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Vorrede. 


Indem  ich  auf  den  langen  und  mühevollen  Weg  zuriid^- 
blicke,  welchen  diese  hier  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
vorgelebten  Untersuchungen  genommen  haben,  so  fühle  Ich 
alln^ings  doppelt  lebendig,  wie  dem  Wanderer  zu  seiner 
Rdse  manche  wichtige  und  nützliche  Reisezurfistung  ge- 
fidilt,  wie  er  nicht  aUe  Strecken  seines  Weges  mit  gleicher 
Liebe  und  Rüstigkeit  zurückgelegt  hat,  wie  er  manche 
HSbe,  die  ihm  vielleicht  einen  neuen  und  fiberraschenden 
Ueberbllck  gewähren  konnte,  erst  zu  spüt  entdeckte  oder' 
auch  wieder  andere  unntfthig  hat,  wie  ihn  rechts  und  links 
vertockende  Abwege  auf  andere  Gebiete  abzuleiten  versuch- 
ten. Dennoch  ist  es  mir  zum  klaren  Bewusstsein  gewor* 
deo,  was  sich  bei  der  Stellung  der  Aufgabe  als  allgemei- 
ner, auf  vereinzelte,  aber  bestimmte  Thatsachen  gegründeter 
Etndruck  geltend  machte,  dass  gerade  diese  Ausdehnung 
aar  den  ganzen  Verlauf  des  Alterthums,  auf  die  verschiede- 
nen Seiten  des  Süssem  und  inneren  Lebens  eine  Aufgabe 
der  Art  nach  dem  Jetzigen  Stande  geschichtlicher  und  an- 
tiquarischer Forschungen  erst  zu  einer  wahrhaft  flruchtbaren 
und  allgemeinere  Resultate  bringenden  gestalten  konnte, 
und  dass  zweitens  der  enge  lokale  und  nationale  Boden,  auf 
dem  sie  sich  zunächst  bewegt,  wenn  irgend  einer  dazu  ge- 
eignet war,  die  Wechselwirkung  der  hauptsSchüchsten  Kul- 
tnrmachte  des  Orients  unter  sich  und  vor  Allem  gegenüber 
der  hellenischen  Welt  scharf  und  klar  herauszustellen.  • 

Ein  Blick  auf  das  Inhaltsveczelchniss  der  einzelnen  Ka- 
utel wird  den  Leser  wohl  Oberzeugen,  dass  eine  Menge 
Detaiiarbeiten  zur  Urgeschichte  der  alten  VSIker,  ^uder 


VI 


historischen  Zeit  des  Jüdischen  Staates,  zur  poiitischen  Ge- 
schichte und  den  Zuständen  der  hellenistischen  Reiche,  zu 
dem  Provinzialleben  der  Römerzeit  hier  niedergelegt  ist, 
dass  der  Versuch  einer  vergleichenden,  aber  vor  Allem  hi- 
storisch scheidenden  Mythologie  auf  einem  bestimmten  Ge- 
biete gemacht  ist ,  dass  der  Kampf  des  ersterbenden  Heiden- 
thums  hier  eine  lebendige  Individualisirung,  dass  die  orien- 
talische Kunst ,  wie  vor  Allem  die  spStgriechische  eine  ein- 
gehendere Beachtung,  eine  Bearbeitung  noch  ungenützter 
QuellM  erfahreu  hat,  das&  ein  beatimmter  Kreis  literari- 
acber  Bethätiguüig  ^usammengafie^st,  da$s  endiich  Handel  und 
Yerbsbr  auf  einem  wichtigen  Knotenpunkte  in  Beziehung 
zur  poiitischen  Geschichte,  wie  dem  Nattonalreicbthum  ge** 
sisUI  tat.  Und  ieh  hoffe ,  die  Bearbeiter  difßser  verschie* 
ißüm  Gebiete  werden  nicht  ganz  ohnse  Gewinn  in  Fixi-> 
ming  oAer  AJ^weisung  von  Thatsachen  von  der  Lektüre  dea 
Buches  scheiden.  Aber  das  eine  steht  zu  fürchten,  dasa 
gerade  die  Mannigfaltigkeit  der  hierbei  tbeilweislBtecea. 
sif te»  den  Eindruck  des  Ganzen,  in:  sich  Abgescblosseiiea 
nur  für  Wenige  zunScbat  wünsebenswerth  macht» 

Diese  £inheit,  dfe  DarsteUung  der  iaoern  Consequeoz 
Jtser  geseUcbUichen  VerhSltnidse  ist  aber  ein  Hauptstreben 
des  Verfassers  gewesen.  Wie  er  lebendig  davon  überzeucl; 
iat,  dMs  Mythologie ,  Religians  -  und  Kunstgeschichte  ms 
i»  Zusammenbange  mit  der  allgemein  gescbiebtlidien  For-^ 
schung  eine  sichere  Grundlage  und  berechtigte  SteHutg 
«rlifilt,  dass  dies  nicht  sie  entwürdigen,  herabsetzes,  son« 
dem  cirst  beleben  und  wahrhaft  fruchtbar  maehea  heisat, 
elMis*  MUSS  er,  wo  es  sich  tun  die  geschichUiche  Aufhu- 
stiDg  des  Aiterthums  als  Ganzes  bandelt,  gegen  die  von  der 
ganzen  neuern,  hellenischen  wie  orientailscheii  Aiterthum»-^ 
fefsohong  aber  unbewusst  bekämpften  Ansieht  erkUlreii,  die 
den  Orient  einerseits  hier  als  den  Inbegriff  des  gaszeii  gel* 
sHgen,  im  Alterthu«  wirkenden  Ideeninhaltes^  dort  Hellas 
als  ein  organisches,  in  sich  vollendetes,  ganz  alleiii  stehen** 
4e^  und  dach  so  rasch  zertrUmmertea  Kinstwerk  isoHrt  aut 
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Vit 

tast,  Hk  enMA  to  der  gfosMH  deit  Alexander  eiogetrete» 
neu  «ad  duivii  Jalurliuaderle  amgearbelteten  VerbindnBg 
griediisolien  md  oriemaliseheii  Wesens  iiar  ZerstSrmg  und 
AttRünnig  steht  und  oidit  zsglekh  aach  die  atlseitlge  Er- 
dehung  der  VSIker  zu  der  AntKiahme  der  grltssteo,  in  die 
Mitte  der  Weltgeschichte  tretenden  Erselielnung  des  Cbrl^ 
steathunm. . 

hjä  haiie  znnSdiM  noch  mit  Freuden  elae  POicbt  der 
üanlLliarkeit  zu  erfUtten  gegen  die  Institute  und  Männpr,  die 
mU  LiberalltSt  und  grosser  Freundlicbkeit  die  literariseheii 
Biilfsmittel  mir  besdiaBt,  die  Benutzung  von  Denknälem 
mir  gestattet  und  ermöglicht  haben.  Es  sind  die  Bibliothe- 
ken von  GSttingen  und  Leipzig,  die  ausser  der  hiesigen 
und  Weimarischen  mich  hierin  \1elfacb*  unterstutzt  haben; 
es  sind  die  Vorsteher  der  K6n.  Münzsammlung  zu  Berlin, 
Herr  Dr.  Pinder  und  FriedlSnder,  die  durch  UebersendUng 
der  MUnzabdrücke ,  durch  Ueberwachung  der  Zeichnung 
mich  zu  dem  herzlichsten  Danke  verpflichten ;  es  sind  ^id-> 
Hdi  verehrte  CoUegen,  Herr  G.  K.  R.  Hoffmann  und  Prof. 
Stickel ,  die  mit  Hülfsmitteln  und  Rath  dem  seinem  Berufe 
nach  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  stehenden 
Verfasser  das  Eindringen  in  die  orientalischen  Studien  er- 
leichterten. Was  er  sonst  dem  persönlichen  Verk^re  mit 
freundlich  dafür  sich  interessirenden  Männern  an  allge- 
raeiner  Anregung  verdankt,  ist  schwer  im  Einzelnen  anzu- 
geben; bestimmt  ausgesprochene  Ansichten  sind  immer  mit 
Angabe  des  Verf.  genannt. 

Die  Nothwendigkeit,  von  anderswo  vielfach  die  litera- 
rischen Hulfsmittel  und  meist  nur  auf  kürzere  Zeit  sich  zu 
verscbaffiui  oder  sie  an  ft'emder  Statte  rasch  zu  bewSltigen, 
hat  manche  Ungleichheiten  im  Citiren  hervorgerufen,  >vo- 
bei-  Autopsie  aber  dem  Verfhsser  als  eine  wohl  selten  veiv 
letzte  Pflicht  galt.  Mehrere  Bücher  sind  dem  Verfesser  erst 
zugekommen,  als  der  betreffende  TheU  der  Arbeit  bereits 
im  Druck  begriffen  war;  so  war  die  Benutzung  von  Ewald's 
viertem  TheUe  der  Geschichte  des  israeUtischeir  Volks,,  so 


Einleitung« 


§.  1. 

Allipeinelne  Stellung  der  AnfJipAbe.  I«lter«rl0Clie 

Behandlung. 

Die  monoKrapbiscbe  Bebandlang  der  Geschichte  eiozel* 
Der  Städte  oder  StSdtebUndnIsse  kann  nur  dann  ein 
allgeraeineres,  historiscbed  Interesse  in  Anspruch  nehmen^ 
wenn  diese  sdion  durch  die  geographische  Lage  und  die 
ganze  ursprüngliche  und  immer  sich  wiederholende  Völker^ 
stdiung  zu  beiden  Seiten  zum  Schauplatze  grosser  Wdt- 
b^ebenbeiten,  zu  Knotenpunkten  des  internationalen  Ver- 
kehrs bestimmt  sind  und  diese  allerdings  mehr  passive  Auf- 
gabe ,  welche  aber  ohne  ein  gewisses,  selbständig  redpK 
rendes  Substrat  nicht  gelSst  werden  kann,  fortwBhrend  sich 
an  Ihnen  erlQUt  hat.  Oder  es  Ist,  wie  In  Griechenland 
und  Rom  und  zum  Thell  auch  In  Deutschland  und  beson- 
ders im  Italien  des  Mittelalters  das  innere  bOrgeriiche  Leben 
einer  Stadt,  die  nahen,  engen  Beziehungen  eines  auf  klei- 
nem Räume  gebildeten  Städtebiindnisses  zu  einem  politi- 
schen, die  einzelnen  Nationalinteressen  und  Ideen  concentrl- 
renden  Gesammtleben  geworden;  Institutionen  kommen  in 
ihnen  zur  Geltung,  die  über  die  engen  Grenzen  der  Stadt- 
mauer und  des  Weichbildes  hinausgreifen  und  als  Gesetz 
fiir  einen  grossen  Complex  von  Gemeinwesen  erscheinen; 
Mitnner  treten  auf,  deren  Blick,  nicht  getrübt  von  dem  en- 
gen Interesse  der  Familie  oder  stüdtischer  KSrperschaften, 
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auf  ein  allgemeines  nationales  Ziel  gerichtet  ist  und  stellen 
so  sich  und  ihre  Stadt  an  die  Spitze  geistiger  Bewegungen. 
Drittens  endlich  wird  dies  Interesse  erregt,  wenn  wir  zwar 
hier  Jene  politische  oder  die  allgemein  menschlich  schöpfe- 
rische Aufgabe  nicht  suchen  dürfen,  ist  vielleicht  doch  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  politischer  Bildungen  in  die  Form 
einer  allgemeinen,  weltherrschenden  Despotie  aufgegangen 
und  besteht  sie  nur  noch  in  sehr  bedingter  Weise  —  wenn 
wir  aber  religib's,  literarisch,  künstlerisch  ein  selbständi- 
ges Leben  entwickelt  sehen  und  gleichsam  einen  Typus  für 
ein  grosses,  allgemeines,  uns  nur  sehr  wenig  bekanntes 
Culturleben  zu  gewinnen  hoffen  dürfen,  so  dass  in  einem 
kleinen,  engen  Rahmen  alle  weit  aus  einander  gezogenen 
und  zerstreuten  Motive  und  charakteristischen  Züge  zusam- 
mengefasst  und  scharf  neben  einander  gestellt  erscheinen. 
In  dieser  dreifachen  Richtung  unseres  Interesses  liegt  schon 
begründet,  dass  die  Darstellung  einer  solchen  Spectalge- 
achlchte  immer  auf  dem  Hintergrunde  der  allgemeinen  Ge- 
schichte erfolgen  muss  und  dass  in  dem  Zusammenhange 
mit  Jener  nur  der  rechte  Massstab  gefunden  wird  für  Gros- 
ses und  Kleines,  Wichtiges  und  Unbedeutendes. 

Indem  ich  es  unternehme,  eine  Stadt  an  den  GrSnz- 
landen  Asiens  und  AiVika's,  Gaza,  deren  Name  bereits 
In  der  ältesten  geschichlUchen  Urkunde  als  von  den  ein- 
wandernden Hebräern  vorgefunden  bezeichnet  wird,  die 
-dann  wieder  an.  den  Gränzen  der  alten  Geschichte,  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  noch  erscheint  und 
hier,  wie  die  Untersuchung  selbst  erweisen  wird,  eine  selir 
bedeutende  Blüthestätte  der  hellenistischen  Bildung  und  des 
reUgiösen  Lebens  bezeichnet,  diese  Stadt  und  das  ihr  ge- 
wissermassen  annexe  Gränzland  zum  Mittelpunkt  einer  hi- 
storischen Untersuchung  zu  machen,  so  trieb  mich  theils 
das  Interesse,  das  diese  GrSnzstätte  mit  allen  hier  durch- 
ziehenden oder  aullirehaltenen  Vttlkerbewegungen,  mit  dem 


guzeQ  Reichtbum  des  fHedlictaen  VSlkerverlgebrs,  mit  ihrer 
zwar  vielfach  alterlrien^  auch  räuioUch  verschobenen  Ur^ 
bevSlkerung,  die  eben  den  nur  scheinbar  passiven  Wider- 
stands -  und  Centralpunkt  Jener  Bewegungen  bildet,  an  und 
f6r  sldi  erweciLt;  theils  aber  war  es  die  lebendige  Ueber- 
zeugong  von  der  Nothwendigiceit,  das  Helienentbum  In 
seiner  receptiven  und  vor  Allem  auch  activen  Stellung  zum 
Orient  während  des  ganzen  Umfiings  seiner  Entwickelang 
uid  mit  Trennung  der  verschiedenen  Stadien  Wissenschaft-* 
lieh  zu  erkennen  und  hierzu  auf  einem  kleinen,  begrenzten, 
aber  besonders  geeigneten  Gebiete  eine  durchgehende,  all* 
sdtige  Untersuchung  als  einen  wohl  abgemessenen,  bear- 
beiteten Baustein  zu  liefern. 

Pfillt  nun  auch  fOr  den  Verftisser  nach  seinem  Innern 
und  äussern  Beruf  ein  Hauptgewicht  auf  diesen  zweiten 
Gesichtspunkt,  so  fühlte  er  um  so  mehr  die  dringende  Pflldit 
gerade  tttr  die  ältere,  vorhellenistische  Geschichte,  für  die 
Urzeit  feste  und  dauerhafte  Grundlagen  zu  gewinnen  und 
den  Charakter  und  Umfang  der  damaligen  Cultur  so  viel 
als  möglich  zu  begrenzen.  Und  in  der  That  fehlt  es  an 
wichtigen  Momenten  nicht,  die  wir  freilich  fest  ganz  aus 
den  Jüdischen,  national  entgegengesetzten  Berichten  schSpfen 
müssen,  aber  in  diesen  zum  Thell  sehr  ursprüngliche,  die 
ganze  Geschichte  eines  grossen  VSlkercomplexes  umfas- 
sende Ueberlleferungen  besitzen  und  dabei  durch  die  flrag- 
mentariscben  ägyptischen,  phBnikischen,  assyrischen,  wohl 
audi  lydischen  Geschichtstrümmer  unterstützt  werden,  wäh- 
rend die  Denkmälerforschung  Aegyptens  wie  Assyriens 
uos  hIefUr  kaum  historisch  sichere  Data,  aber  wohl  wich- 
tige Vergleichungspunkte  bietet.  Die  Andeutung  der  flrüb* 
sten,  zwischen  Joppe,  oder  weitestens  dem  Carmel  und  der 
Gegend  von  Pelusium  ansässigen  Völker,  das  Auftreten  der 
PhiUstäer,  als  eines  rtttmchafUIcheB  und  kaufmännischen, 
In  geordnetem  Städtewesen  sich  consolidirenden  Stammes, 


ihre  Beziehung  zu  UnterSgypten,  ihre  erobernde  und  herr- 
schende Stellung  gegenüber  den  Israeliten  und  anderen 
Nachbarn,  das  Sinken  ihrer  Macht,  ihre  Zwischenstellung 
zwischen  der  assyrischen  und  ägyptischen  Weltmacht,  ihre 
allmSlige  Verschmelzung  mit  vordringenden  oder  länger  he- 
nachbarten  Stämmen  —  das  sind  die  rein  historischen 
HauptpunlLte,  die  hier  in  Frage  kommen.  Es  ist  dies  ein 
seit  Jahrhunderten  vielseitigst  bearbeitetes  Gebiet,  das  in 
neuer  Zeit  durch  Werke,  wie  die  Geschichte  des  Volkes 
Israel  von  Ewald,  durch  Movers'  Phönicier  zusammenfas- 
sende, allgemein  historische  Behandlungen  erhalten  hat. 
Der  Verfasser  hat  hier  mehr  das  Vorhandene  prüfend,  de- 
fensiv, vielfach  abweisend  sich  verhalten  miissen,  doch  ist 
vielleicht  der  Revers,  den  er  zu  einem  Theile  der  Jüdischen 
Geschichte  zu  zeichnen  versuchte,  ein  auch  fiir  diese  nicht 
l^zlich  nutzloser  geworden.  Anders  stand  es  mit  der 
EntWickelung  *der  Innern  politischen  Gestaltung  Jener  phi- 
llstSischen  Städte,  mit  dem  Versuche  einer  philistäischen 
Mythologie  und  Cultuslehre ,  mit  dem  Hervorheben  der  Na- 
tur ihres  Handels,  der  in  seiner  Beziehung  zu  den  nord- 
arabischen Stämmen  eine  besondere,  noch  wenig  hervor- 
gehobene Bedeutung  hat,  ihrer  Kunst.  Hier  galt  es  vor 
Allem,  Jede  vereinzelte ,  auf  diese  historische  Periode  sldi 
sicher  beziehende  Notiz  zu  verarbeiten  und  in  vielen  Dingen 
weniger  als  Andere  zu  wissen,  aber  wo  auch  eine  Combi- 
natlon  von  den  verschiedensten  Seiten  indicirt  erscheint, 
diese  ganz  und  scharf  durchzuführen.  Und  hier  glaubt  er 
wohl  seinen  eigenen  Weg  gegangen  zu  sein  und  das  Ver- 
hältniss  der  altasiatischen  Religionen  unter  sich  und  zu  der 
hellenischen  schärfer  und  allseitiger  gefiisst  zu  haben.  Je 
mehr  es  aber  dem  Verfasser  daran  lag,  das  historisch-grie- 
chische Leben  In  Gaza  und  Im  Bereiche  der  phUistäischen 
Küste  zu  verfolgen  und  als  Gesammthelt  zu  erfassen,  um 
so  mehr  fand  er  sich  veranlasst ,  Ansichten  zu  prüfen ,  die 


mit  grosser  Bestimmtheit  ein  enges  verwandtschaftliches  Ver- 
bältniss  der  Philistaer  zu  dem  Grundstock  hellenischer  Be* 
vSlkerung  als  erwiesen  hinstellen.  Sie  schliessen  sich  zwar 
an  die  mit  Recht  Jetzt  bervorgeholiene  Bedeutung  kana- 
näischer  oder  semitischer  Stumme  an ,  die  auf  den  Inseln 
des  Mittelmeeres,  an  einzelnen  Punkten  des  Festlandes  eine 
rröbzeitige  Verbreitung  Iknden,  aber  sie  gehen  weit  darüber 
hinaus:  nur  Schade,  dass  wir  bei  der  einen  dieser  Hypo- 
thesen in  den  PhilisUiern  lauter  Indogermanen,  Kchte  Pe- 
lasger  besitzen  und  dass  indische  und  urgriechische  Gott- 
heiten durch  uralte  Colonieen  ihren  Sitz  an  dieser  Küste 
aufschlugen,  dass  die  andere  aber  die  Pelasger  zu  Phili- 
staer, d.  h.  zu  Semiten  macht  und  dass  wir  eine  förm- 
liche Uebertragung  alles  Glaubens  aus  Aegypten  nach  Hel- 
las erhalten.  Es  ist  allerdings  nothwendig,  diesen  Rich- 
tungen prüfend  nachzugehen,  sie  nicht  etwa,  wie  von  Sei« 
ten  klassischer  Alterthumsforschung  bisher  meist  geschehen 
ist,  vornehm  zu  ignoriren,  aber  dann  auch  sie  offen  zu 
bekämpfen,  wo  die  eine  mit  viel  Scharfsinn,  scheinbar 
grammatischer  Strenge,  aber  grSsster  historischer  WlUkOr 
Worte  und  Gütter  aus  Indien,  Kreta,  Palästina  combinirt, 
eine  vereinzelte  Nachricht  des  fünften  Jahrhunderts  nach 
Christus  gebraucht,  um  vormosaischen  Cult  zu  erweisen 
und  nun  sofort  über  das  Innere  Wesen  ganzer  Volkstäm- 
me  entscheidet,  ohne  das  Gewonnene  auch  nur  an  einer 
seiner  Seiten  nachzuweisen.  Die  andere  Ansicht  kommt  uns 
zwar  mit  schwererem  Geschütz  aller  Art  entgegen,  aber 
um  so  mdir  vermissen  wir  die  Genauigkeit  und  Treue  in 
Aofllaissung  der  Quellen,  die  wir  bisher  noch  sicherer  lesen 
kSnnen,  als  die  Hieroglyphen. 

Mit  Alexander's  des  Grossen  Eroberung  dieser  Rüste 
treten  wir  in  eine  neue,  allerdings  schon  mannigfach  in  der 
Perserzeit  vorbereitete  Epoche  ein.  Griechische  Neugrün- 
dungen, vor  Allem  griediische  starke  Einwanderungen  und 


Besatzungen  fn  phiiisUlischen  Studien,  Katastrophen  dersel* 
ben  bringen  in  etwa  150  Jahren  das  bellenistlsche  Element 
hier  zur  Herrschalt ,  obgleich  im  Cultus,  in  der  niedern 
Bevölkerung  auch  in  der  Sprache  nie  eine  gewaltsame  Aus- 
rottung von  Seiten  der  Griechen  stattgefunden  hat.  Aber 
diese  Küste  iSlIt  ganz  und  gar  fiir  die  zwei  ersten  Jahr- 
hunderte den  grossen  Schwankungen  der  syrischen  und 
alexandrinischen  Machtentwickelung  anheim :  und  hier 
kommt  CS  darauf  an,  bei  den  höchst  fragmentarischen  lieber- 
Testen  einer  einst  so  reichen  historischen  Literatur  be- 
stimmte Tendenzen  für  eines  der  beiden  Regimeote,  die 
Krall  der  Ausdauer,  dann  die  Art  der  Innern  Verwaltung, 
den  geistig  verschiedenen  Einfluss  beider  näher  in's  Auge 
zu  fassen.  Dagegen  erhebt  sich  gegen  die  Mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  vor  Christus  ein  höchst  merkwürdiger, 
fiir  diese  Städte  verhSngnissvoller  Kampf,  der  gegen  die 
gewaltige,  im  Orient  überall  ausbrechende  Reaktion,  gegen 
gesteigerte,  altnationale  Tendenzen,  die  aber  selbst  durch- 
drungen, gefärbt  sind  durch  moderne,  hellenistische,  wlepoUti- 
ache  Formen,  so  Bildung  und  Lebensansicht.  Hier  wiederholt 
sich  noch  einmal  das  Schauspiel  eines  Kampfes  der  Israeli« 
ten  und  Pbilistäer,  die  nun  hellenisirt,  von  ihren  hellenisti« 
sehen  Verbündeten  Im  Stich  gelassen  nach  langer,  tapferer 
Gegenwehr  unterworfen ,  Ja  ziun  Theil  ausgerottet  werden« 
Es  folgt  eine  Zeit  grosser  Verwilderung  und  Verödung  an 
dieser  Küste  mit  einer  einzelstehenden  Ausnahme.  Aber 
gerade  die  gewaltsame  Judaisirung  eines  Theiles  dieser 
Stämme  ist  der  Grund  zur  inneren  Auflösung  des  Jüdischen 
Reichs  und  zur  Erhebung  einer  aus  phiUstäischem  Stamm 
hervorgehenden,  ganz  hellenisirten  Regenteoflsimiiie.  Die 
zweite  Epoche  schUesst  mit  dieser  Verödung  und  vielfa- 
chen Vernichtung. 

Mit  dem  Auftreten  der  Römer  in  Palästina,  welche  eben 
Jene  dem  Hellenismus  reagirenden,  nationalen  Mächte  des 


Orients,  zuletzt  auch  Judäa  bezwingend,  nun  zwar  den 
letzten  Schein  hellenistischer  Herrschall  vernichten,  dage- 
gen mit  griteater  Sorgfalt  die  verSdelen  Stüdte  neu  be- 
gründen oder  mit  Einwohnern  verstXrken,  mit  ihnen  be- 
ginnt der  dritte  Hauptabschnitt  unserer  Untersuchungen. 
Dies  war  der  Anfang  der  meisten  Acren  dieser  St8dte  und 
allerdings  eine  Aera  friedlicher,  ruhiger  Entwlckelung  bei 
fast  selbstlndiger  Verfassung  bei  dem  gesteigerten,  geregel- 
ten Verkehr  war  für  sie  angebrodien,  nachdem  Im  Laufe 
des  ersten  Jahrhunderts  die  Beziehungen  zu  dem  in  krampf- 
haften Zuckungen  des  nationalen,  schwer  gebeugten  Natlo- 
nabinos  liegenden  Judenthums  gelSst  waren.  Wie  ganz 
Syrien  eine  der  blühendsten  und  reichsten  rSmlschen  Pro* 
viozen  Ist,  wie  von  hier  aus  ein  ganz  roerkwUrdtg,  tief 
eingreifender.  Ja  hier  und  da  olTIcieU  zur  Herrscbaft^  kom- 
mender Etnfluss  auf  den  Westen  geübt  wird  in  Gultur  und 
reHgUisen  Anschauungen,  in  der  griechischen,  hier  mehr 
sehulmSsslg  getriebenen  Literatur,  in  allen  Formen  des 
Luxuslebens,  theils  der  Sitte,  thells  architektonischer  An- 
lagen, so  kBnnen  wir  dies  in  den  Städten  der  philistlHschen 
Rüste  scharf  nachweisen.  Prachtvolle  Tempel  haben  sich 
hier  neu  erhoben  und  glSnzende  Feste  werden  gefeiert. 
Nun  gilt  es,  die  Entwjckelung  des  hellenistischen  Cultus 
und  das  Hervortreten  und  Umbilden  Slterer,  den  Mythen* 
kreis,  der  hier  sich  ansetzt^  nBher  zu  verfolgen.  Die  künst- 
lerische Tedinik  hat  hier  sich  lange  In  Blüthe  erhalten: 
wie  sie  in  der  Tempeiconstruction  manches  Bezeichnende 
für  die  Entwlckelung  des  Rundbaus  auKvelst,  so  hatte  sie 
grosse  Anlagen  des  Verkehrs,  des  Genusses  geschaOten. 
Interessante  Besdirelbungen  von  Gemälden,  von  Kunstwer- 
ken mehr  mechanischer  Art  sind  uns  geblieben.  Eine  Art 
Universität  mit  Reihen  von  Rhetoren,  Philosophen,  Dich- 
tem hatte  sich  in  Gaza  vor  Allem  gebildet  und  sie  wird 
noch  besonders  wichtig  als  eine   Hauptbildungssdiule  der 
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SSiine  arablscber  Häuptlinge,  die  durch  die  Ausdelioung 
der  römischen  Herrschaft  über  Petra  hinaus  und  am  ailani* 
tischen  Golf  mehr  und  mehr  in  den  Zaubericreis  europSi* 
scher  Bildung  gezogen  werden. 

Das  Zusammenwirken  ursprünglicher,  nattonaler  Zähig- 
keit, wie  sie  uns  in  den  Nachbarn  dieser  Küste,  in  Juden^ 
wie  Aegyptern  in  noch  höherem  Masse  begegnet,  der  hohe 
Grad  hellenistischer  Gultur,  die  in  aUe  Poren  gleichsam  ge- 
drungen war,  der  schroffe  Gegensatz  gegen  alles  aus  Ju- 
d8a  Kommende,  endlich  der  fortwührende  Handelsverkehr 
mit  den  nicht  christlichen  Stämmen  der  arabischen  Halbin- 
sel, der  dadurch  begründete  materielle  Wohlstand,  AUes  dies 
zusammen  hat  die  philistäischen  Städte  merkwürdig  lange 
gegen  die  Einwirkungen  des  Christenthumes  verschlos- 
sen. Noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
ist  Jener  hellenistische  Glaube  und  Cultus  ganz  der  herr- 
schende, in  den  städtischen  Corporationen  nur  anerkannte. 
Aber  bereits  war  in  dem  Anachoreteothum  des  Judäisdien 
Gebirges,  wie  der  ägyptischen  Eremos  der  gefährliche,  ver- 
nichtende Gegner  ausgebildet  und  es  beginnt  Jetzt  von  Sei- 
ten desselben,  unterstützt  von  der  materiellen.  Ja  militä- 
rischen Macht  des  Kaisers,  ein  blutiger  Kampf  der  Vernich- 
tung. Das  Kreuz  siegt  zuerst  in  den  niedem  Schichten 
der  Bevölkerung,  während  die  vornehme  Klasse  im  Kampfe 
zum  Theil  untergeht.  Die  Bischöfe  treten  nun  an  die  Spitze 
der  Städte  und  sie  verstehen  es,  durch  grossartige  Kirchen- 
bauten, durch  kirchliche  Feste,  durch  Förderung  der  lite- 
rarischen Bestrebungen  den  neuen  Glauben  mit  der  flrUhem 
Gultur  in  engste  Beziehung  zu  setzen.  Noch  eine  und  die 
letzte  EntWickelung  des  Hellenismus  tritt  uns  hier  entge- 
gen. Aber  die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts, 
der  erste  Siegeszug  Jener  südarabischen,  von  einem  neuen 
Glauben  erfüllten  Stämme  macht  derselben  ein  Ende.  Die 
hellenistische  Gultur  des  Orients  tritt  nun  von  dem  elgeot- 


lieben  Schauplatz  der  Geschichte  ab,  aber  sie  wirkt  fort 
als  vlelfiidi  bestimmendes  Ferment  der  arabischen  Kunst  und 
Bfldung. 

Dieser  letzte  Theli  der  Untersuchung  bewegt  sich  auf 
einem  noch  sehr  Jungfräulichen,  kmm  gekannten  Boden, 
aber  bietet  gerade  dadurch  einen  eigenthiimllchen  Reiz;  er 
ftasst  zum  Theil  auf  erst  seit  wenig  Jahren  verSffentlichten 
schriftlichen  DenkmMlern,  deren  Text  wir  daher  oft  Schritt 
vor  Schritt  folgend  behandeln  müssen,  fireilich  uns  oft  ge- 
nug bescheidend,  wo  eine  ganz  andere,  genaue,  handschrift- 
liche Begründung  nöthig  wäre.  Vor  AUem  tritt  es  henor 
bei  der  Schilderung  von  Bau-  und  anderen  Kunstwerken, 
bei  denen  die  noch  so  schwankende  Bestimmung  der  tech- 
nischen Ausdrücke  stSrend  sich  zeigt. 

Wie  hierfür  unmittelbar  der  Wunsch  sich  geltend  macht, 
in  den  noch  vorhandenen  baulichen  Resten  einen  Massstab, 
Bestätigung  und  grössere  Anschaulichkeit  zu  erlangen,  so 
bUdet  überhaupt  die  geographische  Kenntniss  des  Land- 
stricbs  und  seiner  Jetzigen  Physiognomie  die  noth wendige 
Grundlage  zur  ganzen  Arbeit.  Trotz  der  ausserordentlich 
grossen  Zahl  von  Reiseberichten,  die  seit  500  Jahren  über 
Palästina  uns  vorUegen,  ist  eine  einigermassen  gründUche, 
aoftnerkaame  Beachtung  der  Küstengegend  fast  nicht  zu 
nietl  geworden,  Ist  doch  noch  keine  Küstenauftiahme  von 
Joppe  an  bis  Pelusium  (dem  Jetzigen  Tlneh),  wie  sie  aller- 
dings von  den  Engländern  im  Jahre  1840—1841  gemacht 
wurde,  veröffentlicht  worden  und  begränzen  sich  die  wis- 
seDschaftlichen  Kenntnisse  und  Interessen  der  Reisenden 
bisher  durchgängig  in  der  biblischen  DarsteUung,  zum  Theil 
ohne  Ahnung  des  später  hier  entwickelten  Lebens. 

Monographisch  Ist  Gaza  im  vorigen  Jahrhundert  drei- 
mal behandelt  worden:  von 

A.  O.  Siber,  De  Oaza  Palestiaae  oppido.    Lips.  1716,  4. 

eine  Dissertation,  die  ich  vergeblich  auf  der  Ldpziger  und 
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Götttnger  Bibliothek  gesucht  habe,  welche  nach  AnfOhrUDg 
bei  andern  die  Reihe  der  christlichen  BischVTe  ziemlidi  voll- 
ständig giebt,  ferner 

J.  T.  Burscher  in  Stepbani  Byiantini  de  Gaia  narratiODem  dis- 

quiaitio.    Lipa.  1764.  4  und 
J.  T.  Burscher,  De  Gaza  derelicta  futura.    Lipa.  1768.  4., 

Abhandlungen  von  wenig  Selten,  welche  die  Epochen  (ttr 
die  ganze  Geschichte  der  Stadt  klar  und  einflaich  hinstellen, 
dann  sich  auT  ein  Paar  StellenerkISrungen  beschrSnken. 
Vollständiger  und  umfangreicher  ist  der  Gegenstand  beban- 
delt von 

Mignot,  Siiitae  memoire  sur  las  PhMdena  in  Hiatoire  de  Taca- 
d^mie  royale  des  inacript.  et  helles  lettrea  t  XXXIV,  p.  341  ff., 

der  die  Münzen  und  Aera  von  Gaza  genauer  untersucht. 
Die  Abhandlungen  Über  die  ältere  oder  spätere  Geschichte 
der  philistäischen  Städte  sind  an  geeigneter  Stelle  ange- 
führt. 

Ausserdem  geben  die  allgemeinen  historischen  und  geo- 
graphischen Beschreibungen  von  Palästina,  sowie  Red- 
encyclopädieen  meist  noch  kurze  Zusammenstellungen.  Lei- 
der ist  in  dem  grossen,  alle  bisherigen  Forschungen  in  sich 
vereinigenden  Werke  Karl  Bitteres  der  sechzehnte,  das 
Küstenland  behandelnde  Theil  noch  nicht  erschienen,  aber 
sowohl  der  vierzehnte  (erschienen  1848),  die  sinaitl^ 
sehe  Halbinsel  und  auch  ihren  Seerand  umlhssende, 
wie  die  zwei  Abtheilungen  des  ftinfsehnten  (erschienen  1850 
und  1851)  mit  ihrer  allgemeinen  historischen  und  ethno« 
graphischen  Einleitung  sind  fUr  uns  von  vielfachstem  In- 
teresse gewesen«  D^s  bei  weitem  Bedeutendste  und  Um- 
fassendste für  die  historisch  •  geographische  Bestimmung  der 
biblisch  interessanten  Punkte  Phillstäa's  ist  von  Robinson 
geleistet ,  dessen  Zwecken  die  spätere  griechische  Zeil  ter^ 
ner  lag.  Von  (Hiheren,  hierher  gehörigen  Werken  standen 
dem  Verfasser  folgende  zur  Verg^elchung  zu  Gebote: 
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1)  Werke  über  Geographie  PalSstlDa's : 

Sam.  Bochartus,  Geographie  iiacra,  Ed.  IV.  1707.  p.  138.41^2. 
&56.  743. 

Hadr.  Relandus,  Palaestina  ex  monumentis  veleribus  illuatrata. 
Traj.  BaUT.  1714.    p.  787  —  800. 

Yitringa,  Geographie  sacra.  1723.  p.  72  sqq. 

BachienOi  Historische  und  geographische  Beschreibang  yod  Pa- 
lislina.    1773.    Bd.  II,  3.    S.  12  —  22. 

F.  G.  Creme,  Geographisch  -  historische  Beschreibung  des  Lan- 
des Palistina.    Gdttingen,  1834.    Tbl.  I.  S.  41. 

K.  V.  Räumer,  Palästina.  Leipzig.  Aufl.  2.  bes.  8.  190. 
Aufl.  3.  S.  154.  156  ff.  173  —  176  (beschäftigt  sich  genauer 
für  Gaza  mit  der  Stelle  Apostelg.  8,  26). 

Ed.  Robinson^  Palisttna  nnd  die  angränzenden  Linder.  Halle, 
1841.  3  Thie.  H,  629.  634  ff.  690  ff.  IH,  1.  S.  229  ff.  u. 
a.  a.  0. 

Arnold,  Palistina.  1845.  S.  107  —  109  (Auszug  aus  Ro- 
binson). 

2)  Allgemeine  geographische  Werke: 

CellariuB,   Nolitia  orbis  antiqui.  Lips.  1706.  t.   IL  p.  511. 
Conr.  Mannert,  Geographie  der  Griechen  und  Romer.  Nürnb. 

1799.  Thl.  TL  Abtheil.  1.    S.  268. 
F  orbig  er,  Handbuch  der  allen  Geographie.    Leipzig,  1844.  Bd. 

iL  S.  708  —  10.  722.  23. 

3)  Realencyclopadleen : 

Win  er,  Biblisches  Renlwörterbueh.    Aufl.  HL  Th.  L  8.  95.  98. 

233.  393  ff:  H,  251  ff. 
Pauly,  Realencjclopädie  der  Philologie.    Art   Gaza.    Askalon. 

Azotus.    (Mit  Iteimem  Werte  wird  der  griechischen  Cultorblülhe 

dieser  Gegend  Erwähnung  gethan.) 

In  kartographischer  Hinsicht  ist  natürlich  die 

Karte  ron  Palistina  nach  Robinsen'  und   Smith   bearbeitet 
von  H.  K  i e p er t,  herausgegeben  von  K*  Ritter.  Berlin,  1842 

zur  Grundlage  genommen  worden,  welche  selbst  in  ihrer 
wissenschaftlichen  Strenge  uns  das  Ungeniigende  in  Bezug 
auf  die  Jetzige  Kenntniss  der  Kiisteogegend  darlegt.  Um 
so  unbrauchbarer  war  das  gllnzend  ausgestattete,  Jüngste 
Werk 
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Jean  van  de  Cotte,    Coup  d'oeuii  hiatorique  sur  des  cartes 
topograpbiques  de  la  Palestine.    BruxelleB,  1847 

mit  der  dazu  gehörigen ,  noch  ganz  auf  Jacotin .  basirten 
Karte,  die  aucli  für  den  unsern  Zweclc  berährenden  Theil 
in  naivster  Weise  Namen  und  Orte  zusammenwUrrelt. 

§.  2. 

Oeo^rapliiflche  Grundlaipe. 

Quellens  Aus  der  reichen,  fast  unübersehbaren  Literatur  der  Rei> 
sebeschretbungen  des  heiligen  Landes ,  die  uns  jetzt  in  der  treflfli- 
chen  Anordnung  und  Kritik  von  Ritter  (Erdkunde  Thl.  XY,  1. 
S.  23  80)  vorliegt,  gaben  folgende  unter  den  dem  Verf.  zugäng- 
lichen Werken  ihm  für  die  geographische  Grundlegung  Ausbeute. 
Indem  wir  die  vereinzelten  Piigemachrichten  und  die  reicheren 
über  die  Geschichte  dieser  Küstenstädte  in  den  Kreuzzügen  für  einen 
Anhang  aufsparen,  ist  Abulfeda  in  seiner  Tabula  Syriae  ed. 
J.  Beruh.  Koehler.  Lips.  1767.  p.  77.  78  u.  a.  0.  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Während  die  Itiniraires  de  la  terre  sainte  du  XDf, 
XIY  —  XYII  si^cle:  traduits  de  PHebreu  par  J.  Carmoly.  Bruz. 
1847  keine  Notiz  liefern,  verweise  ich  für  die  ältesten  Reiseberichte 
seit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  auf 
die  Uebersicht:  Thomas  Wright,EarIy  travels  in  Palestine.  1848. 
p.  26.  143.  289  und  vor  Allem  auf  die  Sammlung  der  Reisen 
von  Brocardus  bis  Jos.  He  1fr ich,  welche  zum  grossen  Theil 
Gaza,  weil  auf  der  Pilgetstrasse  nach  dem  St.  Katharinenberg  ge- 
legen, besuchen  im  Reissbuch  des  heiligen  Landes.  Nürnberg, 
1669.  S.  134.  178.  187.  289-91.  364.  413.  678.  721.  765.832. 
879*  Aus  den  folgenden  Jahrhunderten  gab  Pierre  Belon  (reist 
1646 — il649)  in  seinen  Obseryations  de  plusieurs  singularit^s 
etc.  Paris,  p.  310,  Jean  Thevenot  (1656  —  1659)  in  der  Rela- 
tion d'un  voyage  fait  au  Levant.  Paris,  1727.  t.  IL  p.  568,  t.  A  r- 
Yieux  in  den  Merkwürdigen  Nachrichten.  1753.  Thl.  II.  S.  38 
—  69,  Volney  (1783  —  1786)  Toyage  en  Syrie  p.  197  nicht  an- 
wichtige  Notizen.  Witt  mann  als  Begleiter  der  türkischen  den 
Franzosen  auf  ihrem  Rückzuge  folgenden  Armee  von  Akka  bis 
Aegypten  im  J.  1799  hat  in  seinen  Travels  in  Turkey,  Asia  mi- 
nor, Syria  etc.  London,  1803,  sowie  Martin  Leake  in  seiner  Pre- 
fiace  zu  Burkhardt's  Travels  in  Syria.  Lond.  1822  die  genausten 
Berichte  über    die  von  den   neuem,    in  wissenschaftlichem  Sinne 
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uBternommenen  Reiserouten  Yeriassenen  Kästen  weg:  von  Gaza  nach 
Tineh  geliefert.  Wichtiger  als  B  u  c  k  i  n  g  h  a  m's  Travels  in  Palcstine. 
Lond.  1822.  p.  423  und  desselben  Travels  among  tlie  arabian  tri- 
bus.  Lond.  1825.  p.  103  ist  für  unsern  Zweck  Richardson, 
Travels  along  the  Mediterrauean  and  the  adjacent  parts.  Lond.  1822. 
Yol!  IL  p.  197  ff.  und  Joliffe,  Reise  in  Palästina  im  J.  1817 
bearb.  von  RosenmtUler.  Leipz.  1821.  S.  284.  Dagegen  haben  wir 
leider  Leonard  Irby  and  James  Man  gl  es  Travels  in  Egypt,  Nu- 
bia,  Sjria  and  Asia  minor.  Lond.  1823,  ein  nie  in  den  Buch- 
handel gekommenes  Werk,  nicht  benutzen  können,  worin  letter  II 
p.  174 — 236  die  Reise  von  el-Arisb  ijber  Gaza  nach  Aleppo  mit 
dem  Besuche  von  Askalan,  Asdod  geschildert  wird.  Nach  dem  auch 
als  sirenger  Reisebericht  alles  Vorhergehende  weit  hinter  sich  lassen- 
den Werke  Robinson's  nenne  ich  noch  unter  den  neusten  Reise- 
werken Lord  Nugent,  Lands  classical  and  sacred  Lond.  1845.  1. 1. 
p.  292  ff.  Von  bildlichen  Darstellungen  sind  mir  allein  die  von  R  o- 
b  e  r  t  s,  La  terre  sainte.  Bruxell.  1844.  livr.  8  gegebenen  bekannt 
geworden,  die  aber  fSr  genauere,  kunsthistorische  Bestimmungen 
keice  sichere  Ausbeute  geben.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  das 
Erscheinen  des  zweiten  Theils  der  Wanderungen  am  Mittelmeer  von 
Dr.  Barth,  welcher  auch  Palastina  umfassen  würde,  in  unbestimmte 
Ferne  gerückt  ist,  da  der  Verf.,  der  den  griechischen  und  römischen 
Culturbildungen  ein  so  hervorstechendes,  durch  grosse  Vorstudien 
gestütztes  Interesse  zugewandt  hat,  sich  einen  Monat  lang  in  Gaza 
auljgehaiten  haben  soll. 

Die  Küste  Syriens,  welche  sich  vom  Meerbusen  von 
Trablus  (Tripolis)  aus  in  fast  gleichbleibender  Richtung, 
im  nördlichen  Thell  nur  durch  einzelne  hakenfSrmIg  her- 
vortretende Spitzen  und  eingreifende  Buchten  mit  den 
Mündungen  von  Icurzen  Küstennüssen  unterbrochen,  süd- 
südwesUlch,  nicht  mehr  sfidUch ,  wie  bis  zu  dem  oben  ge- 
nannten Punkte  zieht,  wendet  sich  zwischen  dem  32^  und 
31^  N.  Br.  allmSiig  mehr  westlich ,  bis  sie  von  der  Mün- 
dung des  Wadi  el  Arlsh  an  ganz  westlich  nun  als  ägy- 
ptische Küste  die  vom  Flugsand  und  Salzlaken  bedeckte 
Wüste,  dann  die  langgedehnten  Sumpfseen,  die  zu  den 
Nilmündungen  gehören,   umsäumt.     Am  nördUchen  Theile 
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dieses  letzten  Bogens  liegt  das  beutige  Gaza,  auch  Ga- 
zara  von  den  Reisenden  genannt,  Ghazza  bei  Abul- 
feda^),  Ghuzzeh  von  den  heutigen  Arabern,  in  seiner 
geographischen  Lage  bis  Jetzt  nur  relativ  zu  Jaffa  von 
Jacotin  im  Jahre  1799  bestimmt  und  zwar  unter  3P  27' 
20''  N.  Br.  und  32^  25'  56"  0.  L.  von  Paris*),  wel- 
che  letztere  Bestimmung  im  Vergleich  zur  Roblnsonschen 
Karte  ein  Viertelgrad  zu  östlich  angenommen  ist.  Sehr 
verschieden  tritt  der  Charakter  dieser  Kiistenlandschall  in 
Ihren  drei  Hauptabschnitten  auf:  während  der  nördliche 
Theil  der  Küste,  der  der  alten  Phönlke  von  Trablos  (Tri- 
polis) Ms  Akka  (Aka,  Ptolemais)  oder  bis  zum  Karmelvor- 
sprung  unter  dem  msOcstätischen,  steilen  Abfalle  des  eine 
Höhe  von  9000  F.  erreichenden  Libanon  und  der  Ausläu- 
fer des  Antilibanon  und  Hermon  sich  schmal  hinstreckt,  be- 
wässert von  kurzen,  aber  vom  Hochgebirge  genährten  Kii- 
stenfliissen,  eingeschnitten  durch  scharfe  Buchten,  so  ent- 
fernt sich  die  palästinische  Kalkhochebene  mit  dem  südöst- 
lichen Verlaufe  des  Karmel  mehr  und  mehr  von  dem  mitt- 
leren Theile;  ihr  zum  Tlieil  ödes,  steiniges,  von  zerklüf- 
teten Schluchten  eingeschnittenes  Plateau  steigt  in  einer 
Gebirgsterrasse  zur  Küstenebene  herab  ganz  Im  Gegensatz 
zu  dem  mauerähnlichen  Abfall  von  dem  Jordanthal.  Zwi- 
schen dem  Meere,  das  aller  natürlichen  Hafenblldungen,  mit 
Ausnahme  etwa  des  von  Jafl^  entbehrt,  auf  dem  der  Küste 
parallel  gehende  Luftströme  herrschen ,  und  der  Hochebene, 
der  Trägerin  aller  grossen  Culturstätten  Judäas,  breitet  steh 
ein  flruchtbares,  wellenförmiges  Gelände  aus,  das  bei  Kai» 
sarUeh  (Caesarea)  kaum  1  —  1^  Meilen  breit  am  südlichen 
Ende  bei  Gaza  fast  um  das  Sechsfache  sich  erweitert  haU 
Unmittelbar  am  Meer  hin  ziehen  sich  öde,  welssglänzende 

1)  Abulfeda,  Tabula  Syriae  ed.  2)    Berghaas,    Memoire   zur 

Koehler.  Lips.  1766.  p    5.  77.  78.      Karte  ?on  Syrien.    S.  25.  26. 
Q.  a.  0. 


15 

Sandduneo,  hie  und  da  mit  einzelnen  Baumgruppen  bewach- 
sen, hie  und  da  auch  felsige  Abhänge,  wie  diese  bei  Dora 
allerdings  noch  unter  dem  Abhang  des  Carmel ,  dann  bei 
Joppe,  endlich  bei  Askalon  unmittelbar  in  das  Meer  treten. 
Dahinter  streckt  sich  zunächst  eine  vollständige  Ebene,  von 
der  EOste  parallelen  HUgelreihen  nach  Osten  zu  mehr  und 
mehr  getheilt  und  wellenförmig  geworden.  Einzelne,  aber 
meist  wasserarme  Wadis  durchschneiden  sie  quer  nach  dem 
Meere  zu,  aber  das  Gebirge  nicht  Sffbend,  das  vielmehr 
durch  die  sich  vorschiebenden  VorsprQnge  der  Kalkterras- 
sen natürliche  Schutzwehren  seinen  Bewohnern  gewährt. 
So  der  bei  den  Trümmern  ApoUonia's  mündende  Bach,  so 
der  Nähr  Au4Jeh,  etwas  nördlich  von  JaiTa,  so  der  Nähr 
RubiD,  in  dessen  Nähe  Jamnia  und  Ekron  gelegen,  so  der 
in  der  Nähe  von  Asdod  beflndUche  Wadi,  so  der  Wadi 
Simsim,  der  hart  bei  Askalon  zum  Meer  sich  öflhet,  so 
sfidiich  von  Gaza  der  Wadi  Scheriah  und  es  -  Suny.  Die 
Fruchtbarkeit  dieses  Geländes,  das  bereits  nördlich  von 
Joppe  als  Ebene  Saron  vielfach  bekannt  und  gepriesen  war, 
steigert  sich  südlich  von  diesem  Punkte  fortwährend  und 
erreicht  ihren  Höhepunkt  bei  Gaza,  wo  ein  Reichthum  von 
SBsswasserquellen  dem  sandigen  Boden  entspringt ;  auch  an 
Teichen  fehlt  es  nicht;  so  erklärt  schon  Job.  HelfMch^): 
Gaza  die  Stadt  liegt  an  einem  schönen ,  lustigen  Ort ,  der« 
l^eidien  ich  auf  der  ganzen  Reise  nicht  gesehen  habe.  Nach 
Norden  und  Osten  und  kurze  Strecken  auch  nach  Süden 
von  Gaza  dehnen  sich  reiche  Gersten-  und  Weizenfelder, 
deren  Ernte  Robinson  am  19.  Mai  bereits  \^'eit  vorgerückt 
liind.  Nach  Norden  schliesst  sich  dann  der  grösste  Oli- 
venhain ganz  Palästina's  an,  während  Dattelpalmen  trupp- 
weis zerstreut  stehen  und  die  köstlichsten  Früchte  von 
Aprikosen,   Feigen,    Granatäpfel,    dazu  Weintrauben  in 


1)  Reissbach  S.  721. 
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grösster  Menge  und  Güte  in  den  mit  CaclusgebUsch  und 
indischen  Feigen  eingehegten  Gärten  reifen,  Tabak  und  Lu- 
pinenfelder  wechseln  mit  Obstgärten  und  eine  reiche  Flora 
deckt  die  übrige  Ebene.  Der  Reichthum  dieses  engern 
Bezirks  um  Gaza,  der  noch  heute  einer  sorgfältigen  Be- 
bauung geniesst,  während  der  grössere  Theil  der  alten 
Sephela,  eben  diese  KUstenebene  von  Joppe  an,  unbebaut 
und  mit  vielfachen  Trümmern  bedeckt  ist ,  macht  es  begreif- 
lich ,  wie  zu  einer  Zeit,  wo  eine  Reihe  bedeutender  StKdte 
nur  wenig  Stunden  Je  von  einander  entfernt  in  selbstSn- 
digster  Weise  hier  blühten ,  eine  merkwürdige  Steigerung 
der  Bodenkultur,  der  regste  Verkehr  nach  dem  Binnen- 
lande, wie  der  Küste  entlang  sich  bilden  musste,.  Ja  wie 
man  bald  daran  dachte,  der  See  durch  künstUche  Bauten 
sichere  Häfen  abzugewinnen,  die  die  Natur  versagt  hatte. 
Aber  die  Bedeutung  dieser  Küstenebene  und  vor  Allem 
der  Gegend  von  Gaza  wird  uns  noch  ganz  anders  leben* 
dig  entgegentreten,  wenn  wir  dem  dritten,  oben  angege» 
benen  Küstenabschnitte  von  Gaza  nach  Pelusium  folgen. 
Zwsir  hat  gerade  hier  die  geschichtliche  Umgestaltung,  die 
Vernichtung  der  Kultur  der  alten  Welt,  die  bis  nach  Ju- 
stinian  hier  sich  lebendig  erhielt,  auch  eine  grossere  Bo- 
denveränderung herbeigenihrt.  Aber  schon  im  Alterthume 
wird  Gaza ,  so  von  Arrian  ^)  als  äusserste  Stadt  für  den 
von  Phoenlke  nach  Aegypten  Reisenden  am  Beginne 
der  Wüste  (ini  %^  dgx^  t^g  iq^iMv)  genannt  und  zu 
der  Bestätigung  dieser  Behauptung  sind  die  Naturbedln«- 
gungen  Jetzt  nur  noch  schärfer  hervorgetreten.  Es  schnei- 
det der  kaum  eine  Meile  südlich  von  Gaza  zum  Meer  sieh 
streckende  Wadi  Shertah,  einst  Bach  Besor,  der  von 
Richardson  30  Schritt  breit  und  trocken  gefunden  ward 
und  bis  zum  steilen   westUchen   Abfall  des  Edomgebirges 


1)  Anab.  II,  26. 
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aofistelgt.  Ober  dessen  Verbindung  und  Stellung  zu  dem 
aUe  sOdlichen  Abflttsse  desselben  Gebirges  auftaebmenden 
Wadi  es  Sebä,  dem  Bacb  von  Beerseba  uns  nSbere  Nach- 
richten fehlen  9  das  fruchtbare ,  reiche  Yoriand  des  JUdt-> 
sehen  Gebirges  ab  gegen  die  Sden  Abdachungen  des  frucht- 
baren, hellblendenden  WOstenpIateaus  et  Tib,  das  weit  vor 
dem  Urgebirgsstock  des  Sinai  nach  Norden  gelagert  ist. 
Zwar  schliesst  sich  zunächst  an  jenen  Wadi  Sherfah  noch 
ein  nicht  sehr  breiter  Kfistenrand,  der  als  wellenförmiges 
Terrain  mit  einzelnen  Brunnen  für  WeideplHtze,  Ja  fttr 
TiabakanpHanzungen  nicht  ungeeignet  ist.  Aber  der  nSch- 
ste  Stationspunkt,  Khan  Yfinas,  der  3  deutsche  Meilen  von 
Gaza  enlfernt  ist,  liegt  hart  am  Wüstenrande,  der  hier 
bis  zur  See  sich  erstreckt,  in  dem  nur  einzelne,  nur  von 
den  arabischen  Fübrern  gekannte,  verdeckte  Cisternen  mit 
Trfinnnerresten  die  Stationen  bezeichnen.  Ein  solcher  Hai- 
tepnnkt  Ist  Zaca  oder  Zawleh,  vorher  Refoh.  Nach  einem 
Weg  von  nicht  ganz  6^  deutschen  Meilen  von  Khan  Yft- 
oas,  von  etwa  9  Meilen  von  Gaza  aus  erreicht  der  Rei- 
sende den  weiten  vom  Wasser  oft  stark  durchströmten 
Wadi  el-Artsh,  dessen  Yerzwelgungen  nach  Süden  alle 
kldneren  Wadls  der  Nordabsenkung  der  Wüste  et  Hb  In 
sldi  aufnehmen.  Hier  bUdet  noch  heute  das  verfallende  Ku* 

« 

lat  el-ArIsh,  ein  viereckiges  Gebäude  mit  Ecktbtirmen  und 
einer  Umgebung  von  wenig  Hütten,  als  Dorf  einen  mltltS- 
risch  wichtigen  Punkt.  Die  Meeresküste  sichert  auch  hier 
die  landenden  Schiffe  nicht  gegen  den  oft  heilig  stürmenden 
Südwind,  aber  die  Rhede  daselbst,  besser  als  an  der  gan- 
zen Küste  von  Gaza  her  und  zwischen  hier  und  Pelusium, 
ist  bei  der  Wichtigkeit  dieses  Punkts,  der  GrSnze  von 
Aegypten  und  Syrien,  oft  In  neuerer  Zelt  besucht  worden 
und  kffnnte  bald  von  neuer  merkantiler  Bedeutung  werden. 
Noch  eine  deutsche  Meile  Itihrt  dann  der  Weg  In  der  Nähe 
der  Meeresküste  bin  bis  Messudieh,  dem  letzten,  guten 

2 
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Brunnen,  wo  der  Reisende  sieb  für  eine  fast  dreitägige 
mUhevelle  Reise  durch  Sandhügel,  mit  Salz  Idcrustirte 
nSchen,  ohne  Jede  menschliche  Stätte,  ohne  jeden  Baum, 
zu  versorgen  hat.  Es  ist  dies  diesellie  Gegend,  deren  Na^ 
tur  und  Ausdehnung  von  Herodot ')  genau  ebenso  mit  den 
Worten  geschildert  wird :  —  idy  vovro  ovx  oUyoy  x<a^io¥ 

uiX  ifSov  inl  tqst^  VH'iQC^  odov  äyvögAp  iift$  is$vmgy   die 

in  der  Steigerung  des  traurigen  und  sandigen  Charalcters 
(iMnua  ual  dfkfmdi^g)  im  Gegensatz  zu  dem  ersteren  Tbeile 
des  Weges  von  Gaza  bis  zum  Wadi  ei  Artsh  auch  Strabo  ^ 
hervorhebt.  Der  Weg  führt  Jetzt  von  Messudiah  ganz  vom 
Meere  südlich  ab  und  erreicht  endlich  nach  15  deutschen 
Meilen  Katieh  mit  den  ersten  PalmbBumen,  mit  Resten  von 
Backsteinanlagen  früherer  Zeit;  von  da  setzt  er  sich  in 
derselben  Richtung  bis  Salahieh  am  Nil  mit  dem  ersten^ 
grossen  Dattelpalmenwald  fort,  das  bereits  ausserhalb  des 
Bereiches  der  sumpfigen  Niederungen  des  Menzalehsees 
li^.  Von  Katieh  wird  aber  auch  über  Ambeh  Tineh,  das 
alte  Pelusium,  in  einer  Entfernung  von  4  deutschen  Meilen 
gelegen,  erreicht.  Dieses  bedeutende  Terrain  aber  zwischen 
el-ArIsh  oder  Messudieh  und  Tineh  ist  in  seinen  dem  Meere 
nahe  gelegenen  Theilen  noch  nicht  erforscht  und  nur  zwei 
Vo)rsprUnge  in  die  See,  Ras  Strdki  und  Ras  el-KasrAn 
oder  el-Kas,  sind  uns  dem  Namen  nach  bekannt,  aber  die 
genauere  Bestimmung  der  seit  Herodot ')  oR  genannten 
SMQßwvlg  lif*vii9  ^®  parallel  dem  Meere  sich  erstreckte 
und  in  einem  später  aber  künstlich  zugeschütteten  TEM(fi^YfHi 
mit  demselben  in  Verbindung  stand,  deren  Längenausdeh- 
nung  bis  zu  diesem  Ekregma  von  Strabo  *)  auf  200  Sta* 


1)  in,  6.  4)  XVI,  2,  32.  Dagtgea  ^k5ri 

2)XVI,2,32-p.371edTaaclui.      « j^' P-  ^^^'  '^^'l^.^" *^i^  ^.^"^ 

mit  NamensTerwechselong  bneich- 

3)  Herod.  lil,  6.  nead,  aichi  y«iter. 
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Uen  =  5  deaUobe  Meilen ,  die  Brette  auf  50  SUdten  =  1^ 
deotoche  Meilen ,  deren  Umfang  von  Pllnlus  0  nach  frUhern, 
mit  der  Anschauung  seiner  Zeit  nidit  mehr  zusammenstim*. 
noden  Nachricht»  auf  40  M.  P*  =  8  deutsche  Meilen  be^. 
redioet  ward,  ferner  der  Punkte  auf  der  alten  an  der  Kfl« 
sie  binfOllrenden  Strasse,  besonders  des  Castus  mons,  den 
Strabo  ^>  als  einen  ^ivM^g  ri;  iog>0Q  dxQwriiQtdC^y  ayv- 
d^c  bezeiebnet,  fehlt  uns  noch  gänzlich. 

Dieser  KUstenweg  ist  die  einzige,  von  der  Natur  gleldi-» 
aam  voi^ezeidinete  Handels  -  und  Heerstrasse  zwischen 
Aegypten  und  Palästina  mit  einer  Litnge  von  54  Wegstun- 
den oder  7  Tagereisen  oder  28  geographischen  Meilen  und 
der  Ausspruch  des  Herodot'),  dass  auf  diesem  Wege  allein 
der  Zugang  nach  Aegypten  geöBtaet  ist,  hat  sich  fortwflh-» 
raid  ao  allen  grossen  HeereszQgen  von  Kambyses  bis  Na- 
poleon bewahrheitet.  Wenn  die  Israeliten  einen  andern 
Weg  geführt  wurden,  wenn  die  neuern  Reisenden,  die  in 
Alexandrien  landen  und  über  den  Sinai  nach  Palastina  rei- 
sen, den  Weg  dann  durch  den  Wadi  el  Arabah  einschlagen 
ond  80  von  Südost  Palästina  sich  nähern ,  so  waren  es  be- 
sondere Führungen,  auch  ein  besonderes  Verhältniss  zu  den 
hier  wobnenden  Stämmen ,  so  ist  es  Jetzt  das  religiöse  und 
wissensdmniicbe  Interesse,  das  von  der  näbwn,  naturge- 
gebenen Strasse  abführte.  Dagegen  ist  der  Küstenweg  die 
grosse  Karavanenstrasse  geblieben  und  Kairo  und  Damas* 
kos  slad  die  zwei  Hauptzle^unkte  dieses  Verkehrs*  Gaza 
ist  Immer  der  Ort,  wo  die  von  Palästina  Reisenden  ihre 
VorrSthe  einkaufen,  wo  die  arabischen  Stämme  wie  die  Te- 
nblffl,  die  Teyahah  mit  ihren  Kameelen  hinkommen  und 
die  Reisenden  von  den  Führern  übernehmen,  hier  bei  Gaza 
rastet  nach  der  Wüslenreise  die  Karavape  und  versieht  sich 


1)  Nat  H.  1,  14.  3)  ni,  6.  (iov9fi  ^^  *av^  fM 

2)  a.  a.  0.  f«M^l  hßohA  tg  Miymtrov. 
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mit  neuen  Lebensmitteln^  um  ihren  Weg  nacli  Lydda,  Ram« 
leh  fortzusetzen.  Gaza  ist  daher  in  eine  nothwendige, 
fast  beherrschende  Beziehung  zu  diesem  Küstenland  ge- 
setzt, hierin  nur  mit  dem  andern  Endpunkt  Pelusium  oder 
Tineh  wetteifernd,  obgleich  hier  nilaunvSrts  eine  grössere 
Zahl  anderer  Ausgangspunkte  auch  sich  fanden.  Geschieht* 
lieh  ist  diese  Beziehung  erst  zur  vollen  Bedeutung  gekom- 
men durch  das  Wohnen  eines  mSchtigen  Stammes  von 
der  ägyptischen  GrSnze  bis  Joppe  und  weiter  nSrdlich.    - 

Die  Beziehungen  nach  Süden  zu  dem  Innern  der  Sinai- 
balbinsel  sind  Jetzt  mehr  beschränkt  auf  den  Verkehr  mit 
den  arabischen  Stämmen,  während  bis  in  das- vorige  Jahrhun- 
dert die  Pilgerstrasse  von  Jerusalem  zum  Sinai,  zum  Grabe 
der  h.  Katharina  über  Gaza  führte  und  von-  da  aus  in  drei 
verschiedene  Hauptvvege  sich  spaltete,  die  von  Robinaon  ^) 
näher  bestimmt  sind.  Ebenso  ist  bei  der  Jetzigen ,  ganzit- 
oben  Bedeutungslosigkeit  des  arabischen  Meerbusens  mit 
seinen  zwei  tief  eingreifenden  Enden  für  den  Handel,  über- 
haupt bei  der  Jetzigen  geringen,  merkantilen  Beziehung  des 
Innern,  nördlichen  Arabiens  das  durch  die  Natur  gegebene^ 
Verbältniss  von  Gaza  und  seinen  Nachbarstädten  als  Ex- 
port- und  Tauschplätzen  am  mitteUändischen  Meer,  z.  B. 
zu  Aila,  zu  der  grossen  HadJstrasse,  die  östlich  am  WadI 
el  Arabah  sich  hinzieht,  wenig  beachtet.  Aber  noch  kom- 
men heutiges  Tags  eine  Menge  Lebensmittel  aus  der  Ge- 
gend von  Gaza  nach  Wady  Musi  und  el  MaAn ,  wenn  die 
HacUkaravane  vorbeizieht.  Und  wir  werden  es  bei  einem 
genauem  Blick  auf  die  Karte,  ihre  Distanzpunkte,  ihre  na- 
türlichen Strassen  wohl  begreifen,  welche  grosse  Rolle 
diese  Küstenstädte  spielen  konnten ,  wenn  hinter  ihnen  das 
den  Handel  mit  Südarabien  und  Indien  vermittelnde  Han- 
delsvolk der  Nabatäer  stand.    Geschichtlich  haben  wir  dies 


1)  Patina,  Bd.  I,  S.  315.  438. 
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nSher  nachzuweisen  und  dabei  die  bestimmten  Strassen  ins 
Auge  zu  fassen. —  Nach  Norden  und  Nordost  Itibrt  dleRa- 
ravaDenstrasse  durch  die  Sephela,  durch  HOgel  1  — 14 
Stunden  vom  Meer  getrennt,  sich  allmäUg  von  Ihm  ent- 
fernend, aber  keine  der  fllr  uns  wichtigen  StadtpIBtze  be^ 
rührend.  Kurz  vor  Gaza  trennt  sich  von  Ihr  die  den  stol- 
zen Namen  el-SuItAna')  tragende  Route  nach  Jerusalem; 
Reihen  von  Ruinen  decken  hier  das  Vorhiigelland,  die  zum 
Theil  In  den  arabischen  Namen  die  Kennzeichen  Ihrer  ge- 
schichtlichen Bedeutung  Im  alten  Testamente  tragen.  Der 
Verkehr  mit  Hebron,  der  Stadt  der  GrKber  der  Patriarchen, 
bewegt  sich  auch  auf  diesem  Wege  bis  Beit  Jibrin,  dem 
von  Robinson  In  seiner  Identität  mit  EIeutheropo|is  erwie- 
senen Betbogabra.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  betrSgt 
in  gerader  Linie  12  deutsche  Meilen,  von  Hebron  9,  von 
Jaffii  11. 

Wenden  wir  uns  Jetzt  von  den  allgemeinen  Naturver- 
hiltnlssen  und  den  darin  gegebenen  geschichtlichen  Be- 
dingungen zu  dem  Zustande  der  Jetzigen  Lokallt fi- 
ten, die  Jene  phllistäischen  StMdte,  das  Objekt  unserer  Un- 
tersuchungen einnahmen  und  zu  den  Ueberresten,  die 
uns  geschichtliche  Anhaltepunkte  oder  Bestätigungen  geben, 
beschranken  uns  aber  hierbei  auf  die  eigentliche  Pentapo- 
lls  und  die  spärlichen  Reste  an  der  Küste  zwischen  Gaza 
und  Pelusium,  die  nördlich  über  Ekron  hinausgehenden, 
spitem  Erwerbungen,  wie  das  auch  In  seiner  Jetzigen 
Gestalt  wohl  bekannte  Joppe  (Jaffa,  YAfa)  ausscbliessend. 
Nur  Ekron  oder  Akkaron  als  die  nordwestlichste  der 
(Hnf  phillstSIschen  Hauptstädte  lag  Jenseit  des  WadI  Rubin 
und  ist  erst  von  Robinson  *)  an  der  Stelle  des  bcträchtlf- 
chen  Dorfes  Aktr  neu  wieder  entdeckt  worden,  nachdem 
in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  es  öfters  genannt  war  und  aus- 


1)  Robinson,  Pal.  II.  S.  596.  2)  Palast.  III.  8.  229— 233. 
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ser  dem  Namen  auch  an  Ort  und  Stelle  die  Tradition  sich 
erhalten  hatte.  TrQmmerreste  waren  nicht  sichtbar,  doch 
hOrte  Robinson  vom  häufigen  Auffinden  von  dsterneo^ 
behauenen  Steinen  und  dergh  Damit  stimmt  auch  ganz 
Hleronymus  in  seinem  Liber  de  situ  et  nom.  loc  hd>r.  ^)y 
wenn  er  vollstHndiger  als  der  Eusebianische  Text  sagt :  — 
Accaron  dldtur  inter  Azotum  et  Jamniam  ad  orientem  re- 
spiclens.  Kaum  eine  deutsche  Meile  davon  entfernt  ist 
Jabnah,  Jamnia  in  dem  Namen  des  Dorfes  Yebna  auf 
einer  kleinen  AnhShe  auf  der  südwestlichen  Seite  des  Wadi 
Rubin  wieder  zu  finden;  über  den  Nähr  selbst  führt  in 
der  Nähe  noch  eine  römische  Briidce  mit  hohen  Bogen  und 
Scholz  sah  hier  die  Ruinen  einer  altchristlichen  Kirdie  ^« 
Die  Entfernung  zum  Meer  betragt  etwas  mehr  als  eine 
Stunde.  Ob  an  der  Küste  noch  Reste  der  Hafenstadt  sidi 
finden,  darüber  sind  wir  ohne  Nachricht.  Von  Yebna  führt 
der  der  Küste  näher  gehende  Weg  in  2  deutschen  MeUen 
zu  der  runden,  grasbedeckten,  von  Bäumen  umsäumten 
Anhb'he ,  an  welcher  der  Name  EsdAd  haftend  uns  die  Stdle 
von  Asdod,  Azotos  erhalten  hat.  Ein  arabisches,  ge*- 
wSbnliches  Dorf  mit  einem  grossen  Khan  liegt  dabei.  Wäh* 
rend  Robinson  ')  auf  den  Bericht  von  Richardson,  Iiiiy  und 
Mangles  von  einem  Fehlen  an  Ruinen  spricht,  sah  Witt- 
mann ^)  zwei  schmale  Eingangsthore  und  einen  Raum,  der 
mit  Fragmenten  von  Säulenschaflen,  Cq^iteilen,  CoraidieD 
bedeckt  war,  eine  Stunde  von  da  entfernt  an  einem  Hügel 
noch  einen  Ruinenhaufen  mit  einer  aufkwht  stehenden  Säule« 
Die  hohe  Lage  von  Asdod  wird  uns  durch  den  Ausdruck 
des  "'ji^mo^  oQog  im  ersten  Buch  der  Makkabäer^)  be^ 
stäUgt. 


1)  Op.  t.  II,  p.  398.  ed.  Paris.  4)  Travels  p.  258. 

2)  Robinson  III,  S.  230  Note.  5)  1  Makk.  9,  15. 

3)  Palast.  II,  S.  629  Note. 


28 

Afikalon,  von  Jamnla  Ober  Azotos  nach  Artemidoros 
liet  Strabo  0  ungeläbr  200  JSUdien ,  also  5  deutsche  Mei- 
len entfernt^  Hegt  ab  ein  Bild  flircbtbarer  Zerotfirung,  die 
es  im  Jahre  1270  gKnzUch  vernichtete,  als  ein  grosses 
Trfiiiunerfeld  hart  am  Heer  *) ;  der  Name  ist  in  Askiddn 
erbalten.  Dicke  mit  ThOrmen  besetzte  Mauerreste  um- 
ziehen es  auf  dem  zu  beiden  Seiten  in  dss  Meer  auslau- 
fenden Felsrttcken  und  anphltheatralisch  senkt  sich  im  star- 
ken Abfall  der  Innere  Trämmerraum  zu  dem  an  die  Eels- 
M8cke  in  heftiger  Brandung  sich  brechenden  Meer.  Eine 
wissenschaftliche  Untersuchung  der  gewaltigen  Baureste 
IIAlt  uns  noch  ginzUch.  Im  Mittelpunkte  häufen  sich  die 
SäuIraschSfte ,  die  meisten  voii  grauem  Granit,  einige  von 
Marmor,  wenige  von  schBnem  Porphyr.  Graf  Forbin') 
^cht  von  40  hohen  Säulen  von  rosenftirbenem  Granit;  er 
sieht  dnen  Vennstempel  hier,  dann  macht  er  aufknerksam 
anf  die  Capllelle  und  Friese  von  schifnstem  Marmor  ttbcr 
einem  Gewölbe, .  das  Jollffe  eine  Galerle  bei  einer  Bade- 
anlage nennt  Andoge  von  Ausgrabungen  hatte  Lady  Stan» 
hope  gemacht,  lieber  die  Umgebung  Askalons,  über  die 
Spuren  der  oft  genannten  JUf^Kf  wissen  wir  nichts. 

Ehe  wir  von  Askalon  und  dem  Meere  uns  abwendend 
der  }  Melle  weiter  unterhalb  den  Wady  Simsln  bei  einer 
antiken  Brücke  passirenden  Hauptstrasse,  In  welche  auch 
die  von  Esdud  kommende  eingemündet  Ist,  nach  Gaza  fol- 
gen ,  milssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  östlich  von  As- 
dod  und  Askalon  liegende ,  weite  fruchtbare  Landschaft 
werfen ,  die  einst  mit  den  Landstädten  und  Töchtern  Jener 
Hauptstädte  besetzt  war  und  selbst  eine  solche  trug,  näm- 
lich Gath.     Unter  Jenen  können  wir  wahrscheinlich  im 


1)  XVI,  2,  29.  p.  370.  T.  3)  RosenmüUer,  ZusiUe  lu  Jo- 

2)  Robinson  II,  S.  629.  Kote      liffe  S.  277  IT. 
nacb  dem  Bericht  ron  Smith. 
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Jetzigen  Yasftr  das  an  der  SsUlohen  Gräaze  von  Aakalon 
gelegene  Hazor,  IdfSfoQ  bestiounen  ^).  Aber  für  die  Lage 
von  Gath,  das  flieronymus  ')  auf  den  Weg  zwlsdien  Eleu* 
theropolls  und  Gaza  setzt,  liatte  Robinson,  der  die  Gegend 
von  Eleutheropolis  so  genau  durdiforschte,  Iceine  Anhalte- 
punkte  zur  OrtsbesUmmung  '). 

Wenden  wir  uns  Jetzt  zu  dem  Hauptpunkte  dieser 
StKdteanlagen  und  unserer  Untersuchungen,  der  auch  noch 
beute  als  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  als  Sitz  eines 
eigenen  Gouverneurs  oder  Sheikh,  welcher  eine  gewisse 
Autorität  Ober  die  beiden  andern  Palästinas,  über  den  von 
Jerusalem  und  Hebron  ausübt,  als  Mittelpunkt  einer  das 
alte  Philistäa  mit  umfassenden  Provinz  an  seine  flrOhere 
Bedeutung  erinnert,  zu  Gaza,  so  tritt  der  Mangel  einer 
Irgend  ausreichenden,  genauen  Beschreibung  uns  sehr  ftthl- 
bar  entgegen.  Im  Ganzen  haben  die  Reisenden  sich  nicht 
sehr  lange  dort  aurgehalten  oder  mehr  in  ungeduldigem 
Warten  auf  die  Kameele ,  als  mit  irgend  wissenschaftlichem 
Interesse.  Tucher  verweilte  14  Tage  daselbst  ^) ,  Fabri  8 
Tage  ^) ,  HellTerich  Über  einen  Monat  ^) ,  Arvieux  8  Tage, 
aber  meist  bei  dem  Pascha  schmausend^),  Robinson  1^ 
Tage  ®)  und  diese  1^  Tage  geben  uns  die  meiste  Ausbeute. 
Pas  heutige  Gaza  liegt  nicht ,  wie  Brocardus  sagt  ^),  am 
Gestade  des  Meeres,  sondern  ungefähr  eine  Stunde,  wie 
Robinson  berichtet,  zwei  italienische  Meilen  nach  Tucher  ^^)j 
womit  auch  Arrian's^^)  Angabe  vom  alten  durch  Alexan- 
der den  Grossen  'zerstörten  Gaza  (JlaXcUYoCa)  als  20  Sta- 
dien vom  Meere  entfernt  übereinstimmt,  zurück  ins  Land 


1)  Robinson  U,  S.  631.  Note  1.  7)  Merkw.  Nachr.  U,  S.  50. 

2)  Op.  t.  II,  p.  447.  8)  Paläst.  II,  S.  634  —  48. 

3)  Robinson  II,  S.  690  flf.  9)  Reisabuch  S.  879. 

4)  Reisabuch  S.  678.  10)  Reissb.  S.  678. 

5)  a.  a.  0.  S.  289.  11)  Anab.  AL  %  26. 
6>  a.  a.  0.  S.  721. 
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und  bietet  ebenso  wenig  den  Anblick  einer  Seestadt  dar, 
als  Jerasatem.  Sandige  mit  GestrXuch  bewachsene  HOgd 
nehmen  die  Aussicht  auf  das  Meer  hinweg.  Die  Küste 
selbst  Ist  nur  selten  besucht  worden,  so  von  Wittmann  ^). 
Der  Landungsplatz  Ist,  so  erzlhlt  er,  ein  offenes  Gestade, 
dureh  die  heftige  Brandung  sehr  gefShrllch  zum  Landen 
IQr  irgend  beladene  Böte ;  eine  Anzahl  kleinerer  Fahrzeuge 
lag  weiter  In  der  See  vor  Anker.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter des  Ufers  Ist  also  der  schon  von  Arrlan  bezeichnete : 

uai  ^  ^äXiufita  17  natd  %^v  nohv  twaffid^g  näifa,    lieber 

de  Lokalität  der  Hafenstadt,  des  Hafens  selbst,  den  Abul* 
feda*)  als  „Zunge  von  Gaza^^  noch  kennt,  wissen  wir  nichts. 
Es  Ist  nur  Phrase  bis  Jetzt,  wenn  Jean  de  Cotte')  sagt 
von  Bfaijuma :  dont  les  ruines  existent  sur  le  bord  de  la  mer 
mediterran^.  Die  Stadt  selbst  liegt  zum  Thell  auf  einem 
HBgel,  welcher  sich  über  die  rings  angebaute  Ebene  um 
etwa  50 — 60  F.  erhebt  und  einen  Umfeog  von  2  engll- 
sdien  Meilen  bat;  Jedoch  Ist  nur  der  südliche  Thell  davon 
mit  HSusem  bedeckt  und  zwar  mit  aus  Steinen  gebauten; 
dagegen  dehnt  sich  der  grossere  Thell  der  Jetzigen  Stadt 
weit  über  die  Ebene  In  einer  Art  von  Vorstädten  mit  Lehm- 
bau aus,  woran  sich  ausgedehnte  Begrübnlssstätten  an« 
sdiUessen.  Der  Umfang  wird  schon  von  firuhern  Reisen- 
den auf  zweimal  so  gross  als  Jerusalem  geschätzt.  Der 
Eintritt  In  das  Innere  zerstört  aber  alle  Illusion ,  die  der 
wirklich  grossartige  durch  die  Zahl  schlanker  Mlnarets 
verschSoerte  Anblick  von  aussen  erregt  hat.  Die  heutige 
Stadt  hat  kdne  Thore  und  gleicht  bierin  einem  olfenen 
Dorfe,  Jedoch  sind  am  Fusse  Jenes  centralen  Hilgels  die 


1)  TrsTeli,  p.  266.  3)  Coup  d'oeil  p.  67. 

2)  Ttb.  Syr.  ed.  KoebL  p.  78. 
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Stellen  der  ft*iUiern  Thore  noch  zu  bezelehnen,  sowie  die 
frühem  Befestlgungswerke.  Auf  dem  Hügel  hefloden  skh 
die  ifffentllchen  von  Stein  gebauten  Gebinde;  Arvieuxlhnd 
hier  einen  prachtvollen  Serail  des  Aga  mit  Gartenantagen^ 
der  aber  schon  zu  Volney's  Zeiten  in  Triimmern  lag;  Th&- 
venot  beschreibt  das  Schloss  mit  vier  EclLthürmen  noch 
nSher.  Unter  den  Übrigen,  ölTenUichen  Gebäuden  werden 
uns  7  Moscheen  genannt.  Die  Hauptmoschee  ward  von 
Arvieux,  dann  von  Robinson  besucht:  sie  war  flriiher  eine 
dulstliche  Kirche,  Johannes  dem  Täufer  angeblich  von  der 
heiligen  Helena  geweiht.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt 
mit  dem  Baum  fiir  den  Altar  etwa  130  Fuss.  Zwei  Hei* 
hen  iLorinthischer  Säulen  begränzen  das  Hauptschiff;  über 
ihnen  erhebt  sich  noch  Je  eine  Reihe  lüelnerer  Säuien,  also 
eine  Empore  in  den  Mittelraum  SOtaend.  Von  chrisUidien 
Kirchen  fond  HelflTerich  im  Jahre  1595  ^)  drei,  von  denen 
die  bischBfliche  allein  noch  benutzt  wird;  sie  ist  sicherildi 
diejenige,  tleren  Stätte  nach  der  von  Thevenot  erzählten 
Tradition  durch  eine  Rast  von  drei  Tagen  der  heiligen  Fa* 
milie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  geheliigt  war,  wohl 
audi  die  angeblich  von  Chrysostomus  nach  Albrecht  Graf 
zu  LSwenstein  und  Wormbser  gestiftete  >)•  Arvieux  häU 
sie  für  sehr  alt  und  filhrt  als  einen  allerdings  dem  alfe* 
christlichen  Kirchenbau  angehSrigen  Theil  den  auf  zwd 
prachtvollen  Marmorsäulen  ruhenden  Triumphbogen  des 
Chores  an.  Ob  die  armenische  KIrdie,  die  hier  exlstlrt, 
unter  diesen  dreien  mit  begriffen  ist,  ist  dem  Verfasser  un- 
bekannt. Ausser  diesen  kirchlichen  Anlagen  berichten  ans 
ältere  Reisende,  wie  Fabri,  von  einem  kSstlidben  Badehaus 
mit  weissem,  polirtem  Marmor,  ebra  so  von  einem  wohl 
versehenen  Bazar ,  von  einem  Hofe  zur  Aulhahme  der  Rei- 
senden. 


1)  Reissb.  S.  721.  2)  a.  a.  0.  S.  361.  U3. 
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Die  Bevfflk^aiog  Ist  gewöhnlich  um  so  vieles  2U  nie- 
drig angeschlagen,  als  die  von  Jerusalem  überschStzt  wurde. 
Die  verschiedenen  Angaben  der  Mhern  Reisenden  belaufen 
sldi  auf  2—5000  Seelen,  Jedoch  Robinson  ^)  sdiUesst  aus 
den  von  Mobamedanem  und  Christen  ihm  zugekommenen 
Mtttheüungen,  dass  nicht  weniger  als  15,000  Seelen  hier  woh« 
Den,  Gaza  also  volkreicher  als  Jerusalem  ist  Der  grosse 
VeriLebr  mit  den  alle  BedQrfbtsse  hier  einkaufenden  Beda« 
vtna  hat  neben  dem  Acker-,  Garten-  und  Weinbau  eine 
nidit  unbedeutende  Industrie  erbalten.  Voloey  beriditet, 
dass  an  500  Webestfibie  tn  seiner  Zeit  zur  Fertigung 
von  Seidenschlelem  beschüfttgt  waren ;  daneben  bestanden 
noch  2 — 3  Seifefabriken,  da  aus  den  WUstenpflanzen  viel 
Soda  gewonnen  wird.  Jedoch  der  Reichlbum  beschränkt 
ddi  auf  wenige  grosse  Kaufleute ,  während  die  übrige  Be- 
vSlkerung  in  Armuth  versunken  ist.  Aber  das  ganze  Volk 
erscheint  hier  in  Gaza  dem  Reisenden  viel  gebildeter,  als 
das  in  Aegypten  und  auf  dem  Rüstenwege.  Eine  Christen- 
gemeinde und  ein  Bisthum  hat  sich  hier  fortwährend  er- 
halten. Die  Zahl  der  ChristenfiuniUen  glebt  Robinson  auf 
57,  die  Gesammtzahl  Richardson  auf  500  an.  Die  Sprache 
Ihres  Gottesdienstes  ist,  wie  in  den  meisten  griechischen 
Gemeinden  Palastinas ,  die  arabische.  Der  Bischof  wohnt 
In -einem  RIoster  zu  Jerusalem.  Auch  fiir  die  Mohamme- 
daner hat  die  Stadt  als  Begräbnissort  des  al  Raschem,  des 
Grossvaters  von  Mcdiammed,  sowie  als  Geburtsstitte  eines 
Sektenstifters,  as  Schafe!  ^),  rell^tfse  Bedeutung.  Und  das 
Thmr  Simsons,  der  Berg  desselben,  sein  Begräbniss  (Mu- 
kAm)  lebt  in  rellgUiser  Tradition  fort,  die  ihre  OertUch- 
ketten  dazu  sich  schuf. 

Die  neue  Stadt  in  ein  historisches  Verhältniss  zur  al- 
ten zu  bringen,  die  Reste  der  alten  zu  untersuchen,  to- 


1)  PaUst.  II,  S.  640.  2)  Abulfeda,  Tab.  Syr.  p.  77. 
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pographisch  zu  ordnen,  nach  Stil  und  Inschriften  zu  be-^ 
stimmen,  dies  ist  bisher  von  keinem  der  Reisenden  auf  Ir- 
gend genügende  Weise  versucht  worden.  Die  ft^h^n  sind 
gläubig  den  Erzählungen  der  Ciceroni  gefolgt  und  haben  das 
Thor  Slmson's,  den  Dagontempel,  den  Palast  der  PhlUstäer 
vor  sich  gesehen,  neuern  fehlte  die  Handhabe  mitgebrachter 
wissenschaftlicher  Erkenntnlss  von  dem  hier  Gewordenen 
und  Gewesenen,  auch  Robinson  betrachtete  seinen  Aufent- 
halt als  „Episode  der  Reise,  nicht  als  das  Resultat  eines 
besUmmten  Untersuchungs  -  und  Beobachtungsplanes^^  ^). 
Folgendes  sind  bis  Jetzt  die  einzigen  ttber  die  antiken  Reste 
bekannten  Thatsachen:  auf  dem  einen  Ende  des  Hügels 
neben  dem  nun  auch  zerstfirten  Serail  der  friiheren  PA- 
schas  dehnt  sich  ein  bedeutender  Raum  mit  Triimmerresten 
aus,  die  üppiges  Gesträuch  zum  Thell  überwachsen  hat. 
Rlchardson  spricht  mit  Bestimmtheit  von  SubstrucUonen  und 
Säulenresten  eines  Rundbaues  —  eine  von  uns  wohl  zu 
beachtende  Thatsache.  Sehr  natürlich  ward  dies  von  aUen 
altem,  gläubigen  Reisenden  für  das  von  Simson  eingestürzte 
Haus  oder  für  den  Dagontempel  angesehen.  Thevenot  sah 
schon  mit  mehr  Kritik  den  Rest  des  Schlosses  der  RBmer. 
Nadi  aUen  Berichten  aber  sind  die  Stadt  und  die  Vorstädte 
erfüllt  mit  Resten  von  Marmor-  und  Granitsäulen;  die  Mo- 
scheen sind  zum  TheU  davon  erbaut,  über  einander  ge- 
häufte Capitelle  stutzen  eine  baufiUlge  Hütte  und  Thür- 
schweUen,  WassertrSge  werden  von  antiken  Säulen  gebil- 
det. Ein  herrlicher  antiker  Altar  mit  AmmonshBmem  wird 
als  Auftritt  zu  einem  Taufsteln  genannt  *).  Roberts  spricht 
von  einer  fffrmlichen  Ruinenvorstadt.  Auch  die  zahlreichen 
türkischen  Grabmäler  sind  meist  aus  antiken  Stücken  ge- 
baut. 


1)  Palast.  II,  S.  617.  2)  Reise  eines  engl.  Ca?allerie- 

off.    Weimar,  S.  135. 
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Der  bJIchsle  Punkl  da*  Umgegend  Ist  ein  vereinzelter 
Berg  im  Südosten  der  Stadt,  eine  halbe  Stunde  entfernt, 
mit  einem  MakAm,  genannt  eUHuntAr,  auf  der  Spitze, 
wdcher  von  frühem  Reisenden  ohne  Grund  der  Simson- 
berg  genannt  wird  ^).  Ihn  für  den  mons  Angarls  bei  Pli- 
nlos  *)  zu  halten,  ist  nach  der  hervortretenden  Lage  wohl 
dier  begründet,  als  diesen  zwischen  Meer  und  Stadt,  wie 
auch  auf  der  Kiepertschen  Karte  geschehen,  zu  setzen. 

Sahen  wir  bisher  den  aus  den  Stürmen  südlicher  und  mlt- 
tdasiaüscher  VSlkerzüge  gerettelen  Rest  antiken  Glanzlebens 
frdlidi  als  rohe,  ungeordnete  Masse  der  Nothdurft  der  heuti- 
gen zum  Theil  in  Elend  versunkenen  Bevölkerung  dienen, 
sahen  wir  neue  Ansieddungen  an  die  berühmten,  alten  Na- 
mm  geheftet,  so  fehlen  uns  fiir  den  über  Gaza  hinaus- 
gdienden  mehr  südlichen  Theil  meist  auch  diese  Anhalte- 
punkte  und  es  scheint,  als  ob  der  wirbelnde  Wüstensand 
und  die  salzigen  Laken  auch  das  Ihrige  zur  Unkultur  der 
Bewohner  hinzugethan,  um  diesen  Landstrich  als  einen  ge- 
schichtlichen verschwinden  zu  lassen.  Doch  Ist  auflnerk- 
samen  Reisenden  auch  hier  manche  Entdeckung  noch  vor- 
bAalten.  So  hat  Rowland  das  von  Robinson  noch  nicht 
bestimmte  Gerar  im  Südsüdosten  von  Gaza  unter  dem 
Namen  KIrbet  el-Gherar  mit  Ruinen  in  einem  Wadi  wie- 
der aufgefkinden  ')•  Ueber  die  Punkte  auf  der  KUstenstrasse 
von  Gaza  nach  Peluslum  verweise  ich  im  Allgemeinen  auf 
Ritter's  Abschnitt :  Gaza's  KUstenstrasse  *).  Hier  hat  sich 
der  Name  von  Raphia  noch  ganz  in  dem  eines  Brunnens 
6  Stunden  Wegs  von  Gaza,  Rafa  erhalten,  wo  bedea- 
tende  Reste  alter  Bauten  sich  finden  und  auch  flüchtige 
Reisende  zwei  stehende  Granitsfiulen,  die  als  GrSnzcn  von 
Asien  und  Aflrlka  wohl  bezeichnet  werden,   sahen.     Dass 


1)  Robhifon  II,  S.  638.  3)  WOUamsthe  holy  dty  p.489. 

2)  PUB.  h.  n.  V,  14.     .  4)  Tbl.  XIV,  S.  137—146. 


dagegen  der  Name  des  Dorfes  Khan  •  Ydnas  nicht  aas  dem 
alten  Jenysos  hervorgegangen  Ist ,  beweist  eben  Jene  hero* 
dotlsche  Stelle  9  in  der  es  sich  allein  findet,  die  wir  welter 
unten  zu  besprechen  haben ;  ausserdem  hat  der  Prophet  vie- 
len Orten  Namen  gegeben,  ich  erinnere  nur  an  den  Nebbi 
Yünas  MosAl  gegenüber,  Jenen  durch  die  assyrischen  Ent- 
deckungen in  seinem  Innern  so  berQhmten  HOgel,  dann 
ein  anderes  nördlich  von  Sidon,  in  der  Nähe  des  alten  Por- 
phyrion. Die  Lage  von  Rhinokorura  an  dem  Wadl  el- 
Artsh  unmittelbar  am  Meer  ergiebt  sich  aus  den  Distanz- 
angaben,  aus  der  schon  oben  bezeichneten  NalurbesUmmung 
dieser  Gegend,  aus  dem  Gebrauche  der  Septuaginta,  die  im 
Jessjas  ^)  Bach  Aegyptens  mit  PiroxoQovQa  übersetzt.  Von 
antiken  Ruinen,  die  wohl  auch  nicht  fehlen  werden,  wis- 
sen wir  nichts,  noch  weniger  von  den  Resten  der  folgen- 
den Stationen,  die  nur  In  den  Namen  von  Landspitzen 
StrAki  von  Ostrakine,  Kas  von  Kasten  bisher  Ihr  verstOm- 
meltes  Andenken  erhielten.  Wie  wenig  wir  aber  berech- 
tigt sind,  von  Jetziger  Oede  und  VerwUstung  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  schliessen,  das  zeigt  die  Zahl  der  Episko- 
palsitze von  Arabia  PeIrSa  ') ,  das  zeigt  die  Entdeckung 
ganzer  RuinenstSdte  unmittelbar  im  SUden  und  SSdosten  un- 
serer KOstenanlagen,  wie  von  Lysa,  Eboda,  des  Wadi  Ra- 
halbeh,  von  Elusa  auf  der  WQstenstrasse  von  Aila  nach 
Gaza  und  Hebron'),  wo  Jetzt  nur  wandernde  Beduinen- 
stimme  hausen. 

Auf  der  Grundlage  dieser  kurz  angedeuteten  NatuiV«- 
hSltnisse,  sich  anschliessend  an  diese  ungenügenden  Be- 
richte der  sprechenden  Steindenkmiler  muss  es  die  For- 
schung versuchen,  aus  den  weit  zerstreuten,  hier  ganz 
fehlenden,  dort  überraschend  reich  messenden  schriftlichen 


i)  27,  1^  3)  RKter  XIV,  S.  915  ff. 

2)  Ritter  XIY,  8.  114—187. 


Qadlen  ein  geordnetes  Ganze  aufeubauen  und  Thaten  und 
Leiden  eines  kleinen,  aber  wichtigen  Vblkerstammes ,  den 
Wechsel  der  CulturzustSnde  zum  unveräusserlichen  Besitz 
der  Geschichte  zu  gestalten. 
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§.   1. 

Die  Crbevdlkemny.     C^rllndiuig  und  NTAine 

von  Oasa« 

Als  Sldonler,  die  Schien  und  erstgebornen  KananSer, 
sich  zwischen  Libanon  und  der  Küste  des  miUellSndischen 
Meeres  niederliessen ,  von  da  südlich  und  nördlich  Ihre  . 
Herrschaft  ausbreitend,  als  die  übrigen,  mit  Ihnen  ver- 
wandten Stämme  vom  Orontesthale  bis  zu  der  Südgränze 
Palästinas  als  Gebirgs  -  und  Thalbewohner,  als  eigenUIche 
Binnenländer  Ihre  kleinen,  bald  blühenden  Reiche  mit 
Städtemittelpunkten  gründeten,  fanden  sie  bereits  im  Süd- 
westen des  nachherigen  Palästina  als  Landeseinwohner 
die  Avväer  (Q^y,  EvatoO^  ein  Ackerbau  treibendes,  in 
offenen  Dörfern  (D^'iyn)  lebendes  Volk.  Sie  wohnten  bis 
Gaza'),  sie  werden  an  einer  andern  Stelle')  als  Be- 
wohner des  phllistäischen  Landes  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron  mit  genannt,  haben  also  Jedenfalls  die  eigent- 
liche, fruchtbare  Ebene  von  Gaza  bis  Ebron  inne  gehabt. 
Nirgends  werden  sie  in  den  Stammtafeln  der  Völker- 
stBmme  erwähnt,  vor  Allem  nicht  In  dem  der  Kananäer, 
obgleich  eine  Lesart  des  Josephos')  den  Namen  hier  flrel- 
lich  mit  Nichtbeachtung  der  angegebenen  Gesaramtzahl  ein- 
fügt und  auch  die  LXX  die  Chivväer  als  EvaTo$  auf- 
f)isst.  Sie  aber  zu  den  von  den  Kananäern  bereits  vorge^ 
fündenen  Stämmen  zu  zählen,  was  Ewald ^)  und  Andere 
thun ,  dazu  führt  besonders  ihre  Zusammenstellung  In  Jenem 


1)  5  Mos.  2,  23.  4)  Gesch.  des  Volks  Isr.  I,  S. 

2)  Jos.  13,  3.  311. 

3)  Ant.  Jad.  I,  6,  2. 
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Kapitel  des  DeuteroDomiums  ^)  mit  den  C  bor  Sern,  Jenen 
Höhlenbewohnern  im  Lande  Edom  und  Gebirge  Setr^), 
mit  den  Refalm  oder  Enaklm  oder  Aemlra,  dem  einst, 
wie  Jenseits  des  Jordan  Im  Lande  Basan ,  besonders  bei 
Astbaroth  Karnalm  ^),  so  diesseits  weilenden  Rlesenge- 
scblecbte,  das  dann  von  Josua  aus  Hebron  vertrieben  wird. 
Wichtig  Ist  es  besonders,  dass  eben  diese  Refalm,  auch 
NephiUm  genannt ,  sich  nach  dem  Meere  zu ,  nach  Gaza, 
Gatta,  Asdod  zurückziehen^),  wo  sie  also  In  den  nicht  ver- 
nichteten Avväern  Stammverwandte  vorgefunden  haben  müs- 
sen und  dass  sie  im  Verein  mit  den  Bewohnern  der  Sephela 
als  einzelne,  ausgezeichnete  Kämpfergeschlechter  dort  noch 
später  erscheinen.  Wir  können  mit  dem  im  Hebräischen 
in  ganz  anderer  Bedeutung  gebrauchten  Wortstamme  von 
wm  wohl  auch  den  Stadtnamen  Raphia,  südlich  von  Gaza 
(bd  den  Arabern  Refa,  Rafa  genannt)  in  Verbindung 
bringen.  Die  Bedeutung  dieser  Ureinwohner  als  Bevölke- 
rungselement in  den  philistäischen  Slädten  geht  auch  aus 
einer  Steile  in  den  Chronika^)  hervor,  wo  die  Bewohner 
von  Gath  (oder  vielmehr,  was  in  dem  Ausdruck :  T\i  "^St^ 
liegt,  die  herrschenden,  kriegführenden  Geschlechter)  als 
die  im  Lande  Geborenen  den  von  ihnen  bekämpften 
Ephraimiten  gegenüber  gestellt  werden,  übrigens  scheint 
danach,  wovon  spSter  zu  sprechen,  zur  Zeit  der  israeliti- 
schen Eroberung  Gath  keine  philistäische  Stadt  gewesen 
zu  sein. 

Man  hat  nun  weiter  geflragt,  zu  welchem  grössern 
Völkercomplex  diese  Avväer  gehörten?  Hitzig  stellt  mit 
ihnen  die  Stadt  oder  Landschaft  7V\V  (bei  den  liXX  aber 
Wia)  zusammen,  die. neben  Babel  und  anderen  Städten  Sl- 


1)  5  Mos.  2,  10  ff.  23.  4)  Jos.  11, 22. 

2)  1  Mos.  36,  20.  5)  I,  7,  21. 

3)  1  Mos.  14,  15. 
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nears  als  ein  Punkt  genannt  wird,  von  wo  durcb  den  Kb'- 
nig  der  Assyrer  Einwohner  nacli  Samaria  verpflanzt  wer- 
den ^) ;  er  siebt  die  Awäer  ebenso  wie  Sidonier  vom  per- 
sischen Meerbusen  herziehen.  Viel  eher  haben  wir  dann 
das  Recht,  an  die  Stadt  D^IVH  im  Stamme  Benjamin  bei 
Josua^)  zu  erinnern,  die  wie  häufig  den  Voll^snamen  selbst 
trSgt;  die  LXX  lesen  auch  hier:  Aieivy  also  das  alte  Ain 
verstehend.  Knobel,  welcher  den  Stamm  Lud,  als  den  ül- 
testen,  Nordarabien  und  die  peträische  Halbinsel  besitzai- 
den  hamitischen,  d.  b.  arabisch  -  ägyptischen  Stamm  zu 
grosser  Bedeutung  erhebt,  rechnet  zu  diesem  die  Awäer'); 
ähnlich  sucht  Ewald  ^)  dem  Stamme  Amalek  diese  Ur- 
bevölkerung Palästlna's  zuzuweisen.  Wir  miissen  diese 
Frage  ofl*en  lassen ;  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Awäer 
der  grossen,  (im  biblischen  Sinne)  hamitischen  Völkermasse, 
deren  allmälige  Zurtickdrängung  im  Tigris-  und  Euphrat- 
thal,  in  Arabien  und  Palästina  durch  aramäische,  cbal- 
däische,  eigentlich  semitische  Stämme  eine  immer 
mehr  historisch  begründete  Thatsache  wird,  zugehörten, 
dass  sie  aber  einer  altern  Völkerschicht  derselben  beizuzäh- 
len sind,  als  die  Kananäer,  mit  denen  sie  aber  auf  gemeinsa- 
mem Sprachboden  stehen. 

In  welches  Verbältniss  diese  Urbewobner  der  Sephela 
zu  den  sich  ausbreitenden  und  die  ganze  Küste  bis 
Gaza  und  Gerar^)  einnehmenden  Kananäern  getreten 
sind,  dafür  Tehlen  uns  allerdings  ausdrückliche  Angaben. 
Wir  wissen,  dass  noch  viel  später  auch  das  Land  der  Phi« 
listäer  als  Kanaan  (das  den  Griechen  bekannte  JlCva  nach 
Stephanos  von  Byzanz  u.  a.  W.)  aufgerufen  wird^),  dass 
ein  kananäischer  Stamm,  die  thalbewohnenden  und  acker- 


1)  2  Kön.  17,  24.  4)  I,  S.  887. 

2)  18, 23.  6)  1  Mos.  10, 19. 

3)  Y^Ikertafel  S.  207.  6)  Zephajga  2,  6. 


15 

btaendeo  Pherisäer  (M^fi  als  Nomen  proprium,  M^B 
als  AppeUaiivum)  in  ihren  siidUcliern  Wohnsitzen  ganz  in 
das  Land  und  den  Namen  der  spSter  einwandernden  Phi* 
lisISer  aufgingen  O9  dass  aber  die  PhilisUier  nodi  die 
AvvSer  als  ein  nicht  gebrochenes  Volk  vorflnden').  Daraus 
geht  wohl  Idar  hervor,  dass  zwischra  den  KananSern  und 
Awäem  durchaus  Icein  Vernlchtungslcaffipr  stattgeflindeh 
hat,  wie  mit  den  Choraern  oder  EnalLim,  dass  vidmehr 
die  Awäer  als  friedlicher,  auch  verwandter  Stamm  die  Pri- 
ponderaoz  der  Kananäer  anerkannten.  Von  einer  damalt* 
gen  Ansiedelung  der  Sidonier,  des  seemSchtlgen  Stammes 
von  Kanaan  an  dieser  Küste  finden  wir  im  A.  T.  Iceine 
Spur. 

Gehören  nun  die  später  philistSischen  StHdte  mit  ihrer 
Griindung  bereits  dieser  Vorzeit  an?  Von  Gaza,  Gath, 
Asdod,  Ekron  kSnnen  wir  dies  als  gewiss  annehmen.  Für 
die  drei  letzten  StSdte  weisen  die  oben  angeführten  Stel- 
len vom  Rückzug  der  Refaim  darauf  hin,  für  Gath  noch 
Jene  andere  als  eine  Stadt  von  Landeseingebornen,  Gath 
(Reiter)  ein  sonst  auch  meist  mit  einem  Zusätze  verbun- 
dener 9  kananüischer  StSdtename,  Ekron  (unser  Roda) 
anch  in  seiner  hebrfiischen,  also  ursprünglich  kananäischen 
Sprachwurzel^  klar.  Weniger  ist  dies  mit  Asdod  (ll'nQiN) 
der  Fall,  dessen  Verknüpfting  mit  TVti  als  einer  zer- 
störten Stadt  durchaus  nicht  anspricht;  viel  eher  haben 
wir  es  mit  K0N,  mit  TVVtiS  in  Verbindung  zu  setzen. 
Askalon  (fihfKtfN,  UifudlMr,  UdnalAviw,  auch  "'Aüna^ 
Ißg  und  lAifxdiijg^)  wird  in  den  obigen  Verbindungen 
nldit  erwShnt;  wir  werden  seine  flrübzeitige  Bedeutung, 
als  Sitz  Seht  phllistiilscher,  religiöser  Anschauung,  auch 
philistäischer   Macht,     aber   zugleich   fHihen   innerasiatl- 


1)  i  Chnm.  7,  28.  3)  Stepli.  Byzant.  s.  h.  ▼• 

2)  6  M of .  2,  28.  Jos.  13,  3. 

3« 
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sehen,  assyrischen  Einflusses,  sowie  die  mSglichen  Etymolo- 
gieen  noch  Icennen  lernen.  Dass  in  der  ganz  flragmenUrten 
Stelle  des  Periplus  von  Slcylax  von  Karyanda  ^)  der  ver- 
stümmelte Satz:  CA(txä)  XtSv  n6X$g   Tvqiiov  xai  ßadi-- 

Xstov  ivtav&a  f  wo  der  Accent  gegen  eine  solche  Ergänzung 
ist,  nicht  für  eine  IcananSische  oder  phönilLische  Gründung 
beweisen  kann,  ist  leicht  ersichtlich ,  da  der  Verfasser  alle 
KQstenanwohner  von  Syrien  für  Phb'niker  ohne  Unter- 
schied ansieht,  also  hierin  weniger  bekannt  ist  mit  den 
ethnographischen  VerhSitnissen ,  als  Herodot,  der  flrel- 
lieh  auch  bei  der  Angabe  der  Verbreitung  des  IJraniakul- 
tus^)  aus  Askalon  nach  Kythera  sagt:     Ooir^xig  $ta$v  ol 

tÖQVddiiBVoi    ix    xavTfig   r^g   2vQ£fjg    iovrsg^     aber 

wie  man  deutlich  sieht,  den  gang  und  gäben  Ausdruck: 
Phöniker  zwar  beibehalten ,  aber  auf  den  Zusatz  alles  Ge- 
wicht legend.  Zugleich  steht  diese  Nachricht  im  direkte- 
sten Widerspruche  mit  einer  andern,  später  zu  behandeln- 
den, wonach  Askalon  mittelbar  erst  die  Gründung  von  In- 
selty'r  US  veranlasste,  also  des  Tyrüs,  welches  erst  die  her- 
vorragende, herrschende  Rolle  spielte.  Das  von  Movers  ') 
angegebene  Auskunftsmittel,  die  Gründung  der  eigentlichen 
Hafenstadt  zu  verstehen ,  ist  auf  Askalon ,  das  am  Meere 
gelegene,  kaum  anzuwenden. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  durch  die  Griechen  vermit* 
telten  Sagen  und  Ueberlleferungen  anderer  Stimme  über 
Gründung  dieser  Städte,  besonders  Askalons?  Wir  kSn- 
nen  hier  phönikische,  assyrische  und  besonders  ly- 
dische  neben  einander  stellen.  Ganz  zu  der  ersten  haben 
wir  es  zu  rechnen^  wenn  Im  Stephanos  von  Byzanz  s.  v. 
"'AJ^anog^')  erzählt  wird,   ein  Flüchtling  ((pt^r^g)  vom  ery- 

1)  Geo^.  min.  ed.  Oxod.  t  I,           4]  "Aiavog    nolig    UalaictL' 
p.  42.  t^S'     ravnTV    MuxiCBv    efg  tmw 

2)  I,  106.  iK€t99l»Q¥tm9  d%*  iqv^Qeig  ^a- 

3)  II»  2.  S.  177.  Idccfjg    ^vyodoy   ntxl   du6   x^g 
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UurUflcheD  Meere  habe  die  Stadt  gegründet  und  nach  seiner 
Frau  Aza,  welches  Ziege  bedeute,  genannt,  aus  Aza  sei 
dann  der  Name  in  Azotos  umgewandelt.  Es  kommt  uns 
hier  zunächst  noch  nicht  darauf  an,  ob  diese  ErzXhlung 
durch  Versetzung  von  Gaza  zu  "'A^iotoq  gekommen  sei  und 
statt  dessen  die  unter  Gaza  gegebene  Ableitung  vonAzon, 
einem  Sohne  des  Herakles^),  nach  Azotos  gehb're.  Es 
ist  klar,  dass  die  erste  Erzählung  Überhaupt  auf  der  von 
Herodot  zuerst^)  und  dann  von  den  ErkISrern  der  homeri- 
sdien  Stelle  über  Sidonter  und  Erember ') ,  wie  wir  sie  bei 
Strabo*)  am  ausführlichsten  zusammengestellt  finden,  vor- 
gebrachten Tradition  einer  Einwanderung  der  Pbtfnlker 
vom  erythräischen  Meere  beruht,  zugleich  also  auf 
der  ungenauen,  aber  bei  den  Griechen  verbreiteten  Ansicht 
von  der  Identität  der  Phb*niker  und  Jener  Küstenbewohner 
PalSstioas.  Movers,  welcher  diese  Tradition  einer  ausfiihi^ 
iichem  Betrachtung  unterwirft^)  und  mit  vollem  Rechte  sie 
gegenüber  den  alten,  einheimischen  Berichten  der  PhSnlker 
und  Hebräer  als  Jung  und  auf  den  bereits  so  gemisch- 
ten Zustand  der  Bevölkerung  an  der  phSnikischen  Küste  seit 
der  Zeit  der  Assyrer,  Babylonier  und  Perser  bezüglich  er- 
klärt, will  in  der  zweiten  Stelle  des  Herodot  überhaupt  sie 
nur  für  die  Phöniker  in  Palästina,  d.  h.  für  die  Philistäer 
gelten  lassen.  Dies  ergiebt  Jedoch  eine  genaue  Erklärung 
der  Stelle  nicht^),  sowie  auch  in  der  ersten  Stelle  einfach 


f9vai%6q  wtov  'Aiaq  av6fika&§9  6)  Her.  VII,  39:  es  wird  eine 

Z  i€U9  xifuii^av  ijv  'A^mtüv  fiB-  Aufzihluiip  der  VÖlkerstämme  ge- 

TifpQa0a9.  geben,    die  zur  persischen  Flotte 

1)  Vergl.  auch  Eust.  Dion.  Pe-  >hr  Contingent  stellten;  sie  werden, 

rieg.  T.  910.  ^'^  ersten  durch  ftlv^  die  folgenden 

n\  M   4    VII   Qo  durch  91  eingeführt.     Dann  wird 

\  i\A     V   Öl      Q  *"*  Rüstung  beschneben :   entwe- 

3)  Od.  IV,  81  —  86.  ^^^  ^^  ^l^gj  3jJj  asyndetisch 

4)  Strabo  I,  2,  38.  XVI,  4,  27.  o|,„e  Pronomen  hinzugesetst  oder 
6)  PhSnider  II,  1.  S.  38  —  60.  durch  ovroi  ai,  ovtfu  9'ttv  oder 
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die  Einwanderung  von  den  PliOnikern  Oberhaupt  nach 
dem  Xoyog  der  Perser  berichtet  wird/  Der  weitere  Inhalt 
Jener  GrQndungssage  bei  Stephanos,  nSmllch  die  Namenge- 
bung  nach  der  Frau,  die  Aza,  Ziege  geheissen,  ist  sieht* 
lieh  eine  blosse  NamenerklSrung  mit  Jenem  wohlfeilen,  spS* 
ten,  euhemeristischen  Mittelgliede ;  die  zweite  Ableitung 
stimmt  mit  Jener  tyrischen  Kolonie  des  Skylax ;  Herakles 
als  StSdtegrttnder,  wenn  audi  mittelbar,  an  der  syrischen 
Kiiste  ist  der  tyrische  Melkarih  ^).  Der  Name  Azon,  dessen 
Bildung  mit  phSnikischen  und  pbtllstaischen  Übereinstimmt, 
mit  Sidon,  Dagon,  ist  uns  sonst  ganz  unbekannt. 

Die  zweite  assyrische  Sage,    durch  Ktesias   und 


durch  Participialconstruction.  Dann 
fol^t  eine  ethnographische 
Bemerkung.  Biese  wird  regelmäs- 
sig durch  ovroi,  ovro»  dh ,  (c.  89. 
91.  95),  ovTitov  d^,  oder  durch 
Wiederholung  des  obenan  gestellten 
Namens  so  Avnioi  dl,  "lapfg  dh 
oder  endlich  durch  das  Demonstra- 
tivum  und  den  dazu,  als  wieder- 
holende ,  genauere  Bestimmung 
hinzugefügten  Namen  eingeführt. 
Dies  letztere  kommt  zweimal  vor, 
eben  liei  den  fraglichen  Phönikem, 
dann  bei  den  Pamphylen.  Dort 
heisst  es  ovroi  dl  ol  d^o/vixfff, 
hier  ol  dh  nd/i(pvXoi  ovroi.  Mo- 
vers  will  nun  in  diesem  Ausdrucke 
eine  beschrankende  Kraft  findtn 
und  meint,  es  beziehe  sich  blos  auf 
die  an  der  Küste  Palästina's  woh- 
nenden Phöniker,  auf  die  Pbili- 
ataer;  tr  beachtet  dabei  jene  re- 
gelmässige Einführung  durch  ovroi 
jenen  zweiten  Fall  nicht,  wo  die-« 
selbe  Constmction  sich  findet.  In 
beiden  FaUen  eind  die  Sitze  ver- 


kürzt, zusammengezogen  zu  den- 
ken für:  das  sind  die  Phöniker, 
das  die  Pamphyler,  welche  u.s.w. 
Aber  der  Schriftsteller  hat  sugleidi 
c.  89  zwei  und  nicht  eine  eth- 
nographische Bemerkung  zu  geben, 
weil  er  ron  zwei  rerbundenen  Ydl- 
kern  gesprochen,  nämlich  von  4  o  /- 

x^  JJaXaMxLv^ ;  er  spricht  daber 
in  dem  Satze:  ovro*  61  ol  4»oi- 
i^txfg,  von  jenen,  in  dem  Satze: 
rf ff  61  JDuQlvie  xovto  x6  {cD^ibv 
von  diesen,  nämlich  den  Palästinen* 
sischen  Syriern.  Auch  hier  führt 
das  Demonstrativ  rovro  x6  imt^lov 
die  Bemerkung  ein.  Movere  beach«* 
tet  diese  sprachlich  so  scharf  an* 
gedeutete  Scheidung  nicht;  bei  ihm 
muss  T^g  J!vqIij£  xovxo  x6  xmqlwß 
identisch  sein  mit  r^g  SvQltjs  xa 
naifd  eaAa0oa«r,  was  unmiUelbar 
vorgeht ,  eine  auch  schon  rein  äus- 
serlich  gefasst  unerträgliche  Breite, 
dazu  nicht  einmal  wahr. 

i)  Movers  If,  2.  8.  109^115. 


so 

DIodor  ^)  vermittelt,  Ist  vorzugsweise  mythologischer  Na- 
tur UDd  sucht  In  Askalon,  oder  vielmehr  In  einem  In  der 
NIhe  bestehenden  Helllgthume  der  Derketo  den  Ursprung 
der  Semiramis,  Jener  tbetls  mythologischen  thells  histori- 
schen Gestalt  an  der  Spitze  des  assyrischen  Reiches.  Sie 
kennt  hier  bereits  königliche,  assyrische  Heerden,  einen 
Vorgesetzten  dafür,  den  Simmas,  ferner  einen  assyrischen 
vna^xoq  von  ganz  Syrien,  den  Onnes,  welcher  die  Toch- 
ter Jener  ureinheimischen  GSttln,  den  Findling  unter  den 
Hirten  zur  Gemahlin  nimmt,  sie  dann  auf  dem  Feidzugt 
gegen  Baktra  mitnimmt,  wo  sie  aber  Gemahlin  des  Nl- 
nos  wird;  die  neu  aufgeflmdenen  Fragmente  des  Niko- 
laus von  Damaskus  erzählen  uns  nach  Kteslas  noch  Aus- 
lOhrliches  *)  Ober  die  Kinder  Jenes  Onnes  und  der  Semira- 
mis.'  Hiernach  Ist  Jenes  tifAe^og  der  fischleibigen  Gttttin 
Derketo  ein  ursprüngliches,  den  Landesbewohnern  an- 
geb($riges  und  die  assyrische  Herrschaft,  in  deren  Bunde 
also  auch  Semlramis  erscheint,  ist  etwas  Hinzugekomme- 
nes, Neueres.  Von  der  Stadt  Askalon  ist  in  der  ganzeb 
Sage  nicht  die  Rede.  So  fassten  es  oi  loY^kato^  r»v  iftt^ 
X^qU^v  in  Askalon,  so  war  wahrschelnUch  die  spStere  Tem- 
pelsage daselbst.  Und  auch  der  Ausspruch  des  Pausanias ') 
Über  den  Dienst  der  Aphrodite  Urania ,  dass  zuerst  unter 
aOen  Menschen  ihr  Dienst  bei  den  Assyrern  sich  festsetzte, 
nach  den  Assyrern  (fierd  ^AdtivQiovg)  bei  den  Paphiern 
in  Kypros  und  bei  Ooivi^tov  toXg  ^AfSxdXxava  txovdtv  iv 
%§  naJücuctivfi ,  soU  nicht,  wie  man  wohl  meinte,  eine 
Uebertragung  von  Assyrien  nach  Askalon  bezeichnen,  denn 
er  ^ebt  hier  eine  rein  zeitliche  Folge  an,  während  er 
unmittelbar  darauf  sagt:    naqd  dh  Oo$vixtav  Kvd^^qko$ 


1)  II,  4  ff.  p.  356  — 57.  vgl.  auch  Moi.  Chor.  I, 

2)  Muller    Frgm.    hUtor.  lU,      16.  p.  47. 

3)  I,  14,  6. 
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fkad^ovvBq  aißovffip^  also  hier  ei d& Ueberiragung  annlmiiit. 
Dazu  kommt,  dass  Herodot^)  nach  genauem  Forschen,  wie 
er  ausdrücklich  sagt,  das  Heiligthum  in  Askalon  für  das 
älteste  erklärt,  von  dem  das  zu  Paphos  erst  abgeleitet  sei; 
er  weiss  wohl,  dass  die  Assyrer  eine  .Urania  verehren, 
aber  auch,  dass  dieser  Dienst  bei  den  Arabern  ursprung- 
lich ist^)  und  mit  dieser  arabischen  ist  die  askalonisdie 
urverwandt.  Man  könnte  noch  einen  andern  Mythenkreis 
tUr  eine  uralte,  assyrische  Gründung  einer  später  phl- 
listälschen  Stadt  beibringen,  den  nämlich  des Aethiopen- 
königs  Kepheus  und  seines  Sitzes  zu  Jope  nebst  der 
daran  sich  schliessenden  Sage  von  Perseus  und  Andromeda, 
und  Movers^)  hat  dies  durchzuführen  geglaubt.  Aber  ganz 
abgesehen  von  der  Innern  religiösen  Bedeutung  Jenes  In 
Griechenland  erst  spät,  weiter  erst  in  Alexandrien  ent- 
wickelten Mythus  ^) ,  die  für  uns  später  gerade  im  treff- 
lichsten Zusammenhange  mit  der  acht  philistäischen 
Grundanschauung  erscheinen  wird,  so  darf  doch  wohl  das 
Schwanken  der  griechischen  Begriffe  von  Aethiopien,  die 
darin  zuerst  nur  Bewohner  vom  Ost-»  und  Westrand  der 
Erdscheibe,  bald  Phöniker  und  Nachbarn  der  Phtfniker, 
bald  Assyrer,  bald  Babylonier,  bald  Perser  sahen,  bald  dann 
die  spätem  Aethiopen  südlich  von  Aegypten,  uns  nicht  be* 
rechtigen,  hier  eine  uralte  Gründung  von  Assyrien  aus 
zu  sehen.  Und  wie?  Ist  nicht  Jope  nach  Plinius^):  Joppe 
Phoenicum  antiquior  terrarum  inundatiane  ut  ferunt,  also 
autochthonisch,  wenn  irgend  eine  Stadt?  Auch  spricht  Pli- 
nius 0  von  einer  Einwanderung  aus  dem  afrikanischen 
Aethiopien  nicht,  sondern  von  einer  Ausdehnung  der  Herr- 


1)  ly  105.  i)  K.  F.  Hermann,  Perteus  und 

2)  I   121  Andromeda.   Göttinnen,  1851. 

6)  V,  iL 

3)  Phon.  II,  1.  S.  282-^289.  6)  VI,  36. 
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sdiaft  bis  an  die  GrUnzen  Syriens,  stQtzt  dies  aber  allein 
auf  den  dort  haftenden  Mythus  der  Andromeda.  Und  wenn, 
was  Movers  damit  comblnirt,  eine  Relation  bei  Tadtus^) 
die  Juden  für  Abkömmlinge  der  Aethloper  erklärt,  welche 
unter  KSnIg  Cepheus  Furcht  und  Hoilhung  ihre  Sitze  zu 
verändern  getrieben  habe,  so  werden  diese  Aethioper  aus- 
driicidlch  als  solche  aus  dem  sttdiich  von  Aegypten  liegen- 
den Aethioplen  konunend  aufgefasst,  indem  sie  gegeniiber- 
gestdlt  werden  der  Tradition  einer  assyrischen  Her- 
kunft. Wir  sehen  aber  deuflich,  wie  die  Ausdehnung  der 
Herrschaft  dort  bei  Plinius,  hier  die  Auswanderung  ganz 
sich  gleichgestellte  Mittel  sind,  den  Namen  Aethloper  an  der 
Küste  von  Jope  zu  erklKren.  Damit  kSnnten  wir  eine  an- 
dere, gleichsam  vermittelnde  ErzKhlung  in  Verbindung 
bringen,  die  vom  äthiopischen  Krieg  bei  Josephos'):  da- 
nach erobern  In  der  Zelt  der  Anwesenheit  der  Hebräer  in 
Aegypten  Aethioper  aus  Meroe  das  ganze  Land  bis  Mem- 
phis und  das  Meer ;  Ja  durch  sie  werden  die  Städte  der  in 
Verbindung  mit  den  Phllistäern  genannten  unterägyptischen 
Stämme,  die  auch  das  eigentliche  Palästina  bis  Gaza  von 
Aegypten  mit  bewohnten,  zerstört ;  es  liegt  nun  sofort  nahe, 
eine  Flucht  der  Stämme,  ein  Sichzurückziehen  aus  Furcht 
weiter  die  Küste  hinauf  anzunehmen. 

Die  ly dl  sehe  Sage,  welche  durch  Xanthos  von  Ly- 
dien,  einen  allerdings  Einheimisches  und  griechische  Sage 
in  leichtfertiger  Welse  verbindenden  Historiker,  überUefert 
war,  aus  diesem  in  des  Mnaseas  Werk  negl  l^(flag^)  und 
das  allgemeine  Geschichtsbuch  von  Nikolaos  von  Damaskus  *) 
übeiglng ,  aus  diesem   dann  in  vereinzelten  Brudistücken 


1)  Eist.  V,  2  ff.  Vergl.  dazu  die  2)  Anl.  1,  6,  2.  II,  10,  1. 

treffliche  Abhandl.  von  J.  G.  Mül- 
ler in  Theol.  Studien  und  Kriti- 
ken 1843.  S.  935  —  41.  4)  Fr.  24—26. 


3)  Attien.  VllI,  37  p.  346.   D. 
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bei  Stepbanos  von  Byzanz  uns  erhalten  Ist  ^)  hat  eine  dop- 
pelte, eine  geschicbtlicbe  und  mythologische  Seite  Beide 
treten  in  Berichten  Ober  grosse  KriegszUge  des  Moxos 
oder  Mopsos,  Königs  von  Lydien,  der  nach  der  Tyran- 
nis  des  Mi^Xfjg  herrschte,  hervor,  welcher  als  Kriegsbeid 
und  religiöser  Ordner  von  den  Lydern  verehrt  wurde,  wel- 
cher auch  syrische  Städte  einnahm.  Dieser  erscheint  in 
unmittelbarer  Beziehung  zur  UtiQYccT^g  und  ihrem  Sohne 
7x^g,  deren  Fischverwandlung  bei  Askalon  er  erst  her- 
beigeführt habe  durch  Fangen  wegen  ihrer  vßQtg  und  Ver- 
senken (dieses  Versenken  wendet  er  auch  bei  den  Bewoh-> 
nern  der  lange  belagerten  Stadt  Krabos  an ,  die  ebenfalls 
als  äd'soi^  bezeichnet  werden).  Daneben  wird  uns  noch 
berichtet,  dass  unter  König  Akiamos  Askalos,  ein 
Bruder  des  Tantalos  und  Sohn  des  Hymenalos,  zum  Feld- 
herm  fiir  einen  Feldzug  gegen  Syrien  ernannt  und 
hier  aus  Liebe  zu  einer  Jungfrau  eine  Stadt  gegrün- 
det und  nach  seinem  Namen  benannt  habe,  nämlich  Aska- 
lon —  eine  merkwürdige  Version,  man  erwartet  umge- 
kehrt, nach  dem  Namen  der  Jungfjrau.  Immer  spielt  hier 
das  Verhältniss  zu  dem  weiblichen  Wesen,  das  mit  Aska^ 
Ion  verbunden  ist,  eine  Rolle:  dort  bei  Moxos  ist  es  eine 
Strafe,  die  an  ihr  wegen  ihrer  vßQ^g  und  zwar,  wie  wir 
im  mythologischen  Theile  sehen  werden,  gegen  Aphrodite 
und  der  durch  sie  erregten  unseligen  Liebe  vollzogen  wird, 
hier  diese  Liebe  selbst.  Aber  Jene  Könige  gehören  der  ly- 
dischen  Urzeit  an,  der  vor  den  Herakliden,  d.  h.  wie  Jetzt 
feststeht,  der  streng  assyrischen  Herrschaft,  regierenden  Dy- 
nastie der  Atyaden,  welche  auf  Lydos,  den  Sohn  des  Atys, 
des  Sohnes  von  Manes  ihren  Ursprung  zurückführte,  also 
auf  rein  mythische,  von  den  Lydern  fortwährend  göttüch 
verehrte  Gestalten,  welche  in  ihrem  Wesen  dieselben  Grund- 


1)  Muller,   Prgmt.  hist.  III,  p.  371.  372. 
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begrilfe,  Im  Manes  den  eines  gewaltigen  Eroberers,'  in 
Atys  den  eines  weibischen,  in  Weiberlsleider  sich  verstek- 
kenden  Königs  haben,  die  in  der  assyrischen,  mythischen 
Geschichte  spielen  und  auf  bestimmten,  religiösen  Anschauun- 
gen beruhen.  Sie  gehören  somit,  was  schon  ausdrücklich 
in  der  Angabe  des  Herodot')  ausgesprochen  ist,  dass  sie 
erst  den  Namen  Lyder  dem  Volke  gegeben  hStten,  Jenem 
Seht  semitischen  Stamme  der  Ludim  an,  der  erst  all- 
mllig  an  die  Küsten  Kleinasiens  vordrang  und  hier  die  den 
Pelasgem  verwandten  Stumme,  wie  die  MSoner  sich  un- 
terwarf. Und  es  ist  sehr  wohl  zu  fragen,  ob  Jene  Berichte 
von  Verkehr  und  Krieg  mit  Syrien  nicht  Jener  friihern 
Zeit  angehören ,  wo  die  Lyder  noch  im  östlichen  Theile 
Rieinasiens  sassen.  Dies  wird  unterstützt  durch  das  Auf- 
treten des  Mop  SOS,  denn  derselbe  gehört  in  seiner  my- 
thischen wie  historischen  Bedeutung  noch  mehr  Kilikien 
als  Lydien  an  als  König  und  Seher  und  StadtegrUnder  in 
Kilikien  und  PamphyUen.  Dass  die  späteren  griechischen 
Mythologen  und  Historiker  ihn  zu  einem  Sohne  der  Manto, 
zu  einem  von  Troja  heimkehrenden  und  verschlagenen  Hel- 
den machten ,  kann  uns  nicht  wundern ,  noch  weniger  sei- 
nen asiatischen,  semitischen  Ursprung  verdunkeln').  Mopsos 
aber  als  Ordner  des  religiösen  Dienstes,  als  Verbreiter  zu- 
gleich der  lydischen  Macht  trat,  wie  es  scheint,  in  ein  be- 
stimmtes, oppositionelles  VerhSItnlss  zu  Jener  in  Obersy- 
rien, besonders  in  Bambyke  oder  Hierapolis  hochverehr- 
ten syrischen  Göttin,  welcher  der  Fisch  besonders  heilig  war 
und  scharf  geschieden  von  der  später  als  herrschend  hin- 
zukommenden,   oberasiatischen    Artemis  oder   Hera.     Da 


1)  I,  7.  bei  Ath.  VII,  p.  297.    F.,   Schol. 

2)  Theopompos  im  12.  Buch  in  Lycopbr.  y.  440,  Euseb.  Cbron. 
MaUer,  Frgmt.  bist.  gr.  I,  p.  290.  II,  p.  310  in  Script,  vet.  n.  coli. 
Fliilostephanosi  De  urbibut   Asiae  ed.  Mai  t.  Vin. 
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aber  nun  die  spKtere  Sage,  besonders  seit  der  assyriscben 
Herrscbaft  an  der  Käste  PhSnllciens  Jene  Fischgöttin  von 
Askalon  mit  dieser  syrischen  ganz  zusammenwarf,  sie  aber, 
wie  oben  gezeigt  ward,  mit  Semiramis,  Jener  oberasiaU- 
sehen  Göttin  auch  in  Verbindung  setzte,  so  ist  das  Auf- 
treten des  Mopsos  bei  Askalon  leicht  erklärlich,  daraus  dann 
die  mit  den  lydischen  Heerzügen  gegen  Syrien  überhaupt 
combinirte  Gründung  von  Askalon.  Die  Namensähnlichkeit 
üAi '!A(txaXog  mochte  dazu  noch  beitragen,  ein  Name,  der 
von  Xanthos  ganz  gräcisirt  ist.  Nach  alledem  geben  >vir  sehr 
gern  kriegerische  Berührung  des  lydischen,  aber  noch  nicht 
an  der  Küste  Kleinasiens  herrschenden  Stammes  in  Kilikien 
und  dem  nördlichen  Syrien  zu,  zugleich  auch  eine  solche 
zwischen  dem  lydischen,  in  Ihrem  Grundwesen  noch  ober- 
asiatischen, assyrischen  Glauben  und  Cultus  und  zunächst 
dem  aramäischen,  weiterhin  auch  dem  phiiistäischen.  An- 
dere Erklärungen  müssen  wir  zurückweisen,  z.  B.  die 
Ansicht  von  Movers  ^),  dass  die  Philistäer  von  ihren  Küsten 
her  feindselige  Angriffe  auf  Lydien  gerichtet,  noch  mehr 
die  Meinung  von  KnobeP),  dass  die  In  der  Völkertafel') 
als  Söhne  Mizralms  einmal  genannten,  dann  ganz  ver- 
schwindenden Ludim ,  nach  ihm  die  Urbewohner  Nordara- 
biens, denen  er,  gestützt  auf  arabische  Angaben  eine  grosse 
Rolle  zuweist  und  sie  für  die  Hyksos  hält,  hier  unter  den 
Lydern  verstanden  sein.  Es  müsste  dies  auf  einer  grossen 
durchgehenden  Verwechselung  in  der  lydischen  Urgeschichte 
beruhen,  deren  Entstehung  viel  schwerer  und  künstlicher 
zu  erklären  wäre,  als  selbst  die  strengste  Wahrheit  der 
ganzen  Angabe  des  lydischen  Historikers.  Und  Jener  von 
Knobel  vorgebrachte  Grund,  dass  Lyder  gar  kein  alter 
Name  bei  den  Griechen  sei,  dagegen  Mäoner  das  Volk  zu- 


1)  Phönic.  I,  S.  17.  3)  1  Mos.  10 ,  18. 

2)  Tolkertafel  S.  208. 
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erst  genannt,  zerfSIIt  in  sieb  nach  der  oben  scbon  bezeich- 
neten Grundanstcht,  dass  Lyder,  die  Ludim  der  Genesis, 
die  SSbne  Sem's  und  Brüder  von  Arpachsad,  Aram,  Assur, 
Elam,  Jener  semitische  in  Kleinasien  vordringende  und  die 
Herrschaft  an  der  Küste,  so  über  die  Mäoner  erringende 
Stamm  waren,  dass  daher  die  Erinnerungen  eben  dieses 
Stammes  sich  weit  zurüclc  als  Lyder  bezeichnen,  während 
der  mit  den  KUsten  verkehrende  Grieche  hier  nur  Mäoner 
kannte. 

Nachdem  wir  so  die  flremden,  durch  Griechen  vermit- 
telten Angaben,  welche  in  voralexandrinische  Zeit  bestimmt 
gehSren,  über  uralte  StSdtegrUndung  an  der  phUistSlschen 
Koste  der  Kritik  unterworfen  haben,  wenden  wir  speciell 
uns  noch  zu  Gaza  selbst,  um  auch  hier  ihr  Bestehen  vor 
dem  Auftreten  der  PhilistSer,  den  nach  gewöhnlichem 
Sprachgebrauch  semitischen  Ursprung  des  Namens,  die 
spHtern  griechischen  so  wie  neuern  Erklärungsversuche  in 
ihrem  Grunde  oder  Ungrunde  zu  erweisen. 

Man  könnte  wohl  fragen,  ob  Jene  Bezeichnung  von 
dem  Wohnen  der  Avväer  bis  Gaza'),  der  Kananäer  bis 
Gaza  und  Gerar^)  nicht  erst  von  dem  spätem  Erzähler  ge- 
brauchte Ortsangaben  seien.  Werden  Jene  Avväer  nicht 
gerade  als  ein  in  Dörfern  lebendes  Volk  bezeichnet,  das 
also  feste  Städte  nicht  kannte?  Dagegen  ist  zu  erinnern, 
dass  Gaza  an  der  zweiten  SteUe  zusammengenannt  wird 
mit  Crerar,  wo  bereits  Abraham  den  KSnig  Ablmelech  ftind  '), 
femer  mit  Gomorra,  Adama,  Zeboin,  Lasa,  altkananäischen 
Städten,  die  bereits  bei  der  Einwandemng  der  Hebräer  der 
Sitz  uralter  Cultor  und  Entsittlichung  waren  und  deren 
Namen  schon  lange  vor  der  Wandemng  nach  Aegypten  nur 
in  Verbindung  mit  dem  ftirchtbaren  Naturereigniss  genannt 


1)  5  Mos.  2,  23.  3>  1  Mos.  20,  2. 

2)  1  Mos.  10,  19, 
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wurde,  das  sie  vernichtete.  Ausserdem  Ist  M  einem  Aclcer- 
bau  treibenden  Volke  eine  Stadt  als  Mittelpunkt,  eine  TiaJUg 
gegenüber  den  xtSfAcu  oder  dem  d^fAog  eine  anderwärts  sich 
immer  wiederholende  Thatsache. 

Der  Name  TViV  C^i^,  wie  nach  Stephanos  von  By- 
zanz^)  die  Syrer  mit  Schwächung  des  v  zum  Spiritus 
lenis  noch  fortwährend  aussprachen,  während  Fd^a  die 
griechische  Aussprache  war)  ist  als  ein  durch  aUe  Zeiten 
hindurch  erhaltenes  Erbtheil  der  Ureinwohner  zu  betrach- 
ten. Der  Einwohner  hiess  davon  "^nfV,  eine  auch  bei 
Alexander  Polyhistor  nsQl  SvQlag  ^)  in  ra^ätak  nachgebil- 
dete Form,  während  die  allgemeine,  griechische  ra^cOög, 
unregelmässig  auch  Fa^fp^og  nach  Pausanias  lautete.  Die 
Einwohner  sprachen  in  der  griechischen  Zeit  auch  von  ra- 
itta^y  aber  um  damit  bestimmte,  in  Gaza  verfertigte  Ge- 
schirre zu  bezeichnen.  Wir  haben,  was  die  Ableitung  be- 
trifft, zunächst  von  der  im  Alterthum  allgemeinen  abzu- 
sehen ,  die  sich  an  das  Wort  Gaza,  nicht  an  das  ursprüng- 
liche hebräische  Wort  anschloss  und  können  hier  mit  den 
meisten,  neuern  Erklärern,  wie  Gesenius,  Ewald,  Qua- 
tremire  einfach  nur  das  Femininum  des  Adjektiv  W  darin 
erkennen,  mit  der  Bedeutung  die  Starke,  Mächtige,  wie 
sie  einer  noiUg  im  Gegensatz  zum  offenen  Dorfe  vor  allem 
zukommt,  wie  sie  in  PcifH/  von  den  griechischen  Erklä- 
rern fortwährend  angenommen  ward  ')•  Hitzig  hat  dagegen 
nun  den  entschiedensten  Einspruch  erhoben,  indem  er  er- 
stens erklärt  ^) ,  TV  bedeute  nicht  fest,  stark,  sondern  nur 
grimmig,  wild  und  zweitens  sei  ein  solches  alleinstehendes, 
«Uectivisches  Femininum  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch, 
es  hätte  heissen  müssen  fy— *n^y  oder  n^yn  yif.  Gern  ge- 


1)  I,  p.  129  ed  Diod.  3)  Nielnihr,  R5m.  Gesch.  I,  8. 

2)  Steph.  Byi.  s.  ?.  /Vf«.  T«-      ^i®  ^' 

QÜiia.    Ala.  4)  Urgtichlcbt«  S.  8. 
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ben  wir  zu,  dass  das  Adjektiv  TV  vom  Lifwen,  Wind, 
Flathen ,  HuDger ,  dann  vom  Feind,  Volk,  König  gebraucht 
wird^),  dass  es  daher  nicht  sowohl  fest,  gesichert,  als 
stark  an  Kraft,  an  Intensität  bezeichnet,  aber  Jedenfalls 
lehnt  es  sich  in  seiner  Bedeutung  an  das  als  Substantiv 
sehen  ältere  TV  an.  In  diesem  kommt  aber  Jene  Bedeutung 
des  Grimmes,  der  Wildheit  gar  nicht  vor  und  geradezu 
steht  es  in  einer  Anzahl  Wortverbindungen,  die  ein  Bau- 
werk, eine  Veste  bezeichnen,  \^1e  TV — 'l'^SD'),  wie 
W— '^'V'),  wie  TV— nnp*)  und  Gesenius  weist  eine  An- 
zahl phSnikischer  Städtenamen  nach ,  in  denen  das  TV  mit 
enthalten  ist.  Wir  haben  dabei  aber  nicht  an  Städte  auf 
schrotTen  Felshöhen  zu  denken,  denn  diese  werden  durch 
TSpon— ny  (LXX  übersetzt: nuXsig  oxvQal*))  bezeichnet, 
sondern  die  geistige  Beziehung  der  Macht  und  Stärke 
tapferer,  herrschender  Bewohner  gegenttber  Unterworfenen 
oder  zu  Beschätzenden  spricht  sich  darin  aus.  Und  das 
ist  auch  ganz  die  Bedeutung  des  Adjectivs.  Was  nun 
zweitens  die  artikellose  Femininform  eines  AiUectivs  als 
Nomen  proprium  betriR,  so  ist  vor  allem  zu  erwidern, 
dass  nach  spätem,  syntaktischen  Regeln  des  hebräischen 
Dialekts  nicht  ein  kananäischer,  uralter  Name  zu  bemessen 
ist,  dass  es  sich  hier  vor  Allem  um  entsprechende  Anaio- 
gieen  bandelt  und  diese  fehlen  nicht,  so  das  neben  Gaza  ge- 
nannte'), mit  Sodom  und  Gomorra  untergegangene  nO'IN 
d.  h.  die  Rothe,  so  n33*7 :  die  Weisse«),  so  Hon :  dIeHohel 
Aber  was  bietet  uns  Hitzig  statt  rHV,  der  Starken?  Er 
deht  bierin  das  sonst  unbekannte  und  ausserdem  in  seinem 
Umlaute,  wdcher  nach  dem  Plural  in  i  erfolgen  würde. 


1)  Rieht.  9,  61.  Ps.  61,  4.  5)  1  Mos.  10, 19.  Vgl.  auch  Hos. 

2)  Jos.  26,  1.  11,  8. 

3)  Sprichw.  18»  19.  6)  Jol.  12,  16. 

4)  Jos.  10,  20. 
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ganz  regelwidrige  FemiDin  von  iy  der  Ziege,  einem  Jetzt 
ancli  als  pbSnikisch  auf  der  Inschrift  zu  Marseille  nachge- 
wiesenen Werke  ^)  und  bringt  nun  dies  mit  der  oben  er- 
wähnten, zu  Azolos  gegebenen  Deutung  des  Stepbanos  von 
Byzanz  zusammen,  lieber  den  Werth  dieser  Deutung  ha- 
ben wir  hier  nicht  mehr  zu  reden,  nur  zu  fragen  zuerst, 
wo  ist  im  Semitischen  Ziege  als  Frauenname  bekannt,  wie 
hn*1,  das  Mutterschaf?  Da  ist  doch  Jene  Ableitung  von 
Gangra  in  Paphlagonien,  dem  späteren  Ankyra,  die  uns 
Alexander  Polyhistor  nach  Nikostratos  berichtet  ^),  die  nach 
einer  wirklichen,  auf  den  steilen ,  unzugänglichen  Ort  ver- 
irrten und  dort  Junge  werfenden  Ziege  den  Namen  vom 
Hirten  geben  lässt,  eine  viel  einfiichere,  natürlichere.  Aber 
bei  dem  niedrigen  Hügel  von  Gaza  ist  an  einen  solchen 
Ziegenpfad  nicht  zu  denken.  Und  weiter  fragen  vrir,  ist 
es  bei  Yergleichung  uralter  Städtenamen  erweislich,  dass 
sie  einfach  nach  einem  zufälligen  Frauennamen  und  nicht 
nach  Beschalfenheit  des  Grund  und  Bodens  oder  in.  reli- 
giöser Anlehnung  an  Gifttemamen,  was  z.  B.  auch  bei  den 
mit  der  Semiramis  zusammenhängenden  Namen  der  Fall  ist, 
gegeben  werden  ?  Das  Letztere  sucht  freilich  Hitzig  noch 
zu  erreichen,  am  Ende  seiner  Untersuchungen  kommt  er 
noch  einmal  auf  den  Namen  zurück  und  sieht  in  ihm  die 
griechische  Artemis  (1),  bezeichnet  durch  den  auf  dem  Wege 
des  Arabischen  umgebildeten  Beinamen  der  indischen  Ba- 
vAni,  nämlich  Katscha.  Wir  gestehen,  hier  können  wir 
dem  Verf.  nicht  welter  folgen  in  eine  solche  Tradition  sy- 
risdier,  phtfnikischer  und  griechischer  Mythologie  aus  dem 
indischen  Orient,  wo  obendrein  ein  in  der  ältesten,  histo- 
rischen Quelle  erwähntes,  altsemitisches  Wort  umgebildet 
sein  soll  erst  aus  dem  Arabischen  und  durch  diesen  aus  dem 
Indischen. 

1)  Munk  in  Joum.  Asiat.  1847.         2)  Sleph.  Byi.  i.  f.  rayyQaJ'jir^ 
t.  X,  p.  621  ff.  ^a.  MaUer,  Frgmt.  hist.  DI,  p«  233. 
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Viel  näher,  als  sofort  eine  neue  Etymologie  zu  ver^ 
soeben^  liegt  es  flir  den  hfstorisclien  Forseber,  sich  nach 
der  Wiederlcehr  dieses  StSdtenamens  im  Bereiche  orienta- 
lischer Völker  besonders  umzusehen  und  der  Übereinstim- 
menden Etymologie  der  Griechen  und  auf  sie  sich  stützen- 
den Römer  eine  Entstehungszeit  und  innere  Begründung 
anzuweisen.  Im  Bereiche  der  semitischen  Sprachverbrei- 
tung,  die,  wie  bekannt  und  vor  Allem  Jetzt  durch  die  him- 
Jaritlschen  Insohriften  zu  Aden ,  Hadramaut  und  an  der  ge- 
genüber Hegenden  afjrikanischen ,  über  die  Strasse  von  Ba- 
belmandeb  hinauft*eichenden  Küste  erwiesen  ist,  in  dem 
grossen,  einst  weiter  verbreiteten  Stamme  der  Cuschlten 
von  den  Küsten  Gedrosiens,  Carmaniens,  Susianas  über 
SOdarabien  und  als  Sprache  herrschender,  erobernder,  kauf- 
männischer Niederlassungen  nach  AfHka  sich  hinüber  er- 
streckte, begegnet  uns  der  Name  Gaza  nur  einmal  und 
zwar  als  Emporium  von  Barbaren  0  zwischen  dem  Avali- 
tes  Sinus  und  dem  Vorgebirge  und  Handelsplatz  Massylon, 
der  Hanptstation  flir  den  Zimmthandel  und  der  Gränze  der 
Eroberungen  des  Sesostris;  Gaza  wird  hier  von  Plinius') 
genannt,  während  Arrian')  und  Ptolemaios^)  zwei  an- 
dere Empörten  Malad  (Maltdo)  und  Movvdog  angaben. 
Wie  der  Name  der  Avalitae  von  Knobel  ^)  mit  Recht  in 
dem  biblischen  Chavila  erkannt  ist,  wie  für  die  genannten 
Namen  sich  leicht  die  semitischen,  zunächst  arabischen  Wur- 
zeln finden  lassen,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Name  Gaza 
hier  dem  semitischen  Sprachstapame  angehört,  hier  ebenfalls 
einem  Emporium  am  Meere  gegeben.  Dagegen  gehört  das 
Baragaza,  das  nach  Meinung  einiger  bei  Plinius^)  als  letzte 
Stadt  Aethiopiens  an  diese  Küste  gesetzt  wird,   von  Ste* 


i)  ifinoQia  ßaffßoQixd  nennt  3)  I^eripl.  Erythr.  M.  p.  6.  7. 

alk  Anlagen  dieser  Gegend  Arrian  4)  Oeogr.  4,  7. 

Peripl.  Erythr.  mar.  p.  5.  ed.  Huds.  5)  YöUcert.  S.  246  If. 

3)  H.  Nat  VI,  29.  6)  1.  1. 
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phanos  von  Byzanz  als  Emporium  Gedrosiens  genaifnt  wird, 
allerdings  der  Hauptvericehrsort  dieser  StSdte  am  Meerbu- 
sen von  Aden  0  9  wie  seiner  Lage^  so  seinem  Namen  nacli 
nach  Indien '). 

Wenden  wir  uns  aber  nun  zu  dem  Namen  und  der  Be- 
deutung von  Gaza  Im  indogermanischen,  zunächst  ariseben 
Sprachstamme,  so  begegnet  es  uns  häufig  als  Nomen  pro- 
prium und  daneben  als  Appellatlvum  im  vielfachsten  Ge- 
brauch bei  Griechen  und  Römern.  Aber  wir  können  ent- 
schieden sagen,  das  Appellatlvum  kommt  In  der  grie- 
chischen Literatur  erst  seit  der  Zelt  Alexander's  des  Gros- 
sen vor  und  bezeichnet  hier  zunächst  den  königlichen  (und 
nach  griechischer  Ansicht  vom  persischen  König  als  /?atf«- 
Xsvg  oder  Grosskönig  zunächst  persischen)  Schatz,  thells 
als  Verwahrungsort,'  thells  als  verwahrten  königlichen  Be- 
sitz. So  erzählt  Deinen  bei  Plutarch  «) ,  dass  die  persi- 
schen Könige  das  Wasser  des  Nil  und  Ister  holen  lassen 
und:  sii;  irjv  yd^av  d7Torii>sai>ai,  Für  Verwahrungsoft 
bildet  sich  dann  ein  eigenes.  In  den  Makkabäerbüchern *) 
häufiges  Wort :  ya^otfvkdxtov.  Bei  Polyblos  erscheint  das 
Wort  häufig  thells  in  der  Bedeutug  als  königlicher  Schatz*), 
thells,  wie  dann  auch  bei  Andern,  neben  xqiiiiata  gestellt 
und  von  Ihm  unterschieden,  so<»)  wird  Pharnakes  befohlen: 

%äv  XQfiikdxfav  xai  irf^  y d ^ y g  —  dnodov^M  —  ivaxitftci 

tiXavta,  so  kehrt  Malllus,  der  römische  Feldherr,  zur 
Zelt  Antiochos  des  Grossen  von  seinem  Zuge  gegen  die  Ga- 
later  zurück  (tvv  yd^fj  tb  noU§  xai  %q^iau(Hv  dnttQQtg^)^ 


1)  Arr.Per.  Er.  M.  p.P.  13. 18.  4)  1  Mos.  14,  49.  2  Mos.  3,  6. 

2)  y^l.  Forbiger,  Handb.  der  al-  ^-  28.  40.  4,  42  a.  a.  0. 

len  Gcogr.  II,  S.  506.  6)  i.  B.  XI,  34.  XXU,  26. 

3)  Flui.  AI.  C.36.  Midier  FragiD.  6)  XXYI,  6. 
Mit.  gr.  II,  p.  02.  7)  App.  Syr.  42. 
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SO  erzSblt  Artapanos  bei  Alexander  Polyhistor  >),  dass  die 
Juden  aus  Aegypten  mitnahmeD  goldene  Trinkgeflisse,  Klei- 
dang und  aXkfiv  %h  nafjkTrXt^^^  T^C^y]  deutlich  bezeichnet 
also  /aCa  die  auch  ausser  dem  gemünzten  Geld  (x^^/tAcrra 
im  spStem  Gebrauch)  gesammelten,  werthvollen  Gegen- 
stände. 

Dieses  selbe  Wort  ist  es  nun^  welches  In  den  grie- 
ehischen  GrQndungssagen  auf  unser  Gaza  angewandt  wird 
und  wo  ausdriickllch  sdn  persischer  Ursprung  bezeugt 
wird.  Es  gdien  hier  zwei  Versionen,  von  denen  die  eine 
sicfatllcb  die  filtere  und  das  historische  VerhSltniss  zwischen 
Grfinder  und  Name  noch  lebendig  erhaltende  ist;  sie  ist 
bei  Pomponius  Mela^)  erhalten  und  lässt  die  Stadt  Gaza, 
womit  die  Perser  aerarlum  bezeichneten,  deshalb  nennen, 
weil  Kambyses  bei  seinem  Zuge  gegen  Aegypten  hier 
hinein  das  Kriegsmaterial  und  Geld  gelegt  habe.  Also  war 
sichtlich  die  Rolle,  welche  allerdings  Gaza  im  ägyptischen 
Kriege  und  überhaupt  unter  den  Persern  spielte,  zuerst 
freilieb,  wie  wir  sehen  werden,  in  feindlicher  Beziehung, 
dann  als  persischer  militSrischer  Hauptpunkt ,  zugleich  mit 
dem  Namen  Gaza  in  Griechenland  bekannt  geworden.  Die 
andere  Version  giebt  der  Stadt  einen  göttlichen  Gründer, 
den  Zeus  selbst,  der  in  ihr  ri^v  tdlav  y^C^  gelassen,  so 
Steptaanos  von  Byzanz^),  so  nach  ihm  Eustathius^).  Warum 
gerade  Zens ,  der  hier  die  Rolle  eines  orientalischen ,  per*- 
slsch  redenden  Königs  zu  spielen  scheint,  wird  aus  den 
spfitero,  hellenistischen  Culturverhültnissen  Gazas  klar  wer- 
den. Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  spätem  Erklärern,  die 
dnfacb  das  persische  Wort  hier  mit  Erklärung  anführen, 
so  CürUus*),  so  Hieronymus  ^) ,  so  Servius^),  so  Hcsy- 


1)  Eos.    Praep.    Et.    IX ,  27.  4)  ad  DIod.  Perieg.  t.  910. 
MoUer,  Frgm.  hist.  ÜI,  p.  223.  6)  III,  13. 

2)  ff  11,  13  ed.  Groll.  6)  Comment.  in  Jes.  c.  40. 

3)  8.  T.  rata.  7)  ad  Aen.  I,  119.  II,  763. 
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chios');  danach  bezeichnet  es  eben  rd  XQW^'^^y  ^^  tliAta, 
divitiae ,  pecunia  regia  oder  genauer  ol  ix  noSiMop  (pkqZfkB- 
ro$  9)(!(iü#  oder   als   Oertllchkeit   aerarium,    t6  ßaailBMv. 
BBtticher  ^)  stellt  damit  zusammen  die  Formen  im  Sanskrit 
ganga,  die  persischen  gan^,  ganz  und  dadurch  wird  auch 
in  den  hierher  gehörigen  Städtenamen  der  Wechsel  von 
gaza ,  ganza,  gazna  erklärt.    Es  ist  aber  klar,  wie  gerade 
das  persische  Wort  für  Residenzen,  fUr  Festungen,  die  als 
militärische  und  finanzielle  Mittelpunkte  einer  Provinz  dien- 
ten,   zu  einem  Nomen  proprium  ward,    besonders  wenn 
man  hier  die  auch  in-  der  Diadochonzeit  ganz  wiederkeli- 
rende  Bedeutung  Jenes  Aerarium,  Jener  wirklictien  Aufbe- 
wahrungsorle  des  königlichen  Schatzes  bedenkt     So  gab 
es  in  Sogdiana  ein  von  Alexander')  erobertes  Gaza  zwi- 
schen Kyreschata  und  UXe^dvdQc&a  i<t%6e€fi  und   der  Name 
hat  sich  in  Ghaz,  Gazna  bis  heute  erhalten^),  so  ein  Fa^aKa 
oder  rav^axa  am  Hindukusch ^) ,  Jetzt  Ghazna,  so  Gaza 
oder  Gazaka,  die  bedeutende  Sommerresidenz  der  medi- 
schen  Könige  in  Atropatene,   bei  dem  Jetzigen  Tebriz.^), 
80  begegnen  wir  noch  weiter  westlich  in  Kappadokien  der 
Landschaft  Gazacene  mit  der  Stadt  Amasia'^).     Und  wenn 
von  Stephanos  von  Byzanz  raCa  als  xelxt^fHt  0Qdxifg  ge* 
nannt  wird,  so  gehört  dieser  Name  Jedenfalls  demselben 
Sprachstamm  an,  mag  es  nun  von  den  persischen  Heeren 
unter  Darius  gegrUndet  oder  eine  spater  nachalexandrini- 
sehe  Stiftung  sein;  als  %eixm(Aa  zeigt  es  sich  dem  BegriffiB 
des  Verwahrungsortes  entsprechend. 


1)  8.  V.  rnia,  6)  Forbiger  II,  S.  642. 

2)  Arica.  Halae  1851.  p.  14.  6)  Forbiger  II,  S.  593. 

3)  Avy.  Anab.  IV,  2.  7)  Plln.  VI,  3. 

4)  Forbiger,  Handb.  II,  S.  563. 


53 

§.  2. 
AwUrcten  der  Phillfltter. 

Ihre  Namen,  ethnographieche  Stellung  im  Orient  und  lu  den  Pt- 
latgem,  früheren    Wohnsitze    und   Zeit  der  Einwanderung  an  dit 

philistaische  Küste. 

WSbreod  die  grOsste  Zahl  der  attkananiiscben  StXdte 
Im  südlichen  Thell  vod  Syrien,  frOhzeitig  der  Sitz  bedeu- 
tender, flrelUcb  mit  tiefer  EntsittUcbung  verbundener  Cul- 
tur,  thetls  durch  gewattige  Naturereignisse  unterging,  thells 
bei  dem  siegreichen  Vordringen  eines  gotlbegelsterten  Stam- 
mes eriag,  der  selbst  einer  nordüstllchen  Helroath  und  einer 
andern  ysikerfamiUe  entstammt,  einst  kananSische  Sprache 
als  geduldete  Fremdlinge  im  Lande  sich  angeeignet,  dann 
in  Aegypten  umgeben  von  einer  andern,  vollständig  ent^ 
wickelten  Cultur  sein  Stammesbewusstsein ,  seiner  VSter 
Glauben  gestärkt  und  gleichsam  conceotrirt  hatte,  während 
also  Jene  Städte  zu  einer  völlig  unbedeutenden  politischen 
Stellung  herabsanken,  nur  wenige  mit  verändertem  Na- 
men, wie  Hebron  und  Jerusalem,  als  Mittelpunkte  der 
neuen  Besitzer  heranwuchsen,  ist  Gaza,  Jene  Stadt  der 
Avväer  und  auch  der  die  Ebene  bewohnenden  Kananäer, 
sind  die  übrigen  Städte  dieser  Küstenebene  erst  durch  einen 
einwandernden  Stamm  voU  grosser  Energie  zu  ihrer  poll- 
tiscben  und  CulturblQthe  gelangt  und  Ihnen  eine  selbstän- 
dige Stellung  zwischen  den  sie  umgebenden  nationalen, 
scharf  in  Jeder  Beziehung  charakterisirten  Mächten  der 
Israeliten,  PhBniker,  Aegypter,  Araber,  später  auch  der 
Hellenen  gesichert  worden.  Je  mehr  wir  bei  der  Darstel- 
lung der  streng  phillstälschen ,  nationalen  Periode  allein 
fast  angewiesen  sind  auf  die  Berichte  Ihrer  nächsten  und 
wichtigsten  Gegner,  auf  die  geschichtlichen  Bücher  der 
braeliten,  uns  daher  natürlich  die  Phlllstäer  fast  absprbirt 
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erscheinen  In  diesem  einen  Gegensatz,  um  so  wichtiger  ist 
es,  die  Versuche  der  neuern  Forschung  aus  zerstreuten 
und  bisher  gewöbolicb  einseitig  behandelten  Dokumenten 
einen  UeberblictL  über  die  ethnographische  Stellung  dieses 
Volkes  zu  gewinnen,  aufmerksam  zu  prUren.  Immer  aber 
müssen  hier  in  erster  Linie  die  einfachen,  nackten  Berichte 
Jener  Theile  der  mosaischen  Bücher  gestellt  werden,  die 
eine  gemeinsame  Erinnerung  einer  grossen  WlkerlhmiUe 
in  wunderbarer  Treue  und  Einfachheit  bewahrt  haben^  de- 
ren historische  Wahrheit  auch  die  strenge  Forschung  der 
Neuzeit  nur  mehr  ins  Licht  gesetzt  hat;  daran  schllessen 
sieb  dann  die  an  vereinzelten  Stellen  der  Propheten  zer- 
streuten  nicht  sowohl  absichtlich  historischen  als  in  Na* 
men  und  umschreibenden,  allgemein  gelluflgen  Aus» 
drücken  enthaltenen  Notizen.  Dies  muss  fUr  uns  Grund* 
läge  bilden  und  eine  Art  Massstab  fUr  die  Namensbezeicta- 
nungen  und  die  verschiedenartigsten,  durch  eine  Menge 
HHnde,  besonders  der  spütem  combinirenden  Griechen  ge* 
gangenen  Berichte  anderer  VSlker;  besSssen  wir  firelllch 
fiir  die  Hyksoszeit  in  Aegypten  In  Denkmälern  und  ihren 
Legenden,  in  den  Bearbeitungen  derselben,  wie  fiir  das  fil- 
tere Reich  besonders  und  das  Jüngere  durch  Lepsius,  Ban- 
sen und  Andere  Teste  Anhaltspunkte,  so  wXre  bierin  das 
gleichzeitige,  urkundliche  Material  gewonnen  für  eine  be- 
stimmte Periode. 

Die  VSIkertafel  der  Genesis  ^)  stellt  bekanntlich  unter 
dem  Vttlkergeschlecht  der  Hamiten  vier  Völkerfhmlllen 
auf:  die  Cu sohlten  in  einem  weiten  Kreise  vom  Lande 
Sinaar  ^um  persischen  Golf,  durch  SQdarabten  und  nach 
Afrika  hinüber,  nach  Abyssinien  sich  erstreckend,  von 
denen  aber  einzelne  Zweige,  wie  die  Seba  und  Dedan  ab 
MischstSmme  zugleich  auch  semitischen  Ursprungs  ')  erschel- 

1)  1  Mos.  10,  14.  vgl.  1  Chron.  2)  1  Mos.  10,  28. 

1,  12. 
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neo;  ferner  die  Mizraim,  die  Bewohner  Aegryptens  und 
seiner  beüen  Seiten,  wie  sie  als  eigentliches  Libyen  und 
als  arabisches  Nachbarland  auch  in  der  griechischen  Zeit 
fortwibrend  mit  Aegypten  zusammen  genannt  werden,  drit» 
teils  die  Pbutlm,  die  eigentlichen  afrikanischen,  aber  nicht 
N^erstSmme ,  endlich  die  C  h  e  n  a  a  n  ä  e  r,  die  zehnfach  ge- 
theilten  Bewohner  des  untern  Syriens.  Unter  den  StSm* 
men  Mlzraims  werden  aufgeführt  die  Ludim,  Anamlm 
(Onpsy ,  LXX  hat  ^£v$fA€usifA)^  Lehabim  {Aaßitifjk)^  Naph« 
tochlm  (Napd'cJLeifA) ,  Pathrusim ,  Casluchim  {Xcuffjtiay$8if$) 
und  endlich  Caphtoriro.  Bei  Casluhim  findet  sich  dann 
auch  in  der  LXX  der  wichtige  Zusatz :  ürßO  INIT  ")q)N 
DTttf7fi  (o&ey  äs^i^B  (PvJUcrirm»;  neuere  Interpreten  haben 
hier  eine  alte  Versetzung  angenommen  und  den  Satz  als 
zu  Caphtorim  gebSrig  betrachtet;  dies  ist  allerdings  in  Be- 
zog auf  die  andern,  hierher  gehSrigen  Stellen  ein  leichtes, 
aber,  wie  Ich  glaube,  nicht  ganz  gerechtfertigtes  Aus* 
lumflsmltteL  Also  das  geht  aus  dieser  Stelle  zunächst  ein» 
bch  hervor:  die  Caphtorim  sfnd  ein  ägyptischer  Stamm 
(wir  werden  später  sehen ,  welcher  Hauptabtheilung  ange^ 
hörig),  die  Peliscbtim  ebenfalls,  nur  nicht  als  ein  selb- 
ständiger cbaralLterisirt ,  sie  werden  als  bereits  aus  ihren 
Wohnorten  ausgezogen  betrachtet  und  der  tfrtllche  Aus- 
gangspunkt waren  zunächst  die  Casluhim.  Man  sieht 
hieraus  deutlich,  dass  der  Name  der  Peliscbtim  nicht  als 
Volksname  fUr  ein  Volk  in  Aegypten  bekannt  war,  son- 
dern als  Name^  nir  einen  ägyptischen,  ausgewandert 
ten  Stamm.  Knobei  urgirt  aber  hier  vor  allem  den  Aus- 
drack:  OÖCr"ltÖN ,  der  mit  Absicht  gesetzt  sei  und 
nicht  snO  IV^M;  er  behauptet,  durchaus  sei  hier  nicht 
eine  Zugehörigkeit  der  Philistäer  zu  den  Casluhim, 
Mizraim,  überhaupt  den  Hamiten  ausgesprochen,  sondern 
nur  ein  örtliches  Zusammenwohnen.  Die  Philistäer  seien 
Ludim  d.  h.  Uraraber,  zwar  vielfach  mit  Aegyptem  vcr- 
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mischt  und  als  solche  ein  Theil  der  Hylcsos.  Wir  mOssen 
sagen,  eine  solche  blos  geographische,  rein  beiUhiflge  Be- 
merkung widerspricht  dem  ganzen  troctLcnen  Verzeicbniss- 
stile  und  warum  sind  die  Philistäer  nicht  bei  den  Lüdlm 
angeführt,  wenn  sie  dazu  auch  nach  dem  ältesten  Bewusst- 
sein  der  Hebräer  gehören  ?  Dann  sollte  man  Jedenfalls  den 
Satz  für  ein  späteres  Einschiebsel  erklären.  Wie  kann 
sonst  V.  20  zusammenfassend  gesagt  werden:  ,,Das  sind 
die  Söhne  Ham's  In  ihren  Ausbreitungen,  nach  ihren  Dia- 
lekten, in  ihren  Ländern,  nach  ihren  Völkern  ?^^  Wir  müs- 
sen gerade  auf  Jenes  Ausgehen,  Jene  Auswanderung, 
die  allerdings  von  einem  bestimmten  Punkte  zunächst  an- 
hebt, vielleicht  aus  mehreren  der  Stämme,  aber  lauter 
Mizraim  zusammengesetzt  ist ,  den  Accent  legen ;  der  Na- 
me bildet  sich  erst  bei  dem  Ausgehen,  dem  Ausscheiden. 

Neben  diese  Stelle  der  Genesis  haben  wir  zunächst 
eine  andere  des  fünften  Buchs  MosisO  zu  stellen,  wonach 
diejenigen,  welche  die  Awäer  vernichteten  und  Gaza  be- 
setzten, aus  Caphtor  Ausgezogene,  Caphtorlm  ge- 
nannt werden,  sichtlich  gleichbedeutend  mit  den  Phllistaern, 
neben  denen  und  zwar  ausdrücklich  audi  neben  denen  von 
Gaza  der  Awäer  erwähnt  wird  ^).  Ausdrücklich  lässt 
Arnos')  Jehovah  die  Philistäer  aus  Caphtor  heraufltibren, 
wie  Israel  aus  Aegypten,  wie  die  Syrer  aus  Klr;  das 
nhy  bezeichnet  bekanntlich  ein  Hinaufgehen,  nicht  Zurück- 
kehren, wie  das  griechische  dvccßoupe$v  vom  Meere  tiefer 
ins  Land  und  wird  vor  Allem  von  dem  Wege  aus  Aegypten 
nach  Palästina  gebraucht.  Jeremlas  in  der  Weissagung  ge- 
gen die  Philistäer^)  Higt  zu  ihrem  Namen  hinzu:  n^N«} 
"liHDS  ^N ,  also  das  Uebrige ,  der  Rest  der  Küste,  des  am 
Meer  liegenden  Caphtor  (LXX :   roi;^  xattxloiTrovg  tiSy  V17* 


1)  6  Mos.  2,  23.  3)  9,  7. 

2)  Jos.  13,  3.  4)  47,  4  (in  der  LXX.  29,  4). 
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tf»r).  Ob  hiermit  nicht  der  Ausdruck  des  Hesekiei^),  den 
er  an  diltter  Stelle  als  parallel  für  die  Phlllstäer  gebraucht 
crn  ^in  n^NtC) ,  alse  „Rest  der  Meeresküste,^^  zusam- 
Dnenzustellen  Ist,  ist  nicht  ganz  gewiss,  da  bereits  Arnos') 
von  einem  „Rest  der  Phlllstaer^^  spricht  und  in  Jener  Stelle 
des  Jeremlas  im  folgenden  Verse  bei  AufeBhlung  der  ein- 
zelnen Städte,  so  Askalon,  von  einem  Rest  Ihres  Gefildes 
(Dpsy  nnN«|),  in  Bezug  auf  die  bereits  erfolgten  Nie- 
derlagen ihrer  Macht  und  Verringerung  der  Bevülkerung 
die  Rede  ist.  Also  die  PhilistSer  sind  ausgezogen,  herauf- 
gezogen aus  Caphtor,  einem  vom  Meer  bespülten  Lande, 
sie  sind  selbst  Reste  eines  einst  grösseren,  mSchtIgeren 
Stammes  der  Caphtorim,  deren  Namen  sie  selbst  auch 
noch  tragen. 

Welter  haben  wir  zunächst  noch  nach  dem  einen  oder 
mehreren  gleichbedeutenden  Namen  des  Stammes  und  Ihrer 
gegenseitigen  Stellung  zu  flragen,  welche  sowohl  In  den 
hebräischen  Quellen,  als  bei  den  iGriechen  envelslich  fUr 
Ihn  gebraucht  werden.  Der  stehende  Name  des  hebr&lschQn 
Textes  ist  ODtöhfi  oder  D^nQ^Sfi.  Von  der  LXX,  In  den 
BQcbern  Mosis  und  Im  Buch  Josua  ist  er  streng  als  Ov^ 
]MSt$tiii  heriibergenommen ,  ein  Ausdruck,  der  auch  noch 
1  Makk.  3,  24  und  Im  SIrach  46,  18  sich  findet;  Josephos 
bat')  die  dem  am  nächsten  stehende  Form  Ovh(f%tvoq  auch 
einmal  gebraucht,  während  die  Ihm  und  den  Griechen  ge- 
iäoflge  Form  üai/ufftivoq  ist. 

Herodot  erwähnt  bekanntlich  an  der  merkwürdigen 
Stelle  über  die  Pyramidenerbauer  Cheops  und  Chephren^), 
dass  die  Aegyptter  aus  Hass  gegen  den  unter  Ihnen  statte 
gefundenen  Druck ,  besonders  wegen  der  In  dieser  Zeit  ge* 


1)  23,  15.  4)  Her.  II,  128  ? gl.  Bahr  Annot. 

2)  1,  9.  ad  h.  L  Vol.  I,  p.  781.  82. 

3)  ÜLDl.  Jud.  I,  6,  2. 
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scblossenen  Tempel  und  des  unterbrocheoeo  Cultus  die 
Namen  der  Erbauer  nicht  gern  aussprechen,  sondern  dass 
sie  auch  die  Pyramiden  benennen  nach  einem  Hirten  </>/- 
X$Ti^  (so  hat  der  cod.  Med.)  oder  Od^rimy  (so  Jüngere 
Mss.)9  weicher  in  dieser  Zeit,  in  dieser  Gegend  Heerdeo 
weidete.  Der  Name  ist  seit  Jabionsicy  mit  vollem  Recht 
und  mit  immer  grosserer  Zustimmung  auf  den  der  OvJu^ 
(n$€ifM,  0v}mt%vo^  zurttclsgeliihrt  worden;  Knobel^)  hat 
richtig  zunXchst  ihn  mit  der  Icurzen  Form  T)hB  zusam- 
mengestellt, die  also  bereits  auch  in  der  Sgyptischen  Spra- 
che sich  festgestellt  hatte.  Um  hier  gleich  das  ThatsSdi* 
liebste  zu  berühren,  worauf  es  uns  an  dieser  Stelle  nodi 
nicht  so  ankommt,  so  haben  wir  Rb'tb  und  seiner  Schule, 
welche  auf  diese  Sielle  den  ganzen  Beweis  der  Pyramideo- 
erbauung  durch  die  Philistaer  und  Hyksos  griindet  und  be- 
reits von  der  Spitze  der  Pyramiden  von  Ghizeb*)  verkün- 
det ,  zu  erwidern ,  dass  in  der  Darstellung  des  Herodot 
nicht  die  wirkliche  Anerkennung  einer  Thatsache  von 
Seiten  der  Aegyptier  liegt,  sondern  vielmehr  der  grosse 
Hass  der  Aegyptier  ausgesprochen  ist,  die  die  Namen  ihrer 
verhassten  Könige  nicht  gern  aussprachen  und  an  deren 
Stelle  den  bekannten,  verbreiteten  und  zur  Bezeichnung 
alles  GegensStzlichen  gebrauchten  des  einst  auch  bei  Mem- 
phis herrschenden  Philisterstammes,  hie  und  da  auch  den 
eigenen,  gewaltigen  Bauwerken  der  Pyramiden  beifügten. 
Aber  neben  Jenem  Philitis  oder  Philitlon  kennt  Herodot  be- 
reits das  Land  naXak^xiv^  und  die  Bewohner  Ilalai^ 
iStkvoi  in  scharfer  geographischer  BegrSnzung,  er  unter- 
scheidet es  besser,  als  viele  späteren  Schriftsteller.  In  der 
grossen  SvQi^^  welche  von  Kilikien  bis  zum  Berg  Ka- 
sios'),  bis  nach  Aegypten^),  als  dessen  GrSnze  eben  der 

i)  Völkertafel  S.  221.  3)  Herod.  11,  158  III,  5. 

2)  Allgem.  Augsb.  Zeit.  1851.  N.  4)  II,  116. 

177.  Beilage. 
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Kasios  genannt  wird,  sich  hinzieht,  zu  welcher  natürlich 
Stidte  wie  Azotoa  0  gerechnet  werden,  aber  auch  die  mit- 
teliSndiscbe  MeereskOste  Arabiens  {v^g  ^A^aßifjg  %d  nctqd 
^alizMav  ')  y  Jene  sonst  von  Herodot  erwSbnten  arabischen 
Emporlen),  also  in  dieser  wettern  Bezeichnung  scheidet 
Herodot  die  Phöniker  sehr  wohl  von  den  Sv^kOk  ol  iv  x^ 
IlaXcuitTivfi  oder  oi  Hcdat^fT^voi  naXeopsvoi  ^) ;  er  Spricht  es 
an  letzter  Stelle  ausdrücklich  aus,  dass  %iig  Svqli^g  xwto 
%o  xmQiw  (namUch  das  mit  PhSnike  verbundene,  von  ihr 
theiiwels  noch  umsSumte)  xal  %d  f^i%Q^  Ai^imov  ndv 
üalouativil  xaXSsx€u.  PalSstina  wird  bei  den  Griechen  auch 
allgemeine  Bezeidinung  des  hinter  der  Küste  liegenden  Lan- 
des und  so  ging  der  Begriff  zu  den  Römern  über ,  Ja  noch 
heute  nennen  die  Araber  dasselbe  Falestin.  Dass  zu  Jo- 
sephos'  Zelt  der  ursprüngliche  Begriff  noch  nicht  verloren 
war,  beweist  der  Ausdruck^):  „Simeon  bereist  JudSa  nai 
tijv  naXoHPtivipß  kog  UtfudXwyogf^.  —  Der  Name  der  Pe- 
liscbtim  ist  endlich  aufSgyptischen  Denkmalen  gelesen 
worden,  so  von  CbampoUion  an  einem  Pylon  zu  Medinet 
Abu  nach  R8th*),  so  als  Pulusatu  auf  der  statistischen 
Ttfel  von  Karnak  neben  den  Sharu,  den  Syrern,  den 
Khtta,  den  Shairutana,  den  Takaru  (schwankt  noch  mit 
Fikaru,  Takalu)  aus  der  Zeit  der  19.  Dynastie  ^). 

Natürlich  Ist  Pellschtl  eine  erst  von  nV^B  abgeleitete  Form 
zur  Bezeichnung  des  einzelnen  Individuums  aus  dem  Stam- 
me ,  wShrend  Jenes  thells  als  aUgemeine  GentUbezeichnung, 
wie  Moab,  Edom,  Ammon,  Amalek,  neben  die  es  unmit- 
telbar gestellt  wird^),  dient,  theüs  aber  auch  und  zwar 
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1)  Her.  II,  167.  6)  Geschichte  der  abendi.  Phil. 

2)  Her.  II,  12.  h  Noten  8.  7. 

6)  Birch  in  der  Amnerkiinr  von 

3)  Her.  II,  104.  III,  6.  91.  VII,      ^^^^j,,,,,,^ .„,  ,^ r^iJ.Ul 

11,  p.  407. 

4)  Ant.  Jud.  XII,  610.  7)  Pe.  83,  7, 8.  60,  10  «.  a.  0. 
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schon  flrUhzeitig  das  Land  mit  bezeichnet,  wie  im  Exodos') 
von  den  Bewohnern  Pelescheths  die  Rede  ist.  Daher  hält 
Quatrem^re  in  der  oben  angeführten  Recension  *)  das  Wort 
dir  uralte  Bezeichnung  des  Landes  und  von  da  auf  die 
spStem  Bewohner  Übertragen ;  dieseibe  Ansicht  hat  Redslob 
sichtlich  zu  seiner  neuen  Etymologie  geführt.  Den  Beweis 
für  die  Priorität  dieser  Bedeutung  zu  führen,  mitchte  wobi 
schwer  halten. 

Fragen  wir  aber  nach  der  Abstammung  und  Bedeu- 
tung des  Wortes,  so  treten  in  neuer  Zeit  drei  allein  in 
den  Vordergrund.  Die  eine,  von  Gesenius,  Movers,  Roth 
u.  A.  angenommene  führt  es  zurück  auf  die  im  Aethiopi- 
sehen  vorhandene  Wurzel  fSilasch  (parsch  würde  es  im  AitXgy- 
ptischen  lauten,  da  bel^anntlich  dieses  ein  i  nicht  kennt)  mit 
der  Bedeutung:  auswandern.  Daraus  ist  der  Coliectivbe- 
gritr  der  Auswanderschaft  gebildet  und  erst  als  dieser  zu- 
nächst vom  ägyptischen  Standpunkt  aus,  dann  auch  bei  an- 
dern von  ihnen  influenzirten  ViUkern  für  eine  bestimmte 
nationeil  herausgeblldete  Menschenmasse  und  die  in  ihrer 
Auswanderung  besetzte  Landschaft  sich  festgesetzt,  ward 
der  Name  des  Individuums  gebildet.  Wir  müssen  uns  ent- 
schieden für  diese  Ansicht  erklären,  da  sie  sprachlich  ganz 
gerechtfertigt  im  Laufe  der  Untersuchung  die  auffallendste 
Bestätigung  erhalten  wird:  ich  weise  hier  einstweilen  auf 
die  ausgesprochene  Identität  von  ilaXcuift^og  und  üfjlovöwq 
hin ') ,  auf  die  Stadt  Peiusium ,  die  derselben  Wurzel  und 
derselben  geschichtlichen  Beziehung  angehSrt.  Und  es  ist 
geradezu  falsch,  wenn  Arnold*)  behauptet,  die  Griechen 
hatten  den  Namen  von  den  Hebräern  zuerst  erfahren,  wäh- 


1)  2  Mos.  15,  14.  4)  Ersch  und  Oruber ,    Encycl. 

2)  S.  267.  Artikel:  Philiiiet  S.  321. 

3)  Plut.  de  It.  et  Oi.  c.  17  ed. 
Parthey. 
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rend  tbn  Herodot  genau  fOr  die  Bewohner  des  bestimmten 
Rüsienlands  trennt  und  gelSuflg  braucht,    ohne  von   den 
Hebräern  etwas,  wenigstens  et^aas  Eigenthümliches,  zu  wis- 
sen ;  überhaupt  ist  Ja  bekanntlich  das  eigne  Auftreten  der 
Griechen  in  Aegypten  viel  itiiher,    als  an  der  syrischen 
Kibte.     Als  vollständiges  Analogon  zu  dieser  Bedeutung 
eines  Nomen  proprium  IcSnnen  wir  den  Namen  der  /7a  ^- 
^o#  oder  nn^i>vaiok  anführen,  welcher  als  skythische 
Glosse  durch  fpryadeg,  exules  übersetzt  wird  und  einem 
skythischen,  angeblich   in  der  Zeit  des  Sesostris   flüchtig 
nad)  Medien  gewanderten  Stamme  zu  Theil  ward  ^).    Das 
Wort  ist  nun  zwar  kein  skythisches,   also  nach  Jetziger 
Ansicht  dem  mongolischen  Sprachstamme  angehöriges,  son- 
dern ein  persisches  nach  Pott   und  Bötticher^);  der  Letz- 
tere vergleicht  damit  das  afghanische  praday,   d.  h.  der 
Fremde;  auch  hatte  bereits  Malalas')  den  persischen  Ur- 
sprung hervorgehoben.    Sichtlich  ist  dieser  Name  dem  flüch- 
tigen, ankommenden  Stamme  von  der  Urbevölkerung  ge- 
geben und  erst  nach  und  nach  hat  er  sich  zu  einem  vom 
Volke  selbst  gebrauchten  Namen  erhoben^). 

Gegen  diese  Etymologie  erhob,  sich  Hitzig^)  und  sah 
sich  im  Sanskrit  nach  einer  für  die  Pellschtim  wie  die  /7£- 
loufyoiy  die  er  für  identisch  hält,  gleichgeltenden  Wurzel 
um,  er  fand  sie  in  valaxa= weiss  und  bal^d=7raJUax^  = 
schönes  Weib,  Kebsweib,  zwei  Worte,  die  er  auf  kunst^ 
liehe  Weise  erst  unter  sich  verbinden  muss.  Für  ihn  sind 
die  PhiUster  die  Weissen  im  Gegensatz  zu  den  Rothen, 
den  Ooiviicsg,  obgleich  zu  einem  solchen  Gegensatz  weder 
Im  Jüdischen  noch  griechischen  Sprachgebrauch  Irgend  eine 


1)  Steph.  Byz.  s.  t.  TIoQ^vaiot.  3)  Chron.  II ,  p.  26.  ed.  Bonn, 
JisUn.  41 ,  1.  Ewt  ad  Dion.  y.  4)  Yergl.  im  AUgemeinen  Aber 
1039.  Ench  and  Gnibery  Artikel  die  parthiscbe  Einwanderung  Droy- 
Parther  in  SecL  IIl,  Th.  22.  len,  Hellenismiis  II,  S.  326. 

2)  Arica  p.  66.  6)  Urgeschichte  S.  33  IT. 
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hervor  und  Knobel  wies,  wie  wir  erwä'hnlen,  das  Wort 
Im  herodotlscheo  (DiJut^q  nach.  Aber,  fragt  es  sich,  ist 
auch  wirklich  Krethim  mit  PeltscAtim  gleichbedeutend ,  weist 
nicht  Jene  Formel  gerade  auf  eine  Doppelheit,  eine  Ver- 
schiedenheit hin  ?  Quatremöre  ^)  und  Knobel  ^)  haben  diese 
behauptet,  nur  wieder  in  fast  entgegengesetzter  Weise. 
Quatrem^re  hält  die  Krethim  ffir  einen  sUdiich  an  die  Phi- 
llstäer  grSnzenden  arabischen  Stamm,  Knobel  dagegen 
die  PhilistSer  fiir  Uraraber,  die  Krethim  fiir  die  aus  Aegy- 
pten  nach  Kreta  gekommenen  Kaphtorim,  die  dann  wieder 
an  diese  Küste  gewandert  seien  und  hier  den  Süden  bis 
Gerar  und  Gaza  besetzt  hätten,  daher  seien  es  zwei  ver- 
schiedene NationalitSten,  die  politisch  verbunden  sein  moch- 
ten* Wir  wenden  uns  hier  gegen  die  zweite  ausführlicher 
dargelegte  Ansicht,  da  die  Gründe  gegen  die  Doppelhelt, 
die  totale  Verschiedenheit  auch  die  erste  Ansicht  mit  tref- 
fen und  diese  von  ihrem  Urheber  eben  nur  als  Ansicht  — 
und  haben  wir  einmal  die  Verschiedenheit  zugegeben,  al- 
lerdings eine  sehr  wahrscheinliche  —  hingestellt  Ist.  Kno- 
bel sagt,  der  Crethi  wird  geographisch  einmal  erwBhnt') 
und  zwar  im  Negeb,  einer  Gegend,  in  welcher  die  Phlli- 
stäer  nicht  wohnen;  sonst  in  Jener  Bezeichnung  der  Leili- 
wache  werden  sie  immer  nebengefügt,  also  unterschieden. 
Aber  Jene  Stelle  aus  dem  Buch  Samuells  In  ihrem  weitem 
Zusammenhange  weist  gerade  auf  den  für  den  Verfasser 
gleichbedeutenden  Gebrauch  der  Ausdrücke  hin:  es  ist  die 
Rede  von  David,  welcher  mit  seinen  zwei  Frauen  und  sei- 
ner kriegerischen  Genossenschaft  zu  KBnIg  Achis  von  Gath 
geflohen  ist  und  von  diesem  Zikelag  geschenkt  erhalten  hat, 
das  also  philistSisch  war.  David  hat  einen  verheeren- 
den Streif^ug  von  da  aus  gegen  die  GeschurSer,   GirzSer 


1)  Jonnial  des  uvanta.   1846.  2)  VöIkerUfel.  S.  216  —  225. 

p.  963.  3)  1  Sam.  30,  14. 
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und  Amaleklter  gemadit,  die  seit  Alters  nach  der  Wflste 
Schur  und  Aegypten  zu  wohnten  ^).  In  der  Abwesenheit 
Davids  unternehmen  die  Amaleklter  einen  Rachezug,  bre- 
dieo  ein  in  denNegeb  und  nach  Zikelag,  das  niederge- 
brannt wird  >).  Bei  der  Rückkehr  Davids  wendet  sich  der 
Zorn  des  Volks,  also  sichtlich  hier  der  dem  Fremden  an 
und  für  sich  nicht  gOnstlgen  PhlllstSer,  gegen  Ihn  und  will 
Ihn  steinigen.  Da  unternimmt  er,  die  Feinde  zu  verfolgen. 
Am  Bache  Besor  wird  der  iigyptische  Sklave  des  Amaleki- 
ters  geftanden ,  welcher  von  dem  Zuge  berichtet ;  er  nennt 
als  die  Gegenden,  welche  sie  ttberfallen  haben,  den  Negeb 
des  Crcthi,  den  Negeb,  welcher  Juda  zugehBrte  und 
den  Negeb  Kalebs  und  als  die  zerstörte  Stadt  ZIkelag  '). 
Es  ist  hier  wohl  hervorzuheben ,  dass  der  Ausdruck :  Ne- 
geb des  Crethlnur  Im  Munde  des  amaleklUschen  Knechts 
gebraucht  Ist.  David  findet  darauf^)  das  Lager  der  Amalekl- 
ter und  diese  schmausend  und  schwelgend  von  all  der  Beute, 
die  sie  genommen  „aus  dem  Lande  der  Philister  und 
aus  dem  Lande  Judas.^^  Hier  haben  wir  also  drei  Aus- 
drilcke,  die  dasselbe  Terrain  bezeichnen:  allgemein  der 
Negeb  und  ZIkelag,  als  einzige  zerstörte  Stadt,  dann 
der  dreifach,  oder  Im  Grunde  zweifach  gethellte  Negeb, 
der  des  Crethl  und  der  Judas,  da  zu  dem  letzten  der 
fiegtb  Kalebs  mit  gehört  und  ZIkelag,  drittens  endlich  das 
Land  der  Philister  und  das  Judas.  Also  das  geht  her- 
vor, der  Negeb,  die  sädllche  Weidegegend,  gehört  theüs 
Juda,  theils  aber  auch  den  Phlllstaern,  und  hier  hat 
er  Im  Munde  des  Fremden,  des  amalekltlschen  Knechts  den 
Namen  Negeb  des  Crethl.  So  flOlt  hier  der  Gegensatz  vom 
Negeb  des  Crethl   zur  Sephela  der  PhillstSer  ganz 


1)  1  Sam.  27,  8. 
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3)  a. 

a.  0. 

S.  30,  14. 

Sr  i  Sam.  30, 1. 
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4)«. 

a.  0. 
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weg,  ebenso  sehr  aber  auch  an  allen  andern  Stellen  *)• 
Dort  nfimlich  erscheint  ein  drelthelUger  Parallellsmus ,  den 
wir  oben  bereits  hervorhoben  9  der  der  Sephela,  der 
Fnicbtebene,  des  Negeb,  des  an  die  Wüste  gränzenden 
Weidelandes  und  der  eigentlichen  Meereslciiste,  die  als 
ein  schmaler  Streif  bis  nach  Aegypten  hin  sich  erstreckt, 
gerade  so  wie  er  im  Deuteronomlum  ^  llir  das  ganze  Land 
Kanaan  neben  dem  Gebirge  als  geographische  Ilauptabthei* 
lung  gegeben  wird.  Wir  hStten  dann  volles  Recht,  drei 
Natlonalitfiten  neben  einander  anzunehmen :  Phillataer,  Kre* 
ter  und  die  Bewohner  der  Küste.  Und  greifen  nidit  die 
Philistäer  unter  König  Ahas')  sowohl  die  Jüdischen  Städte 
In  der  Sephe.la  als  auch  den  Negeb  an  und  wx>hnen  da* 
selbst?  Nach  alledem  kann  von  Spuren  einer  Fremdenco« 
lonie,  die  In  das  Land  der  PhillstXer  gekommen  und  Ihnen 
den  südlichen  Theil  abgenommen  habe,  In  den  blbll* 
sehen  Namen  keine  Rede  mehr  sein.  Vielmehr  geht  nur 
hervor,  dass  der  Name  der  PhillstSer  der  weitere,  der  der 
Krethi  der  engere,  vielleicht  zunächst  nur  von  den  südli- 
chem, angriinzcnden  Stämmen  gebrauchte  war,  welcher 
die  das  Weideland  bewohnenden,  also  Viehzucht  und  nicht 
Ackerbau  treibenden  Phillstäer  bezeichnete.  Auf  die  Ety- 
mologie von  ^vro  wollen  wir  nicht  welter  eingehen ;  die  von 
n*>39  abschneiden,  trennen  In  der  Bedeutung  die  Getrennt» 
ten ,  Fremden  Ist  Immer  gezwungen  und  In  der  passiven 
Bedeutung  formell  nicht  erklärt,  eher  sind  es  Trennende, 
die  Gränze  Bewobuende.  Dagegen  die  Crethim  auf  Kq^s^ 
zurückzultlbren,  erklärt  nichts,  sondern  lässt  nur  flir  Bei- 
des wieder  eine  gemeinsame  Wurzel  sudien.  Wo  diese 
wohl  zu  suchen  Ist,  wird  im  Folgenden  wahrscheinlich 
werden. 


1)  Ezech.  2»,  16.  Zfph.  2,  6.  3)  2  Cliron.  26,  10. 

2)  6  Mos.  1,7. 
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Gegenüber  diesen  den  PhiUstXern  in  der  Zeit  ihrer 
Madit,  wenigstens  ihres  vollen,  politischen  Bestandes  zuge« 
kSrigen  Namen  steht  ein  griechischer ,  sehr  allgemeiner, 
welcher  in  der  LXX  von  dem  Buche  der  Richter  an  ganz 
und  gar  die  Bezeichnung  OviMSt^iik  verdrSngt :  es  ist  U^U 
liffv]io&.  Das  Wort  ist,  wie  Hieronymus  ^)  schon  hervor- 
hebt, dne  aufTallende  Uebertragung  eines  Appellativurn  der 
allgemeinsten  Art  auf  einen  an  Zahl  und  Ausdehnung*  sehr 
beschränkten  Volksstanmi.  Sehen  wir  uns  nach  dem  noch 
Didit  beachteten  Gebrauche  derselben  ft'Uher  und  besonders 
in  der  Zeit  der  Entstehung  der  LXX  etwas  nBher  um: 
zuerst  bei  Aeschylus')  gebraucht  bildet  es  den  reinen  Ge- 
gensatz zu  6(k6€pvXoq  wie  IxqwXog  zu  i/ig)vXog  und  vveist 
auf  die  Verschiedenheit  des  tpiXav^  nicht  der  ^vU^^  also 
eines  Volksstammes,  nicht  einer  Stammes abtheilung hin, 
wozu  es  Pollux')  zieht.  Ist  der  Begriff  so  dem  des  ßa^ 
ßanog  wohl  Verwandt  und  kommen  beide  Wörter  verbun- 
den^) vor,  so  liegt  In  dXXo^vXog  von  vom  herein  durch- 
aus nicht  der  Gedanke  an  das  Nichthellenische ,  als  solches 
Unvollkommene  und  Feindselige,  vielmehr  nennen  Hellenen 
fai  ihren  Hauptstämmen  unter  einander  sich  dXX6ipvXo&i  im 
Aeschylos  wird  Athen  mit  der  dJXotfvXog  %9w  verglichen 
und  seine  derelnstfge  ehrenvolle  Stellung  hervorgehoben, 
dies  nur  im  Vergleich  zu  StSdten,  wie  Sparta,  Argos, 
Theben;  im  Thukydides  nennen  die  Spartaner  als  Derer 
an  zwei  Stellen  ^)  die  Athener  als  I  o  n  e  r  ausdrücklich  cU- 
JiMfvloi.  Auch  Plato  ^  braucht  in  diesem  Sinne  ot  ixrog 
vs  xcU  dXl6ipvXo&.  Mit  Alexander  dem  Grossen ,  der  Ja 
politisch  und  geistig  den  Gegensatz  des  Hellenen-  undBar- 
barenthums  brach,  wird  der  Ausdruck  dXlofpvXog  ein  wel- 


1)  in  Jes.  c.  2.  5)  a.  a.  0. 

2)  BumeiL  f.  813.  6)  I,  102.  IV,  86. 

3)  Vni,  110.  7)  de  Legg.  I,  p.  629.  A. 

4)  Plat.  Cam.  23. 
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terer  und  gewöhnlicherer;  er  bezeichnet  daher  die  In  einem 
Liande,  unter  einer  grossem,  aus  denselben  nationalen 
Thellen  bestehenden  Masse  wohnenden,  befindlichen  Men- 
schen andern  Stammes;  so  sind  die  dwdft$$g  des  Hannl- 
bal  diMfvlot  unter  der  gallischen  und  Italischen  BevSIke- 
rung^),  so  bedient  sich  Hannibal  seUist  bei  seinen  kriege- 
rischen Unternehmungen  vieler  dXX6q>vXo$  xal  h€Qarlmro$ 
äpiQH^}^  so  spricht  Polyblos  in  der  rSmlschen  Heerorga- 
Blsation  von  den  d}Ji6^Xo$  tecci  oi  ix  irov  xcuqov  nQogY$xv6-^ 
fMro&  (fvfAfMxxiu^) 9  so  werden  die  RSmer,  als  sie  bereits 
an  Griechenlands  Westküste  Fuss  gefasst  und  auf  einmal 
als  drohende  Macht  dastanden ,  vpn  den  Lakedfimoniern  als 
diUfvlo*^  nicht  ßd((ßaQo$  bezeichnet^)  im  Gegensatz  zu  den 
AchBern  und  Makedonen,  die  ofkwpvlm  genannt  werden.  Genau 
Im  obigen  Sinne  braucht  Dlodor  das  Wort  in  der  wichtigen 
Stelle*)  Ober  die  Hyksos,  die  er  flreiUch  mit  den  AussStzI- 
gen  und  Juden  vermischt;  da  ist  die  Zahl  und  Art  der 
$6^0»  In  Aegypten  gross  und  die  i/r^elg  fassen  den  Plan, 
die  dUMfvXo$  zu  entfernen;  auch  nach  Plutarch*]^  strebt  In 
einer  aus  verschiedenen  Bestandthellen  gemischten  Stadtbe- 
vSlkerung  (iy  n6is$  ik^yaömv  xal  fSvyxXvdmv  dy^Qci^ 
7my  ni^&og)  ein  Jeder  Theil  fUr  das  oüestov^  gegen  das 
€Ulig>vXop^  weil  Jeder  sich  fQr  den  Mittelpunkt,  Haupt* 
kern  bält.  Eine  neue  und  sehr  intensive  Bedeutung  musste 
das  Wort  dilA^log  Im  Munde  der  griechisch  redenden 
Juden  bekommen:  war  der  nationale  und  religlSse  Gegen* 
satz  gegen  alles  NichtJQdische  nur  gesteigert  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  hervorgetreten,  wurde  dieser  In  der 
MakkabXerzdt  In  einem  neuen  Aufschwung  zur  Geltung 
gebracht,  so  war  zugleieh  der  Anspruch  auf  das  Land,  wie 


1)  Pol.  3,  61.  5)  Diod.  fr.  1.  XL.  p.  67  ed. 

2)  Pol.  24|  9.  Dind.  nach  Hekataioo  yob  Abdert. 

3)  Pol.  6|  31.  6)  Plat.  Synp.  p.  661.  C. 

4)  Pol.  9,  37.  39. 
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es  «18  von  Gott  verlleheDOs  Erbe  dem  Volke  vorbebalteii 
war,  ein  fortwabrend  lebendiges,  auch  gegen  die  vielllacbeil 
andern  Bteitzer  festgebaltenes.  Bilden  daher  die  idvij  ttber<* 
haupt,  oder  rd  i^v^  %d  uvxhf  adrßp  als  untaelUge,  un-i 
reine  polytheistische  MSchte  (daher  auch  ßXAiSfpfiika  xoi 
ßoQßiiQa  fih^  genannt)  ^) ,  mSgen  es  Griechen  oder  Bar» 
baren  sein,  den  religiSsen  Gegensatz,  so  werden  aiUor^#o#*) 
eder  diloysystg,  vtol  dULoY^yetg^^  oder  dXXo^Xo^^)  vor 
AUem  die  Hellenen  genannt,  spater  die  RSmer,  Insofern 
sie  Jerusalem  und  andere  Städte  besetzen,  und  hier  sidi 
als  Einwohner  geriren,  Einrichtungen  nach  ihren  Sitten 
treffen.  Der  Begriff  des  dXkoipvhfiikiq  wird  daher  ein  pa* 
FaUeler  fiir  ^EXlip^uf/wg^).  Den  Gegensatz  bilden  auch  hier 
die  Qfkö^lot  oder  oftos&yttg  ^).  Aber  zweitens  sind  unter 
den  dii6q>vXo§  auch  alle  nichtjiidlschen,  orientalischen  Be- 
wohner Palästinas  verstanden,  so  ist  die  Galiläa  dXXofv-^ 
Imv^  oder  tßy  dXlo/eydSy^)^  also  alle  Jene  seit  der  assy-» 
riscfaen  Herrschaft  hierher  verpflanzten  oder  aus  der  Nach- 
barscliaft  eingewanderten  Volksmassen ,  welche  auch  Dio<< 
der  a^  a.  0.  meint,  wenn  er  den  spätem  Juden  f  tAf 
dlXufpvliav  imfM^ia  zuschreibt.  EncUich  drittens  concen- 
trirt  sich  der  Begriff  auf  das  ursprüngliche  Palästina ,  d.  h. 
Philistäa ,  den  Sitz  mächtiger,  dem  Hellenismus  ganz  zuge* 
fallener  Städte;  dies  ist  die  y^  dlXog>vX(av  und  wird  so 
von  Syrien  noch  unterschieden  *)•  Dies  ist  der  Punkt,  wo 
sich  der  Sprachgebrauch  der  LXX  zur  Bezeichnung  der  Phi- 
listSer  noch  in  einer  längst  vergangenen  Epoche  anscbliesst. 


i)  2  Makli.  10,  4.  6)  2  M.  4,  1.  Jos.   Ant.  JudL 

2)  1  Makk.  1,  38.  2,  7.  XII,  8,  2. 

4)  1  H.  11,  6a  3  M.  3,  6.  2  M.  J  ,         '      ^„   ^    ^ 
10,  6.  Jos.  do  I.  J.  1, 1,  4.  i,  7,  6.           ^  •'®»'  ^"*-  ^"'  ^'  ^• 

AaU  XII,  8,  2.  XIII,  14,  2.  9)  1  M.  3, 41. 4,  22.  6,  S6.  Jo». 

5)  2  N.  4, 13.  6,  24.  Anl.  XII,  8,  6. 
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Fragen  wir,  wie  die  Juden  dazu  gekoramen  sind,  die  Plii- 
listSer  und  nicht  die  Kanaoäer  oder  einen  Stamm  derselben 
In  der  gescbiclitiichen  Sprache  so  später  zu  benennen,  so 
ist  Jedenralls  die  richtige  Antwort,  dass  die  Philisläer  das 
einzige  Volle  war,  welches  erstens  als  ein  später  einge- 
wandertes in  dem  wenigstens  Ideell  von  Abraham  schon 
l^esessenen  Lande  erschien  und  welches  zweitens  als  flremde 
Insassen  sich  fortwährend  selbständig.  Ja  mächtig  den 
von  ihnen  stanunverschiedenen  Juden  gegenüber  erwies^ 
während  die  Kananäer  erstens  vorgefunden  im  Besitz  er- 
schienen und  dann  politisch  untergingen.  Wir  kb'nnen  da- 
her den  Ausdruck  nicht  als  einen  von  den  Aegyptern  den 
Phlllstäern  gegebenen  und  von  den  hellenistischen  Juden 
adoptirten  auffassen,  da  fiir  die  Hyksos  dieser  ^Aus- 
druck wohl  gebraucht  w4rd,  aber  daneben  andere  mehr, 
wie  ^iyo$;  noch  weniger  ist  die  neuere  Ansicht  von  Mo- 
vers  ^)  begründet,  es  sei  ursprünglich  ein  Ausdruck  für  die 
MischbevtSlkerung  seit  dem  Exil ,  welches  auch  an  der  Küste 
sich  geblMet,  und  Im  Gegensatz  zu  den  Philistäern  ge- 
braucht. 

Ueberbllcken  wir  nun  den  Gang  unserer  bisherigen, 
zunächst  auf  den  Sprachgebrauch  und  die  Interpretation  ge- 
gründeten Untersuchung,  so  bleibt  für  uns  als  Resultat: 
die  Philistäßr  werden  zu  den  ägyptischen  Stämmen  (in 
ihrer  weiteren,  in  der  Yölkertafel  angenommenen  Bedeu- 
tung) gerechnet,  sie  erscheinen  theils  als  aus-  und  weg- 
gezogen von  dort  aus  dem  Gebiet  der  Kasluhim, 
theils  als  Ueberrest  eines  grössern,  ein  Küstenland 
bewohnenden,  ebenfalls  ägyptischen  Stammes  der 
Caphtorim,  den  letztern  Namen  führen  sie  daher  zu- 
weilen in  prophetischer,  seltener  Ausdrücke  sich  bedienen- 
der  Sprache,    ihr  eigener  Name  Pelischtim  ruht  auf 


1)  Fhönicier  Bd.  U,  1.  S.  105. 


71 

einer  dem  siidsemitiscben ,  SIblopIscben  uod  altHgypUschen 
Stamme  angehSrIgen  Wurzel  und  ist  eine  von  Aegypien 
ausgegangene,  aucli  den  Griechen  von  da  l)elcannt  gewor- 
dene Benennung  eines  ausgewanderten  Stammes,  die  ur- 
sprungUdi  an  der  KQste  von  Gaza  bis  PalSsUna  haftet, 
dann  die  drei  durch  die  Natur  gegebenen  Haupttheile  des 
Landes  umfasst;  der  Name  Crethlm  tritt  vereinzelt  als 
glelcbbedeutend  auf,  bezeichnet  zunächst  die  philisläiscben 
Bewohner  des  Negeb  Im  Munde  ihrer  nomadischen,  ama- 
lelLitischen  Nachbarn.  Der  griechische  Name  l^xi6q>vXo$ 
zeigt  uns  die  PhilistHer  als  stammverschiedene  Insassen  des 
Idealeo  jQdischen  Landbesitzes,  besonders  nahe  zugleich 
verschmolzen  mit  den  herrschenden  Hellenen.  Mit  dieser 
einfadien  Grundlage  gilt  es,  den  ethnographischen  Haupt- 
fragen nSher  zu  treten,  die  hierbei  fortwährend  in  Betracht 
kommen  und  ein  allgemeines  historisches  Interesse  err^en, 
aber  bisher  der  Spielbail  der  verschiedenartigsten,  oft  lufti- 
gen Combinatlonen  waren^  Wir  haben  hier  vor  Allem  zu 
llnigen :  1)  Welches  war  die  SteUung  der  spätem  Pelisch« 
lim  in  dem  ägyptischen  VSlkercomplex ,  welches  Ereigniss 
hat  ihren  Auszug,  ihre  Vertreibung  veranhisst  und  stehen 
sie  hier  in  Verbindung  mit  einer  der  wichtigsten  Epoche 
der  ägyptischen  Geschichte?  Femer  2)  ist  eine  Auswan- 
derung aus  Aegypten  nach  Kaphtor  anzunehmen?  Was 
babeii  wir  unter  Kaphtor  zu  denken?  Hier  schliesst  sich 
als  Unterflrage,  die  lOr  uns  von  besonderer '  Wicbtigkeil 
ist,  an :  Was  ist  fiberbaopt  das  Verhältniss  der  PhUistäer 
zu  den  Kretern ,  Karem  und  Pelasgero  ?  Endlich  3)  wel- 
•de  Spuren  von  geschichtUcber  Bedeutung  der  PhUistäer 
Httden  sich  in  der  Z^it  i|irer  das  Scheidegebiet  von  Kanaan 
und  Aegypten  einnehmenden  Stellung  und  in  welcher  Zeit 
erscheinen  sie  im  Besitz  der  Pentapolis  innerhalb  Kanaans  ? 
1.,  Aegypien  erscheint  physisch  durchaus  nicht  als  ein 
ganz  eInheiUiches ,  denselben  Naturbedingungen  unterwor- 
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fenes  Land ,  wenn  es  auch  von  einer  grossen  Lebensader, 
dem  NU  durcfasirSmt  wird  und  die  Beziehungen  zu  diesem 
Strome  Überall  als  herrsehende  oder  wenigstens  wirkende 
sich  geltend  machen.  Vor  Allem  ist  es  der  Gegensatz  von 
Ober-  und  Unter8gypten,  von  dem  regenlosen,  unter  merk* 
würdiger  Festigkeit  der  atmosphärischen  Verhältnisse  ste- 
henden, zwischen  Kalkgebirge,  dann  welter  siidllch  voa 
Silsllls  an  Sfmdsteln,  Granit  und  Syenit  eingeschlossenen 
Nilthale  und  der  weit  sich  breitenden  Marschgegend  des 
Delta ,  welcher  seit  frühester  Zeit  In  den  Ansichten  und  der 
Sprache  der  Bewohner  ihren  Ausdruck  gefunden  bat :  vile 
dies  die  Jüdischen  Quellen  in  Mlzraim  s.  str.  und  Pathnis 
ausspredien  ^) ,  so  die  spätere  griechische  Zelt  mit  der  Be- 
zeichnung 9  arm  »ai  ^  udtm  x^Q^^)»  Aber  ausserdem 
tritt  die  Verschiedenheit  der  Naturbedingungen,  wie  für 
Oberägypten  zwischen  dem  eigentlichen  Nilthale  und  dem 
Öden  Greblrge,  weniger  der  Meeresküste  des  arabischen 
Meerbusens,  der  Wohnung  der  Troglodyten,  welche  erst 
unter  den  Ptolemäern  in  ein  dauerndes  Verhiltnlss  mit 
Aegypten  gesetzt  ward ,  so  für  Unterägypten  scharf  her- 
vor zwischen  dem  eigentlichen  Marschlande,  zwischen  der 
zu  beiden  Seiten  hart  daran  stossenden  Geest,  welche  im 
Westen  als  die  eigentUche  Llbya  mit  den  Natronseen  bis 
an  dem  steilen  Plateauabfall  der  K<naßa»gAot^  im  Osten  als 
Arabla  zu  den  Bitterseen  und  der  Sirbonis  sieh  erstreckt 
und  hier  noch  weit  durch  die  Nilüberschwemmungen  mit 
berührt  wird;  von  diesen  dreien  ist  endlich  das  Küstenland 
noch  verschieden,  das  die  einst  noch  viel  unbedeutenderen 
Sumpfseen,  wie  den  Menzalebsee,  den  von  Burios,  die* 
Mareotls  als  Landstreifen  umsäumt  und  zwischen  ihnen 
sich  ausbreitet,  mit  seinen  heiUgen,  luflrelnigenden  Mee- 


1)  Jerem.  44,  1.  16.  2)  Inseript  de  Rosette  1.  3. 4«. 
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reswlndeo ,  mit  dem  lelditern  Sandboden , '  mit  der  unmlt- 
Idliaren  Hinwelsung  auf  die  See  und  den  FIschlising. 

Auch  gescIllcbUlcli  Ist  dieser  Gegensatz  von  Otier  -  und 
Untoilgypten  ein  durcbgehend  ausgeprägter,  obgleich  \v1p 
die  erste  Feststellung  eines  einheitlichen  Reiches  unter  Me- 
nes  ab  den  im  Vergleich  zu  allen  Völkern  des  Alterthums 
ausserordentlich  ftühen  Beginn  einer  wahren  Geschichte 
betrachten  müssen;  er  sprach  sich  fortwährend  aus  in  der 
Versddedenheit  des  Dialektes,  in  der  Verschiedenheit  reli- 
giSser  Mittelpunkte  und  an  die  Spitze  des  GSttersystema 
tretender  Gottheiten'),  in  dem  vielftichen  politischen  Ge- 
gensatz von  Deltadynastieen  gegen  oberttgypUsche.  Liegt 
dieser  Erscheinung  nothwendig  eine  Stammesverschieden- 
heit zu  Grunde,  natürlich  innerhalb  Sgyptischer  Nationall- 
tit,  so  haben  wir  doch,  entsprechend  Jener  oben  bezeich- 
oeten  geographischen  Unterschiede,  zugleich  in  der  Be- 
tnchtung  der  nach  beiden  Seiten  olTenen  und  gleichsam  das 
Land  der  Passage  und  des  Austausches  der  aMkanischen 
Küste  und  Asiens  charakterisirenden  Lage  von  Unteragypten 
gerade  hier  an  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  von  Stammen 
zu  denken,  welche  als  Bewohner  der  Marsch,  der  Geest, 
der  KQste  sich  schieden  und  welche  zugleich  in  mannigfa- 
dier  Nuandrung  des  Dialektes  Uebergänge  bildeten  zwi- 
schen dem  flrObzeitig  und  in  merkwürdiger  Ursprünglich- 
keit abgeschlossenen  oberSgyptischen  Sprachstamme  und 
den  vieUhch  Jüngeren,  oder  gemischteren,  aber  Jenem, 
wie  die  Pronominalstämme,  das  Wesen  der  Affixa,  die 
Bildung  des  Futurums  u,  s.  w.*)  deutlich  zeigen,  urver- 

1)  Lepslus, Ueber  d. ersten agy-  sehen,  aus  unterSgyptischen 

pUfchen  Götlerkreis.  Berlin,  1851,  CultossUUen   entnommenen  Mach- 

wddicr  auf  8. 16. 17  ein  Ireffliches,  richten  spricht, 
wohl  zu  beherzigendes  Wort  über  2)  Bunsen ,    Aegyptens  Stolle, 

das  VerhSltniss  unserer  Ober  ägy-  B.  I,  S.  310  — 362.    Anhang  S. 

pton  fast  nur  angehörenden  Denk-  518  ff. 
»llertomitDiss  und  den   griochi-  * 
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wandten  sog.  semitischen  Sprachen ,  welche  hier  SstUch  lo 
den  Amalekitern ,  den  Kananäern ,  spSter  In  den  von  Nord- 
osten eingewanderten  hehraischen  Stimmen,  die  sprachlich 
sich  den  vorgellindenen ,  Siteren  Bewohnern  assimHirteo, 
angrenzten ;  ebenso  bat  auch  nach  Westen  eine  uralte  VSi- 
kerbeziehung  zwischen  den  Urbewohnem  Nordafirlka's,  die 
noch  heutzutage  in  der  MlschbevSlkerung  der  Berber,  der 
LibyphUnlker  des  Alterthums ,  sich  unterscheiden  lassen  und 
denen  die  selbständige,  In  vieler  Beziehung  im  Vergleich 
zu  dem  PhSnIkiscben  und  Hebrä'lschen  ursprünglichere  und 
altere  Seite  der  Berbersprache  zugebBrt ') ,  und  den  StSm* 
men  UnterKgyptens  bestanden. 

Wir  besitzen  aber  in  der  YSlkertafel  der  Genesis  eine 
Aubablung  der  Stamme  Mizraims ,  Namen ,  von  denen  wir 
später  nur  noch  einzelne  als  daselbst  oder  in  der  Nähe 
nachweisen  können,  während  die  übrigen,  wie  Josephos*) 
hervorhebt,  gänzlich  verschwinden  mit  Ausnahme  der  Phl- 
Ustäer,  die  die  geschichtliche  Rolle  von  einem  nach  Nord« 
Osten  hin  gerückten  Mittelpunkte  aus  spielen.  Unter  die- 
sen Stämmen '  gehören  die  Pathrusim  nur  allein  noch 
dem  oberen  Aegypten,  das  denselben  Namen  trug,  wie  es 
scheint  als  Land  der  Hathor ,  sie  sind  gleidisam  die  Aegy- 
flev  xctv  iSox^py  von  den  Naphtuchlm  macht  es  Kno- 
bei')  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  sie  dem  nSrdiidiea 
Theile  Mittelägyptens  (übrigens  ein  in  der  flrühem  nationa- 
len gar  nicht,  dann  auch  der  alexandrinischen  nur  unter- 
geordnet sich  zeigender  geographischer  Begriff)  angehören ; 
alle  übrigen  sollen  Unterägypten  mit  den  zu  beiden  Seiten  dazu 
gehörigen  Landschallen  zugehören.  Die  Leb  ab  Im  waren 
leicht  und  sicher  in  den  Libyern  s.  str.  westlich  vom  roarco- 


1)  V«rgl.  über  diMe  scbwieri-  2)  Ant.  Jad.  1,  6«  2. 

gen  Völkenrerh&ltiliise  Libyens  Jetzt  an  v-iir 

Movers,  Phonicier  U,  2.  S.  3S3  ^^  VoIkerUfcl. 
—442. 
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Usdien  See  zu  erkennen,  ebenso  die  Lud  im  in  dem 
Sgyptlscli  -  arabischen  nomadischen  Stamm  Ssilich  vom  Nil 
nadi  den  Bilierseen,  Überhaupt  nach  Arabla  PetrSa  hin« 
Noch  bleiben  dann  die  Anamim,  Casluchim  und  Caphlorim 
zu  bestimmen.  Knobel  bringt  die  Ersten,,  welche  in  der 
LXX  als  ^ßysfjiSTtsifk  bezeichnet  werden,  mit  dem  Sgypti- 
sdien  Wort  sanemhit  in  Verbindung,  welches  das  nSrd- 
lidie  Aegypten  bezeichnet  und  macht  sie  zu  Bewohnern 
des  ganzen  Delta.  Wenn  wir  das  Erstere  auch  zu« 
geben  wollen,  so  fehlt  doch  der  zweiten  Behauptung  alle 
Begründung.  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  den  Namen 
Anamim  in  der  hteroglyphiscben  Legende  „Naamu^^  wie» 
derzufloden ,  welcher  einem  friedlichen ,  Nahrung  und  Schutz 
sudienden ,  helUhrbigen ,  durch  die  Umgebung  als  nordSsUi- 
eben  diarakterisirten ,  wie  Lepsius  meint ,  semitischen  Stam* 
me  In  einer  Darstellung  des  Grabes  zu  Benlhassan  aus  der 
Zeit  von  Sesortesen  IL  (in  der  zwfilften  Dynastie)  beige» 
IQgt  lst>). 

Wo  haben  wir  nun  die  zwei  fiir  uns  wichtigsten  Stäm- 
me der  Casluchim  und  Caphtorim  hinzusetzen?  Es  kann 
für  uns  bei  irgend  einer  genauem  Betrachtung  Jener  in  der 
VSlkertafel  gegebenen  kleinsten  Stammesabtheilungen,  beson* 
ders  innerhalb  des  Kreises  hamitlscher  und  semitischer  Be- 
vSIkerung,  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  gerade  geogra- 
phisch näher  zusammenliegende,  mit  den  Namen  der  Oert- 
Uchkelten,  der  Stadtaniagen  nah  verbundene  Bestandlheile 
bezeichnen.  Und  gerade  Jener  Zusatz  zu  den  Casluchim: 
„von  wo  die  Pelischtim  auszogen^^  giebt  fiir  das  Wahr- 
nehmen dieser  Regel  und  der  Ausnahmen  ein  schlagendes 
Beispiel.  Es  musste  daher  schon  deshalb  die  Deutung  der 
einen  auf  Koichier,  der  andern  auf  Kappadoker,  die  merk- 
wilrdigerwelse  noch  der  >Yeitläuflge  Commentar  von  K.  W. 


1)  BttDseii,  Aegypten  II,  S.  323.    Lepsius ,  Chronologie  S.  286. 
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J.  Schröder  zu  dem  ersten  Buch  Mose*)  als  ganz  stehet 
hinstellt,  hSchst  bedenklidi  erscheinen;  Jetzt  kann  nach  den 
schlagenden  GrOnden  von  Hitzig,  die  auf  die  historisdie 
Grundlage  Jener  Igyptiscben  Kolonie  in  Kolchis  und  auf 
den  in  persischen  Denkmalen  erwiesenen  Namen  Ratpatuk 
für  Kappadokien  sich  stützen,  keine  Rede  mehr  von  dieser 
Ansicht  sein.  Aber  ebenso  wenig  haltbar  ist  es,  wenn 
Knobel  aus  seiner  Anordnung  der  Kgyptlschen  StHmme  uns 
beweisen  will,  es  sei  alles  von  den  übrigen  Stammen  be- 
setzt gewesen  und  nothwendig  seien  die  Caphtorim  gleich* 
sam  vor  die  Thore  des  Vaterhauses ,  nach  Kreta  zu  setzen. 
Dazu  gehörten  wohl  andere  sichere  lokale  Bestimmungen 
der  Stamm  Wohnungen ,  so  besonders  für  ^jene  Anamim» 
Nein,  vielmehr,  sind  wir  der  festen  Ansicht ,  dass  diese 
Caphtorim  die  eigentlichen  KUstenbewohner  des  Sgypti- 
schen  Delta  und  vielleicht  noch  weiter  östlich  und  westlteh 
waren.  Wir  haben  hier  die  hebrSlschen  Ausleger  und  die 
arabische  Uebersetzung  auf  unserer  Seite ,  die  das  Wort 
durch  Damlatael  übersetzen.  Aber  entscheidend  sind  hier 
die  inneren  Gründe :  diese  Caphtorim  der  Genesis  für  ver* 
schieden  von  den  sonst  nur  selten  und  in  sichtlich  alter* 
thümlichem  Ausdruck  erwShnten  zu  halten ,  dazu  fehlt  uns 
Jeder  Anlass ;  ausdrücklich  wird  von  der  Küste ,  dem  Heer- 
land Kaphtor,  von  den  PhlUstlern  als  Rest  der  Meeran* 
wohner  gesprodien;  Meeresküste  ist  ein  zu  Kaphtor 
nothwendlger  Begriff,  dass  aber  die  Caphtorim  ausgewan* 
dert  aus  Aegypten ,  dass  sie  erst  eine  I  n  s  e  1  in  Besitz  ge- 
nommen ,  dass  von  dieser  Insel  die  Philistler  wieder  zu- 
rückgewandert sind  an  Aegyptens  Gränze ,  die  dafür  gege- 
benen Beweise  haben  wir  bei  dem  zweiten  Hauptpunkt  zu 
erörtern.  Wir  kennen  bisher  lUr  diese  Küste  noch  kdneii 
bestlnunten  ägyptischen  Namen,  noch  weniger  einen  hier» 


1)  B«rUD,  1816.  S.  228. 
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Ua  versetzten  Stamm ;  der  Ausdrudc  fiir  das  Delta ,  n%i^ 
fw^y  welchen  Stephanos  von  Byzanz*)  einmal  erwähnt^ 
ist  auf  Denkmälern  nocli  nicht  nachgewiesen  und  wQrde 
also  das  ganze  Marschland  mit  umfassen.  Ebenso  haben 
die  Icopttschen  Namen  sanembit  oder  psanemhit,  thet, 
hei  eine  ausgedehntere  Bedeutung  für  Unteriigypten ;  enger 
glebt  den  KüstenbegrilT  für  die  Strecke  von « der  kanopl- 
schen  zur  pelusischen  Mündung  das  koptische  tihot ').  Und 
das  Wort  Kaphtor  findet  Im  Koptischen  viele  entsprechende 
BUdUDgeu ,  besonders  auch  StSdtenamen :  so  vor  Allem  iory 
eor,  d.  h.  der  Fluss,  der  Nil,  mit  dem  Artikel  pihor,  phuor, 
dann  menhor,  dimenhor'),  eine  Stadt  im  Delta,  pafor^ 
eine  Stadt  ^),  sor,  ptsor*),  auch  exlstlrt  ein  Ort  Kaihr 
Jetzt  Aklfour^).  Es  liegt  daher  kein  Grund  gegen  eine 
solche  Immerhin  durch  die  Tradition  gestützte  Annahme 
vor.  Und,  worauf  wir  hier  einstweilen  hindeuten  können, 
es  wird  gerade  der  eigenthfimlich  philistliische  Cult  mit  den 
hier  an  der  Küste  haftenden  Culten  und  Mythen  im  eng- 
stai  Zusammenhang  erscheinen  und  hierdurch,  durch  die 
Yerschiedenheit  von  dem  oberägyptischen  religiösen  System 
und  die  erfolgte,  fast  gSozliche  Vertilgung  dieses  Cultus 
der  merkwürdige  Zwiespalt  zwischen  den  griechischen 
Mythen  und  dem  ofOciellen,  Sgyptlschen  Glauben  gelöst 
werden. 

Für  die  geographische  Einordnung  der  Casluhim,  des 
Ausgangspunkts  der  philistBischen  Auswanderung  machen 
sich  zwei  Ansichten  vor  Allem  geltend.  Die  eine,  bereits 
von  Forster  0  aufl^teilte ,  von  Neuern ,  wie  Knobel  ange- 
nommene bringt  sie  mit  dem  Berg  Kasios  In  Varbindung 


1)  9.  T.  jiiilta.  4)  Parihey  p.  600. 

2)  Parthey,  Yocabuhr.  coptico-  5)  a.  a.  0.  p.  503. 
laÜBUi  ele.  p.  601.  602.  608.  609.  6)  a.  a.  0.  p.  496. 

3)  Partbey  p.  494.  49a  606.  7)  Epp.  ad  Mich.  p.  16  ff. 
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und  setzt  sie  zwischen  Peluslum  und  den  Kaslos.  Die 
Targumim  übersetzen  es  dem  entsprechend  bereits  durch 
Pentascboenitae,  also  sich  an  den  spStern  Namen  der  In 
der  Mitte  zwischen  den  angegebenen  Punl^ten  liegenden 
Station  anschliessend.  Dagegen  bringt  Quatrem^re*)  ste 
mit  dem  Berberstamm  der  Scheluhs  zusammen,  s^etzt  sie 
also  aur  die  libysche  Seite  und  Movers ')  findet  dies  wahr- 
scheinlich. Die  erstere  Ansicht  ist  Jedenfalls  die  tn  sich 
begründetste;  nur  dann  werden  die  Casluhim  als  Aus- 
gangspunkt der  Philistäer  ganz  begreiflich ,  wird  ja  der 
Berg  Kaslos  von  Herodot^)  ausdrücklich  als  Gränze  der 
2vQia  IlaXoutivivfi  genannt.  Und  nicht  wohl  die  griechi- 
sche Form  Kdtsioq^  sondern  die  Jetzt  noch  an  diesem  Land- 
vorsprung haflende,  wie  so  hSuOg  der  altorientalischen 
noch  näher  stehende  arabische  el  Kasrün  giebt  uns  die 
treffende  Bestätigung,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass 
das  Altägyptische  nur  einen  Mittellaut  zwischen  1  und  r 
kennt  und  diese  beide  im  Koptischen  wechseln^). 

Somit  ist  uns  zunächst  das  Resultat  gesichert :  die  spä- 
tem Philistäer  gehörten  zu  den  unter  ägyptischen  und 
als  solche  in  vielfachem  Gegensatze  zu  dem  oberägyptischen 
stehenden  Stammen ,  sie  gehörten  zunächst  zu  den  die  Mee- 
resküste bewohnenden  Caphtorim,  die  östlich  in  den  Cas- 
luhim ihre  Nachbarn,  wahrscheinlich  nur  eine  kleine  Ab- 
zweigung hatten;  sie  sind  den  grossen  Völkerströmungen, 
welche  seit  uralten  Zeiten  und  hier  stärker  als  spater,  wo 
Aegypten  eine  förmliche  Verschanzungslinie  nach  Osten  Idn 
l)esass ,  von  Osten  in  die  fruchtbare  Nilniederung  und  weiter 
westUcb  sich  bewegten,  vielfach  ausgesetzt  gewesen.  Es 
gilt  nun.  Jetzt  die  vereinzelten  Andeutungen  des  Kampfes 


1)  Journal  des  sayanU.  1846.  8)  U,  116.  168.  10,  6. 

p.  266.  •   4)  Schwartie  tn  Bunsoi'»  Aagy- 

2)  PhSnider  II,  2.  S.  420.  pten  I,  S.  638.  6M. 
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der  unterSgyptlsdien  Stamme  gegen  die  Thfs  zuerst ,  dann 
Memphis ,  dann  Hieben  ans  herrschenden  DynasUeen  Im  al- 
ten Reiche  nachzuweisen  und  dann  vor  Allem  die  im  mitt« 
leren  Reiche  durch  starke,  zuströmende  Massen  kananäl« 
scher  oder  urarabischer  oder  amalekitischer  Stämme  ge- 
stutzte herrschende  Gewalt  mit  einem  bestimmten ,  lokalen 
Mittelpunkt,  die  endliche  Zertrümmerung  derselben  und  die 
Katastrophe  der  Auswanderung  darzulegen,  bei  welcher 
uns  die  PhilistSer  ^elchsam  als  der  mllitSrische^  letzte 
Kern  erscheinen  werden. 

Unter  dem  ersten  KSnIg  der  dritten  Dynastie,  der  er- 
sten memphitischen ,  Necherochis  wird  uns  ein  Abfall  der 
Libyer  von  den  Aegyptern  berichtet,  die  aber  durch  eine 
wunderbare  Monderscheinung,  eine  VergrSsseruog  ge- 
schreckt sich  unterworfen  hStten  ^).  Dass  hier  nur  Jener 
Stamm  der  eigentlichen  Lybier,  die  biblischen  Lehabim 
am  Westrande  des  Delta  In  dem  Nomos  Libya  oder  dem 
koptischen  Niphaial  zu  verstehen  sind,  ist  klar,  theils  aus 
dem  Sprachgebrauche,  theils  aus  der  Lage  des  nochjungen, 
ägyptischen  Reiches«  Für  die  fortdauernde  Abneigung  dieser 
Libyer  aber,  sich  nicht  als  Aegyptier  zu  betrachten  und  den 
rdigiSsen  Gesetzen ,  so  in  Bezug  auf  Essen  von  Kuhfleisch 
zu  unterwerfen,  giebt  uns  Herodot')  einen  Interessanten 
Belege  wobei  das  Ammonische  Orakel  sie  aber  als  Nllan- 
wohner  auch  fQr  Aegyptier  erklärt.  Als  die  erste  den  un- 
terägypUschen  Stämmen  und  vor  Allem  dem  an  der  KUste 
bei  Peluslum  wohnenden  angehSrige  Dynastie  erscheint  uns 
die  neunte,  die  der  Herakleopollten  bei  Manetho  mit 
409  Jahren  nach  Aflrikanos ,  mit  100  nach  dem  .griechischen 
und  armenischen  Eubesios'),  dann  die  zehnte  mit  der  bei 
Allen  fibereinstimmenden  Zahl  von  185  Jahren.    Es  ist  hier 


1)  Haii«Uio  bei  Bansen  Urlcun-  2)  11,  18. 

dcnb.  S.  12.  13.  3)BattftenfUr]nin4enb.S.20.2i. 
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nicht  der  Ort,  In  die.  Beurthellang  der  Grundverschiedenheil 
der  BSckhschen  und  Bunsenschen  Ansicht  von  den  Dyna- 
stleen  des  Manetho  einzugehen,  ob  gleichzeitige  darin 
enthalten  seien  oder  nicht  (obgleich  auch  B6ckh  ^)  In  der 
RealitSt  solche  gleichzeitige  zugiebt,  nur  nicht  in  der  be- 
stimmten Anordnung  und  Rechnung  des  Manetho) ,  die  hier 
scharf  hervorirlU,  da  Bunsen  diese  zwei  Dynastleen  als 
Nebendynastleen  neben  der  siebenten,  achten  und  neunten 
ansieht.  Ja,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  schon  an  und 
für  sich  entbehrt,  sie  selbst  gleichzeitig  regieren  lisst')^ 
eben  so  wenig  in  eine  Feststellung  der  Zahlen  fiir  beide 
Dynastieen,  welche  Bunsen  mit  grosser  WlllkttfverSn- 
dort,  verkürzt  oder  in  eine  Bestreitung  der  mU  sehr  losen 
Fäden  geknüpften  Comblnatlon  von  Achthoes  und  dem  dio- 
dorischen  AethlopenkSnlg  Aktisanes;  zwei  Dinge  sind  für 
uns  von  Wichtigkeit,  der  Name  der  Dynastleen  und  die 
Charakterisirung  des  allein  genannten  Königs  Achthoes, 
welcher  an  ihrer  Spitze  stand.  Was  den  Namen  betrilTt, 
so  weist  Buns^  mit  vollem  Rechte  auf  die  gKnzliche  Un- 
wahrscheinlichkelt  hin,  in  Herakleopolls  die  Sladt  dieses 
Namens,  magna  zubenannt,  in  der  Heptanomis,  südlich 
von  Memphis  zu  erkennen,  da  eine  mit  Gewalt  sich  geU 
tend  machende  Gegendynastie  hier  im  NUthale,  so  nahe 
der  mächtigen  Metropole  Memphis,  sowie  auf  der  andern 
Seite  der  aüdllchen  Thls  und  Theben  blosgestellt  sidi 
schwerlich  bilden  konnte;  dagegen  Ist  das  Delta  bis  In  die 
Ptolemäerzeit  der  Sitz  auflrUhrlscher ,  oft  sehr  gefihrllchw 
Dynasten  gewesen«  Wir  haben  daher  an  die  Herakleopo- 
lls parva,  vielleicht  das  ägyptische  Sethron  zu  denken ,  den 
Mittelpunkt  des  Nomos  Sethroltes,  welcher  die  Landschaft 
von  Peluslum  SsUlch  vom  Nil  begrifT.  Hier  sind  wir  aber 
gerade  in  dem  nachweislichen  militärischen  und  religiösen 


1)  BUDettio  S.  118  ff.  2)  Aeiiypten  I,  S.  264  •--  870. 
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MiUelpmikte  der  spXteren  Hyksosmadit  und  zugleich  der 
Philistüer.  Also  hier  bereits  eine  zeitweilige  Uebermaclit 
der  nSrdlichsteo  und  nordöstlichen  Stämme  von  UnterSgy« 
plen,  die  wenigstens  zuerst  auf  ganz  Aegypten  sich  er« 
streckte.  Dies  spricht  deutlich  der  Zusatz  zu  dem  ersten 
ond  ailetn  aufgeführten  König  Achthoes  aus :  ,,er  war  der 
an  Furchtbarkeit  (dstv&tatogj  saevissimus)  alle  Frühem 
Uebertreffende  und  that  Böses  an  allen  Bewohnern  von  ganz 
Aegypten  (rorg  iy  ndtfij  AiYV7tt(ü)^  später  verfiel  er  In 
Raserei  und  kam  durch  ein  Krokodil  um>^  Zugleich  ist 
der  Hass  der  priesterlichen,  thebaischen  und  memphitischen 
Tradition  gegen  diesen  Usurpator  aus  dem  Norden  und  dem 
religiös  vielflich  verschiedenen  Deltalande  nicht  zu  verken» 
hen.  Während  die  zwölfte  Dynastie,  die  der  Diospoliten 
nach  einer  Zelt  mannigfaltiger  Zerrüttung  und  Verfalls  die 
oberSgyptlsche ,  von  Theben  ausgehende  Herrschaft  In  gros« 
sen  Eroberungszügen  eines  Sesortesen  IL  befestigte,  in 
gewaltigen  unvollendeten  Denkmalen  verewigte^  wobei 
daher  die  nördlichen,  unterägyptlscHen  Stämme,  wie  Jene 
oben  erwähnten  Namen,  vollständig  als  unterworfen  er* 
scheinen ,  tritt  In  der  vierzehnten  uns  zunächst  wieder  eine 
Deltadynastie,  die  der  X ölten,  also  mit  Xols  In  der 
Nähe  von  Tanis  als  Hauptstadt,  daher  auch  Taniten  vom 
Barbarus  genannt,  von  184  Jahren  Dauer  entgegen.  Sie 
wurzelt  Im  eigentlichen  Delta  und  hat  daher  für  unsere 
Frage  eine  nur  mittelbare  Bedeutung,  well  im  Gegensatz 
oder  neben  der  thebaischen  bestehend. 

Wir  sind  somit  dem  Ende  des  alten  ägyptischen  Reichs 
nahe  getreten.  In  dem  wir  die  hie  und  da  energisch  sich 
{geltend  machende,  nach  Herrschaft  strebende  Kraft  der  un- 
terägyptischen Stämme,  besonders  auch  des  um  Pelusium 
sitzenden  erkannt  haben.     Ein  langer  Zwischenraum  ge- 


1)  JHaaelbo  bei  Bunsen,  Urkundenb.  S.  20.  21. 
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waltsamer,  besonders  religiSs  opposiUoneller  Fremdherr- 
schaft trennte  in  der  Volkserinnerung  und  der  priesterlichen 
UeberUererung  die  alte  Zeit  von  dem  neuen  Reiche.  Denk- 
mfiler  und  ihre  Schrift  erhielten  sie  nicht  lebendig;  viel- 
mehr strebte  man  danach,  später  den  unmittelbaren  Fort^ 
gang  der  thebaischen  Königsreihen  von  der  dreizehnten  zur 
achtzehnten  Dynastie  auf  den  Kb'nigstafeln  darzustellen. 
Auch  für  uns  fehlt  es  an  bestätigenden  und  vor  Allem  das 
Leben  und  Sitte  der  Hyksosherrscher  darlegenden  Denk- 
mälern, wenn  man  auch  hie  und  da,  wie  Prisse  in  meist 
zerstörten  Tempelbauten  zu  Karoak  ^)  solche  von  fUnf  Herr- 
schern zu  finden  geglaubt  hat.  Die  neue  Forschung  hat 
aber  mit  besonderem  Interesse  sich  diesem  Zeiträume  zuge- 
wandt, besonders  da  hiervon  die  wichtige,  alttestamentll- 
che  Frage  nach  dem  Aufenthalt  der  Juden  in  Aegypteo, 
ihrer  dortigen  Stellung  und  der  Zeit  ihrer  Auswanderung 
nicht  zu  trennen  war. 

Wir  weisen  vor  Allem  hin  auf  den  Text  der  Quellen 
selbst ,  wie  er  in  mannichfacher  Version  und  Zersplitterung 
vor  Allem  auf  Manetho ,  daneben  aber  auf  die  griechischen 
Bearbeiter  der  ägyptischen  Geschieht^  auf  Hekatäos  von 
Abdera^),  welcher  bereits  die  von  ihm  auch  den  Sagen 
ägyptischer  Einwanderungen  nach  Hellas  gleichgestellte  Jü- 
dische Erzählung  der  Auswanderung  damit  verflocht,  auf 
den  Periegeten  Polemon'),  auf  Ptolemäos  den  Mendesier^), 
auf  den  Grammatiker  Apion  ^) ,  auf  Ghairemon  ®) ,  auf  Ly- 


1)  Transact  of  Uie  rojal  soc.  rend  er  für  die  Ewelte  SteUe  mit 
of  literat.  sec.  ser.  1843.  Vol.  ly  Recht  den  Poseidonios  als  QueUe 
p.  76  sqq.  anführt. 

2)  Die  Quelle  von  Diodor  1.  3)  Möller,  Frgmt.  hist.  llf,  p. 
XVI,  p.  67  ed.  Dind.  (rergl.  noch  119. 

1.  XXXIV,  1),    was    fOr  diesen  4)  Tat  adv.  Gr.  c.  38  ed.  Otto 

Pnnkt  Müller  in  den  Theo!.  Stud.  Clem.  AI.  Strom.  I,  21.  p.  138. 

n.  Kritik.  1843.  S.  912  nicht  mit  6)  a.  a.  0. 

treffenden  Gründen  bestreitet,  wah*  6)  Jos.  c.  Apion.  I,  32.  33. 
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simachos ')  von  Alexandria  «uriickzufOhren  ist.    Der  mane- 
thonlsche  Bericlit  Ist  der  Hauptsache  nach  in  der  Schrift 
des  Josephos  gegen  Apfon')  enthalten ,  beruht  aber  auch 
hier  nicht  auf  gleicher  Basis,  da  Joseptos  ])ei  der 
Etymologie  von  Uyksos  auf  ein  äUop  ävtlyQccy^oy ,  ferner 
auf  eine  Notiz  in  einem  andern  Buche  der  Aiyvnt&axd  sich 
beruft,  dagegen  bei  der  Erzählung  über  die  XsnQoi  Mane« 
tho  ausdrücklich  erklSren  lässt ,    dass  er  hier  aufzeichnen 
werde  rd  (AvO'svSfAtpa  xal  Xfy6f*€va  nsQl   tcSv  ^lovdaitov, 
Dicht  ein  aus  den  ägyptischen  dyayQatpai  Geschöpftes,  was 
wir  durchaus  nicht  mit  Lepsius ')  auf  den  kleinen  Zusatz 
über  die  Namensumänderung  des  Osarsiph  in  Moses  be- 
schränken kBnnen.     Daneben  stehen  des  Manetho  Dyna- 
stleenangaben im  Auszuge  des  Africanus,  der  Excerpta  Bar- 
bar!^ des  griechischen  und  armenischen  Eusebios  und  des 
Schollasten  zu  Plato's  Tlmäos^).    Sie  sind  flir  uns  Jetzt 
Sbersichtllch  in  Bunsens  Urkundenbuch  ^)  und  bei  Müller^) 
geordnet.     Indem  Manetho   mit  schärfster  Scheidung  die 
Zeit  der  Hyksos  von  der  der  Aussätzigen  und  JQdischen 
Aaswanderung  trennt,  indem  er  Jenen  eine  Dauer  der  Herr- 
schaft von  54  Jahren,   dann  die  Zeit  eines  grossen  und 
langjährigen  Krieges  nach  der  einen  Version  ^) ,    zunächst 
der  Aateählung  der  Dynastieen  aber  bei  Afticanus  3  Dyna- 
sUeen,    die  fünfzehnte  bis  zur  siebzehnten,    die  letztere 
glelchzelttg  schon  mit  DIospollten  und  einen  Zeitraum  von 
953  Jahren  (nach  BSckh  von  2607  —  1655,  nach  Bunsen 
2568  —  1638)  giebt,  fällt  Itir  Ihn  die  Erhebung  der  Aus- 
sätzigen und  eines  Hieils  der  von  Neuem  eingedrungenen. 


1)  Jos.  c.  Ap.  I,  34.  II,  2.  Tac.  4)  Schol.  in  Plat  Tim.  123,  D. 
Bist.  V,  3.                                           t  n,  p.  424.  Beck. 

2)  I,  14.  15.  26.  6)  S.  24  ff.  8.  42  ff. 

3)  Chronologie  der  Aegypter  S.  6)  Frgmt.  liist  gr.  1. 1,  p.566. 
328.  7)  Joseptius  c.  Ap.  I,  14. 
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in  Palästina  wohnenden  Hyksos,  die  beide  dann  die  Juden 
bilden,  und  ihre  nur  ISJithrige  Herrschaft  578  Jahre  spä- 
ter'); bei  ihm  helsst  der  Kfinlg,  welcher  die  Hyksos  ver- 
trieben,  Tuthmosis,  der  erste  der  achtzehnten  Dynastie^ 
dagegen  der  Besieger  der  Aussätzigen  Amenophis,  nacli 
Lepsius')  der  Menephta,  Sohn  des  Ramses  Miamun  in  der 
neunzehnten  Dynastie.  An  dieser  Scheidung ,  an  der  That- 
sächlichlceit  der  in  Aegypten  tief  eingreifenden  Dauer  der 
Hylcsosherrschaft  gegenüber  den  um  Jahrhunderte  spätem 
VornOIen  vor  und  bei  dem  Auszuge  der  Israeliten  müssen 
wir  streng  festhalten,  wenn  überhaupt  die  manethonischen 
Listen  für  uns  Werth  haben  sollen,  gegenüber  der  Vermi- 
schung beider  Thatsachen,  wie  sie  in  deii  oben  genannten, 
hellenistischen  Schriftstellern  enthalten  ist,  wenngleich  bei 
Polemo  die  Beziehung  auf  die  Juden  durchaus  noch  nicht 
ausgesprochen  wird,  wie  sie  dann  von  Josephos,  Clemens 
von  Alexandria  und  den  iLirchlichen  Schriftstellern  meist  in 
systematischer  Weise  durchgeftihrt  ist.  Auch  die  neuesten 
Versuche,  diese  Identität  zu  erweisen,  also  die  Hyksospe« 
riode  zu  läugnen ,  oder  sie  nur  als  Ausfluss,  als  Appendix 
zu  der  Jüdischen  Auswanderung  zu  betrachten,  wie  sie 
von  Hengstenberg')  und  Hofmann^)  gemacht  sind,  kSnnen 
gegenüber  den  Darlegungen  von  MüUer^),  von  Bunsen^), 
von  BSckh^,  zuletzt  von  Lepsius^)  kaum  mehr  genannt 
werden.    W^enn  Saalschütz  in  seiner  Abhandlung :  Die  Ma* 


1}  Jos.  c.  Ap.  1,  26.  5)  Theol.  Studien  o.  RritikeD. 

2)  Chronologie  S.  330.  Jahrg.  1843.  S.  905—936. 

3)  Manetbo    und    die  Hyksos.  6)  Aegypten.  Th.  III,  S.  1—50. 
Beilage  zu:  Die  BOcber  Moses  und  Bes.  S.  28  ff.  S.  48  ff. 
Aegypton.  S.  257  ff.  7)  Manetho  und  dleHondsstom- 

•   4)  Theol.  Studien  und  Kritiken  P«riode.    Berlin ,    1846.   S.   167. 

Jahrg.  1839.   S.  393  ff.  Aegypti-  18»  ff.  220-248.  290  ff. 

sehe  und  israelitische  Zeitrechnung.  8)   Chronologie  der  Aegyptier. 

Nördlittgen ,  1847.  S.  21 — 29.  S.  314  —  367. 
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oeUionfscheo  Hyksos')  noch  einen  neuen  Weg  betreten 
bat,  Indem  er  den  Einflill  der  Hyksos  nach  Joseph  setzt ')9 
Indem  er  die  Dauer  Ihrer  Herrschaft  auf  etwa  81  Jahre 
bestimmt'),  in  denen  er  sie  zu  den  Erbauern  der  Pyrami- 
den ,  also  hier  mit  ROth  zusammentrelTend,  macht  *) ,  Indem 
er  sie  untergehen  ISsst  durch  die  in  Verbindung  mit  den 
Aegyptern  getretenen  Juden  ^)  und  durch  die  Katastrophe 
Im  rothen  Meere®),  wenn  er  endlich  den  Namen  Hyksos 
arspriingllch  den  Juden  zuschreibt  und  bei  Ihnen  sogar  die 
Namen  der  ersten  HyksoskSnIge  als  Stammfürsten  wieder- 
findet, dagegen  diese  sogenannten  Hyksos  zu  Amalekltern 
oder  PMUstäem  aus  Gath,  die  als  eine  kleine  Kolonie  den 
Juden  gefolgt  seien,  so  hat  er  von  Neuem  die  spStere  com* 
btnatorische  ErzShlung,  die  darauf  ausging,  die  Jüdische 
Tradition  mit  der  ägyptischen  In  Einklang  zu  bringen ,  zum 
Ausgang  der  Untersuchung  gemacht ,  er  verffillt  zugleich  In 
eine  Menge  kleinlicher  Deductionen,  die  eine  grosse,  epo- 
chemachende Thatsache  gleichsam  aushöhlen  und  zersplit- 
tern ,  und  Aisst  endlich  auf  Beweisen ,  die  einer  einfachen 
Interpretation  ganz  widersprechen ,  woltlr  unten  einige  Be- 
weise folgen  werden.  Nur  darin  mOssen  wir  dem  VerllBis- 
serO  gegen  Lepsius  beistimmen,  dass  die  ErzShiung  Ma- 
netbo's  Ober  die  Auss8tzigen  keinen  streng  geschichtlichen 
Charakter  trage,  wenn  auch  nicht,  wie  er  weltergehend 
meint,  einen  ganz  fabelhaften.  Jedenfalls  sind  die  Wie- 
derholungen derselben  Fakten  auffallend:  die  neue  Bevöl- 
kerung des  öden,  den  Aegyptern  verhassten  Avaris,  dann 
die  ebenfhlls  kampflose  Einnahme  des  Landes,    dann  das 


1)  ForsehuDgen  auf  dem  Gebiete  3)  a.  a.  O.  S.  86. 
4er  hcbriisck-  igypUachen  Archäo-  4)  a.  a.  0.  S.  68. 
legic.   lU.    Köaigsb.  1851.  S.  41  6)  a.  a.  0.  S.  83.  84. 
—  110.  6)  a.  a.  0.  S.  85. 

2)  a.  a.  O.  S.  62.  7)  S.  106. 
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Verbrennen  der  Siädle,  das  PlUndero  der  Tempel.  Sie  sind 
alle  mit  einer  gewissen  AbsIchUichkeit  in  Bezug  zu  den 
Thatsachen  der  Hyksoszeit  gesetzt  und  suchen  von  dort 
e^eichsam  ibre  Berechtigung,  aber  auch  in  der  Ueberbietung 
ihren  Effekt^)«  Aber  wie  in  dieser  Erzählung  sichtlich 
ein  acht  ägyptischer  Kern  liegt,  der  die  Auffassung  des 
Jüdischen  Aufenthalts,  ihres  Yeitasstwerdens,  ihrer  Ent- 
fernung unter  dem  Priester  Osarsiph  von  On  von  ägypU* 
sdier  Seite  aus  giebt,  ebenso  haben  wir  in  Jenem  Bericht 
über  die  Hyksos  zuletzt  eine  Zuthat  des  Manetho,  oder  viel- 
Iddit  des  hier  pro  domo  streitenden,  ihn  excerpirenden  Jose- 
phos  zu  erkennen:  idi  meine  nämlich  die  Schlussworte*), 
nachdem  der  in  den  ägyptisdien  Quellen  JedenfaUs  noch,  aber 
auch  nur  berichtete  Erfolg  der  Capituiation  zu  Avaris  er- 
zählt war,  nämlich :  votig  di  — dno  %^g  Alyvinnv  %^v  l^fi^ 
läov  €*g  SvQiw  idomoQ^tsm ,  welche  nun  hinzufiigen :  „diese 
Auswanderer  hätten  aus  Furcht  vor  der  damals  in  Asien 
bestehenden  Herrschaft  der  Assyrer  iv  %j  vvv  ^iavdaiq  »o« 
3iavf*iyfi  eine  Stadt  erbaut,  die  für  so  viele  Myriaden  gross 
genug  war  und  sie  Hierosolyma  genannt.^^  Erstens  erregt 
hier  die  Erwähnung  der  assyrischen  Weltmacht  und 
die  hinein  gelegte  Veranlassung  zu  einem  grossen  Stadtbau 
eben  so  viel  Bedenken,  als  in  der  vorhergegangenen  Er* 


1)  Jos.  c.  Apion.  I,  26 :  oi  Zo- 
IvgiiTat  —  0V9  TOtg  fnagote  — 
ovriDs  dvoelag  roig  dr^gcowotg 
%^6ti9ijfifi9a9    m6T§    Tijv    tmw 

ipaivttO'ai  Totg  ton  rd  rovrav 
dcißiifiata  ^ito/iipoig.  Hier  ist 
das  fon  Havercamp  nach  dem  Vefc. 
Interpr.  aufgeBommene  xftgUtfjv 
für  xgvoov  jedenfalls  falsch ,  weil 
es  ganz  und  gar  den  tob  Schrift- 
steiler  gezogenen  Vergleich  swi- 
sehen  den  f  r  u  h  e  r  e  n «   oben  er- 


zählten {xQOUQTipLiwov)  Hykso«- 
herrschaft  und  der  jetzigen  auf- 
hebt, der  ja  im  folgenden  durch 
ya^  eingefilhrten  Satz  weiter  nach* 
gewiesen  ist.  „Golden,  herrlich, 
sagt  Manetho ,  erschien  denen ,  die 
die  gotUosen  Thaten  dieser  an- 
zusehen hatten,  die  Gewaltherr- 
schaft der  oben  Genannten.'^ 
Statt  X9V90P  ist  Tielleichl  t9^9^ 
zu  lesen,  da  das  AdjecUv  noch  hin- 
figer  übertragen  gebraucht  wird* 
2)  Joe.  c.  Apion.  1, 14. 
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cählung,  wo  die  Hyksos  Avaris  bauen  sollen  gegen  die 
aocb  Aegypten  bedrohenden  Assyrer.  Dies  passt  ganz  und 
gar  in  den  Sinn  des  Josepbos ,  welcher  auch  In  der  Ar- 
chSoiogie^)  bereits  von  der  Herrschaft  der  Assyrer  Ober 
Asien  zu  Abraham's  Zeit  spricht  und  sie  t^  SvQiav  äna^ 
ttav  pIQndOTnd  durchziehen  IKsst,  stimmt  aber  durchaus 
nicht  mit  den  übrigen  übereinstimmenden  Berichten ,  wo^ 
nach  die  assyrische  Macht,  seit  dem  vierzehnten  Jahr* 
hundert  als  erobernd  in  Oberasien  und  nach  Kleinasien  zu 
auflrllt,  im  achten  erst  gegen  Syrien  und  dann  audi 
Aegypten  drohend  sich  wendet«  Zweitens  rührt  Jener  Aus« 
dniclc  iv  %^  vüv  ^lovdvUq  isyo^ivfi  nicht  von  Manetho,-aus 
der  Zeit  des  PtolemSos  Philadelphos  her.  Damals  kannte, 
wie  aus  dem  zweiten  Buche  erhellen  wird,  man  in  der  po* 
liUscben  Eintheilung  kein  Judia,  nur  ein  kleines  td-voQ 
^Iwdaiwvi  es  ist  ein  Ausdruck,  der  erst  mit  dem  Siegf 
der  MakkabHer,  dann  unter  den  RSmern  oinciell  sich  gd« 
tend  macht.  Endlich  zeigt  sich  Josepbos  auch  darin  als 
ungenauen  Rererenten ,  indem  er  hier  allein  von  Erbauu)ig 
der  Stadt  Hierosolyma  spricht,  an  der  andern')  noch  aus« 
drOckiich  die  Erbauung  des  Tempels  erwShnt.  Er  hat  sieht« 
Hdi  die  entweder  von  Manetho  selbst  oder  einem  Judaisi« 
renden  Verfälscher  desselben  begangene  Verwechselung  der 
Palästlner  mit  den  Juden  benutzt,  um  darauf  sein  System 
von  der  IdentltSt  der  Hyksos  mit  den  Juden  zu  bauen  und 
sie  von  der  einmal  in  der  SgypUschen  Tradition  gegebenen 
Bezeichnung  der  AussXtzigen  zu  bellreien. 

Wie  stehen  aber  die  so  aus  der  vielfach  verwickelten, 
getrübten  Ueberlleferung  für  uns  in  bestimmter  geschichtli« 
eher  Fassung  herausgetretenen  Hyksos  zu  den  unterSgy« 
pUachen  StSmmen,  vor  Allem  zu  denjenigen,  aus  wel- 
chem die  PhilistSer  hervorgegangen?    Sie  bestehen,  um 


1)  Jos.  Alt.  Jttd.  I,  9.  10.  2)  Jm.  contra  Ap.  I»  M. 
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unsere  Ansicht  hier  gleich  an  die  Spitze  zu  stellen,  ihrer 
Hauptmasse  9  ihrem  inneren  Kern  nach  eben  aus  diesen 
nBrdlichen  und  nordSstlichen  Stammen,  die  von  Jeher  la 
Opposition  mit  dem  oberSgyptischen  Stamm,  auch  bereits 
in  einer  Dynastie  auftretend,  Jetzt  zu  entschieduer  Herr- 
schaft gelangen,  indem  sie  zugleich  gedrSngt  und  verstirlct 
werden  durch  die  ihnen  östlich  wohnenden ,  vor  Allem  ur* 
arabischen  Stämme  und  die  Philistäer  sind  der  nach  langen, 
vielleicht  Jahrhunderte  langen  KSmpfen ,  nach  mannigikchen 
Abscheidungen  einzelner,  auch  über  die  besonders  den  Capb- 
torim  wohlbekannte  See  gehender  Abtheüungen  gebliebene 
Rest  vor  Allem  der  streitbarsten  Mannschaft,  welcher  von 
Avaris  aus  im  Sethroilischen  Nomos,  mit  voller  Habe  auf 
das  Küstenland  zwischen  Pelusium  und  Gaza  sich  zurück- 
zog, hier  zuerst  sich  coosolidirte  auch  in  einzelnen  StSdten 
und  dann  als  erobernder  Stamm  an  die  KQste  Kanaans  si<A 
ausbreitete.  Jeder,  der  unter  der  reichen  Zahl  von  Com- 
binationen  Ober  die  Hyksos  sich  umgesehen  hat ,  Mird  leidit 
erkennen,  dass  sehr  venvandte  Ansichten  schon  ttfters  aus- 
gesprochen sind ,  dass  sie  vor  Allem  der  Bunsenschen  ^)  am 
nBchsten  kommt ,  aber  holTeutlich  wird  das  Unterscheidende 
und  zugleich  der  selbstündige  Gedankengang,  auf  dem  d^ 
Verf.  dazu  geführt  wurde,  ihm  nicht  entgehen.  Jenes  liegt 
vor  AUem  darin ,  dass  ein  Hauptaccent  auf  die  in  Unter- 
igypten  bereits  wohnenden,  sesshaften  StHmme  gelegt  wird, 
dass  die  PhillstKer  nicht  ein  aus  den  östlichen,  spStem 
Sitzen  eingewanderter  rein  semitischer  Volksstamm  sind, 
dass  endlich  sie  in  ihrer  spStem  Unterschddung  von  den 
Kananiern  sowohl  als  den  terachitischen  StSmmen  streng 
festgehalten  werden.  In  wie  weit  eine  Verwandtschaft  mit 
der  Ansicht  von  Saalschütz')  stattOndet,  welcher  Phliisler 
aus  Gath  den  Juden  nachziehen  lässt  und  zu  den  Hyksos 


1)  Aegypten  IJI,  S.  33.  49.  2)  Fonchungen  S.  95  ff. 


89 

erwacbseo,  wird  leicht  aus  dem  Obigen  und  der  ganzen 
Untersuchung  erhellen.  Wir  haben  diese  Ansicht  theils 
Bit  dem  ganzen  Charakter  der  Hyicsosherrschaft,  theils  mit 
den  einzelnen  Nachrichten  Ober  Herkunft ,  ttber  den  HaupU 
sitz  ond  aber  die  Richtung  der  Auswanderung  in  Yerbin» 
dong  zu  setzen  oder  danach  zu  berichtigen. 

Der  auftretende  Herrscherstamm  trug  in  der  Sgypti- 
sehen  Ueberliefennig  den  Namen  ^rna^ig  (^Ynwftfsdq  bei 
Eusebios),  nach  Manetho^s  Erklärung  ßMtletg  nw^kivBq, 
der  daneben  die  spätere  Erkiärung:  gefangene  Hirten 
auch  kannte.  Hirten  ist  der  durchaus  bezeichnende, 
durdigehende  Ausdruck  fiir  die  drei  Dynastieen  und  für 
das  Volk  9  damit  waren  sie  charakterisirt  als  verschieden 
von  den  Blarschländem ,  als  Bewohner  des  Geestlandes, 
zugleich  als  feindselig  und  verachtet  von  den  mit  ihrem 
ganzen  geistigen  und  materiellen  Leben  auf  den  Acker- 
bau basirten  Niltbalbewohnem.  Weiter  weiss  die  strenge 
Ueberlleferung  nichts,  allenfalls  noch,  dass  ix  xw  ngog 
äytnoX^  lk$Qäy  die  Herrschaft  sich  verbreitet  habe.  Ma* 
aetho  erklärt^):  „es  waren  Menschen  ihrem  Stamme 
oadi  unbestimmbar  {%q  yiyog  ä^fifko^y ;  er  fiigt  dann  als 
Meinung  von  Einigen  weiter  unten  hinzu,  dass  sie 
Araber  seien.  Ebenso  haben  wir  es  nur  als  eine  Mei- 
nung anzusehen,  wenn  sie  bei  Africanus  und  Euseblus 
(hier  bekanntlich  erst  in  der  siebzehnten  Dynastie)  als  Ooi-^ 
vixsg  |ivo«  bezeichnet  werden.  Einen  merkwürdigen 
noch  nicht  näher  beachteten  Zusatz  giebt  uns.  der  Letz- 
tere: er  nennnt  sie  dd$X(poi,  aber  Jedenfalls  kein  miissi- 
ger  oder  von  Eusebios  erfundener  Zusatz.  Bezeichnet  er: 
unter  sich  Verbrüderte,  oder  als  Brüder,  als  Verwandle 
und  Helfende  einem  rufenden  Stamme  gegenüber  auftretend 
oder  werden  nicht  PhSniker,   sondern  nur  Bruder,  Ver- 


i)  Jof .  c.  Ap.  I,  II. 
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waadle  derselben  genannt?  Wir  sind  entschieden  für  die 
zweite  Annahme.  Als  0oiy$x$g  selbst  werden  sie  auch  sonst 
bezeichnet  .und  bei  dem  die  ganze  Küste  bis  Peluslum  um- 
fassenden Begriffe  konnten  sie  mit  vollem  Rechte  so  ge- 
nannt werden ,  schwerilch  blos  Bruder  derselben.  Dagegen 
ist  dieses  brüderliche ,  heirende  Verhältnlss  zu  einem  in 
Aegypten  selbst  wohnenden  Volkstheil  in  Jener  zweiten^ 
wie  wir  oben  sahen  9  im  Anschliessen  an  die  Hyksossage 
sehr  alterirten  Erzählung  des  Manetho  von  den  den  Aus- 
sätzigen zu  Hülfe  eilenden  Nachkommen  der  Hyksos  wolil 
ausgesprochen.  Ja^  es  flragt  sich  vielleicht,  ob  dieser  den 
Hyksos  zugehSrige  Beiname  nicht  vieUeicht  gerade  Veran- 
lassung gab  zu  Jenen  weitem  Comblnatlonen.  Also  fest- 
steht für  uns :  Die  Hyksos  sind  durchaus  keine  als  ge- 
schlossene, flremde  Nationalität  mit  eigner  Sprache  ^)  auftre- 
tende Macht  in  Aegypten,  wie  später  die  Assyrer  oder  Per- 
ser ,  wie  etwa  die  Skythen  bei  ihrer  28jährigen  Herrschaft 
Über  Asien,  sondern  sie  erscheinen  vielmehr  als  eine  an 
der  Gränze,  bei  der  Eroberung  selbst  sldi  bUdende  mili- 
tärisch starke  Volksmasse,  die  vor  AUem  aus  den  Weide- 


1)  Für  diese  geben  allein  die  Na- 
men der  sechs  ersten  Könige,  die 
•faiEeln  noch  sehr  sehiranken,  einen 
Anhalt.  Ist  von  diesen  der  erste 
Salatis  mit  dem  hebräischen  tsW^ 
einem  auch  yon  Joseph  fQr  seine 
Stfllang  in  Aegypten  gebrauchten 
Ausdruck  y  der,  wie  Saalschüti  (8. 
91.  Note)  bemerkt,  in  einer  Ne- 
benform unter  den  babyloni- 
schen Titeln  wiederkehrt,  mit 
Recht  lusammengestellt,  so  ist  die 
Form  Aphophis  eine  streng  ägy- 
ptisch gebildete,  wie  Amenophis 
und  auch  sonst  erwähnt.  Der  letzte 
Kftnigsname  variirt  zwischen  Assis, 


Asses,  Assethus,  Archles:  hat 
man  ihn  mit  T^acV^  wie  z.  B.  ein 
Konig  von  Eraesa  heisst  (Jos.  AbI. 
20,  7),  identificirt,  sodOrfen.wir 
wohl  daran  erinnern,  dass  ein  Axes 
bereits  auf  einem  Konigsschild  der 
dritten  Dynastie  auf  der  Tafel  zn 
Karnak  gelesen  wird  (Banaen  U, 
S.  68  ff).  Wir  Bind  danach  durch* 
aus  nicht  berechtigt,  die  Sprache 
der  Hyksos  als  kananäisch  zu  be- 
trachten, sondern  nur  als  einen 
unterägypliscben ,  den  östlichen 
Nachbarn  mehr  sich  nähernden  Dia- 
lekt. 
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UDdero  itsUicb  voib  Nil  sieb  ergSnzt,  vielieiciit  von  liier 
zuoacbst  Ibre  näbera  Fttbrer  bat ,  aber  welche  in  den  andern 
Stämmen  Unterägyptens,  besonders  den  Küsten  -  und  Geest- 
bewoboern  ihren  materiellen  Scbwerpunlkt  besitzt.  Daher 
konnte  um  so  eher  in  den  spätem  die  Hyksos  und  die  Aus- 
sitzigen  oder  die  Juden  vermischenden  Erzählungen  nur 
von  den  im  Lande  befindlichen  Fremden,  von  ihrer  Ueber- 
madil  die  Rede  sein,  daher  konnte  Polemon  geradezu  sie 
bei  der  Vertreibung  eine  fioTQu  toS  Aixvmiwv  fitqmw^) 
nennen. 

Nur  so  wird  uns  der  ganze  Charakter  dieser  Herr- 
schaft klar ,  der  später  vor  Allem  im  Lichte  des  religiSsen 
Gegensatzes,  nicht  nationaler  Unterdrückung  erschien ,  nur 
so  die  erste  kampflose  Einnahme  des  Landes  und  die  900- 
Jährige  Dauer.  Wir  haben  es  mit  Königen  zu  thun,  die 
in  Memphis  residirend  von  dort  ihren  Tribut  aus  der  avi» 
und  m%m  xm^  erheben ,  die  in  alle  bedeutenden  Städte  ihre 
Besatzungen  legen,  die  eine  Hoplitenmasse  von  240,000 
Mann  (allerdings  eine  militärische  Organisation,  die  wir 
bei  blossen  Beduinenhorden  nicht  suchen  dürfen)  in  ihrem 
Hauptbaltepunkt  üben,  die  Verprovlantirung,  die  Soldaus- 
Zahlung  Jährlich  im  Sommer  ordnen.  Nach  einander  treten 
drei  Dynastieen  (irotfUrsg  äXXo$)  auf.  Jedenfalls  ein  Zei- 
chen einer  den  Unterthanen  gegenüber  befestigten  Herr- 
schaft. Mit  der  Zeit  bilden  sich  in  Theben  und  an  anderen 
Orten  Vasallenkönige ,  die  endlich  im  langen  Kampfe  die 
Hirten  aus  dem  übrigen  Aegypten  vertreiben.  Wie  tief 
diese  ganze  Herrschaft  in  das  innere,  besonders  religiöse 
ägyptische  Leben  eingritf,  wie  i^fiher  als  allgemein  ägy- 
ptisch anerkannte  Gottheiten,  die  aber  ihren  Hauptkult, 
ihre  bedeutendste  mythologisahe  Entwickelung  in  den  Stäm- 
men Vnterägyptens,  besonders  der  KUstenbewobner  hatten, 


1)  Bus.  Pr.  £v.  X,  11.  MuUer,  Frgn.  h.  ili,  p.  119. 
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durch  diese  lao^ame,  aber  entscheidende  Katastrophe,  in 
rein  oppositionelle  MKchte  umgewandelt  sind ,  wie  der  spS- 
tere  Abscheu  Ihre  Namen  vernichtete  und  den  Mythus  von 
Oslrls  sichtlich , danach  modlRcIrte,  das  ist  bereits  von  An- 
dern, '  so  von  Müller ,  besonders  von  Lepslus  ^)  hervorge» 
hoben  und  wird  für  uns  spSter  in  Qberraschendem  Einklang 
mit  den  Grundlagen  der  phlllstalschen  Mythologie  erschei- 
nen. Es  wäre  dies  ein  neues  Räthsel  ohne  die  Mitbe* 
iheiligung,  Ja  hauptsächliche  BethelUgung  der  dem  wei- 
tern, ft*uher  vereinigten,  ägyptischen  Wesen  angehSrIgen 
SUtmme. 

Und  haben  wir  nicht  die  Caphtorim  und  Casluhlm  be- 
reits früher  an  der  pelusischen  Mundung  gleichsam  con- 
centrirt  geftinden ,  gehSrte  hierher  nicht  die  heralLleopoiiti- 
sehe  Dynastie?  Wie  nun,  Ist  nicht  gerade  hier  auch  der 
militärische  und  religiSse  Mittelpunkt  der  Hyksos  zu  su- 
chen? Ausdrilckllch  wird  Avaris*),  Jene  10,000  Aruren 
umt^ssende,  mit  Mauern  stark  befestigte  Stadt,  der  Sitz 
des  Hoplitenkemes  Ihrer  Macht,  zugleich  das  Gaza  Ihrer 
Habe,  die  GrSnzfeste  gegen  alle  Sstllchen  Mächte,  noch 
später  die  TtQoyovtx^  natQlg  der  Hyksos,  In  den  Seth rot- 
tischen Nomos  b'stlich  von  der  Bubastitlschen  Mündung  ge- 
setzt, ausdrücklich  wird  sie  ihrer  Anlage  nach  als  bereits  vor- 
banden, genannt,  mit  einer  uralten  religiösen  Sage  (an6 

tivoq  äqxaiag  ')  xheoloylag  oder  xatA  v^v  &€oloYiav  avta^ 

&6P^y)  verbunden,    durch  sie  als  typhonisch  bezeichnet, 


1)  U«b«r  den  ersten  igyptischen  I,  21.  p.  138  statt  'A^qIov  ge- 
Gotterkreis.  Berlin,   1851.   S.  48  lesen. 

—  66.  3)  Jos.  c.  Ap.  I,  16. 

2)  Dieser  Name  wird  auch  mit  4)  Jos.  c.  Ap.  I,  26.  Wir  Oh- 
Recht  jetit  in  der  SteUe  des  Apion:  ren  nur  als  Curiosum  die  von  Saal* 
uaxiawiipt  T171»  Ava^iv  statt  Jlfa-  schütz  gegebene  Erlclirung  bei ;  er 
p/air  bei  Tatian  adv.  Gr.  c.  38  ed.  flberaetxt:  es  liegt  die  Stadt  ob  er- 
Otto und  bei  Clemens  Alex.  Strom.  halbTyphonis;  dies«  Stadt  ist 
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von  dieser  aus  der  Name  Avaris  abgeleitet.  Alles  dies  passt 
allein  auf  Pelusium  und  seine  Umgebung ,  besonders  Jenes 
oahgelegene  Taphne,  die  spätere,  fortwSbrende  und  ein- 
zige Gr&nzfestung,  wie  LepsiusO  ausfUbrlicher  nachweist. 
Vor  Allem  ist  ja  der  Name  des  T  y  p  h  o  n ,  der  an  Avaris 
ballet,  der  ägyptische  Name  der  Landschaft  selbst:  des 
Nomos  Sethroites,  des  Landes  des  GrSnzwSchters  Seth« 
Sethron ,  i2ii>Q0p  wofür  Salmasius  Sed-Qo^  lesen  will),  das 
einmal  bei  Stepbanos  von  Byzanz  genannte,  ist  sichtlich 
der  später  gemiedene,  heilige  Name  derselben  Stadt.  Und 
Pelusiuip  wird  selbst  in  die  Mitte  der  typhonischen  Sag^n 
gesetzt,  der  UtilovdMq  ist  ein  anderer  Name  flir  ncdcw- 
^$v6g.  Den  gleichen  Stamm  fiir  Pelusium  und  Pelescheth 
hoben  wir  oben  hervor,  nicht  angefochten  von  der  grle* 
cfaiscben  Ableitung  von  Tn/Xog.  .  Was  den  Namen  Avaris 
{AvoQ^g)  betrifft,  so  bin  ich  eutschieden  gegen  die  aller- 
dings sehr  scheinbare  Erklärung  von  Ewald  ^) ,  welche  auch 
Lepslus  gutheisst^),  dass  er  mit  den  D^Sy,  den  Hebräern, 
zusammengehSre ,  theils  wegen  der  allgemeinen  Ansicht 
Ober  die  Hyksos,  die  mit  diesen  nichts  zu  thun  haben, 
theils  wegen  der  ausdrücklichen  Angabe  Manetho's ,  dass 
der  Name  herrühre  dno  ttpoq  d^xataq  O-soXoyiag.  Jeden* 
falls  Ist  dieser  von  einem  Beinamen  des  T^^phon  herzu- 
leiten. 

Die  langen ,  hartnäckigen  Kämpfe  des  mit  grosser,  be* 
sonders  auch  religiöser  Kraftsteigerung  sich  erhebenden 
oberägypUschen  Stammes,  die  allmälige  Zurückdrängung, 
auch  aus  dem  Delta  haben  mannigfache,  starke  Auswan- 
derungen an  der  Küste  nach  Ost  und  West  und  auf  die 
See  zur  Folge  gehabt,  die  in  den  griechischen  Sagen  vom 

fluB  Baal  Zephon.  Ist  das  %€ctd  tjip  1)  Chronologie  S.  340. 

dcoXoy/mr  eine  Bezeichnung  eines  2)  Gesch.  d.  Volk.  Isr.I,  S.  607. 

geographischen  CompendiamB?  Vgl.  3)  Chronol.  S.  341. 
Saaltchiltz,  S.  64.  97. 
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Danaos,  Aegyptos  u.  s.  w.  den  geschichtlichen,  wenn 
auch  sehr  alterirten  Hintergrund  bilden.  Der  letzte,  ent- 
scheidende Kampf  ward  aber  um  Avaris  unter  Misphragmu- 
thoses  und  seinem  Sohne  Thuthmosis  geführt,  der  als 
Amosis  in  den  getrübten,  vermischenden  hellenistischen 
Nachrichten  erscheint.  Hier  war  die  Hoplitenmasse  versam- 
melt, hier  zugleich  der  Besitz  gedrängt.  Durch  einen  Ver- 
trag werden  die  Hyksos  endlich  bewogen  abzuziehen  und 
zwar  den  Weg  nach  Syrien.  Dies  die  constante  Ueber- 
lieferung.  Hier  in  Syrien  setzt  die  grosse  Auswanderschaft 
sich  fest.  Während  nun  der  interpolirte  Manetho  und  die 
die  Hyksos  und  Aussätzigen  ganz  vermischenden  Autoren 
von  Judäa  und  von  Jerusalems  Gründung  sprechen ,  glebt 
der  Perieget  Polemon  die  kurze,  aber  treffende  Notiz  von 

Jener  fiotgarov  AiYVTtrifav  <trqatov^)i  oJ  iv  ry  IIaXa&'' 
ftxivfi  xaXovfiiv^  2vQi(f  ov  noQQia  l/igaßlag  xaTcJxf- 
ifav.  Julius  AMcanus  fügt  natürlich  hinzu:  odrot  dfjlo^ 
voti  oi  fAsrd  M(üvtti(agy  wir  fassen  dagegen  die  Palatstine 
Syria  in  dem  oben  dargelegten,  bei  Herodot  und  spSter  gel- 
tenden BegriiTß  von  dem  KUsteniande  zwischen  der  engern 
Phb'nike  und  dem  Kasios  auf,  um  so  mehr,  da  die  Nfihe 
Arabiens  markirt  ist  und  Araber  Ja  hier,  wie  Herodot  weiss, 
an  die  Küste  sich  gedrängt  hatten ;  wir  begreifen  nun  wohl, 
wie  Josephos')  diese  Küste  von  Gaza  nach  Pelusium  zum 
Wohnsitz  ägyptischer  Stämme  und  vor  Allem  der  Phylistl- 
nol  machen  konnte,  die  ihr  den  Namen  gegeben.  Wich- 
tig für  uns  ist  es  aber,  dass  diese  Auswanderer,  die  von 
Pelusium  und  aus  der  Kasiotls  auszogen,  dieser  Rem  der 
Hyksos,  also  der  mit  den  benachbarten  Arabern  vielfach 
versetzten  unterSgyptischen  Stämme,  besonders  der  Caph- 
torim,  dass  sie  als  tttQmo^y  als  die  Hoplitenmasse 
hier  von  ägyptischer  Seite  bezeichnet  werden.    Diese  mill- 


1)  Muller,  Frgm.  hist.  ni,  p.  119.       2)  Ant.  Jud.  I,  6. 
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Urisdie  Ordnung,  diese  Macht  der  Schwerbewaffneten  ist 
es  Ja  gerade,  welche  ein  charakteristisches  Merlcmal  in  der 
Geschichte  der  in  Kanaan  auftretenden  PhilistMer  bildet. 

So  giauben  wir  unsere  an  die  Spitze  gestellte  Ansicht 
allseitig  begründet,  überhaupt  den  weiten,  vielfach  miihsa- 
men  Weg  durch  die  ägyptische  Geschichtsforschung  nicht 
umsonst  zurückgelegt  zu  haben.  Es  bliebe  uns  nur  noch 
übrig,  die  Spuren  dieser  ägyptischen  Heimath  auch  an  den 
PhIHstSern  der  Peotapolis  nachzuweisen.  Die  Darstellung 
der  Geschichte  vor  und  nach  Alexander  wird  den  Beweis 
für  das  lebendige  Verwandtschaftsgerühl  der  Philistäer  ge- 
gen Aegypten,  für  die  an  glänzenden  Beispielen  der  Aus- 
drücke bewiesene  Hinneigung  ihrer  Städte  zu  den  spätem 
Pharaonendynastieen ,  sowie  den  Ptolemäern  liefern,  sowie 
die  EntWickelung  der  Handelsbeziehungen  dies  nur  bestäti- 
gen kann.  Nur  zwei  Punkte,  in  denen  vielleicht  ein  Ge- 
gengewicht gesucht  werden  könnte,  seien  hier  näher  be- 
rührt: die  Sprache  und  das  Fehlen  der  Sitte  der  Be- 
schneidung.   , 

Was  die  Sprache  betrifft,  so  haben  wir  vor  Allem 
zu  bekennen,  dass  wir  überhaupt  nur  etwa  14  sicher  phi- 
listäische  Wörter,  darunter  12  Namen  kennen  und  dass 
ferner  die  Sprache  derselben  auf  dem  Boden  Kanaans ,  unter 
einer  kananäischen  oder  derselben  ganz  verwandten  Land- 
beviflkerung  nothwendig  sich  modlflcirte  und  eine  Menge 
rein  semitischer  (d.  h.  Im  gewShnlichen  Sinne)  Elemente 
in  sich  aufnahm  zu  den  bereits  in  den  unterägyptischen 
Dialekten  viel  stärker  vorwaltenden,  gemeinsamen  Grund- 
lagen. Aber  Jedenfalls  haben  wir  eine  eigenthümliche  Stel- 
lang der  phllistäischen  Sprache  anzunehmen  zwischen  der 
bebrSischen  und  ägyptischen;  zusammenzuhalten  wären 
wohl  als  näher  stehend  die  Sprachreste  der  Amalekiter,  der 
IdumBer,  überhaupt  der  alten  nordarabischen  Stämme«  Dass 
in  der  Zelt  des  babylonischen  Exils  die  Sprache  der  Asdodi«* 
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ter,  die  mit  Unrecht  für  die  assyrischer  Colonisten  erUärt 
wird ,  sehr  verschieden  war  von  der  hebrilischen,  geht  klar 
aus  der  Klage  bei  Nehemia  0  iiher  den  Einfluss  asdodischer 
Mütter  hervor,  deren  Kinder  nur  asdodttisch,  nicht  Jüdisch 
verständen.  Neben  den  leicht  auch  der  Form  nach  aus 
dem  Semitischen  nachzuweisenden  Worten  wie  ^0 ,  nh^V^, 
jiOT,  "^^D^aN,  ^3^,  •^NF)';,  non  erscheinen  andere  als 
eigen thiimliche  Nebenform  oder  mit  ganz  ägyptischer  En* 
düng,  so  pO  für  *^tD,  so  die  auf  at  endenden  Namen, 
wie  Goliath,  Achusath  \  wie  Gnubat  der  in  Aegypten  geborne 
Sohn  des  IdumSers  Hadad  helsst,  endlich  audi  ganz  ägyptisdie 
Worte,  so  der  PhilistHa  zugehörige,  von  da  verbreitete 
Name  Mcuovfiag,  Mi^uma  für  einen  künstlichen  Hafen  aus 
fka,  Plur.  fMu  (d.  h.  der  Ort '))  und  «a^  (das  Meer^))  zu« 
sammengesetzt.  Auch  den  Kfinlgsnamen  V)13N  werden  wir 
lieber  mit  dem  Sgyptlscben  yiXH2y  dem  sechsten  KSnig  der 
dritten  Dynastie  bei  Manetho  ^)  zusammenstellen  ^  als  dabei 
an  Anchises  denken  mit  Hitzig^).  Genauere,  vergleichende 
Studien  der  semitischen  Dialekte  und  der  ägyptischen  wer* 
den  andere,  noch  dunkle  Formen,  wie  blblBO^  wenn 
dies  anders  ein  phllistälscher  Name  ist,  wie  ^1yQ®) er- 
klaren»). 

Es  ist  eine  sichere  Thatsache ,  dass  die  PhilistSer  die 
Sitte  der  Beschneidung  nicht  hatten,  weder  in  der  Zelt 
der  Richter,  also  ihrer  politischen  BiUthezeit ^®) ,  noch  spa« 
ter,  also  zur  Zeit  des  Jeremias,  während  sie  bei  den  Aegy* 
ptlern  und   Aethlopen,    bei  den  siidarabischen  Stämmen, 


1)  13,  23.  8)  ISam.  27,  2. 

2)  1  Hos.  26,  26.  9)  Vergl.flbrigfnsHiUfg, a.a.O. 

3)  Parthey,  Lexic.  copt.p.77.        8.  53— 85.  Ewald,  Oescbichle  I, 

4)  a.  a.  0.  p.  59.  S.  328.  332. 

5)  Bungen,  Urkundenb.  S.  12.           10)  Rieht.  14,  3. 15, 19.  1  Sam. 

6)  Urgeschichte  S.  80.  14,  6.  17,  26.  36.  18,  25.  27.  31, 

7)  Mos.  21,  22. 32.  4.  2  Sam.  1,  20.  3,  14. 
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wie  den  Homeriten ,  dann  bei  den  zu  den  Hebräern  im  wei- 
teren  Sinne  gebörigei)  Amnionitern,   Moabitern  und  Idu- 
mäem  0  9  endlich  auch  bei  den   Phöniicern  eingeführt  war, 
die  Aegypter  von  andern  Völkern  geradezu  hierin  als  ihr 
Vorbild  betrachtet  wurden').     Wir  i^önnen  hier  nicht  auf 
die  noch  streitige  Ableitung  der  Sitte,    die  Jedenfalls  auf 
dem  religiösen   Begriff  der  Weihung    und    einer  gesund- 
heitlichen Rücksicht   zugleich   beruht,    eingehen,    ob    sie 
vom  luinanälschen   Molochdienst  ausgegangen,  wie  Movers 
meint ^),   oder  von    Aegypten   umgekehrt,    wie  Bertheau 
nach  Herodot^),  nur  heben  wir  hervor,  dass  auch  in  Aegy- 
pten die  strenge  Sitte  sich  nur  auf  die  Priester  erstreckte, 
dass  ebenfalls  unter  den  kananäischen  Stämmen  z.  B.  die 
Chivväer  ursprünglich  unbeschnitten  sind'^),  dass  später 
die  Sidonier  von   Hesekiel  unter  den  Unbeschnittenen  ge- 
nannt werden  ^),  dass  zu  Herodot's  Zeit  die  mit  den  Griechen 
verkehrenden  Phöniker   die  Sitte  aufgegeben   hatten.     Es 
kann  uns  daher  dies  von  den  Juden  immer  stark  hervorge- 
hobene Fehlen  der  Beschneidung  nicht  gegen  die  ursprüng- 
liche Zusammengehörigkeit  der  Philistäer  mit   den  Aegy- 
ptiern  ein  Beweis  sein ,  vielmehr  uns  ihre  Unabhängigkeit, 
ihre  religiöse  Opposition  gegen  die  im  neuen  Reiche  so  ge- 
steigerte religiöse,   alles  Fremde  als  unrein  und  unheilig 
verabscheuende,  priesterliche  Strenge  neu  bestätigen.  Auf- 
fallend ist  es  dagegen ,  dass  Herodot  ^)  die  2vqoi'  oi  iv  rgf 
Ucdcu^tiv^  neben  den  Phönikern  als  Beschnittene  nannte, 
die  auch  selbst  die  Ableitung  der  Sitte  aus  Aegypten  zu- 
geständen, da  er,  wie  der  Verfolg  weiter  zeigen  wird  und 


1)  Jerem.  9,  24.  25.  4)  Zur  Gesch.  Isr.  S.  222. 

2)  Herod.  II,  36.  37. 104.  Vergl.  &)  1  Mos.  34. 
daxu  die   ausflkhrlicheii  Noten  von  6)  32,  30. 
Bihr  und  Zusätze  S.  930.  7)  II,  104. 

3)  Phdnicier  I,  S.  60.  6i. 
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auch  der  Gebrauch  des  Wortes  UaXcuiStiv^  ^)  beweist,  von 
ihnen  die  KUslenbewohner,  die  Philistäer,  nur  nKher  kannte 
und  besucht  hatte  und  der  Zusatz  selbst  zeigt,  dass  er  dies 
Beicenntniss  von  den  Juden,  die  ihre  Beschneidung  als  ein 
besonderes,  gleichsam  göttliches  Charakteristikum  ihrer  Be- 
rufung ansahen,  nicht  selbst  gehört  hatte.  Aber  aller- 
dings war  in  seiner  Zeit  schon  eine  grosse  Vermischung 
der  Jüdischen  und  philistäischen  Bevölkerung  eingetreten 
und  aus  der  spätem  Makkabk'erzeit  wissen  wir  ausdrück- 
lich ,  dass  die  Juden  die  Idumäer  und  die  unterworfenen 
StXdte  zu  dieser  Sitte  zwangen.  Er  fügte  Ja  auch  hinzu, 
die  mit  den  Griechen  verkehrenden  Phöniker  beobachteten 
diese  Sitle  nicht  mehr  und  dies  mochte  er  auch  auf  die 
Phöniker  in  PalKstina,  wie  er  die  Philistäer  an  einer  Stelle 
nennt,  beziehen. 

2.,  Die  Philistäer  und  Kreter,  Karer  und 
Pelasger.  Wir  könuten  nach  den  gewonnenen  Resulta- 
ten sofort  zu  den  Spureq  der  philistäischen  Macht  an  dem 
KUstenlande  zwischen  Aegypten  und  dem  spätem  PalSstIna, 
auf  die  Zeit  ihrer  Einwanderung  und  Bildung  der  Pentapo- 
lls  übergeben,  wenn  nicht  hier  uns  eine  vielfach  beban- 
ilelte,  in  grossen  Modificationen  aufgestellte  und  wie  ein 
Historisches  Faktum  in  populäre  Handbücher  übergegan- 
gene Combinatlon  hemmend  in  den  Weg  träte.  Zwar  Ist 
es  kein  erflreuliches  und  wahrhaft  förderndes  GesdiSft, 
wenn  die  einfachen  Grundlagen  einer  Untersuchung  gewon- 
nen sind  und  auf  diese  basirt  der  Bau  der  einzigen  An- 
sicht so  fest  und  allseitig  gesichert,  als  möglich,  darüber 
sich  erhoben  hat,  nun  noch  nach  allen  Seiten  auszuschauen 
und  Jede  widersprechende  Ansicht  einzeln  zu  zersetzen: 
aber  wo  es  fast  allgemein  geltende,  von  Autoritäten  ver- 
tretene Ansichten  gilt,   sind  wir  es  diesen  wohl  schuldig, 


1)  S.  oben  S.  58.  59. 


99 

• 

in  ihren  Gedankengang  möglichst  einzugehen  und  dann 
springt  vielleicht  nach  Beseitigung  der  einzelnen ,  nicht 
sUchhaUigen  Gründe  doch  ein  allgemeineres,  wohlhegriin- 
detes  Verhältniss  heraus,  es  eröffnet  sich  eine  Aussicht  in 
noch  nicht  betrachtete  Gegenden,  deren  Anschauung  auch 
dem  eigenen  Standort  erst  die  rechte  allseitige  BegrSnzung 
gewährt. 

Dies  ist  in  ganz  besonderem  Grade  für  uns  der  Fall, 
indem  wir  uns  nach  den  fast  durchweg  von  der  unsrigen 
abweichenden  Ansichten  über  die  Hericunil  und  Wanderun- 
gen der  PhilistSer  umsehen.  Ausgangspunkt  für  diese  wa- 
ren die  Crethi,  als  Bezeichnung  des  Volkes  und  der  Leib- 
wache ,  ferner  der  Ausdruck  "^ITVDD  ^N ,  meist  als  Insel 
Kaphtor  verstanden,  endlich  späte  griechische  Nachrich- 
ten ,  dass  Gaza  einst  Miviia  geheissen  habe ,  und  dass  der 
dort  verehrte  Gott  Mdqva  für  den  Zsvq  Kgiitaysp^g  gebal- 
ten werde.  Wir  müssen  diese  letztern  Nachrichten,  die 
nicht  über  Hadrian  zurückgehen,  dem  Abschnitte  über 
die  späteren  mythologischen  Bildungen  in  hellenistischer 
Zeit,  über  die  vielfach  rein  etymologischen  Ausbreitungen 
des  Namens  Minos  .für  syrische  und  arabische  Namen  von 
Städten  und  Personen  zuweisen ;  für  die  Urgeschichte  haben 
sie  keine  Bedeutung.  Etwas  anders  steht  es  mit  der  eben- 
falls hierher  bezogenen  Sage,  welche  Tacitus^)  erzählt, 
wonach  die  Judaei  als  ursprüngliche  Idaei  und  Saturnus- 
dieoer  in  Kreta  mit  Vertreibung  desselben,  d.  h.  seines 
Dienstes  durdi  den  hellenischen  Zeus,  von  der  Insel  weichen 
und  die  novissima  Lybiae  besetzen.  Dass  hier  neben  der 
reinen  etymologischen  Spielerei  ein  gewisser  Kern  zu 
Grunde  liege,  hat  Müller  in  dem  oft  erwähnten  Aufsatze 
über  die  Stelle  des  Tacitus^)  nachgewiesen;  das  Resultat 
wird  sich  für  uns  allerdings  noch  etwas  anders  stellen ,  als 


1)  Bist.  V,  2.  2)  S.  940  -  49. 
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rdr  ihn.  Nachdem  die  alte  Identiflcirung  von  Kaphtor  und 
Kappadokien  zurückgetreten,  nun  auch  zurückgewiesen 
war,  hat  man  an  drei  Punkten  vor  Allem  Kaphtor  gesucht  : 
In  Kreta,  In  Kypros  und  In  Pamphyllen. 

Die  erste  Ansicht  Ist  die  verbreltetste,  von  Lakemacher, 
Calmet  zuerst  aurgestellte,  nur  In  sich  selbst  wieder  mo- 
diflclrt:  bald  wandern  die  Phlllstä'er  aus  dem  Osten  nach 
Aegypten,  von  Aegypten  nach  Kreta  und  von  Kreta  wie- 
der zunächst  an  die  Küste  von  Gaza  bis  Peluslum,  so  Mo- 
versO?  so  Müller^),  bald  fällt  Aegypten  als  erstes  Glied 
weg  und  es  werden  drei  auf  einander  folgende  Einwan- 
derungen aus  dem  pelasgischen  Kreta  angenommen,  so 
Hitzig ') ,  bald  endlich  werden  die  Philister  und  Kreter  mehr 
gescirieden,  als  zwei  grosse,  doch  auch  über  Kreta  kom* 
mende,  vielfach  gemischte  Stämme  betrachtet,  so  Ewald  ^), 
bald  endlich  haben  die  Philister  zwar  immer  in  der  spa- 
tern Heimath  gewohnt,  sind  nur  durch  hinzukommende 
Kreter  mehr  aus  dem  Süden  vertrieben  worden,  so  Kno- 
bel.  Die  Zahl  der  Im  Allgemeinen  der  Hypothese  Beistim- 
menden ist  gross,  so  hat  Raumer  sie  ohne  Weiteres  in 
sein  Palästina^)  aufgenommen.  Dagegen  hat  Hock,  der 
gründliche  Forscher  der  Urgeschichte  Kretas,  sich  nur  sehr 
skeptisch  über  diese  Annahme  ausgesprochen  ^)  und  Qua- 
trem^re^)  erklärt  sie  für  eine  reine  Hypothese.  ZuvSr- 
derst  steht  als  eine  dem  ganzen  geschichtlichen  Auftreten 
der  semitischen,  überhaupt  asiatischen  Stämme  zuwider- 
laufende Erscheinung  eine  so  bedeutende  Rückwanderung 
aus  einem  nach  Westen  weit  vorgeschobenen  Posten ,  wie 
Kreta ,  an  die  syrische  Küste  da ,  mögen  wir  an  die  Lyder, 


1)  Phdnic.  I,  2.  S.  29.  6)  8.  326. 

2)  a.  a.  0.  S.  946.  6)  Kreta  II,  S.  367. 

3)  Urgesch.  B.  II.  7)  Journal   des  uv.   1846.  p. 

4)  Gesch.  Isr.  I,  S.  329.  266. 
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die  Assyrer,  die  Phöniker  vor  Allem,  auch  an  die  Liby- 
phöniker  denken.  Wohl  ziehen  die  Phöniker  sich  aus  dem 
griechischen  Archipel  vor  den  Hellenen  zurück,  wenden 
sich  aber  dann  nach  dem  Westen,  nach  Sicilien,  Sardi- 
nien, Spanien,  wohl  verlassen  die  Karer  mit  der  Zeit  die 
Inseln ,  aber  wenden  sich  dem  nahen  Festlande  zu ,  dessen 
Küsten  sie  höchstwahrscheinlich  schon  früher  inne  hatten 
mid  amalgamiren  sich  hier  mit  dem  fVemden  Stamme.  Na- 
türlich gewaltsame  Versetzungen  durch  Despotenwilikür, 
wie  der  Juden  und  Phöniker  nach  Babylonien,  an  den 
persischen  Meerbusen  können  nichts  beweisen.  Und  zwei- 
tens bot  die  sandige,  flache,  hafenlose  und  von  den  ge- 
ßihrilchsten  Stürmen  heimgesuchte  Küste  zwischen  dem  Ka- 
sios  und  Gaza  keine  sichere  Stä'tte  zum  Landen ,  zu  dem 
bei  einer  solchen  Uebersiedelung  natürlich  sehr  lebhaften 
Seeverkehr  dar  und  die  künstlichen  Hafen  der  Pentapolis, 
in  die  spätere,  grosse  Auswanderungen  einlaufen  konnten, 
gehören  doch  selbst  einer  noch  spätem  Zeit  an.  Und  wer- 
den die  Bewohner  des  hochgebirgigen  Kreta  so  leicht  zu 
Hirten  des  Negeb  geworden  sein?  Sehen  wir  uns  drittens 
die  etymologischen  Verbindungsglieder  an ,  so  erkennen  die 
besonnenen  Forscher  das  Missliche  und  Schwankende  der- 
selben sehr  wohl  an.  Hitzig')  sucht  in  folgender  Welse 
die  Verbindung  herzustellen:  Die  Insel  Kypros,  die  be- 
kanntlich bei  den  Semiten  Kittim  heisst,  besass  noch  einen 
zweiten  semitischen  Namen,  "llDI),  daraus  ward  durch  Ein- 
schieben der  litera  senilis  *^1nD3  gebildet  und  auf  die 
nächstliegende,  grosse  Insel  übertragen.  Hier  ist  bereits 
das  Kephor  eine  durch  kein  Zeugniss  bestätigte  Annahme. 
Wie  lose  hängt  damit  nun  aber  die  Folgerung  zusammen ! 
Kreta  und  Kypros  sind  bekanntlich  noch  in  ihren  nächsten 
Spitzen  um  6  Längengrade  von  einander  entfernt  und  z.  B. 

1)  s.  29  —  32. 
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Rhodos  liegt  bedeutend  nSber.  Ferner  ist  der  mericanttle 
und  religiöse  Verkehr  von  Kypros  und  Kreta  durch  die 
PhSnlker,  wenn  sie  auch  einzelne,  kleinere  HafenstStten 
dort  besassen,  direkt  nicht  nachzuweisen,  während  z.  B. 
eine  unmittelbare  Uebertragung  des  Astartedienstes  nach 
Kythera  stattfand.  Und  der  Mythus  der  Europa  ist  den 
Weg  über  die  lykische  Küste  und  Karlen,  nicht 
über  Kypros  nach  Kreta  gegangen  ^).  Und  durch  die  PbS- 
niker  kam  der  Name  doch  erst  an  die  Hebräer.  Ebenso- 
wenig kann  die  Zusammenstellung  von  Kaphtor  imd  Kvdiay 
bei  Ewald  ^)  uns  gefallen ,  besonders  wenn  er  als  Analogen 
die  ganz  erschütterte  Identität  von  Kasluhlm  und  Kolxwi  an- 
führt. Auch  die  von  Movers  versuchte  Nachweisung  von 
Kaphtor  In  Aptera  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.  Je- 
doch es  soll  der  Name  der  Philistäer  selbst  In  Städtenamen 
dort  noch  erscheinen :  vor  Allem  wird  die  von  Strabo  zwei- 
mal genannte  Stadt  OaXä^tuQva  an  der  ailerwestllchsten 
und  zwar  nordwestlichsten  Spitze  von  Kreta  am  Hals  des 
Vorgebirges  Korykos  angeführt  ^),  daneben  die  Natnen  Od-- 
Xavva  und  (Dahvyaia,  Zu  Jener  mit  falas  und  sar,  samlm 
zusammengebrachten  Form  wollen  wir  nur  erinnern,  dass 
die  Endung  auch  sonst  erscheint,  so  in  ^AXttsaqva  in  Troas, 
wo  an  die  Philistäer  wohl  nicht  gedacht  wird.  Ja  sehr  leicht 
könnte  dieser  Name  mit  Jenem  digammirten  Identisch  sein^). 


1)  Movers,  Phon.  II ,  2.  S.  77 
—  83. 

2)  Gesch.  d.  Volks  Isr.  S.  331. 

3)  Strabo  X,  4,  2.  13.  Beide 
Male  liest  Krämer,  der  neuste  Her- 
ausgeber, ^aXdcciQvat  nicht  <Pa~ 
XuQva  und  der  Zusammenhang  er- 
giebt  die  nothi%  endige  Identität ;  der 
Weclisel  von  ta  und  17  bei  Städte- 
namen,  die  auf  a  enden,  ist  später 
ein  sehr  gewöhnlicher;  ich  erinnere 
nur  an  tu  FaiaQu  und  1}  raSaga- 


Danach  ist  die  Note  bei  Ewald  {ly 
S.  330)  zu  berichtigen.  Polybios 
(XXIII,  15)  deklinirt  ^aldaa^va 
als  Femininum  und  giebt  lugteich 
das  wohl  ausführlichste  Bruchstück 
aus  der  Geschichte  der  Stadt,  wor- 
aus vor  Allem  hervorgeht,  dass  Pha- 
lasama  den  Kydonern  gar  nicht 
gehörte,  vielmehr  ihnen  feindselif 
war. 

4)  Steph.  Byz.    s.   h.  v.    nach 
Thcopompos. 
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Ferner  ist  es  nicht  wunderiMir,  dass  die  von  Südosten  Icom- 
menden  Kaphtorim  sich  ^  gerade  an  der  nordwestlichsten 
Spitze  niederlassen  9  dass  Jene  von  da  ihren  Weg  nicht 
nach  dem  so  nahen  Kyrene  einschlagen,  sondern  nach  der 
eatlegensien  Eclce  des  Sstlicben  Mittelmeeres,  wHhrend  die 
FhSnilcer  sich  in  dem  ihnen  zunächst  gelegenen  Itanos  oder 
im  Hafen  Phoinix  auf  der  Südseite  ansiedein  ?  Hitzig  lässt 
allerdings  auch  die  Bewohner  OsUuCeta's,  die  Eteolcreter, 
nach  Philistaa  auswandern,  aber  hier  h&tte  er  auch  die  ent- 
sprechenden Namen  suchen  sollen. 

Wenden  wir  uns  zur  zweiten  Ansicht,  so  ist  diese 
in  neuerer  Zeit  von  Redslob  ^)  vertreten  worden :  er  hält 
Kapbtor  für  Kypros  und  Jedenfalls  unterstützt  hier  der  grie- 
chische Name  weit  mehr  diese  Annahme,  als  Jede  andere 
Verglelcbung ;  dazu  kommt,  dass  ein  uralter  Verkehr  zwi- 
schen Askalon  und  Kypros,  eine  Uebertragung  des  Urania- 
kultus von  dort  hierher  nach  P^bos  von  den  Kypriern  an- 
erkannt war^).  Und  es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass 
neben  dem  bekanntlich  auch  in  sehr  allgemeiner  BedeuCung 
gebrauchten  Namen  der  Kittim  ')  noch  ein  speciellerer  Name 
Kaphtor  flrüher  gebraucht  war.  Wenn  aber  Redslob  Jenen 
als  phBnIkische  Bezeichnung  für  das  nördliche  und  SstUche 
Kypros,  diesen  als  philistäische  (Ur  das  südwestliche,  weil 
von  der  Hafenstadt  Jope  ausgegangen,  bezeichnen  wiU,  so 
hat  er  darin  Unrecht,  da  bekanntlich  Kittiou,  der  Mittel- 
punkt der  Kittier,  auch  der  Südseite  angehört,  ausserdem 
Jope  sowohl  erst  später  in  die  Hände  der  PbiUstäer  fiel,  als 
immer  der  Verkehrsbafen  gerade  der  Tyrier  mit  Palästina 
war.  Jedenfalls  könnte  für  uns  Kapbtor,  wenn  es  über- 
haupt in  Kypros  nachgewiesen  wäre,  nur  ein  von  .der  un- 


1)  AlttestameihU.  Namen  S.  15.  mcDS  und  der  Stellung  der  KiUier 

2)  Her.  1, 105.  oder   Chitläer   bei  Mpvers   II ,  2. 

3)  Ver^.  die  ausführliche  Dar-  S.  207  —  221. 
leguDg  des  Gebrauchs  dieses  ^a- 
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terögyptischen  Küste  übertragener  Name  sein,  da  auch 
Movers  ^)  mit  Recht  einen  der  ältesten  Bestandthelle  der  Be- 
vSIkerung  von  Kypros  von  dort  ausgegangen  annimmt. 

Die  dritte  Ansicht  ist  bisher  allein  von  R8th')  aufge- 
stellt worden.  Er  zieht  und  allerdings  mit  Recht  das  Ap- 
pellativum  D^nDS  zur  Vergleichung  herbei,  weiches  ein- 
mal als  technischer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  Capi- 
telithelles  an  dem  grossen,  goldenen  Leuchter  gebraucht 
wird^).  Er  übersetzt  es  durch  Granataprel'und  schliesst 
so  weiter:  nun  bezeichnet  didii  im  Griechischen  den  Gra- 
natapfel, folglich  ist  die  äolische  Kolonie  Side  in  Pamphy- 
lien  Kaphtor,  folglich  sind  die  PhilistSer  von  Aegypten  an 
die  SUdküste  Kleinastens  gewandert  und  von  da  zurück  an 
die  Küste  neben  Aegypten.  Nur  Schade,  dass  niHBS  gar 
nicht  den  Granatapfel  bedeutet,  wofür  die  Hebräer  das  be- 
kannte und  als  architektonischen  Ausdruck  bei  der  Säu- 
lenbeschreibung auch  gebrauchte  Wort  fi&*1  haben.  Es 
wird  hingegen  durch  die  LXX  mit  <iq>mQiav^Q  übersetzt, 
welches  einen  rundgeschnittenen,  den  Fuss  umbindenden 
Riemen  bezeichnet,  von  derVulgata  durch  sphaerula.  Und 
die  ganze  Beschreibung  zeigt  deutlich,  dass  hiermit  der 
untere,  mit  Riemen  werk  gleichsam  umflochtene  Theil  des 
Capitelis  bezeichnet  ist ,  aus  dem  der  In  Lilien  sich  öfltaende 
nqaxfiQ  erst  erhob,  wie  an  ägyptischen  Säulen  so  häufig 
zu  sehen  ist.  Somit  fällt  die  ganze,  ohnehin  sehr  luftig 
gebaute  Hypothese  zusammen.  Aber  Eines  kHnnen  wir  uns 
wohl  aus  ihr  entnehmen :  dass  Jenes  Appeliatlvum ,  das  sonst 
Qicht  weiter  vorkommt,  mit  der  ganzen  Form  aus  Aegy- 
pten herübergenommen  ist  und  dass  hier  zwischen  der  Be- 
zeichnung des   Küstenlandes  und  des  (ffpat^toTi^Q  vielleicht 


1)  Ph5n.  11,2.  S.  204.  d\9  entsprechende  kürzere  Angabe 

2)  Gesch.  der  abend!.  Philos.  i,  1  Kon.  7,  49  und  dazu  Thenius, 
Noten  S.  12.  Commentar.  1849.  S.  123. 

3)  2   Mo».   26,   31    ff.     Vergl. 
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ein  ZusanimeDhang  .stattflndet.  So  brauchen  die  Griechen 
gerade  bSuflg  flir  dasselbe  zcuviay  z.  B.  DIodor')  nennt 
gerade  so  die  ganze  ägyptische,  dem  Unerfahrenen  kaum 
sichtbare  Küste  von  Aegypten ,  so  Strabo ')  die  Strecke  an 
der  kanoblschen  Mttndung,  so  Dlodor')  die  Gegend  am 
Sirbonissee. 

Haben  wir  so  im  Einzelnen  alle  derartigen  Comblna- 
tionen  über  weite  Wanderungen  der  in  der  Pentapolis  und 
südlich  sitzenden  PhilistSer  abweisen  müssen,  well  uns 
hierzu  alle  wirklichen  Grundlagen  Tehlen,  so  können  wir 
nun  flragen:  liegen  bei  alledem  nicht  gewisse,  ursprüngli- 
che VmkerverhSItnlsse  zu  Grunde,  die  auch  die  Phillstfier 
zu  den  westlichen  StSmmen  an  und  auf  dem  Mittelmeer  In 
Verbindung  setzen?  Hier  Ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dass 
neben  den  bestimmten,  phSnikischen  Handelscolonieen 
und  Faktorelen  In  Kreta,  Rhodos,  Kythera,  Thera,  Melos, 
Oliaros,  Thasos  und  an  manchen  Punkten  des  Festlandes, 
zum  Theil  vor  denselben ,  zum  Thell  dann  mit  ihnen  In 
Verbindung  getreten  eine  starke  ungriechische  Bevölke- 
rung die  grossen  Inseln  wie  Kreta  und  Rhodos,  das  Kü- 
stenland Kleinasiens  und  hie  und  da  auch  Griechenlands, 
wie  im  Karion  bei  Megara ,  In  Epidauros  bewohnt  und  zur 
See  geherrscht  hat*).  Die  später  auf  das  asiatische  Fest- 
land beschrankten  Kar  er  bildenden  elgentllch'en  Kernpunkt 
dieser  Bevölkerung,  daneben  treten  die  einst  so  seemSchtl- 
gen  Kreter  oder  Eteokreter,  denen  auch  Ansiedelungen 
am  Festland,  wie  die  Gründung  der  7r<x^#a  MiXi^tog  unter 
Sarpedon  '^),  zugeschrieben  werden ,  die  geradezu  die  Karer 
für  einen  von  Ihnen  ausgegangenen  Stamm  erklärten;  fer- 
ner die  Solymer   In   Lyklen   mit   Ihrem   Staromesheroä 


i)  I,  31.  4)  Movers  I,   S.  25.   II,  2.  S. 

2)  XVII,  1,16.  246—67.     . 

3)  II,  30.  5)  Her.  I,  171.  Diod.  V,  80. 


106 

Sarpedon,  den  der  Mythus  als  Solio  des  Zeus  und  der 
Europa  aus  Kreta  kommen  ISsst.  Wie  aber  später  ausdrUck« 
lidi  von  Herodot^)  die  Vermlsehung  der  Ionischen  Ko- 
lonisten mit  den  Karern  In  Asien  bezeugt  wird,  so  tritt  In 
Jener  ftühsten  Zelt  an  den  griechischen  Ktlsten  und  In 
Asien  eine  Mischung  mit  der  pelasgischen  Bevölkerung  ein 
In  den  Lelegern,  die  Strabo  treffend  als  ftivoizoh  Ka(jmv 
bezeichnet  und  die  daher  eine  Zwitterstellung  zwischen  Hel- 
lenen und  Barbaren  einnehmen.  Es  Ist  zwar  nur  auf  dem 
Wege  genauster,  vergleichender  Sprachforschung  Über  die 
Reste  der  karischen  ^  und  kreU^en  Sprache  ein  scharfes 
Urtheü  In  Bezug  auf  ihre  ganze  ethnographische  Stellung 
zu  erlangen ,  und  zu  einer  solchen  ist  hier  weder  der  Ort, 
noch  Im  Verfasser  vielleicht  der  Beruf,  aber  das  kSnnen 
wir  als  eine  von  allen  Selten  9lch  uns  bestätigende  Grund- 
ansicht hinstellen,  dass  die  Karer  und  Kreter  in  ihren  Wan- 
derungssagen,  in  ihren  religiösen  Anschauungen,  auch  in 
der  ganzen  Lebensweise  sich  vielmehr  den  unterägyptischen 
und  libyschen  Stämmen  nähern,  als  dem  eigentlich  kana- 
näischen  oder  phönikischen ,  dass  das  Ende  des  Hyksoskam- 
pfes  in  Aegypten  eine  sichtliche  Verstärkung,  BeweguAg 
in  den  verwandten  Inselbewohnern  hervorgerufen  hat.  Nach 
Aegypten  weist  unmittelbar  der  unterweltliche  Rhadaman- 
thys  (ra  t.  amente,  Thor  der  Unterwelt),  mit  der  Vertrd«* 
bung  des  Saturn,  des  den  kananäischen  und  unterägyptischen 
Stämmen  gemeinsamen  Gottes  El,  aus  Kreta  bevölkern  die  Idaei 
die  novisslma  Llbyae,  hier  Jedenfalls  die  östlichsten  Thdle  '), 
mit  Unterägypten  und  von  dort  aus  beginnt  die  ganze  Ge* 
nealogie  des  Agenor,  der  Europa,  dann  des  Danaoa.  Mo- 
vers ')  hat  bereits  vielseitig  darauf  hingewiesen ,  dass  die 
den    karischen  Stämmen    besonders  elgenthiimlichen    My- 


1)  I,  146.  3)  Phönic.  II,  2.  S.  58—109. 

2)  Tac.  Bist.  V,  2. 
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thenkreise ,  wie  der  der  Europa ,  immer  Jene  Beziehung  auf 
Unterägypten,  überhaupt  den  weitern  südlichen  Kreis  der 
Wohnsitze  semitischer  Stämme  festhalten ,  mochte  dann  auch 
Tyrus  und  Sidon  gern  bei  sich  in  späterer  Zeit  sie  iokali- 
siren.  Wir  können  hier  im  Voraus  schon  auf  eine  von 
uns  später  darzulegende  Ansicht  hinweisen ,  die  gleichsam 
als  Charakteristikum  der  unterägyptischen,  daher  auch  phi- 
UstSischen  und  libyschen ,  an  vielen  Punkten  karischer  An- 
siedelungen hervortretenden  religiSsen  Anschauung  und 
Dienstes  die  Ausbildung  der  Meeresgottheiten  nach 
ihrer  männlichen  und  weiblichen  Seite,  meist  in  ihrer  dtt- 
stem,  vernichtenden  und  unterweltlichen  Gewalt  voran- 
stellt, während  in  den  phönikischen  Culten  nur  ganz  ver- 
einzelte Spuren  dafür  auftreten. 

Aber  wie?  Haben  wir  bereits  eine  solche  Verwandt- 
schaft der  Karer  und  Kreter  mit  den  einst  unterägyptischen, 
nordlibyschen  Stämmen,  auch  also  mit  dem  für  uns  ziem- 
lich flxirten  BegrilT  der  PhiUstäer  anerkannt,  sollen  wir 
nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  nicht  auch  die 
ganze  griechische  Urbevölkerung  in  dieses  ver- 
waridtscbaftliche  Band  aufhehmen?  Dies  thun,  verhehlen 
wir  uns  das  nicht,  heisst,  entweder  Jedes  Band  zwischen 
der  pelasgischen  Vorzeit  und  der  hellenischen  Entwickelung 
zerschneiden ,  hierbei  die  vielseitigsten  Zeugnisse  der  Tra- 
dition des  Glaubens ,  der  ganzen  bildenden  Thätigkeit  igno- 
riren,  oder  überhaupt  das  Hellenenthum  aus  seiner  dem 
Orient  von  vom  herein  selbständig  reagirenden  Position 
herausweisen,  ihm  eine  flreie,  schöpferische  Kraft  im  Ge- 
biete des  Wissens,  Glaubens  und  Könnens  absprechen. 
Oder  könnte  umgekehrt  etwa  bewiesen  werden,  dass  die 
philistäischen  Stämme  nur  ein  Ausfluss  des  pelasgischen. 
sein,  dass  wir  hier  an  uralte  Colonieen  aus  dem  Westen 
in  Syrien  und  der  Nähe  von  Aegypten  zu  denken  haben? 
Wie  ganz  anders  erscheint  dann  die  ganze  Entwickelung 


108 

PhllistVa's,  wie  bildet  die  hellenistische  Periode  gleichsam 
nur  die  notbwendige  BlOthe  des  fjrlihern  Pelasgeri^hunis ! 
Und  in  der  That  stehen  alle  diese  FBlIe  nicht  als  leere 
MSglicbkeiten ,  als  Spiele  der  eignen  Phantasie  vor  uns, 
sie  haben  Fleisch  und  Blut  gewonnen  in  den  Werken  ge- 
lehrter, scharfsinniger  MSnner;  sie  machen  vor  Allem  An- 
spruch von  denen  geprüft  zu  werden,  die  die  Darstellung 
der  Wechselwirkung  von  Hellenenthum  und  Orient  sich  als 
wissenschaftliche  Aufgabe  gestellt  haben. 

Movers  nennt  in  seinem  ersten  Bande ')  die  PhilistSer, 
die  er  als  sUdkananälschen ,  von  den  Sidoniern  getrennten 
Stamm  betrachtet,  einmal  „diese Pelasger Kanaans^S  sicht- 
lich nur  vergleichsweise  auf  ihre  Wanderungslust  und  Wan- 
derschicksale anspielend.  Hitzig  und  Rfith,  beide  haben 
aus  dem  Vergleich  den  vollsten  Ernst  gemacht  und  behaup- 
ten die  Identität  derselben,  nach  dem  Vorgänge  MIterer, 
nicht  eben  in  dem  besten  Rufe  stehender  Forscher,  wie 
Fourmont.  Beide  gehen  von  Sprachvergleichung  aus  und 
kommen  zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten :  für  Hitzig 
werden  die  PhilistSer  als  Pelasger  zu  Indogermanen  und 
die  Sprache  Jener  ist  eben  die  alte  Muttersprache  von  Grie- 
chisch und  Lateinisch,  Roth  macht  dagegen  die  Urbevöl- 
kerung Griechenlands  durchweg  zu  Semiten. 

Sehen  wir  uns  die  Gründe  Hitziges*)  etwas  nSher  an, 
die  „die  Sache  so  klar  machen  sollen,  wie  der  Tag^^,  so 
ist  es  ein  ethnographischer  und  eine  Anzahl  Sprachver- 
gleichungen, die  mythologische  Deduktionen  gleichsam  ins 
Schlepptau  nehmen.  Die  PhUistäer  sind  in  mehrfachen  Co- 
lonieen  aus  Kreta  gekommen ,  sie  sind  die  Sehten  Kreter, 
Eteokreter;  aber  in  der  Urzeit  haben  auf  Kreta  Pelas- 
ger gewohnt,  also  sind  Kreter  und  PhilistSer  Pelasger; 
dies  die  Deduktion  auf  S.  37,    dagegen  muss  Hitzig  auf 


1)  Phönic.  I,  S.  17.  2)  Urgesch.    S.  66. 
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S.  54  zugeben ,  dass  die  Eteokreter  eine  barbarische  Spra- 
che sprachen,     dass  sie  vielleicht    kaum  Pelasger  sfnd, 
nun,  da  haben  sie  sich  wenigstens  den  kretischen  Pelasgern 
bei  der  Auswanderung  angeschlossen  und  die  Karer  sind 
Pelasger,  die  ächten  Philistüer.    Wir  weisen  hier  nur  ein- 
fach auf  die  vielen  ausdrücklichen  Zeugnisse  hin,  die  die 
Eteokreter  ganz  von  den  Pelasgern  scheiden;  so  stellt  Ho- 
mer') die  ^ETBOig^iitsg  fAeyaXijtOQeg  und  Sto$  IhXMyol  weit 
von  einander,  so  zählt  Diodor ')  fünf  auf  einander  folgende 
Bevölkerungen  auf:  zuerst  die  sogenannten  *£ts6xQiiregy  die 
ab  Autocbthonen  gelten,  sowie  bei  Strabo^)  auch  die  Ky- 
donen,  zweitens  viel  Geschlechter  nach  diesen  die 
vielfach  wandernden  Pelasger,    dann  Dorer  und  AchSer, 
viertens  ein  Geschlecht  barbarischer   Mischlinge   (fAiyddsg 
ßaqßoQoi) ,  die  mit  der  Zelt  auch  sprachlich  mit  den  Hel- 
lenen verschmelzen  (wie  es  scheint,   PhSnlker  mit  Karem 
verbunden) ,  endlich  die  doriseben  Kolonieen  aus  Lakediimon 
und  Argos  nach  dem  Heraklidenzuge.    Und  Herodot^)  be- 
hauptet, dass  in  alter  Zeit  Kreta  ganz  von  Barbaren 
innegehabt  wurde,   dass  in  dieser  Zeit  zufolge  des  Strei- 
tes der  Brüder,  des  Minos  und  Sarpedon,  der  Söhne  Jener 
onterSgyptisch -phönlkischen  Europa,  die  Trennung  des  ly- 
k  1 8  c h  e n  oder  vielmehr  Termilen -  Stammes  von  dem  kre- 
tischen stattgefunden  habe,    er  weist  an  einer  andern 
Stelle^)  deutlich  nach,  wie  zufolge  Jenes  mythischen  Zuges 
des  Minos  nach  Sikelien  die  ganze  alte  Bevölkerung  fast 
zu  Grunde  ging  mit  Ausnahme  der  Praisier  und  der  Be- 
wohner von  Polichne,  also  mit  Ausnahme  des  spätem  Re- 
stes der  Eteokreter,  deren  Hauptstadt  Praisos  bekannte 
lieh  blieb,   wie  darauf  in  Kreta  eine  zweite  Bevölkerung 


1)  Od.  19 ,  176.,  77  4)  1,  173. 

2)  V,  80.  5)  VII,  170. 

3)  X,  4.  6. 
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sieb  ansiedelte,  andere  Mensclien  und  besonders  Hellenen, 
die  aber  In  der  trolschen  Zeit  und  nachher  durch  Hunger 
und  Pest  ganz  geschwächt  wurde,  wie  endlich  dann  die 
Jetzige  Bevölkerung  der  Kg^Tsg,  d.  h.  der  Derer,  aufl^etre- 
ten  sei.  Die  Vergleichung  mit  Diodor  ergiebt  deutlich  die 
Uebereinstinimung  dreier  grosser  Epochen  der  Bevölkerung, 
nur  wird  die  mittlere,  von  Herodot  allgemeiner,  als  zum 
Tliell  hellenisch  bezeichnet,  bei  Diodor  in  drei  kleinere 
Abtheilungen  der  Pelasger,  Achäer  und  fj^yadsg  ßä^ßago* 
zerspalten.  Alles  dies  dient  zum  entschiedenen  Beweise 
gegen  die  selbst  in  sich  schwankende  Behauptung  HItzIg's 
über  das  Pelasgerthum  der  Kreter,  ganz  abgesehen  von 
der  Unhaltbarkeit  der  ganzen  Auswanderung  aus  Kreta 
nach  Philistäa. 

Die  Hauptstutzen  Hitzig's  und  wir  können  sagen,  die 
Axen  gleichsam  seiner  ganzen  Untersuchung  bilden  die 
Etymologieen.  Nun  kann  er  aber  zwar  das  Vorhandensein 
einer  Zahl  semitischer  Worte  nicht  lüugnen,  auch  nicht 
die  in  der  Endung  at  auffallende  Analogie  mit  dem  Aegy- 
ptischen,  aber  dennoch  ist  ihm  das  Indogermanische  der 
Schlüssel  zu  dem  acht  Phillstäischen  oder  dem  von  ihm  da- 
für Gehaltenen.    Sehen  wir  uns  ein  Paar  setner  scheinbar- 

« 

sten  Ableitungen  etwas  an,  dann  auch  einige  der  kühnsten. 
Vorausschicken  müssen  wir  flreilich ,  dass  er  ohne  Weiteres 
die  griechischen  Umbildungen  der  Namen  zu  Grunde 
legt,  dass  er  das  durchgehende  Streben  derselben,  fremde 
Namen  den  eigenen  gleichlautend  zu  machen ,  durchaus  nicht 
berücksichtigt. 

A Skalen  (fl^f^N)  ist  ihm  das  indische  Partlciptum 
des  PrSsens  in  starker  Form  von  sqal,  wanken  mit  dem 
a  privatlvum,  eigentlich  asqalant,  dann  asqalan,  daraus 
ascalon;  es  bezeichnet  „nicht  wankend^'  und  passt,  wie  er 
meint,  vortrefflich  auf  die  hart  am  felsigen  Meeresgestade 
gelegene,  vom  Meer  umbrauste  Stadt.     SpSter  hat  Hitzig 
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noch  die  entsprechende  Stadt  in  Indien  und  zwar  im  Sind 
geftindenO,  sie  wird  in  arabischen  Nachrichten  Askaland 
oder  Askalandussa  genannt ,  die  letztere  Form  ist  ihm  eine 
grSdsiJte.  So  sei  der  Name  mit  den  Pelasgern  von  der 
induslandschaft  über  Babylon  nach  der  syrischen  Küste  ge- 
wandert« Wir  müssen  dagegen  einwenden,  dass  es  uns 
durchaus  dem  Wesen  uralter  StSdtenamen  widerspricht,  sie 
durch  Negation  eines  BcgriiTes  bilden  zu  lassen  und  was 
Jene  s  1  n  d  i  s  c  h  e  Stadt  betrifft ,  so  mSchte  es  wohi  schwer 
sein ,  ihr  über  Alexander  den  Grossen  hinausgehendes  Alter 
KU  beweisen,  geschweige  sie  in  die  Urzeit  zu  versetzen, 
vielmehr  sind  wir  sehr  geneigt,  diesen  gradsirten  Namen 
als  eine  Umbildung  aus  dem  Griechischen  selbst ,  aus  UXe- 
^d^^Qua  zu  betrachten.  Wir  sind  zwar  über  die  genauere 
Lage  der  Stadt  in  der  Landschaft  Sind  nicht  unterrichtet, 
aber  es  ist  bekannt  1.,  dass  Alexander  im  Indusdelta  sehr 
bedeutende,  fiir  den  Handel  berechnete  Anlagen  machte, 
Stidte,  Stationen  u.  s.  w.  und  dass  das  Andenken  an  ihn 
Bocb  später  sich  lange  erhielt,  2.,  dass  ein  Alexandreia 
von  ihm  unnfltteibar  oberhalb  des  Delta  am  Indus  angelegt 
ward,  ferner  dass  unmittelbar  an  der  Küste  neben  dem 
Delta  Im  Lande  der  Griten  ein  Alexandreia  von  HephSstion, 
ebi  zweites  weiter  westlich  von  Leonnatos  gegründet  ward  *). 
Dagegen  kann  Hitzig  schwerlich  die  Behauptung ,  die  Form 
Aschkelon  sei  in  Hebräischen  aller  Analogie  bar,  im  Ernst 
gemeint  haben.  Dass  die  Endung  |i  als  Ableitungssilbe 
von  einem  Verbum  oder  Nomen  zur  Bezeichnung  der  Eigen- 
schaft, des  Angefiilltseins  mit  einem  Gegenstande  sehr 
häufig  in  Eigennamen  und  Städtenamen  erscheint,  ist  be- 
kannt genug,  wie  Dagon,  Madon,  so  Bkron  aUein  unter 


1)  Zeitschr.  der  deutschen  mor-  2)  Droysen,   Gesch.  des  Heile- 

geoL  Gesellschaft  Bd.  U,  8.  359 :      nisinus.  11,  S.  627. 
Bericht  des  in  Basel  darüber  gehal- 
tenen Vortrags. 
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den  wenigen  philistäischen  Namen ;  und  daneben  StSdtena* 
men,  wie  Hebron,  Helbon  (Jetzt  Haleb,  Aleppo),  Hezron 
neben  Hazor,  Gibbethon,  Gibeon ,  Esdraeion.  Wirlcb'nnen 
wohl  sagen,  diese  Endung  wird  zunächst  der  Gegend,  der 
Stätte  gelten,  daher  auch  ein  Gebirge,  der  Libanon,  so  be- 
zeichnet ward.  Und  dies  passt  ganz  auf  Aslialon ,  wo  die 
Stätte  des  Heiligthums  der  Aphrodite  Urania  wahrscheinlich 
eher  benannt  ward ,  als  die  später  gegründete  Stadt.  Was 
dann  den  Stamm  des  Wortes  selbst  betrifft,  so  können  wir 
dir  die  Wurzel  hpTC)  einfach  auf  die  Auseinandersetzung 
von  Gesenius  über  das  k  prostheticum  ^)  hinweisen ,  müs- 
sen für  die  Bedeutung  aber  beicennen ,  dass  die  im  Hebräi- 
schen gäng  und  gäbe  des  Wagens  hier  nicht  genügt ,  dass 
aber  diese  Jedenfalls  auf  eine  sinnlichere  zurüclczufUhren 
ist,  welche  bekanntlich  noch  in  b]9D  erhalten  ist  und  als 
^D  Stein  bedeuten  würde').  Danach  bezeichnet  phf)«)N 
einen  steinigen,  felsigen  Ort  und  wie  trefflich  dies 
zu  der  Oertlichkeit  selbst  passt,  erweist  unsere  geographi- 
sche Einleitung  zur  Genüge.  Der  Wechsel  des  D  und  rü 
ist  hier  derselbe,  welcher  in  hSTE^N  und  deiff  chaldäischen 
Nhisp,  die  Traube,  ebenfalls  bei  dem  N  prostheticum  statt- 
findet. Mit  dieser  Ableitung,  von  der  es  uns  unbekannt 
ist,  ob  sie  von  Andern  bereits  aufgestellt  wurde,  glauben 
wir  allen  Anforderungen  der  Formenlehi*e  und  auch  des 
Sinnes  genügt  zu  haben.  Für  unsere  historische  Ansicht 
der  Dinge  ist  sie  ein  weiterer  Beleg  für  die  Aufbahme  äl- 
terer, von  den  vorgefundenen  Bewohnern  gebrauchter  Be- 
zeichnungen, aber  nicht  Grundlage  zu  irgend  einer  Hy- 
pothese. 

Ferner  wird  Jahne  (n,33V)  oAev^  wie  es  vielmehr  in 
der  älteren  Urkunde  heisst,   SnSS^^)),  wozu  im  Stamm 

••  •    • 

1)  Thesaur.  l  hebr.  t.  I,  p.  3.     3)  2  ChroB.  26,  6. 

2)  Oesen.,  Thes.  1.  hebr.  t.  II.     4)  Jos.  15,  11.  46. 
p.  969. 
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JNaphthaii  da  zweiter  ^elchnamiger  Ort  existlrte  ')■,  nlcbt 
oaeh  dem  dnftHdieii,  allgemebi  aogenommenen  Wortlaut: 
9,6ott  baut  aa^S  i^^^  baut  as^^  erklfilt,  es. wird  nicht  als 
eine  IKiher  JudSIsdie,  erst  spKter  unter  König  Usia  phili- 
stliscb  gewordene  Stadt  angesehen,  wie  die  angeführten 
SteUeo  Idar  beweisen ;  nein  —  es  ist  eine  pelasgische  An- 
siedelung, es  heisst  ursprünglich  "lafkvia^  ^IdfAPsta  von 
iainfoi^  sumpflge  Wiese.  Hitzig  hebt  hier  nicht  hervor^ 
dass  die  LXX  es  mit  'laßy^X,  Asßvci,  F^fn^d  im  Cod.  VaU, 
*hf»ycU,  *iaf*vcU  Übersetzt,  dass  die  gfMcisirte  Form  nur  in 
den  MakkabSerbüchem  und  dann  bei  Strabo,  Stephanos  von 
Byzanz^  Überhaupt  bei  den  spätem  Griechen  ■  vorkommt, 
de  natiirlich  die  spStere  hellenlsUsche  Stadt,  auch  im  Na- 
OMi  dem  Uellenischen  nfiher  bringen  wollten.  Abgesehen 
nun  von  der  geographischen  Beschaffenheit  des  Jetzigen  Bo- 
dens bei  Jamntft,  der  von  suippflgen  Wiesen  ganz  enffernt 
ist,  mass  Hitzig  annehmen,  dass  in  der  Zeit  der  Besitzes- 
vertfaellung  unter  den  israelitischen  Stammen  der  peläsgi- 
sdie,  in  seinen  Lauten  abgeschliCTene  Name  ''/d.avstu  hehrpi" 
sirt,  das  m  zu  f  verschärft,  die  tonlose  Endsilbe  zu  dnem 
^  geworden  ist*  .  So  etymohigisiren  heisst  wahrlich  das 
Ding  auf  den  Köpf  steilen !  Und  gerade  dieses  Jahne  ist 
die  eine  Hauptstütze  des  ganzen  Pdasgerthums,  eine  an- 
dere die  angebUch  pbiUstäis6he,  nördlichste  Stadt  Akko, 
(lEV,  auf  Münzen  ."|y,  Wx^io^  'Wm?  oder  nach  der  Neu- 
griindung  n%9ls(kaig)y  welche  Hitzig  mit  ayxdPy  Ancona 
in  Verbindung  bringt ,  da  sie  an  dem  einen  Ende  des  durch 
den  vorspringenden  Kapmel  gebUdetea  Meerbusen  liegt  und 
dynm^  allerdagft  die  Biegung  des  jUfers  bezdcbnen  kann. 
Nun  aber  beweist  die  einzige  sichere  Stelle^  wo  von  den 
MalüLabäem  Akko  genannt  wird'),  dass  es  damals  von 
Kananäern  bewohnt  war  so  gut  wie  Sidon,  Achzib  u. a., 


1)  Jos.  19,  33.  2)  Rieht.  1^31. 
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nidii  van  PhilisiSera.  Der  Name  ist  daber^  selbst  wenn 
wir  mit  Hitzig  noch  eine  ncMiidie,  pbillstKiscIie  Pentapolla 
annehmen  wollten,  ein  schon  vorhandener,  von  den  Rana« 
nSem  gegebener.  Und  die  von  Gesenius')  gegebene  Ab- 
leitung von  einer  nur  im  Arabischen  erhaltenen  Wurzel, 
wonach  es  envärmten  Sand  bedeuten  würde ,  hat  allmtiings 
Sinn,  da  Strabo')  ausdriicIUich   sagt:  •  fAeva^v  x^q^Axt^g 

äfkfboy,  der  bekanntlich  fOr  die  GewerbtbKtigIceit  der  Phlf» 
nileer  von  der  grSssteii  Bedeutung  war. 

Wie  weit  man  bei  einer  rorgefassten  Ansteht  sich  ver- 
irren kann,,  davon  giebt  eine  von  Hitzig ')  aufgestellte  Ab- 
leitung einen  glänzenden  Bewds.  D^  Bach  Aegyptena 
helsst  Jetzt  bekanntlich  Wadi  el  Artsh,  die  klfigiidie  An- 
lage an  der  Stelle  des  alten  Rhinokorura  ebenMlsRu* 
lat  el- Arisch.  Rhinokorura  Ist  ihm  der  von  den  Arabern, 
welche  zu  Herodot's  Zelt*)  diese  Gegend  besetzt  hielten, 
gegebene  Name  des  Ortes ,  zunMdist  des  Wadi  und  er  er- 
kWrt  ihn  in  Bezug  auf  die  triibe,  auf  den  Zustand  des 
Trinkenden  wirkende  Eigenschaft  des  Wassers.  Ob  dies 
richtig  oder  nichl,  kö'nnen  wir  nicht  entscheiden ,  Jedenihlls 
hat  das  Hinwelsen  auf  eine  arabische  Wurzd  seine  volle 
Berechtigung,  noch  mehr  die  Abweisung  der  tradiflonell 
noch  so  oft  angenommenen  griechischen'  Etymologie  von 
^tyag  xoloiBiV  und  dem  daran  alch  scbliessenden  MShrchen, 
wo  bald  König  Aktlsanes ,  der  Aethiope,  bald  ein  rex  Per* 
aarum  flgurirt  *).  Wir  fiigen  nur  noch  zwei  analoge  Btt- 
dungen  hinzu  von  StMdtenamen,  dte  dem  Bereiche  der  Ll- 
bya  Im  engem  Sinne,  also  der  untertlgypUsohen  Stimme 
auch  angehdren ,  nSmllch  XiQQavga  zu  XeQQSr^tfoq  dann  um- 


1)  Thesavr.  1.  hebr.  II,  p.  1020.  4)  III,  5. 

2)  XVI,  2,  25.  6)  Diod.  I,  60.  Seneca,  De  ira 

3)  Urgesch.  S.  109  ff.  3,  20. 
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gestaltet  als  fünfte  Stadt  Libyens  genannt  von  Alexander 
Palyhistor  fa  seinen  Llbycis  ^) ,  ferner  KsgxiaovQa  In  der 
Llbya^  auf  der  linken  Seite  des  NU,  Hellopolls  gegenüber^ 

noJUg  »tnd  tdg  Evdo^av  ifxond^  uskfAiv^  ').     Jedenfalls  Ist 

der  xwdte  Theil  dieser  drei  StBdtenamen  derselbe  und  die 
Warxel  Im  Aegyptischen '  zu  suchen.  Jedoch  Hitaig  Ist 
mit  Rhlnokurora,  als  ursprQnglichem,  philistSlschem  Namen 
DMit  zufrieden ,  nein ,  er  sucht  einen  andern  und  findet  in 
dem  mittelalterliehen  Namen  el  Artsh ,  den  die  Pilger  woU 
in  Ihren  Reisebüchern  als  Larisch,  Laris  angeben ,  auf  eln^ 
mal  das  uralte  Larlssa.  Plötzlich  wird  der  weite,  kalkige^ 
nur  In  der  Winterzeit  oder  nach  RegengUssen  wasser- 
reidie  Wadi  zur  fruchtbaren,  fetten  Niederuhg  und  Peläsger 
bauen  bler  Ihr  kyklopisches  Larlssa!  Und  dieser  Name^ 
treu  bewahrt  im  Munde  der  bekanntlich  von  Süden  herauf 
gedringten ,  arabischen  Stämme  des  Mittelalters  war  in  der 
Griechenzeit  so  total  verschwunden ,  dass  diese ,  die  überall 
AnknOpAingspuakte  .  suchten ,  filr  eigene  Namen ,  die  daa 
syrische  Sizara  zu  einem  Larlssa  umgestalteten 3) ,  die 
bn  nördlichen  Arabien  Ihr  Arethusa,  Larlssa,  Ctalkis 
gegrODdel  hatten  ^) ,  hier  nichts  der.  Art  fanden !  Ich  eriUr 
nere  nur  beUauOg  ^  dass  dies  nicht  das  dnzige  d  Artsh  Ist, 
sondern  dass  an  dem  Westende  Nordafrikas  ein  el  Artsh, 
Larlsdi,  Larasch  von  den  Europäern  genannt,  exisUrt  und 
zwar  ein  el  Arlsh  Ken!  Arös  d.  h.  ein  Weinland  der  Sühne 
Arös,  zufolge  der  einst  grossen ,  an  der  Nordküste  Afrika's 
bifibenden  und  auch  In  der  Gegend  südlich  von  Gaza,  bei 
den  nordarabischen  Stämmen,  wie  früher  den  Amalekl- 
fem,  noch  Uef  In  das  Mittelalter  hinein  getilebenMi  Wein« 
knltur'). 


1)  Stepb.B7x.8.v.Xff9^df^0Off.  4)  Plin.  TI,  28. 

Hnller,  Frgm.  bist.  t.  III,  p.  239.  *  5)  Barth ,     Wandeningeii   am 

2)  Strabo  XVII,  1,  30.  MitUlmeer.  ThL  I,  S.  20. 

Z)  Steph.  Byx.  f.  r.  Augicüa. 
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Somit  ffilll  (Ue  ganze  peiasglsche,  d.h.  urgriechisclie 
Abstammung  der  PhUistäer  in  ein  Nichts  zusammen^  von 
der  Übrigens  Hitzig  ieeine  Spur  in  der  historischen.  Ent- 
wtclcelung  des  Volkes  zu  finden  weiss,  ausgenommen  etwa, 
dass  ihm  die  im  sechsten  Jahrhundert  von  den  Aebten  des 
Klosters  am  Sinai  verstandene  B'essa*.  oder  Bestaspraehe, 
von  der  wir  nur  diesen  corrumpirten  Namen  itenoen,  an 
die  peiasgische  erinnert^).  Gerade  die  ganzen  Consequen? 
zen  mussten  aus  der  Grundansicht  gezogen  werden  auf 
das  ganze  Leben i»  Staat,  Religion,  Kunst,  wenn  diese 
selbst  irgend  melyr,  als  ein  scharfsinniges  Wortspiel  bleiben 
sollte. 

Glauben  wir  so  das  Pelasgerthum  der  Phlllstaer 
genügend  beseitigt  zu  haben,  so  bleibt  uns  noch  das  Phl- 
Itstäerthum  der  Peiasger  stehen,  die  Ansicht  RSth's, 
weldie  uns  zwar  fiir  unsere  speclelle  Aulisabd  weniger 
genirt,  um  so  wichtiger  ab^  für  die  ganze  Auffassung 
des  VerhiDtnisses  von  Orient  und  Hellas  Ist.  Es  handelt 
sich  In  der  That  Hiarura,  die  Peiasger,  diese  UrbevSikenuig 
von  ganz  Griechenland ') ,  auf  die.  vor  allem  der  lonlsdie 
Stamm  sowie  der  äolische  sich  zuriickfUhrte.') ,  deren  Um- 
Wandlung  in  Hellenen  zunächst  nach  Atttka  gesetzt  ward  ^), 
zu  einem  von  Aegypten  ausgehenden,  von  dort  Religion 
und  Cultur  mitbringenden,  kananllschra  Volke  umzuatem- 
pelh.  Die  allgemeine  Ansicht  von  dem  Barbarenthum  der 
Pdasger  Ist  zwar  durchaus  nicht  neu,  sie  tritt  bereits  Im 
Alterthum  hie  und  da  auf,  aber  wie  man  z.  B.  aus  der 
Stelle  des  Sdioliasten  zum  Apollonlos  Rhodios*)  im  Ver- 
hXltnlss  zu  der  Stelle  des  Hekataios  bei  Strabo^)  und  zu 


1)  Itinerar.  Anton.  Marl.  c.  38.  3)  Her.  I»  66.  VII,  94.  95. 
Vergl.  dazu  Ritter,  Erdkunde  Tbl.  .v  „      ..   .. 

14,  S.  29.  30,  weicher  «e  Refae  ^             ' 

am  600  aettt.  5)  I,  580. 

2)  Herod.  II,  56.  VIIJ,  44.  6)  VII,  7,  1. 
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ilerodol')  sieht,  beruM  die  vor  vorn  herein  auf  einer  Mi- 
schung einer  etbnographlscheA  und  einer  kuiturge- 
sehichliichen  Allsicht,  die  zuerst  neben  einander  taer- 
gdien. 

Es  tiann  uns  hier  nicht  in  ilen  Sinn  Icommen,  diese 
Frage  Irgendwie  umt&ssend  bebandeln  zu  wollen,  wir  ver- 
weisen zuaKebst  einfach  auf  die  StaatsaiterUifimer  von  K. 
Fr.  Hermann  ^)  und  die  dort  angdOhrte ,  zahlreiche  Lite* 
ratnr;  es  handelt  sieb  nur  um  die  ])estiiomten  Gründe,  wel- 
ehe  Ritth  für  seine  aufgestellte  Ansicht  vorbringt,  die  aller- 
dings bei  dem  der  Sache  selbst  lyicht  genau  auf -den  Grund 
sdienden  Publikum  viel  Anklang  gefunden  hat.  Wir  müs- 
sen sagen,  sie  sind  um  nichts  schlagender  als  die  gegen- 
IMUgen,  von  Hitzig  uns  dargelegten.  Die  angeblich  ganz 
phaolktechen  Ueberreste  der  pelasgtschen  Sprache,  die  Rtfth ') 
anfiihrt,  lassen  wir  auf  sich  beruhen;  ehe  wirkUch  kri- 
tisch und  umfassend  die  erwiesen  pelasgtschen  Sprachreste, 
besonders  die  Namen  gesammelt  und  geordnet  sind ,  bleiben, 
derartige  Versudie  vergeblich  und  in  der  That  ist  uns 
keine  trefltende  Ableitung  begegnet.  Aber  drei  Stellen  sind 
es  besonders,  auf  welche  der  Verfhsser  sich  stützt.  Sehen 
wir  diese  uns  etwas  näher  an. 

Allerdings  spricht  Cornelius  Nepos  ^) ,  ivo  er  die  Ein- 
nahme der  Insel  Lemnos  durch  Miltiades  erwShht,  von 
Cares  qui  tum  Lemnum  Incölebant  und  durch  Milttades 
zur  Auswanderung  veranlasst  wurden ,  wfihrend  Herodot*) 
ausführlich  die  Geschichte  der  zuerst  in  Attika  als  avpoi- 
jfo»  der  Athener  wohnend^  tyrrhenischen  Pelasger 
erziDift,  die  dann  nach  Lemnos  auswanderten  und  an  Athen 
sich  dnrdi  einen  Weiberraub  rSchten.  Von  vorn  herein 
können    wir  die  kurze  Notiz  .der  an  historischen  Unge- 


1)  I,  58.  4)  Mili.  c.  2. 

2)  Kap.  I,  S  7.  8.  5)  VI,  187—141. 

3)  Forsdi.  I,  S.  11. 
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BfijHlgkelleii  go  überaus  retcheo ,  Mographischen  Compiiatton 
dea  Caroelius  Nepos  niebl;  als  vollgiiUiges  Zeiigiiias  für 
aiiM  etlinograpblscbe  Hauptflrage  ia  die  Wagsebale  tages« 
Zweitens  bat  slchtllcb  In  Lemnos  eine  Miscbung  veraoU^ 
dener  Ansiedelung^  pelasgtscber  und  pbBniklscher  9  wie  re- 
Uglilser  Vorstellungen  stattgeftinden ,  wie  dies  an  der  lem« 
nischen  Artevds  und  dem  Hepbaistos  Movere  nachweist  ^)« 
ündUcb  haben  wir  es  hei  Herodot  nur  mit  den  tyrrhe« 
Bischen  Pelaagern  zu  tbun,  deren  besondere  Stellung  iumI 
Wanderungen  In  der  blstoriscben  Zeit  ganz  zu  acheiden 
alnd  von  den  PelasgeriT  al^  UrbevSlkerung;  bei  diesen  kfin-« 
Ben  wir  allerdings ,  bei  ihr^n  Wohnsitze  in  BSotien  viel- 
leicht  schon  ein  VerhSltnlas ,  eine  Vermlscbung  init  einer 
sendtitehen  Ansiedelung  annehmen.  Dte  Sprache  ctleaer 
tyriteBlschen  Pelasgery  wie  sie  sich  noch  am  HdlespiMit^ 
zu  Kreston  in  Italien  erhatten  hatten  bis  in  die  Zelt  des 
Herodot 9  ist  es  auch  noch  alMn,  weloiie  Herodot  kennt; 
diese  waren  damals  ßdqßa^w  fiAftta^  ihreg  und  daraus 
schUesst  Herodot')  mit  einem  ^^es  scheint^^  {doxhi)  auf  das 
MeXttifrtMvp  S4fv0g  iiv  ßaqßfxqtxov.  Herodot  findet  zwar  diaso 
Sprache  firemd,  ungriecbf seh ,  aber  keinesfiills  kartsah; 
denn  er  selbst^  in  einer  karlsdien  Stadt  geboren ,  mit  den 
Karem  sehr  wohl  bekannt,  hStte  diese  AehnliiMielt  ieden- 
falls  hervorgehoben.  Und  nAen  diese  9  von  Rdth  als  awri« 
tan  Hauptbeweis  angeführte  Stelle  haben  wir  eiae  aodare 
von  Herodot  zu  stcUeii ,  die  die  Petosgar  als  grtocMscte 
Urbevölkerung  hetriOt») :  hier  spricht  er  von  «er  TraMloa 
i^gypUsdier  GSttername«  nach  Griechenland,  nimmt  eiaa 
Anzahl  von  Namen  aus ,  die  den  Pelasgera  elgeathMHcli 
seien,  sowie  er  die  saaftothrakischea  Mysterlea  als  petegtaeb 
hinstellt;  da  beOagea  die  Pelasger  das  Orakel  des  Zeus 


1)  Phönicier  O,  2.  $.  105.  282.  3)  U,  50  ft 

2)  I,  57.  58. 
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ED  Dodona,  das  Mllesle  h  'EiJi^$,  aber  zugleich  als  äebt 
peiasi^di  YOD  Homer  schon  bezeichnet,  ob  sie  ailfliebnien 

sollen  vd  evpo/ittta  vd  and  %mv  ßuQßdqmv  ilxoyva\ 
von  den  Pelasgem  empluigen  dann  die  Hellenen  die  68t- 
ter.  Hier  werden  klar  Pelasger  und  Barbaren  sidl 
gegemibergesteHt ,  hier  Itihlen  die  Pelasger  nicht  im  Ent«- 
femtesten  sich  ve;*\vandt  mit  den  aus  Aegypten  auswan^ 
demden,  GSiterkuit  mitbiingemien  StBmmen,  also  mit  den 
Phiüstlenr,  denn  von  diesen  Icann  Oberhaupt  nor  die  Rede 
sein  9  wenn  von  einem  EInfluss  agyptisi^er  Gülte  und  Co<^ 
lanieen  auf  6riechettland>  gesprochei^wird. 

RSth  fQhrt  endlich  ab  dritten  Hauptbewds  die  Stelle 
des  Strabo  an'),  in  wdcher  dieser  bei  der  Angabe  der 
Ulf  rischen  und  andern  deo  ndrdiichen  Theil  der  Balkanhalb^ 
iosel  bewohnenden  Völker  von  dem  sudlichen  Theil  als  aer^ 
Tallend  in  Hellas  und  if  n^wssx^g  pdgßaQog  d.  b.  hier  vor 
Allem  Epirus  spricht ;  weiter  gehend*  als  Hekataios,  der  den 
Peloponnes  als  vor  den  Hellenen  von  Barbaten  bewidint 
genannt  hatte ^  meinte  er,  wenn  man  aus  alle  dem,  was 
enahli  werde,  übhiiessen  wolle,  so  zienrilch  sei  wohl  ganz 
Hellas  {pXBÖw  6i  t»  xal  9  öiffihwfa  "EiJidg)  eine  Woh« 
Rung  von  Barbaren  (xatoMiu  ßa^ßd^mv)  gewesen  .und 
fiftrt  als  Beweis  die  verschiedenen  Kolonisten,  wie  Da^ 
neos,  Kadmos,  Pelops,  den  Thraker  Tereus  ao,  dann  eine 
Anzahl  Stimme,  darunter  die  Pehisger,  neben  Kaukonen, 
Dryc^em ,  Leiegern ,  endlich  einige  Namen  an ,  die  to 
ßiqßa^»  zeigen  scriien.  Er  wandet  sich  dann  zn  den 
Stammen  and  verfielst  in  Beziig  auf  die  Pelasger  auf  seine 
firähere  Behandlung  bei  Gei^enhelt  der  Ty ritener') :  hier 
aber  werden  sie  nirgends  ab  Barbaren  bezeichnet,  nor 
ab  d^%alov  %$  ^Xoy,  was  über  ganz  Hellas  sich  ausge^ 
bnMet  habe  and  es  Mgen  dann  die  Bewefestellen  für  ihre 

1)  VII,  7,  1.  2)  V,  2,  3  ff. 
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alten  SUze  in  Arkadien,  Argos,  Thessalieir,  LemD<» ,  Im- 
bros.  Auch  viele  epeirot Ische  Stämme  wurden  Ar  pe* 
lasgisohe  gehalten,  dies  knüpft  an  das  Obige  an  und  er* 
klSrt  zugleich  die  Zurechnung  zu  den  Barbaren^  >da  man 
in  der  Zeit  der  attischen  Blüthe  auf  den  Zustand«  der  Aeto* 
1er,  Lokrer,  Akarnanen,  Epeirotenals  einen  firemdartigen, 
täsl  barbarischen  herabsah,  obgleich  dies  nur  der  alte,  einst 
von  allen  Griechen  getheiite  Urzustand  war,  wie  Tliu* 
kydides ')  trefflich  nachweist.  — .  Von  einer  IdenUtSt,  Ja 
von  einer  Verschmelzung  der  Pelasger  mit  den  Karern 
spricht  Strabo  durchaus  nicht ,  dagegen  hebt  er  ah  Beweis 
für  das  Barbaren thura  der  Leieger  hervor,  dass  sie  von 
Einigen  fiir  gleich  mit  den  Karem ,  von  allen  übrigen  «Ib 
'(fvyotxo^  und  avae^artchcu  derselben  betrachtet  wurden;  Das 
Letzte  war  allein  das  Tbatsächlicbe ,  auch  von  Strabo  Ad- 
optirte  und  allerdings  werden  wir  in  den  meist  an  den  Rü- 
sten verstreuten ,  seeverkehrenden  Lelegern  eine  Mischung 
des  urgriechischen  Stammes  mit  den  Karern,  Sehten  Bar- 
baren ,  nicht  verkennen  können ,  durchaus  nicht  einen  zwel- 
len ,  rein  griechischen  Urstamm,  wiq  es  Knobel  *)  aufCeisst, 
dessen  Ansicht  gleichsam  zwischen  der  Hitzigschen  und 
Rtfthschen  in  der  Mitte  steht ,  indem  sie  die  Karer  und  Le- 
ieger als  urgriechischen  Stamm- identificirt ,  dagegen  sebarf 
PhllistKer  und  Karer  trennt. 

Wir  kehren  von  dieser  lungern  Abschweifung  zu  den 
Kretern',  Karern,  Pelasgern  zurück  in  die  Stätte  der  ersten 
philistSischen  AnsiedehiDg  auf  der  Rüste  zwischen  Gaza 
und  Pelustum  in  der  Holltaung,  nicht  ganz  umsonst  uns 
unter  den  Jetzigen  Ansichten  über  diese  VölkerverhMlInisse 
umgesehen  und  weitere,  umfassendere  Grundlagen  für  die 
Geschichte  der  Phillstäer  gewonnen  zu  haben.  Wenn  ir- 
gendwo, so  ist  es  gerade  in  der  Urgeschichte  notbwendig. 


1)  h  5.  2)  VölkerUfel  S.  225. 
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elhoograpUscbe  Vergleiehmgen  zu  fixtren ,  um  daRn  In  dem 
Verfolg  besonders  der  innern,  religlttsen  und  Gutturent- 
wickehiflg  nlcbt  In  die  Gefabr  der  willkUrilcbsten ,  UeinU- 
cben  Combfnatlonen  zu  geratben  oder,  auf  der  andern  Seife 
auf  Jede  Liebt  und  Einsicht  sebalftnde  Combination  ver- 
siebten zu  miissen.  Es  bleiben  Jetzt  als  die  zwei  letzten 
Hauptpunkte  der  Urgescbicbte  nur  noch  zu  behandeln :  1«, 
welche  Spuren  der  geschichtlichen  Bedeutung  der  PbilistSer 
flnden  sich  wfihreiHl  ihrer  Concentration  auf  dem  genannten 
KSsteniand  und  dem  dahinter  liegenden  Weideland  ?  und  2*9 
wann  haben  wir  die  Einwanderung  in -die  Sephela  und  die 
Bildung  der  phittstHtsehen  Pentapolis  zu  setzen?  Hierbei 
kommt  es  natärlich  nicht  sowohl  auf -bestimmte  Jabfeszah- 
len  an ,  als  auf  das  VerhKltniss  des  Früher  oder  ^pSter  zu 
den  Thatsachen  in  der  Geschichte  benachbarter  Völker,  hier 
besonders  der  Israeliten.. 

Zwar  künnen  wir  weder  die  .genaue  Zahf  der  festen 
Niederlassungen  Jener  als  PhlUstäer  aus  der  Gräozfesto 
Aegyptens  ausgezogenen  Heermassen  bestimmen ,  noch  sie 
alle  dnzeln  nachweisen,  aber  dass  sie  solche  hier  gegrün- 
det oder  neu  verstärkt  haben,  dafür  sprechen  entschiedene 
Zeugnisse,  dafür  die  ganze  militärische  und  politische  Ver- 
bssung,  wie  sie  in  der  langen  Herrschaft  Uber.Aegypten 
sich  consoUdirt  hatte.  Während  Pelusium,  ihre  firühere 
Metropole,  nun  von  den  dlospoUtischen  Herrschern',  beson- 
ders dem  Sesoosls  Diodor's  zu  dem  ^ineu  und  zwar  sUirk- 
aten  Endpunkte  der  Befestigungen,  gegen  Osten  hin  umge- 
wandelt wird  und.  von  da  an  fortwährend  eine  starke  Bfili- 
tirmadit  ÜA  dort  und  in  der  Nähe  befindet,  erstreckten 
sich  die  Niederlassungen  der  PhUistäer  bis  diesseit  des 
Ras  los,  der  von  Herodot  ^).  auch  als  noch  von  den  Syrern 
innegehabt  bezeichnet  wird.    Ob  hier  in  Jener  Zeit  bereits 

1)  Ui,  5. 
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eine  siSdttecbe  Anlage  sieh  beünid,  dafiir  Ifehleii  uns  alle 
besUmiDteo  Aogabeo,  sowie  für  das  Vinrliaadenselo  dnes 
uralten  Tempels  des  Zeus  Kasios,  wedngleldi  eine  hei- 
lige Verehrung  an  diese  Bergspitze  ^  wie  an  fast  alle  in 
die  See  liervortretenden  Berge  der  syrischen  KQste  sick 
kniipfen  mochte  und  dieser  Punkt,  als  der  letzte  mit  Was* 
ser  versdiene  an  der  GrSnze  einer  nadi  Herodot  drei  Ta- 
gereisen langen  Wiistenstrecke  bei  dem  lebendigen  Verkehr 
dieser  Strasse  sehr  flrübze|Ug  ein  wichtiger  StatioBsört  wer- 
den musste,  um  so  mehr,  als  auch  nach  Süden  von  hier  der 
kürzeste,  zu  Herodot's  Zdt.^)  wohl  bekannte  und  ausge- 
messene Weg  zum  arablsehen  Meere  fiibrte.  Eäne  sichere 
und  nldit  unbedeutende  Gründung  der  PhüfsUIer  ist  Jeden- 
AAs  Rhinokorura.  Dafür  spricht  theils  die  durdi  -die 
NatupverhKItnisse  gegebene  WIcbtigkdt  des  Platzes,  der 
als  Bach  Aegyptens  In  den  Sltesten  gescMehtUchen  Urkun- 
den^) wohl  gekannt  war,  tbeib  der  Name,  dessen  Anaio- 
gieen  wir  oben  nachgewiesen  haben,  thdis  endlich  der 
historische  Kern,  welcher  der  freUich  sehr  durch  griechische 
Deutelei  entstellten  Erzählung  von  dem  AetMopenk(kiig  Ak- 
tisanes  bei  Diodor')  zu  Grunde  liegt«  Nach  der  letzteren 
besteht  die  Gründung  der  Stadt  in  dner  gewaltsamen  V^- 
pflanzung  aller  Räuber  oder  iJebelthMCfer  aus  ganzAegypten 
an  diesen-  Ort,  welche  mit  verstümmelten  Nasen  ddi  schM- 
men  In  die  Heimath  zurückzukehren  und  durch  die  Noih 
zu.  der  Etnrichtang  eines  noch  später  getriebenen,  gross* 
artigen  Wacbtellhngs  bewogen  werden.  Wer  erkennt  Uer 
nicht  sogleich  eine  StVtte  der  von  den  spHtern  Aegyptern 
gehassten,  vertriebenen  Ifyksos?  Dann  verdanken  den  Phf- 
Hstäem  die  später  erst  von  den  Arabern  eingenommenen 
Empörten  zwischen  Rbinokorura  und  Ciaza,  darunter  Jeden- 
folls  Raphia  ihre  erste  Gründung  oder  doch  ihre  wachsende 

1)  Herod.  II,  158.  3)  I,  60.   Vcrgl.    Strabo  XVI, 

2)  z.  B.  Jos.  15,  47.  2,  31. 
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Bedeulong.  Aber  nicht  alldn  die  KiisteDpiiDlLte,  sondera 
amdi  das  Weideland  der  tief  einadineidenden  Wadis,  der 
dgentlldie  Negeb  erscheint  firOh  im  BeaiUE  der  PbilistSer, 
ja  hier  begegnet  uns  zuerst  ein  l^leines  KBnlgthum,  um- 
geben von  Freunden  des  Königs  mit  militürischen  Führern 
ond  In  flreundlichem  ^  wohlwoiiendem  Verlcebr  gegen  die 
nomadisirenden  HebrSer,  mit  dem  sie  auf  gemeinsamem, 
rdIgiSsem  Boden  der  Blohim  stehen.  Wir  besitzen  bd^annU 
Heb  noch  die  zivei  auffhllend  ähnlichen  Berichte  über  den 
Anfentlialt  Abrahiim's  sowie  Isaak's  üi  Gerar  bei  dem 
KSnIge  Ablmelecb'):  eine  genauere  Vergleichung  zeigt  das 
GeiMlnsame ,  aber  audi  das  Uatersdieidende  in  der  Jeden*- 
fiiUs  Jungem,  gleicbsam  mit  Riictcsicbt  auf  den  ersten  Be« 
rieht  geschriebenen  Erzählung  von  Isaalc.  Dort  wird  Gtrer 
Bldit  als  phllistalaehes  Kifnigthum,  noch  Ablsideeh  als 
RSnIg  derselben  hlngestelit,  sondern  nur  zwdnal^)  wird 
von  dnem  Rücttehren  und  Bleiben  D^tD^B  !nNa  des 
RMgs  Ahlmelech,  welcher  zu  Abraham  nadi  Beersaba  h\m- 
angezogen  war,  gesprochen,  hier  dagegen  wird ^  Abimch 
lech  als  Philisterkönig  bezeichnet,  die  Leute  4es  KSoigs 
werden  die  Pelisebtim  genannt^).  SkhUich  waltet  hier 
eine  leben<Ugere  Yorstdlung  eines  phllistMlseben  Kflh 
nigsitzes  zu  Gerar  vor,  wSbrend  dort  von  einem  Namen 
i$s  Landes ,  welchen  dieser  bondts  hei  der  RiicklLebr  der 
Juden  nach  Kanaan  schon  ein  Paar  Jahrhunderte  führte,  der 
iAcr  auch  immittekhar  in  die  Zeit  der  Patrlardien  mit  hin* 
übergenommen  ward,  es  ÜA  bandelt.  Für  einen  idiUiatVI« 
sdien  Slanm  spridit  fMttcb  der  Name  des  Adiusath ,  si>- 
wie  die  ErwXhnung  eines  militärischen  Befehlshaber«.  Und 
Mgen  wir  der  chrondogischen  Aufstelking  von  Lepsins*), 


1)  1  Mm.  20,  1.  26.  4)  26,  14.  15.  18. 

2)  21,  32.  34.  5)  Chronologie.  S.  380  n.,  bes. 

3)  26,  1.  8.  388. 
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welcher  die  Geschlechtsregister  als  sichere ,  historische 
Grundlagen  nimmt,  dagegen  die  Zahlen  als  künstliehe,  auf 
ein  gewisses  System  gebaute  ansieht,  so  fSlIt  Uherhaupt 
Abraham  erst  in  die  Z^t  der  achtzehnten  ägyptischen  Dy* 
nastie,  sein  Aufenthalt  in  Aegypten  flndet  erst  nach  ^nz* 
lieber  Vertreibung  der  Hyksos  statt  um  das  Jahr  1610 — 20, 
dann  ist  ein  phllistäiscbes  KSpigthum  In  Gerar  auch 
nach  unsern  Deduktionen  ganz  natiiriicb.  Jedoch  wir  mQs- 
sen  gegen  diese  so  stärke  Verkürzung  sowohl  des  Auf- 
enthalts in  Aegypten,  den  er  auf  90  Jahre  anschlägt,  als 
der  Pätriarchenzeit  noch  manchen  Zweifel  behalten,  wenn 
wir  gleich  seine  Gründe  ^tür  eine  Anwesenheit  der  Juden 
nur  unter  den  Anfängen  des  neuen  Reiches,  nicht  noch 
unter  der  Hyksoszeit  für  sehr  gewichtige  halten  und  ihm 
auch  hierin  zustimmen.  Jedenfalls  haben  wir  daher  dieses 
Königreich  zu  Gerar  für  das  eines  den  Hyksos  zugehöri- 
gen, ihnen  verwandten  Stammes  zu  halten,  wenn  audi 
nicht  für  eine  Gründung  Jener  als  PelischUm'  ausgezogenen 
militärischen  Kernmasse,  deren  Charakter  von  vorn  her- 
ein ein  mehr  krieg^isch  gefärbter  ist. 

Wichtig  für  uns  sind  die  entschiedenen  Beweise  der 
pbiUstäischen  Macht  In  dem  Zwischenlande  Aegyptens  und 
Palästina's  bei  dem  Auszuge  der  Israeliten.  Sie 
bildet  nämlich. das  ausgesprochene  Hlnderniss  der  Juden,  die 
grosse  Heerstrasse  an  der  Käste  hin  nach  Kanaan  zu  sie- 
ben').  Hieraus  erhellt  thdls  die  keineswegs  flneundliche 
Stellung  der  PhUistäer  und  Juden  in  |ener  Zeit,  was  also 
Jener  verbreiteten  Ansicht  ganz  widerspricht,  dass  die  Ju- 
den unter  den  Hyksos  nach  Aegypten  gekommen  und  hier 
einer  angenehmen,  fast  bevorzugten  Stellung  genossen  hät- 
ten ,  dass  dagegen  die  einheimische  Pbaraonendynastie  ihnen 
gleichsam  als  Rest  der  Hyksos  feindselig  geworden  sei; 


1)  2  Mos.  13 ,  17. 
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tbeils  geht  eine  HonceDtraUon  der  PbiUsläer  gerade  hier  io 
der  NMhe  AegyyteBs  daraus  hervor.  Dass  die  Nacbricht  von 
dem  Untergänge  des  Pharaonenheeres  im  rothen  Meere 
Theilnabme  und  Erstaunen  bei  ihnen  weciLte,  zeigt  sowdhi 
dn  Vers  des  grossen ,  selir  firUhzeitig  bei  dem  Feste  zu 
Silo  gesungenen  Paschahliedes  ^) ,  als  der  Ausspruch  der 
pbiltstSischen  Priester  selbst,  die  an  diese  Thatsadie  eine 
Warnung  vor. der  Macht  Jehovah's  knüpften '). 

Wann  haben  die  Philistäer  aber  ihre  mSditige  Penta- 
polis,  die  fiinf  Städte:  Gaza,  Askalon,  Asdod, 
Ekron  und  6a th  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebiete  be- 
setzt? Waren  sie  bereits  im  Besitze  derseUien,  als -die 
Israeliten,  bei  Gilgal  über  den  Jordan  kommend,  unter  Jo- 
sua  den  *degreichen  Kampf  mit  den  Kananäern  begannen 
und  rasch  aller  Macht  und  Waffenkunst,  aller  festen  Städte 
ihrer  Feinde  ungeachtet  ziemlich  den  Umfling  ihres  nach- 
berigen  Besitzes  einnahmen,  wenngleich  der  bedeutenden 
Inseln  von  kananäischer  Macht  und  Kultur  noch  sehr  .viel 
in  diesem  Bereiche  blieben?  In  Zahlen  umgesetzt  fhigen 
wir  also,  waren  sie  im  Jahr  1451,  nach  der  bisherigen 
chronologischen-  Feststellung'),  1409  nach  Movers,  der 
den  Tempelbau  Salamo's  969  setzt  und  allerdings  mit  trif- 
tigen Griinden^),  oder  c.  1300  nach  Lepslus')  Herren  ihres 
späteren  Landes?  Die  Ansichten  der  Neueren  sind  auch 
hierüber  sehr  getbeilt:  während  Bertheau  die  Ansiedelung 
der  Philistäer  zur  Zelt  von  Moses  als  gesichert  ansieht, 
auch  Hitzig^)  die  Bildung  seiner  zweiten  Pentapolis  zu»* 
folge  einer  neuen  pelasgischen  Kolonie  vor  Moses  setzt, 
lässt  Ewald  in  der  ersten  Auflage^)  Jene  ffinf  Städte  vom 


1)  2  Hos.  16, 14.  6)  Zar  Geschichte  des  isr.  V. 

i)  1  Sam.  6,  6.  S.  196. 

3)  Banr,  Tafeln  der  Gescldclite  6)  Vrgesch.  S.  150. 

des  isnelitischen  Volkes.  7)  Gesch.  des   V.   tsr.    I,   S. 

4)  Phönicier  II,  1.  S.  141  ff.  268  ff. 
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als  GränzbestimmuDg.gebraudit^iim  die  weite  AüsMinuiig 
des  hervorgertifeneii  Schreckens  und  einer  augenblicklichen, 
scheinbaren  Unterwerfung  zu  bezeichnen ,  was  übrigens  In 
dem  von  Josua's  Thaten  hier  zusanun^ifassmiden  Aus- 
drucke n^^ ,  auch  nur  liegen  kann ,  wahrend  im  Vorher- 
gehenden  die  Belagerung  und  Einnahme  von  StSdten,  wie 
LacMs,  Libna,  Makeda,  OdoUam,  welche  im  Vergleich 
zu  Gaza,  wie  es  unter  den  Phillsläem  erscheint,  immer 
unbedeutend  waren,  ausführlich  berichtet  wird.  Die 
andere  Stelle  giebt  uns  ein  genaues  Verzdchniss  der  be* 
siegten  KSnlge  im  Grebirge,  in  der  Se^ela,  in  der 
'  Sstlichen  am  todten  Meere  und  von  da  südlich  sich  er- 
streckenden. Wüste  (nS'^y),  an  dem  Fusse  des  Gebirges 
(nl^V^N),  in  der  Weidegegend,  d^  mehr  östlichen,  nach 
dem  todten  Meere  zu  gelegenen,  dem  ^^S  und  Sem  ei- 
gentlichen'Negeb :  nadi  dieser  trefflichen,  genauen  ChA- 
rakterisirung  des  Landes  nach  Naturunterschieden  werden 
uns  31  Fürsten  aufgezählt,  darunter  aber  keiner  weder  der 
PhilistSer  noch  dner  der  Stfidte  der  Pentepolis.  Unter  den 
besiegten  StSmmen,  die  neben  den  drei  nordarabischen, 
den  Kenitern;  Kenisitem  und  Kadmonltem  in  der  Prophe- 
zeiung für  Abraham  bereits  genannt  werden  ^) ,  sind  fünf 
zu  den  KananSern  und  zwei ,  die  Pheresiter  und  Awaer, 
der  ältesten  Bevölkerung  zuzurechnen,  aber  PhilistSer  er- 
scheinen nicht  dabei.  Wichtig  für  uns  ist  aber  gerade  eine 
Jene  Urbevölkerung  betreffende  Notiz  ^:  nach  ihr  bleiben 
nSmUch  die  aus  Hebron  und  von  dem  Gebirge  vertriebenen 
Enakim  in  Gaza,  Gatb  und  Asdod,  also  hier  eine  nodi 
flrele  Zuflucht  und  Haltepunkt  findend.  Noch  haben  wir 
hier  eine  SteUe')  anzufüha^en,  die  uns  zwar  in  die^Zeit 
nach  Josua  führt ,  aber  dabei  gerade  theils  durch  einen  of- 


1)  i  Mos.  15,  19—21.  3)  RichUK  c.  1. 

2)  Jos.  11,  22. 
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Ceobarai,  lon^rn  WMersppiicIi  tbcHs  durch  ile  Ntditerv^iftt 
oODg  der  PMlisiäer  auf fUen  muss :  es  werden  uds  die  sieg«» 
retcheü  Klmpfte  des  Stammes  Juda  und  Simeon  berichte^ 
die  Niederlagen  der  KananSer  und  Pheresiter,  die  Vertrei- 
buiig  der  erstem  ans  den  von  *  Hebron  südlichen  Stidten ; 
da  wird  auf  einmal  V.  18  eingefiigt :  Juda  eroberte  Gaza^ 
Askalon*9  fikron  mit  ihrem  Gebiete^  aber  im  folgenden  Verse 
mmitlelbkr  angefUlgt :  Gott  habe  Juda  das  Gdrtrg&  (IH  n) 
eionehmen  lassen,  die  Bewohner  der  Ebene  (hier  pQV,  nichl 
Sepbela)  aber  nicht,,  da  sie  eisenbeschlagene  Rriegswagm 
In  grosser  Mengte  foesassen.  Der  Widersprach^  liegt  Ufl9 
auf  der  Hand  ^  jene  Stadtö  Icitaneii  ntemate  zum  Gebirge 
gerechnet  werden.  Der  vatikanische  Text  der  LXX  liat 
alierdiDgs  dureb  EtnschieUnng  der  Negation  den  Wider« 
sprach  gehoben,  Jedochi  sichtlich  hier  corrfgirend^  nlelit 
übersetzend,  denn  Josepfaos  z.  K.0  sucht  den  WiderBpFttoii 
£0  vermitteln.  Indem  er  von  den  Städten  in  der  Ebene* 
und  am  Heere  allerdings  Askalon  und  Azotos  erobern  ISsst^ 
dagegen  nicht  Gaza  und.  Ekron.')  wegen  des  GebrAucfas  der 
Rriegswagen  in  der  Ebene.  Aber  ohne  den*  Besitz  der 
Ebene  konnten  Jene  beiden  Städte  Jenseit  derselben^  ntadit 
gehalten  werden,  daher  ist  auf 'diese  Seheldung  kein  Ge<» 
wicht'  zu  legen,  vielmehr  müssen  wir  V.  18  für  das  EIih 
sebidiset  eines  Ordners  halten^  welcher  die  sonst  nicht. er- 
lUilte  und  doch  Jdeal  angenommene  Besetzung  Jener  Kii4 
stenstSdte  Uerdorch  begrOnden  wdite.  Das:  Resultat  aus 
der  Vergleichung  dieser  zwdten  Klasse  von  Stellen  also 
ist:  Jene  StSdIe  Gaza,  Askalon,  Asdod,  Bkroh  alnd  aUer-^ 
dings  nicht  von  den  Israeliten  bei  der  ersten  ErebertaSg 
Kanaans  eingenommen  ,•  sie  werden  aber  auch  nicht  als  Un 


1)  Ant.  Jod.  V,  2,  4.  auch  Hieronymus  (Ooom.  in  Opp. 

2)  Dass  EkroB  von  den  Juden      t.  II,  p.  398.  ed.  Paris.). 
ucht   eingenommen  stij   berichtet 
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BestUe  4er  PUlisUier envXhnt^  Bondern  trmMnitü dsHalt, 
ab  Zailudrt$ort  der  aus  dem  Gebirge  und  von  seinem  Pusae 
vertriebenen  Ureinwohner^  der  AvvSer  und  Pherl- 
sVer. 

Bndlich  haben  wir  die  Angaben  zu  beachten,  wddie 
aasdrQckUch  die  PentapoUs  der  Phlllstäer  und  ihr  bis  an 
den  Badi'  Aegyptens  gehendes  Gebiet  namhaft  machen  und 
zwar  als  weder  von  Josua  noch  von  den  folgenden  Ge- 
schlechlem  unterworfen  ^).  In  der  erstem  werden  alle 
Bezirke  {t\\h'^h^  —  Ss)  der  PhlliatKer  neben  dem  Lande 
Geschur  als  unerobert  bezeichnet,  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron,  wo  der  KananXer  Nachbar,  sich  erstreckend, 
wXhrend'das  Land  Geschur  das  lUstenland  der  Kananier, 
zunKdist  der  Sldonler  das  Land  am  Hermon  und  Libanoa 
nmlhsst^  Der  ErzShler  Ogt  Mnzu :  die  GelUoth  der  PhlH* 
itlter  bewohnen  die  fünf  Herren  von  Gaza,  Asdod,  Arilin* 
hm,  Gaih,  Ekron  neben  den  AwXem.  Damit  stimmt  die 
andere  Stelle  ganz  Bberein ,  nur  dass  sie  die  einzelnen  Her- 
ren der  PhHIstaer  nicht  besonders  aufltthrt;  sie  werden  fai 
dieselbe  Verbindung  mit  der  eigentlichen  PhSnlke  gesetzt 
und  als  -diejenigen  genannt,  welche  Gott  bleiben  liess,  um 
Israel  damU  zu  versuchen  und  zu  priiflsn.  Wir  sehen  dent* 
Heb ,  an  der  ersten  Stelle  werden  die  PhllistMer  zum  ersten 
Haie  In  die  geschichtliche  Erzlhlung  verflochten  und  da* 
her  genauer  In  Ihren  Thellen  aufgeführt ;  allerdings  Ist  hier 
durchaus  keine  Andeutung  gegeben  über  Ihre  spXtere  Bbi- 
Wanderung ,  sondern  der  spütere  ErzXUer ,  der  des  Deute- 
ronomlum,  dem  lielde  Stellen  wohl  zuzuschreiben  sind, 
Vkki  von  seiner  Zeit  rQdcwXrts  und  findet  Jene  beiden 
HauptgeUete  der  Phönlke  mit  KSiesyrien  und  PaWsUna  ala 
nie  unterworfen,  ihre  Bewohner  als  die  wichtigen  Gegner 
Israels  sich  fortwährend  envelsend« 


1)  Jos.  13,  1—3.  Rieht.  3,1  — 3. 
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Was  wird  also  die  Antfror^  auf  maere  Hauptflrage 
ariB?  Bei  der  Eroberoi^  Kanaans  doreh  die  Israeilleii 
sM  Jene  fllnr  SiSdte  des  KHstenlaiides  Im  Besitze  dep 
Awler  und  PherisSer,  sie  werden  nleht  erobert  durok  iHe 
Joden  9  wohl  aber  ruft  der  Schrecken  vor  den  auf  dem 
Gebirge  und  von  da  aus  zur  Ebene  hin  Ihre  Waffen  in 
reiigISser  Begeisterung  tnagenden  Volke  hier  vlelthch  Be-. 
wegung  hervor  9  veranlasst  vtell^loht  m  augenblicklicher 
DemOthigung.  Der  Rest  der  aus  dem  Gebirge  vertriebenen 
Ureinwohner  wirft  sich  auf  die  Sephela  und  findet'  hier 
Halt  und  Schutz.  Indessen  sind  die  Philistfier  bereits  ein 
michtiger,  gefUrchteter  Stamm,  der  die  Rüstenstationen 
und  das  Weideland  der  Wadis  bis  nach  Beerseba  hinauf 
schon  seit  ein  Paal*  Jahrhunderten  besetzt  hat.  MSgen  sie 
nun  auch  schon  aia  efne  Art  kriegerischer  Heergefo]ge  In 
das  Gebiet  der  Awaer  flrUber  gekommen  sein,  hier  festen 
Fdss  geltost  haben,  die  grosse  Umwälzung,  welche  durch 
die  Isradiien  In  Ranaan  hervorgerufen  wird,  Ae  ZertrUm- 
Bermg  raiehUger  RSnigssilze,  die  SohwKchung  der  gan^ 
BSD  BevMkerung  hat  die  PhHistiler  erst  zu  einer  raschen 
qb4  völMlndlgen  Einnahme  ihrer  nachhertgen  Pentapolls 
veniBiasst,  die  nun,  das  künnen  wir  sagen,  erst  roaterieH 
ond  politisch  flire  Bedeutung  erhfflt.  Dass  sie  zu  gleMier 
Zelt  von  Aegypien  aus  durch  die  grossen  Eroberer  dtor 
neunzehnten  Dynastie  gedrCngt  wurden,  Ist  zwar  wabN 
seheinlfeh,  aber  noch  nicht  bestimmt  zu  erweisen.  Die 
UrfeevSIkening  und  die  Rananaer  werden  thelis  vernichtet, 
thells  und  dies  Ist  besonders  In  der  Gegend  von  Ebron  und 
Gnth  der  Fall,  hallen  sie  sich  als  die  eigentlichen  Land«» 
hatiw.  Ja  lange  wähl  als  die  eigentliche  Hauptmasse  der 
BevBlkening  und  ihr  EInfluss  ist  hier  in  Sitte ,  Sprache 
md  Culttts  knner  ein  sehr  bedeutender  geblieben,  wih^ 
rend  Asdod,  Askalon,  Gaza  die  Seht  phHlstSIschen  Mttet 
punkte  werden  natttf lieh  neben  dem  fortwKhrend  fesigehat* 

9^ 
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teoea  Besitze .  4e^  Negeb  uad  der  Meereskitsle  hts  über 
RhioiricoeuFa  hinaus,  lü^r  slod  somit  auf  dem  PuidLt  mgt^ 
laugt  9  wo  ]eae  Gegeud  ab  elgeutlldie  P^isUoe  ihre  wich- 
tige poUliscbe  Rolle  zu  9pieleu  begliutt,  deren  Betrachtuug 
uua  zu  dem  folgeudeo  Abschnitt  hlottberfiihrt. 

Kap.   U. 

Politische  Enfiirickeliiiig 

der  pbillstäischen  Städte  bis  zu  Alexander  dem 

Grossen. 

§.  3. 

Her  phtliataiaclic  filt&dtebund 

und 

< 

die  Verfassung  der  einzelnen  Städte.     Die  militä- 
rische  Organisation. 

Wrsbread  in  den  Tiefländern  des  Suphrat  uod  Tigris, 
sowie  in  dem  weiten  Nlltbal^  an  dem  östlichen  Abhänge 
des  liibanon,  spwie  in  den  Ftusstbälern  von  Klelnaslen  aa 
grossere  StSdtegrUndungen  sich  weit  ausbreitende  Reiche 
knüpfen^  in  d^nea  von  einem  despotischen  Oberbaupte  und 
dessen  Familie,  alle  Unternehmungen,  alle  politischen. Hand* 
hingen  ausgeben ,  so  bietet  sich  uns  ein  ganz  anderes  Schau- 
spiel an  der  syrischen  Küste  dar.  Hier  hat  sich  ein  vor- 
zugsweise städtisches  Leben  ausgebildet  und  zwischen  4ea 
SUtdten,  die  als  herrschende  dem  Lande  ringsum  mit  seit 
neu  Ortschallen  vorstehen,  ein  F&deratiwerhältniss.  So 
haben  wir  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Küste  den  phönlld- 
aebeu  Städteband,  im  Süden  den  phillstäischen.  .  Zwei 
Hauptpunkte  sind  es  wohl  vor  Allem,  die  dieses  VeitlQt* 
ntss  begründet  haben:  die  Art  der  Besetzung  selbst  und 
die  Hii^weisung  auf  die  See  und  das  Verkehrsleben  auf  der- 
selben.   Beide  Stttaune  ^  sowohl  die  Kanonier  oder  Sido- 


133 

nier  als  die  PbUIM8«r  kamen  nicht  als  nomacRsebe  StKihme 
sieh  uoaolhaltsam  ausbreitend  über  die  Ebenen  und  unter 
•einer  Anllibrung allen  Widerstand  niederwerfend,  das  neu- 
gM^onnene  Reich  von  einem  Mittelpunicte  aus  ordnend ,  noch 
wairen  sie  ein  seit  üFalter  Zeit  in  fruchtbarer  Niederung 
•ansSssige^ )  auf  Ackerbau 'und  friedUebes  Leben 'in  kleiner 
BeschrSnkurig  bfngewiesenes,  nidit  durch  Mühe  und  Kampf 
gestShÜes  und  auch  In  poüilscher  Beziehung  zu  fremden 
Sinwohaem  oder  Nachbarn  gereiftes  Volk,  sonjleni  sie  6iw 
scheiiien  mehr  als  Reste,  vertrieben^ nach  langen  Kämpfen 
aus  Ihrer  Heimath,  wo  sie  bereits  einen  CuUürzastand 
erreicht  hatten,  mehr  colonieenmSssig  ausziehend  und  ein- 
zdne  Teste  Punkte  gewinnend,  sich  erobernd,  in  diesen  ein 
atä'dtisck^  Leben,  das  sie  bereits  flrüher  gekannt,  bald 
wieder  einrlcblend.  Während  die  asiatischen  Reiche  und 
auch  das  Sgyptiaehe  von  dem  Innern  des  Landes  nach  ilen 
Peripberieen  dringen  und  erst  später  an  die  See  kommen, 
so  haben  wir  Uer  ein  umgekehrtes  Schauspiel;  einzelne 
JiMte  Punkte  hart  an  der  See  gewönnen ,  gleichsam  poly- 
penartig m  einem  frendden  KSrper  angesetzt,  von  da  aus 
ein  9Creben,  nach  dem;  Innern  sich  auszudehnen«/ 

Die  einzelnen  Gründungen  bedOrren  mehr  einander; 

als  Auswanderer  stehen  sich  dfe  einzelnen  Abtheilungra 

gleich ;   das  flrfibere  Reidi,  wenigstens  bei  dea  Philistäem, 

das  dcr.Hyksos  ist  zerstört;   der  Kern  der  wehrhaften, 

laplferstea  SUEmme,  gieiebsam  die  Rlttersdiafl  ist  an  der 

JUisie  fortgezogen  und  hat  nun  eine  Anzahl  selbstSndiger 

Burgen  oder  Festungen  besetzt  in  einer  fruchtbaren,  relr 

dien  Landschaft ,  deren  frühere  Bpwohner  als  Landbauer  In 

^nem  abUinidlgen  Verhältnisse  bleiben.     Der.  andere  Ge- 

slchtspunki,    die  lljnw^iswig  auf  das  Meer^  den  freien 

Handel,  die  Möglichkeit,  Jeder  Unterdrückung  auf  diesem 

Wege  zu  entgehen  und  doch  wieder  von  einem  neuen  Punkte 

aus  die  Mutter;itadt  zu  unterstützen ,  dieser  ist  vorzugsweise 


t34  . 

•M  den  stdöDlschen  SUhlten  hervorgetreten 9  flie |a  aUe 
KUstenstSdte  sind ,  wShrend  dies  Im  streogsten  Sinne  des 
Wortes  nur  eine  philislUBdie  ist,  Aaludon,  die  unmiltel*» 
liar  in  das  Heer  binein  uit  Ihren  Sabstnictlonen  gebaot 
ist;  die  andern  wie  Gaza,  Asdod^  ^Eltron,  so  Jope  babeii 
Ihre  HSftnorte,.  die  sog<eaannten  Maiumas.  Die  Bedenk 
tung  dta  Handels  kann  aber  besondere  lOr  die  Macht  Ga* 
nPs  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden ,  da  U^  neben 
4er  grossen  Wasseretrasse  die  der  Wüste ,  glelchsani  eines 
zweiten  Meeres  mOndet  und  hier  die  Beziehungen  zu  dem 
ganzen  BsUichen ,  kidischen  Handel  auf  das  Lebendigste  er- 
bMt,  zugldcb  die  PhlUstSer  in  die  regste  Verbindung  mit 
denfreten^  Immer  unabhüngigen  Stimmen  Arabiens  setzte. 

Ei  sind  daher  IQr  das  politische  Leben  Phillstiter  zu- 
nichst  drei  Verhültnlsse  ins  Auge  zu  ftssen:  das  der 
'Hauptstfidte  zum  Land  und  den  untergeordneten  StKil» 
tett,  das  der  gleichberechtigten  BundesstSdte  und  end- 
lich In  der  Stadt  das  eines  Oberhauptes  zur  Gemeinde* 
Für  das  erete  haben  wir  ausdrückliche  Zeugnisse  und  zu- 
gleich Angaben  der  Griinze.  Bei  der  LXndervertheflung 
Josuas^)  wird  zu  Juda  gerechnet  Gaza  und  seine  T9eh^ 
ter  (nüa  Ist  der  stehende  Ausdrude  filr  TScbteretildte  *), 
daher  auch  die  StSdte  der  Phlllstier,  diese  als  Gesammt» 
iHrit  genommen  tTH^hfi  rtüa-  helssen'))  und  seine 
DSrfer  (on!cn)  bis  zum  Bacbe  Aegyptens.  Dass 
wir«)  rmtornw— "V  nldit  hier  anlOhren  kSn- 
uen,  da  dieses  HTV,  wofür  vielmehr  mit  vielen  Bfss. 
Urv  zli  adireiben,  zur  Gebietabestlmmong  des  Stammes 
Kphralm  aeben  Gazer,  Sichern  als  westliche  Grinee  ge» 
nannt  wird ,  liegt  auf  der  Hand ;  oder  wir  mfissen  ein  zwei* 
tes  Gaza  in  dieser  Gegend  annehmen,  wozu  uns  sonst  die 


1)  Jon.  16,  17.  3)  Hat.  16,  27.  57. 

2}  1  GhvNu  18, 1.  4)  1  Ckna.  7,  Z8. 
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Belege  feUen.  Nach  I^IckU  1,  18  Mhm  Juda  ein  6«! 
«od  Min  Gebiet  (nh?3a-~nN'|  ntV)^  Hiskia  schUgt  4le 
PMlisler  lAs  Gaza  und  dessen  Gränzen  (Trh^Slj— HMl)  ^). 
Paacdlie  wird  von  Bkron'),  AsdiMi'),  von  Gath^)  ausge^* 
sagt«  In  Bezug  auf  das  Letztere  haben  wir  nocA  einen 
bezeiehneDden  Gegensatz*),  den  nflniiich  der  KSnIgsstadt 
oder  Hauptatadt  zur  Landstadt^  der  nO^SIDr]  IV 
g^reoüber  den  TVyün  yyi ,  wozu  z.  B.  ZSkölag  gehSrt. 
FQr  Gaza  gewinnen  wir  also  beilinintle  Halteppalcle,  Das 
Gebiet  erstreckt  sidi  bis  zum  Bache  Aegyptens  oder  dem 
Bache  Sibor,  also  wird  das  ganze  fl'üher  von  den  Philip» 
sISeni  besetzte  Land  dazu  gerechnet  und  ^ir  haben  ais 
TScbter  Gaza's  Jene  tbeiis  herodoteischen  Enporieen  bis  Je- 
nyaoa,  oder  die  Städte  von  Raphla  bis  Rhiookorura  anzu- 
aebea,  Iheils  mehr  BimiensUidte  wie  die  qriltere  Meaois, 
eigeDtiich  JtfeDenatha.  Auch  Geru*,  das  alte  KSnlgitich^ 
gdiSrte  4en  PhilistSera,  hier  zunSchst  Gaza  lange  Zelt, 
Ms  das  Handcdsvolk  der  Maonter  es  besetzt  %  NaUiriich 
die  Sifo*  Jenseit  des  Baches  Aegyptens,  welche  nach  He«- 
rodbtO  ^^  Ififoßi^^  td  naqd  ^^üLtusdav  befi'ohnen,  also 
Wa  zum  Ki^toif  oQog,  kjhinen  wir  mit  zu  dem  Bereiche 
Gaza'«  rechnen.  Diagegen  sipd  die  onxn  die  offeaen  Dort 
schallen  9  die  unter  pUIistälscher  Hoheit  von  den  Ureift» 
wahnem^  den  Avvim  fort  bewohnt  wurden*).  Es  ist  also 
der  Negeb  der  Cretbl»)  neben  einem  Tbeil  d^  Küste 
dies  Meeres,  welcher  zu  Gaza|i;eh9rt,  wlhrend  die  Scphela 
oder  die  Geiüoth  der  PhiHstler  den  Übrigen  Städten  zuzu- 
weisen sind«  Aus  diesem  ganzen  Gebiete  wurde  also  von 
Gaza  die  Mannschaft  zu  den  Kriegen  gestellt,   von  hier 


1)  2  Un.  18,  8.  6)  2  Chron.  14»  14. 

2)  Jos.  15,  45.  7)  II,  12. 

3)  Jm.  15,  47.    1  Sam.  5,  6.  8)  5  Hof .  2,  28. 

4)  1  Ghroa.  18,1.  lSaau27,5.  9)  1  Sm.  30,  14. 
6)  1  Sam.  27,  5« 
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flO03ea  iUe  Gescbenk«  in  die  Uauptetadi,  oadr  Gaza  sdUL 
zu«  Wir  sehen  hieraus,  wie  Iceloe  andere  Stadt  der  Phi*- 
Ustäer  auf  einen  so  bedeutenden  LSnderbesltz  basirt  war 
aind  wie  zugteich-dle  Gazäer  die  eigentiiclien  Pforten  zwIp> 
sehen  Asien  und  AfHka  besetzt  hielten. 

An  der  Spitze  von  Gaza  wie  Jeder  der  übrigen  Stä<te 
9teht  einer  der  fiinf  Fürsten  oder  Sarnlm  (D^3^p)  der 
PfallistHer.  Die  LXX  .übersetzt  es  mit  äQ%ov%H  ^vJUartstpk. 
Ungenau  spricht  ^  Josephos  0  hei  Slmson's  Aufenthalt  In 
Gaza  von  den  Nachsteliuugen  der  tät^  FaiaUov  a^jov^ 
«£C-  Wir  haben  darum  nicht  mehrere  Sarnlm  in  einer 
Stadt  anzunehmen,  sondern  die  Bezeichnung  gilt  Ittr  die 
gemeinsam  handelnden  pbUisUHsdien  Samim.  Es  Ist  dies 
eine  Würde,  die  allein  bei  den  PhiUstem  uns  genanal 
wird  und  über  deren  Bedeutung  wir  uns  hier  so  viel  ab 
mögUeh  klar  werdjsn  müssen.  Fragen  wir  «zuerst,  welche 
andern  Bezeichnungen  für  Herrscher ,  AnfOhf er  las  bei  den 
PhHisiem  begegnen,  so  muss  zunächst  als  gieidibedeuteod 
genannt  werden  der  Ausdruclc  D^*ltD  •  i^le  er  an  mdirereii 
Stellen')  unmittelbar  neben  und  (ür  den  andern  gebraucht, 
wird.  Während  Gesenius^)  Seren  unmittelbar  als  Metar 
pher  von  der  Wagenacbse  aufTasst  und  hierzu  aus  dem 
Arabischen  Belege  bripgt,  erkennt  Ewald  ^)  darin  dieselbe 
Wurzel,  als  In  Sar.  Solche  ü^nni  werden  schon  vom 
Stamme  Isaschar  im  Lobliede  der  Deborah  ^)  erwiUin t^  als  dersei* 
ben  in  der  Schlacht  beistehend .  Der  Prophet  ZephaiUa  ^)  spricht 
sein  Wehe  aus  über  die  D'H^  Jerusalems  neben  den  Schopiie- 
tim,  den  Richtern  und  den  Priestern.  Genauer  wird  uns 
die  Beziehung  gegeben  in  einer  Anzahl  von  SteUcn ,  wo 
diese  Sarim  über  die  einzelnen  Abiheilungen  dea  Heeres 


1)  Ant.  Jud.  ¥,  8,  iO.  4)  Geschieh.  J.  S.  33^ 

2)  1  Sam.  18,  30.  29,  8.  9.  5)  Rieht,  5,  16. 

3)  Thcs.  II,  p.  973.  6)  3,  3.     , 
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von  den  Tribus  (onSSiCI)  bis  zu  den  Pilnfzig  herab  ans 
als  eine  mit  der  neuen,  von  David  nach  dem  Vorbild  der 
PMIister  yemaditen  Oi^anlsation  des  Heeres  In  Verblödung 
übende  rollitSrisehe  Würde  erscheint').  Samuel  warnt 
die  Israeliten  davor,  dass  der  neu  zu  wühlende  KOnig  ihre 
Sdbne  KU  Sarim  machen  werde  *)•  .  Die  Sarim  der  Hun* 
derte  (nlNOn  ntD  — fw)  existiren  noch  In  der  Zelt  des 
Verfidte,  sie  sind  es,  die  vom  Priester  Jojada  bewalltaet 
-an  der  Spitze  des  Volkes  Athalja  stQrzeu  und  Joab  erfae- 
ben^.  Wir  sehen  also,  die  Sarim  sind  zunächst  reln.mt- 
litariseher  Natur.  Auch  die  Samim,  die  obersten  Sarim 
haben  in  der  militSrischen  Führung  zunächst  ibren 
Beruf.  So  heisst  es,  die  Samim  ziehen  nach  Hunderten 
und  Tausenden  hinauf  gen-Gliboa^.  Aber  ihre  ThStlgkeit  er- 
streckt sich  auf-alle  Mittel,  Süssere  Feinde  abzuhalten,  so  han- 
deln sie  gemeinsam,  um  Simson  bei Dellla  zu  fangen^),  sie  er- 
scheinen femer  bei  dem  grossen  gemeinsamen  Dankopfer") ; 
sie  werden  von  den  Männern  von  Asdod  zusammengeru- 
fen, um  über  die  erbeutete  Bundeslade  und  die  grossen 
dadurch  eingetretenen  Landplagen  zu  beratben,  sie  fol- 
gen gemeinsam  der  Procession  der  Bundesladen  ^) ,  sie  llra- 
gen  aber  auch  die  Priester  um  Ratb.  Bemerkenswerth  ist 
hier,  dass  die  Samim  von  den  11*1^N  — *nt)3ht  zusammen- 

•  ••  •  

berufen  werden«  nach  Asdod,  ebenso  nach  Ekron.  Es  er- 
scheint also  hier  die  Gemeinde,  eben  diese  MSnner 
von  Asdod,  Bkron^,  als  mit  dem  Rechte  betraut,  die  in  den 
-einzelnen  Städten  zerslreuien  Sarnlm  zu  berufen, ^  ihnen 
-Ihre  Vctiangeh  vorzutragen.     Allerdings,  steht  diese  Noiiz 


1)  1  Sam.  22, 7.  1  Chron.  28, 1.  7)  1  Swn.  6,  8.11. 6, 12.  Vergl. 

2)  1  Sam.  8, 12i.  aacli  lor/Ant.  J.  VI,  1,  2,  der  aos- 

3)  2  CbroiL  23,  1.  9.  dracklich  die  a^^ovrcfi  der  6  Städte 

4)  1  Sam.  29|  2.  einzeln  nennt   und    zwar  die    von 

5)  Rieht.  16,  5.  8«  18.  GauundAiotoaxosammeB^getreiiiil 

6)  a.  a.  0.  27.  30.  KegenOber  den  drei. .andern« 
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fiir  uns  «Hein,  aber  de  erlaubt  aas  durch  die  Vergieichuag 
der  uns  bei  ihrem  ausgedehnten  Coloniewesen  zieailidi  genau 
bekannten  phöniicischen  Staalsverlbssungen ,  bei  der 
Beachtung  der  mit  der  poliUscbeH  Gliederung  eng  zuaam* 
menhangenden  mlliUfrischen,  sowie  der  nach  Alexander  dea 
Grossen  herrschenden  VerbSItnisse  manche  weitere  Sehtaiss- 
folgerungen.  Zunickst  Icfinnen  wir  wohl  die  Saniim  mit 
den  Schorettm ,  den  SulTelen  ^)  der  phSnilLlsdiim  Städte  ver- 
gleicfaeny  nur  dass  der  verschfedene  Charakter  beider  Slam» 
me,  dort  in  der  herrschenden  Bedeutung  der  milltSrlr 
sehen  Führer,  hier  der  richterlichen  ThStigkelt  bd 
einem  grossen  Verkehrsleben  hervortritt.  Denn  wie  4ie 
Sarnim  natürlich  aus  bevorzugten  Geschlechtern  hervor- 
gehen^  so  ist  daneben  die  Macht  stSd  tischer  Geaehlech- 
ter,  reprXsentirt  in  einer  Art  Gerusia^  In  Jenen  Münnera 
von  Ekron  und  Asdod  anzuerkennen.  Auf  diesen,  die  zu* 
gleich  den  waiTenfllhlgen  Adel  bildeten,  aus  denen  vor  Altem 
4He  Wagenkämpfer  hervorgehen,  und  ihren  Abtheilungen 
ruht  mit  die  militärische  Organisation.  Sie  bilden  zugleich 
die  Herren  des  fruchtbaren  Landes  gegenüber  den  zina- 
pfllchUgen  Landbewohnern.  Der  Stolz  der  Philister,  auf 
.  Reinheit  «des  Blutes,  auf  Reichthum  und  Tspferkeit  Im 
Kampfe  der  schweren  Bewaffkiung  bauend  ,  wird  uns  im  ge* 
sohlcbtllchen  Verlauf  als  ein  charakteristischer  Moment  heiv 
austreten. 

Aber  es  werden  auch  Könige  (opho)  und  zwar 
alle  RSnige  des  Landes  der  Philister  envXhnt  von  Jere-> 
mias^)  und  einzeln  Askalon,  Gaza,  £kron,  Asddd  aufge- 
zählt zwischen  dem  König  Pharao  von  Aegypten ,  den  H5- 
nigen  des  Landes  Uz  und  dann  den  Königen  von  Sidon  und 
Tyrus.    Von  Salomo's  Oberiierrlichkeit  Ober  die  KBnIgrdche 


1)  VergL     OberlMipt    ttfof  •»«         2)  2^  29. 
Phta.  Il|  1.  «I.  479  i.  682  iL 
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^^DSTI)  vom  Lande  der  Philister  an  wird  allerdings^ 
aodi  schon  gesprochen,  aber  hier  Ist  erstens  diese  Lesart 
aicht  durchaus  gesichert,  und  dann  Ist  der  Ausdruck  ein 
aügenielner,  der  auch  andere  kleine  Reiche  der  Edomlter 
Q.  8.  w.  mit  begreifen  kann  und  worunter  auch  die  Herr- 
schallen  der  Sarnim  leicht  mit  verstanden  werden.  Aber 
Adiisch,  der  KBnig  von  Gath,  erscheint  bereits  In  der 
Geschidite  Davids  ')  und  zwar  als  erblicher  RSnIg,  ein 
Sohn  des  Mag^*  Auch  Arnos ')  spricht  von  Gdth ,  dem 
KSnigrelche  der  Philister,  das  grosser  gewesen  sei, 
^  Juda  und  Israel.  In  Askalon  gab  es  nach  Ihm^),  also 
am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  Einen ,  der  das  Scepter 
trtgt  (t03T^  ^In).  In  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
nennt  der  Yerfasser  von  Sacharja  C.  9,  5  einen  RSnIg  von 
Gaza.  Es  Ist  klar,  dass  der  Begriff  des  '^JO  ein  anderer 
Ist,  als  der  des  ^10;  in  Jenem  tritt  die  berathende  ThStig- 
keft  In  Vordergrund  und  zugleich  die  Idee  der  Helligkeit, 
daher  auch  die  Elohlm,  auch  Jehovah  damit  bezeichnet  wird ; 
dagegen  der  yü  oder  pO  (ein  Singular,  der  nicht  vor- 
kommt) zunächst  eine  militärische  Stellung  uns  vergegen- 
wärtigt. Wie  verhalten  sich  bei  den  Philistern  beide  zu 
einander,  sind  sie  Identisch  oder  nicht?  Hervorzuheben 
Ist,  dass  aus  der  frühem  Zeit,  der  Zelt,  der  phlllstätschen 
Macht,  also  bis  David  nur  ein  phillstäisches  Rßnigthum 
uns  genannt  wird  (denn  Ablmelech,  der  RSnig  von  Gerar, 
ist  für  uns  nicht  sicher  RSnig  der  Phllistäer)  und  zwar  das 
von  Gath.  Nun  liegt  aber  Gath  am  weitesten  in  das  Bin- 
nenland hinein,  die  Bewohner  von  Gath  werden  auch  als 
Antochthonen^)  bezeichnet  nach  der  Jttdischen  Einwande- 
rung,   Gath  geht  dann  am  frflhsten  auch  verloren  In  das 


1)  1  Kön.  5,  1.  3)  6,  2. 

2)  1  San.  2i ,  12.  27,  2  ff.  4)  Arnos  1,  6. 

1  K5b.  2,  30  ff.  6)  1  ChroB.  7,  21. 
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JMifldie  Refch ,  die  BeziekiuigeD  zu  den  JBdlschen  KMigieB 
giod  unler  aiieo.  pbillsUnschen  Stadteo  am  lebhaftesleo  bier, 
was  z.  B.  die  Flucht  israelfllscher  Sklaven  nach  GaUi  und 
die  Ireuadllcbe  sofortige  Herausgabe  zu  Salomo's  Zelt  be- 
zeugt ') ;  so  mag  auch  bier  der  den  Kananäem  eigene 
Kiteigsname  und  die  KSnigssItte,  die  z,  B.  in  dem  Amte 
eines  WScbters,  des  Kopfes,  also  des  Lebens  (OiK*)^  "^V)} 
zu  dem  David  *)  ernannt  wurde,  sich  ausspricht,  am  DrUhsteB 
Eingang  gefunden  oder  sich  aus  der  vorphillsiyischen  Zeit 
erbalten  haben.  Ob  der  König  aber  zugleich  der  Seren  fOr 
Gath  war,  Ist  nicht  ganz  Uar^  Es  zieht  der  KSnIg  aller- 
dings auch  Ins  Feld,  aber  hinter  den  Samim  und  Ihren 
Abtheilungen  mit  David  und  dessen  Leuten ') ;  es  wird  dann 
eloAich  von  dem  Verlangen  der  Sarnim  gesprochen,  David 
zu  entlassen,  nicht  von  dem  deranderaSamlm;  der  KS- 
nig  erklärt:  „Du  bist  gut  In  meinen  Augen,  aber  nicht 
in  den  Augen  der  Sarnim  der  Pbilistäer/^  Der  König  muss 
ihn  darauf  hin  entlassen.  Zwar  kann  sehr  wohl  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnung:  die  Sarnim  dieMaJoritSt 
verstanden  sein,  besonders  eine  MaJoritSt,  unter  der  die 
mächtigsten  Stämme,  die  von  Gaza,  Askaion,  Asdod  sich 
beQnden,  und  es  scheint  allerdings,  dass  der  König  von 
Gath  als  solcher  auch  Seren  war,  dass  aber  die  eigentli- 
chen streng  philistäischen  Staaten  keinen  König,  pur  Sar- 
nim kannten.  Josephos  bat  über  dies  ganze  Verbältniss 
keinen  klaren  BegrifiT;  er  lässt  ^)  die  Philistäer  sich  ord- 
nen xcnd  1^11  xal  ßa(f$}»cimg  xai  üatQanBiaq,  unter 

den  letztern  ^Iso  Unterabtheiluog  der  Königreiche  verstehend 
und  sichtlich  die  den  Sarnim  untergeordneten  Theile,  dann 
spricht  er  nur  \^n  König  Acbis  und  ihm  gegenüber  von  oi 
^tqaxfiYoi.    Was  aber  die  übrigen  Stellen  betrifll,  die  alle 


1)  1  K5ii.  2,  39.  3)  1  Sam.  29»  2. 

2)  1  Sam.  28»  2.  4)  Ant.  J.  VI,  14,  5. 
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Zelt  3  Jahrhunderte  und  mehr  nedi  if&Usr  aAgdittceB, 
ehi^  Zelt  9  wa  im  Weehfiel  poltttscfaer .  Herradiaft  die  be^ 
soDdem.  VerrassungstustSiide  sich  sehr  «usgegUcben  hatten, 
io  mag  da  ^  wcAi  der  Name  und  die  SteUung  der  Saniiai 
paz  gegen  das  ^Kfinigthum  zurückgetreten  sein ,  besonders 
da  dieses  aueb  seit  Saiü  den  Israeliten  die  ganz  geliuflge 
Vorstellung. geivorden  war. 

Ob  unter  den  Sarnim  eine  Art  .Hegemonie  des  einen 
oder  andern  stattgefunden,  Ist  nicht  bekannt,  dodi  sehr 
wahrscheinlich  j  da  Ja  a^um  fidspiel  Ekron  nie  ein^  mit  den 
andern  vergleichbare  Macht  gehabt  hat.  Bei  der  Vltesten 
AoCsIhlung  derselben')  wird  der  Gaza  er  (VHVP)  zu^ 
erst  jsenannt,  dann  der  von  Asdod,  Askalon^,  Galh  und 
Ekron;  dagegen  bei.  der  Rückgabe  der  Bundeslade  wfid 
Asdod  Gaza  vorangestellt,  die  übrigen  drei  in  ihrer  Reir 
kenrolge  gelassen').  Galh  verschwindet  seit  seiner  Einnah* 
aie  durch  David  aus  der  Reibe  der  philistäischen  StSdte^ 
nicht  dagegen  aus  der  des  Jüdischen  Reiches,  wo  es  durch- 
aus nicb^  unbedeutend  erscheint^).  .  Unter  den  vier,  öbri* 
gen  Stfidten  folgt  nach  'Arnos  ^)  in  der  Zelt  4er  Künige 
Jerobeara  II.  und  Usia  um  800  sich  Gaza,  Asdod,  Askar 
kin,  Ekron;  der  nlchi  viel  Jüngere  Yerfisisser  vom  zweiten 
Thelle  des  Sacbarja^)  nennt  .dagegen  Askaloo,  Giaza, 
Asdod,  Ekron.  Unter  RSnig  Josia,  dem  rd^iösen  Refor« 
mator  la  Juda,  wird  von  Zepbanja^)  um  €30  wieder  G-aza 
vor  Askalon,  Asdod,  Ekron  gestellt',  wfihrend  ferenda  0$ 
bat  30  Jahre  spSter,  auf  Askalon  Gaza,  Ekron  und  den 
Rest  des  zerstörten  Asdod  folgen  lüsst.  Aus  der  Verglei'^ 
Anng  dieser  Stellen  gebt  hervor ,  dass  Ekron  immer  zuleizt 
genannt*  wird.,  als  die  unbedeutendste  Sladt ,  dass  Gath,  so 


1)  Jos.  13,  3. 

4)  1,  6.  7. 

2)  1  Sam.  6, 17. 

S)  9,  6—7. 

3)  2  Kön.  12»  17.  Micb»  1>  10. 

6)  2J  1  —  7. 

14. 

7)  2^  20. 

14t 

la&ge.es  Im  Bunde  kl,  an  der  vierten  Stelle  ersehetnt,  dasa 
In  der  dritten  nur  Askalon  und  Asdod  weebseln ,  dass  daa 
Primat  aber  zun  grüsaern  Thelle  und  In  den  veraehiedeiH 
aten  Zelten  Gaza  gegeben  wird,  dass  Asdod  .früher,  Aaloh 
Ion  seit  d^m  Auftreten  der  asayrischen  Macht  In  PMIstlna^ 
besonders  wü  der  ftircbtbtfren  ZersISning  Asdods  eloeii 
Vorrang,  auch  zeitwets  über  Gaza  behauptete. 

Wir  haben  schon  oben  auf  den  kriegerischen  ^  r 1 1 1  e  r- 
liehen  Charakter  der  Phlllsliler  auOnerkaam  gemacht;  wir 
haben  Ihn  Jetzt  naher  nachzuweisen  In  Ihrer  Bewaffnunff, 
ihrer  Heeresordnung,  Ihrem  Sölduerdlenst,  der 
mllitSrtschen  Befestigung  ihrer  St8dte,  sowie  der  M 111* 
t  ä  r h^  r  r  s  cfa  a  rt  über  ganze  LXnderstriche.  Das  jihtllstäl* 
sehe  Heer  bestand  aus  drei  Massen ,  den  StrettwVgeo ,  der 
Reiterei  und  dem  Fussvolke«  Wie  bedeutend  die  Zahl  von 
allen  drei  war,  erhellt  aus  einer  Angabe  aus  der  Zelt  Sauls  ^), 

wo  30000  Wagen^  (331),  ^<^  ^^'^i*  (°^.^)  ^^^  S^ 
nannt  werden  und  Possvoik  wie  Sand  am  Meere.    Aber  Sa« 

lomo  hatte  In  Zelten  seines  Glanzes  mir  1400  liV^n  wid 

13000  Reiter*);  der  Pharao  Sisak  zieht  mit  1200  Wagen, 

aber  60000  Reitern  nach  Jerusalem  ')•    Und  wir  müssen 

daher  diese  Zahl  30000,   wenn  sie  gleldi  anf  daa  Beate 

bezeugt  ist,  als  eine  In  Zahlen  so  htfuflge,  alte  Verschrel- 

bung  Ulr  3000  halten,    ihnlich  ^e  Thenlus  dies  bei  d«r 

Angabe  von  40000  Wagenrossen  ffir  Salomo's  Macht  go* 

Ihan  hat*).  Immer  noeh  bleibt  die  erste  Zahl  eine  ganz  auM* 

lend  grosse,  wenn  gleidi  die  PhlUstSer  damals  den  gritaa» 

ten  Thell  von  JudSä  beherrschten.    Schon  In  den  Zelten 

Josuas^  wird  uns  allerdings  ^richtet,  wie  die  Ebene  der 

Philister  für  den  Stamm  Juda  wegen  der  vielen  Wagen  mh 

1)  1  Sanu  13,  ft.  4)  Thtniiu,  CsniBeBl.  i  K(a. 

2)  1  Kon.  10,  26.  2  Chr#a.  1,     S,  4.  5.  S.  42. 

14.  9, 26.  6)  Rieht,  1^  i». 

8)  1  Kfta.  14, 25. 2.Chr.  21, 1  ff. 
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^fmduidbar  gewesen  sei.  Der  Wageikampf  war  ein  so- 
wriil  bei  den  Aefnrptem^)  als  bei  den  kananliscben  Stlm« 
nett  verbrelleter,  viel  weniger  dagegen  Reiterei,  die  uns 
bler  aber  aaeh  In  ziemlicher  Stillte  begegnet.  Beide  waren 
den  Joden,  einem  nrspriingUchen  Hirteovolke  fremd,  viel- 
mehr war  für  «ie  nicbt  das  Reiten  zn  Ross ,  sondern  auf 
Eselfüllen  Zeichen  der  Reicheren,  Angesehenen*).  Di<^ 
aer  Reichtbnm  an  Gespannen  setzt  entweder  dne  dgene 
wweA^Dte  PTerdezuebl  voraus  oder  einen  sebr  lebendig 
gm  Handel,  Jedenfalls  nber  ein  reiches,  flruchtbares  Land 
cor  Srbailang  derselben.  Nun  aber  ist  fOr  uns  der  Zu- 
sammoihang  der  Phiilstaer  mit  den  UDteritgypiiscben  Stim- 
men hergestellt,  dort  hatten  sie  Ihre  Hetmath  gehabt;  dort 
sowie  In  dem  angränzenden  L4byen  ond  Kyrene  war  eine 
mraKe,  bochbedeutende  Rossezucbi*),  von  dort  kommeq^  in 
den  Zelten  Salomon's  die  Kaufleuto  mit  Pferden  untf  Wa- 
gen und  verseifen  nicht  allein  die  Jüdischen  Könige ,  son- 
dern auck  die  der  Helbtter  und  ganz  Aram  damit*).  Bs 
wird  uns  der  Preis  zugleich  angegeben :  600  Seckel  SHber 
^^),  also  400  Thaler  für  Wagen  und  Gespann,  ISO  40r 
dn  PIterd.  Aus  Ägypten  brachten  aifeh  die  Phllisttter  Wa- 
gen >und  Rosse  mit,  von  dort  werden  sie  aur  dieser  gros- 
sen Karavanenstnsse  ^  die  Ihr  ganzes  Land  vom  Bache 
Aegyptens  an  dnrehstreicht^  sie  fortwIEhrend  eibalten  haben. 
Und  Ale  grasreichen  Weiden  des  Negeb ,  sowie  idie  frucht- 
bare Sephela  bot  selbst  für  eine  sebr  grc^e  Anzahl  von 
Rossen  Mnrelcbende  Nahrung. 


1)  Aaf  dea  igypttschmi  Dmik.  2)  Vergl.  Ewald  11  S.  210  und 

■tie»   erachciDen   bekaattUich  avf  dl«  das.  angef.  StaUeii.* 
icrptiadier  Mta  «ur  Wagvokim^  3.  g^^  ,y    ^7^ 

fkti  Wflkinami  kennt  nur  «inen 

einzigen  Reiter  zu  Eaneh  und  zwar  4)  i  Mn.  10^  20.  Theniua,  Com- 

Ton  einem  Denknuil  der  ASmeneit  mtnt.  zu  a.  O.  S.  165.  2  Chron.  1, 

(Manners  and  cnitoma  Vol.  1,  p.  280).  iO.  17, 
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Die  WcgM  befttaigen  iwtiirlich.dle  HeMefi,  der  sehti^ei^- 
bewarfnete  Adel,  Jene  Naehkommen  der  aus  Ae^ypten 
WBgeaLogtnen  HopliteBmasse.  Zu  diesen  geMri'Z.  B.  Go* 
Uaib  aus  Gath^  soirie  der  Riese  Jisehbi,  alie  (ttese  Sfihne 
der  Rephaini,  deren  Nainen  In  der*  Geschicble  David'sund 
seiner  HeldenfQhrer  erscheinen,  die  hier  bomerisden  HeU 
den  gletdi  in  Zweils3iaipfen  sich  zeigen*  Wir  lerden  aus 
mehreren  Beschreibungen^)  die  Bewaffhang  eines  solcta^a 
Hejüiten  Iceiinen:  den  runden  Helm  (v^ls)  von  Kupferf 
den  geschuppten  oder  vielmehr  woiil  Kettenpanzer  (den 
I^TC)  mit  den  U^^)  von ^  Kupfer^  also  entsprecbeoA 
dem  'S^mQQ^  dXvtsidiovog ,  die  ehernen  Beinschienen,  dea 
.  |il^  von  Kupfer  auf  den  Schultern ,  nach  den  LXX  dne 
wfnig,  sonst  als  Wurfsptess  erlcUrt^);  dazu  die  Lanze 
mit  der  600  Sekel  schweren  eisernen  Spitze  und  dem  we- 
behaumartigen  Schafte  oder  die  Lanze  (|^)  des  Isbl,  die 
300  PiUnd  (hß^e)  Kupfer  wog,  endlich  das  grosse 
Sobwert  i^ofitpcUä).  Zu  dem  Hopttlen  als  solchem  gehört 
immer  der  Waltentriiger ,  «lelch  dem  homerischen  ^^« 
npop,  misserdem  dann  noch  der  I^enker  des  Wagens.  Als 
Leichtbewaffnete  erscheinen  vor  Allem  dfe  Bogenscfafitzen 
(OXE^N  Dnlzan)^  die  in  der  Schlacht  von  Jesreel  SauLbe- 
draoffen  und  treffen  3)l;  eine  Waffengattung,  die  die  Israeli- 
ten bis  dahin  nicht  kannten.  Dass  vor  Allem  die  CretUm^ 
diese  .Im  Süden  von  Gaza  wohnende,  -mit  Vlehzudil  sieh 
beschSftigende  Ahtheilung  der  PhBlstKer ,  als  Bogenschützea 
sich  auszeichneten,    erhellt  aus  Ihrem  Auftreten  als  I^ib* 

1)  1  Sam.  17,  4 — 8.  45.  21,  9.  Dazu  ist  der  Ausdruck  i  „auf  den 
22,  10.  2  Sam.  21,  IS.  Scbulfeni  ruhend«'    ganz  bezekh- 

2)  Gesen.y.  Tliesaur.  Vol.Ilt  p.'  Aend  für  den  grossen,  mit  dem  Aand: 
083,  der  eine  leicbte  Uhlanenlanze  aafiicgeaden ,  lugleich  durch  de» 
darunter  versteht,  welclie  zur  Rfl-  breiUn  SctaUdriemen  gebidtetten 
stttog  eines  Hopliten  durdumt  nicht  Schild. 

passt,  wahrend  das  Schild  ein  nothr         S)  1  San.  Sl,  3^ 
wendiges    Requisit    derseU>ea  iat» 
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wadie  OavIiPs,  wo  statt  Y>"t3  der  chaldlUsche  Ueberaetzer 
immer  NT)TE^  setzt,  also  der  Bogenschutz.  Es  trifft  dies 
merltwfirdlg  zusammen  mit  der  Hauptwaflie  der  Kg^sg  oder 
'EuoKQiitsg,  dem  Bogen,  dessen  Uebung  dem  Rhadaman- 
thys  oder  Mioos  schon  zugeschrieben  wird,  also  zuruclc« 
gesetzt  in  die  ägyptische  gemeinsame  Heimath.  Ebenso 
erinnern  wir  daran,  dass  die  Karer,  auf  deren  Verwandt- 
schaft mit  den  PhllistSern  wir  oben  hinwiesen,  ais  tapferes  Sol- 
datenvolle  bel^annt  waren ,  dass,  wie  Strabo  sagt  ^) ,  sie  als 
Beweis  taS  negi  rd  &tQaruoTued  Cjlov  die  Erfindung  der 
Sxaya,  der  iTti^^fia  und  i6g>o$  sich  zuschrielien,  dass  die 
Perser  den  Karem  den  Namen  „HShne^^  gaben  wegen  der 
HebnbUsche ,  dass  z.  B.  aus  der  Umgebung  des  Artaxerxes 
in  der  Schlacht  von  Kunaxa  ein  Karer  den  Kyros  tüdtete, 
der  dafür  als  Ehrenzeichen  einen  goldenen  Hahn  auf  seinem 
Speer  fiihrte'). 

Diese  Icriegerische  Ausbildung  tritt  aber  vor  Allem 
auch  in  einer  ausgebildeten  Heeresverfassung  hervor, 
der,  wie  ich  oben  envMhnte,  die  JOdische  seit  David  nach- 
gebildet  war.  Nach  Hunderten  und  Tausenden  zle^ 
hen  die  Sarnim  auf) ;  die  folgenden  Stufen  der  Schebatlm 
(cn93V|)  und  Machlekot  (nip^no) ,  wie  sie  bei  David  ne- 
ben den  Hundert  und  Tausend  genannt  werden*),  mSgen 
aoch  schon  den  Philistern  zugehSrt  haben.  Die  grossen  Ab- 
thellungen  sind  dann  die  Machanim  (trSPtS)^).  Dass  dieser 
AusdruciL  ganz  specieil  für  das  phlllstäische  Heer  gebraucht 


1)  XlVy  2,  27.  p.  208  ed.  brier  io  lausende,  Hunderte,  Fonf- 
Tnchn.  zige,   Zehner  mit    Sarim  an  der 

2)  Beinen  bei  Flut.  Artaz.  c.  10.  Spitze    dem    MidianSer   Jithro 

3)  1  San.  29,  2.  zugeschrieben ,    es  war  also  eine 

4)  1  Chron.  28,  1.  Vergl.  Mo-  bei  den  nordarabischen  Stammen 
Ters,  Phon.  II,  1.  S.  481.  Nach  uralte,  auf  die  Hebrier  übertragene 
2  Mos.  18,  22.  Jos.  Ant.  Jud.  III,  Einrichtung. 

4,  1  wird  die  Eintheflung  der  He-  6)  1  Sam.29,1.17yltt.«.a.O. 

10 
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ward  9  beweist  2  Chron.22, 1 :  vorher  Ist  von  dem  gemein- 
samen Zuge  der  Philister  und  Araber  die  Rede ;  hier  helsst 
es :  die  KSnIgssShne  ermordete  die  Schaar  ("niJ^n)^  die  von 
den  Arabern  stiess  nsnoS,  also  zu  dem  phlllstälschen 
Heere.  Wie  eine  geregelte  Sehlachtordnung  (rD"}yp), 
so  kennen  sie  feste  Lager,  legen  Besatzungen,  MlUtSr- 
stationen  In  das  feindliche  Land,  so  zu  Bethlehem,  ver- 
ihellen  Ihre  Heerhaufen  durdi  das  Land^>.  Ihre  Neziblm 
z.  B.  in  Glbea')  sind  mlUtSrlsche  Gouverneurs.  Eben  so 
sehr  aber,  als  sie  fern  von  der  Heimath  feste  Positionen 
fassen,  bat  es  Ihnen  daran  gelegen  ihre  eigenen  Stidte  zu 
befestigen  und  wo  möglich  uneinnehmbar  zu  machen;  in 
dem  Verlaufe  der  politischen  Geschichte  werden  wir  Bet- 
spielen der  hartnäckigsten,  langwierigsten  Belagerungen 
begegnen. 

Die  hoben  Mauern  (HQin)  und  Burgen  (niJt^^N)  von 
Gaza  wie  von  Asdod  werden  von  Amos')  als  freilich  dem 
Untergange  verfallen  hervorgehoben.  Gaza  wird  an  einer 
Stelle,  sicherlich  mit  Parallelismus  zu  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Namens,  Stodt  der  St8rke  =  '^aq  IV 
genannt  als  ein  Grünzpunkt  gegenüber  dem  andern,  dem 
Thurme  der  Wächter,  XSnith  VlAO  ^).  Schon  dieser  letz- 
tere  weist  uns  auf  ein  organisirtes  Vertheldlgungssystem. 
Ebenso  haben  wir  an  einer  Stelle^),  wo  alle  StSdte 
der  fünf  Herren  betont  werden  und  es  heisst  von  'hSOO  ysf 
bis  zum  Gau  des  Landmanns  oder  Pheresiters  OnOil  Sb3J 
und  bis  an  das  grosse  Feld ,  wo  die  Bundesiade  niederge- 
setzt wurde,  unter  ^VDÜ  yv  geradezu  Gaza  zu  verste- 
hen ,  Jenen  Gau  des  Landmanns  aber  als  nördliche  GrSnze. 


1)  i  Sun.  13,  17  ff.  4)  2  K5n.  18,  8. 

2)  1  Sani.  13,  3.  6)  1  Sm.  6, 18. 

3)  1,  6.  6.  3,  9. 
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Dass  ein  so  militärischer  Stamm,  dem  ein  bedeuten- 
der persSDlIclier  Math  Innewohiite  ^) ,  welcher  zugleich  un- 
ter einer  fi-eieren,  mehr  dem  LehnverhSltniss  sich  nShern- 
den  Verfassungsform  lebte ,  leicht  und  gern  fremde  Kriegs- 
dienste nahm  und  Würden  und  Ehre  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  flremder,  auch  feindlicher  KSntge  sich  gefallen 
liess,  ist  leicht  begreiflich,  stehen  doch  eine  Anzahl  Shnli- 
dier  Thatsachen  bei  Karern,  Kretern,  Hellenen,  in  der 
neuen  Zeit  bei  Schweizern  sowie  den  ritterlichen  Völkern 
des  Kaukasus  zur  Seite.  So  finden  wir  auch  die  Crethi 
and  Plethi  (T^hfim  'VnSHS)  als  Leibwache  an  David's  Seite 
giddi  bei  seiner  Einrichtung  als  KSnIg ') ;  sie  bilden  neben 
den  Glbborlm  und  den  600  Githltern,  also  ebenfalls  Phl-> 
Hstem  seine  nächste  Umgebung,  seinen  treusten  Schutz 
gegenüber  allen  EmpSrem');  sie  sind  es,  neben  Zadok 
und  Nathan*) ,  die  den  Salomo  auf  den  königlichen  Maulesel 
setzen  und  ihn  als  KSnig  ausrufen. 

§.  4. 
AumhreHfBOkg  der  phAUmtUmeläem  IHaeM  lllber 


Kampf  um  die  Herrichaft  mit  den  benachbarten  Völ- 
kern, Tor  Allem  den  Israeliten. 

Quell en  und  Hülfsmittel!  Grundlage  bilden  hier  ganz  und  gar 
Ae  BerlcMe  der  geschiefaUichen  Bflcher  des  A.  T. ,  Tor  Allem  Boeh 
der  Bichter  K.  12—16  ond  erstes  Bach  Samuelis  K.  4—7.  Z« 
Ter^eichen  ist  damit  Jesephos  B.  Y — X  incl.  Für  die  Zeiten  seit 
dem  8.  Jahrhundert  werden  die  älteren  Propheten  wichtig,  beson- 
ders Arnos,  Miclia,  der  ältere  Theil  des  Sachaija,  Zephai^a,  Jesijja; 
Als  Hfllismittel  dienen  Tor  Allem  die  Commentare,  so  yon  Ber- 
theaa  zum  Buch  der  Bichter,  1845,  bes.  Ton  S.  169—191,  ton 


1)  1  Sem.  4,  9.  8)  2  8am.  16, 18.20,  7.20,20. 

2)  1  Chron.  18,  17.  2  Sam.  8,  4)  1  K5n.  1,  38.  44. 
18. 

10  • 
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Th«iiittB  tu  den  Büchern  SamueliSy  1842,  von  demselben  in 
den  Büchern  der  Ronige,  1849,  Ton  Hitzig  in  den  zwölf  kleinen 
Propheten,  1838,  von  K nobel  zu  Jesaja,  1843.  In  geschichtlicher 
Darstellung  hat  das  Hauptverhältniss  der  Philtstäer  und  Israeliten 
eingehende  und  umfassendere  Beachtung  allein  erfahren  bei  Ewald, 
Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  II.  und  III.  Als  geschichtliche 
Uebersicht  nenne  ich  daneben  B  aur,  Zeittafeln  zur  €ksch.  dts  Israel. 
Volks.  Mit  der  chronologischen  Bestimmung,  besonders  der  Richter- 
zeit beschäftigen  sich  genauer  B un s en,  Aegypten  I,  S.  209  — 214, 
Lepsius,  Chronologie  S.  371— 380,  Movers,  Phonicier  II,  1. 
S.  141  —  165. 

Der  grosse  fast  1000  Jabre  umfassende  Zeltraum,  in  dem 
wir  die  geschichtliche  Stellung  der  PhilistSer  und  zunXdist 
Gaza's  zu  belracbten  haben,  zerfSllt  In  zwei HauptabthellUD- 
gen.  Voran  steht  die  Zelt ,  wo  bler  an  dem  Vermlttelungs* 
punkt  Asiens  und  AMka's  eine  selbsttfndlge  Mlltelmacht 
sieb  bilden  konnte  und  vor  Allem  zwei  Völker,  Israeli- 
ten und  Pblllstäer,  um  Consolldlrung  dieser  Macht  strit- 
ten, während  die  (Hiberen  kananSIschen  Reiche  bei  der 
Entsittllcbui^  Ihrer  Cultur  dem  Untergange  entgegengin- 
gen, die  Sldonler,  also  die  eigentlichen  PhSnIcIer  mehr  dem 
überseeischen  Westen  Ihr  Auge  zugewandt  hatten,  die 
Ismaelltlscben  Hirtenvölker  der  Wilste,  wie  die  MldlanSer 
wohl  hie  und  da  das  Land  Im  Siegeslauf  oder  mehr  nach 
Art  kühner  RSuber  überschwemmten,  aber  nicht  besetzt 
hielten.  Die  Herrschaft  der  PhlllsUler  flillt  hier  flrüber  als 
die  der  Juden  In  das  Ende  der  Richterzelt,  die  Reglerungs- 
zelt Saul's  und  den  Anfhng  davidischer  Herrschaft,  also  in 
das  Ende  des  12.  und  erste  HSlfte  des  11.  Jahrhunderts. 
Lange ,  bartnScktge ,  sich  Immer  wiederholende  KBmpfe  un- 
ter David  brachen  endlich  die  Obergewalt  derselben  und  vor 
der  zuerst  wieder  seit  Josua  vereinigten  Kraft  aller  Jüdi- 
schen 3t8mme,  die  nun  in  der  politischen  und  religiösen 
CentraUsaUon ,  in  einer  militSrischen ,  den  Feinden  abge- 
lernten Organisation  einen  ganz  neuen  Weg  der  Entwicke- 
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lODg  betraten,  musste  eine  ZetUang  die  Pentapolto  der 
Saraim  sidi  beugen.  Doch  auch  nur  beugen  —  denn  kaum 
bt  das  Reich  getheilt,  als  dte  KImpfe  am  Fusse  und  den 
Eingängen  des  Gebirges  von  Neuem  beginnen  und  unter 
wechselndem  GiUck.  Aber  der  Charakter  derselben  wird 
ein  anderer :  es  ist  nicht  mehr  der  Kampf  einer  eroberungs- 
lustlgen,  fklschen  Ritterschalt,  die  ein  Land  mit  iMedUchen 
Hintersassen  sich  erwerben  will,  an  gegenseitige  Unter« 
werAing  denkt  man  wohl  wenig  mehr ,  um  so  mehr  gilt  es, 
In  Besetzung  von  Strassenpunkteo ,  In  dem  Erwerb  von 
Menschen  als  Waare  oder  In  Wahrung  des  Getreidelandes 
dem  Handel  eine  grifssere  und  ausgedehntere  Bedeutung 
SU  geben.  Zugleich  gehen  diese  Kämpfe  zum  Theil  schon 
parallel  den  drohendem  der  Weltmächte  und  der  Gegensatz 
von  Juden  und  Phillstäem  lehnt  sich  an  einen  allgemeine- 
ren, politischen  an.  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  der 
Ausbreitung  der  zwei  Weltmächte,  Aegypten  und  Assyrien 
Im  achten  Jahrhundert  auf  dieses  Zwischenland,  Ihren,  wenn- 
gleich von  Aegypten  aus  schon  viel  ftilher  beginnenden  Er- 
obemngsziigen  und  dem  entscheidenden  Kampfe  endlich  bei 
Carcheroiscb ;  seitdem  Überwog  die  asiatische  Macht :  Assy- 
rer,  Chaldäer,  Perser  gewinnen  das  Land  und  Palästina 
reiht  sich  ein  In  die  Zahl  der  persischen  Provinzen.  In 
dieser  zweiten  Perlode  handelt  es  sich  für  Phillstäa,  beson- 
ders für  Gaza,  den  Schlüssel  des  Ganzen,  um  Wahrung 
der  Selbständigkeit,  um  kluge  Politik  zwischen  den 
zwei  Mächten,  um  Standhafllgkelt  bei  drohender  Gefiibr* 
Und  dies  AUes  haben  die  Phlllstäer  Im  hohen  Masse  bewie- 
sen, so  dass  sie  auch  nie  eine  so  gewaltsame  Verpflan- 
zung^ wie  die  Juden  erlkhren  haben.  Wir  kSnnen  diese 
zwei  Abschnitte,  die  zeitlich  mit  Ihren  Enden  und  Anfän- 
gen sehr  In  einander  greifen ,  daher  bezeichnen  als  Kampf 
um  Herrschaft  mit  Israeliten,  PhSnlcIern,  Ismaellten 
und  als  Kampf  um  Selbständigkeit  mit  Aegypten  und 
den  Sstllchen  und  nordSstlichen  Reichen. 
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Die  filDf  Herren  ^r  Philister  werden  ausdrücldtch  zu« 
erst  angegeben  unter  den  VSlkem ,  die  der  Herr  unbesiegt 
und  mSchUg  Hess,  um  an  ihnen  fortwfibrend  die  nach  Jo- 
sua's  Tode  baid  sinlcende  slttiiche  und  rdigiSse  Kraft  der 
Israeliten  zu  beleben  ^).  Sie  übten  bald  durch  ihren  Gultua 
einen  grossen  Einfluss  aus  auf  Israel^)  und  schon  in  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  dem  Zeltpunict  der  Einwanderung 
In  Jud8a  mOssen  sie,  was  fiir  Jenen  rellglttsen  Einfluss  die 
no^hwendige  Grundlage  ist,  als  eine  bedeutende  politisdie 
Bfacbt  erschienen  sein;  denn  bei  späterem  Drucke')  wird 
von  einer  früheren  Errettung  Israels  aus  den  Händen  der 
Philister  gesprochen ,  die  hier  nach  den  Aegyptern ,  Arno* 
ritem,  Ammonitem  und  vor  den  Sidoniem,  Amalekitem 
und  Midian&ern  genannt  werden.  An  einer  andern  Stelle*) 
werden  sie  zwischen  die  Herrschaft  des  Kananiters  Jabia 
zu  Hazor  und  der  Moabiter  j^esetzt.  Nun  aber  wird  die 
Macht  der  letzteren,  welche  aber  zugleich  die  AmmeniU»* 
mit  sich  vereinigt  hatten  und  daher  auch  diesen  Namen  zu- 
weilen tragen  konnten,  auf  18  Jahre  angesetzt^)  und  dann 
80  Jahre  der  Ruhe  und  Stille  <^),  darauf  die  Erlitoung 
Israels  durch  Samgar,  der  600  Philister  mit  einem  Och* 
senstecken ,  dem  ßovnX^^  schlug,  dann  die  20JShrige  Herr» 
Schaft  des  Königs  Jabin  zu  Hazor  und  seines  Feldherm 
Sisera^,  die  auch  Rieht.  10, 11  als  s i donische  bezeich- 
net werden  konnte.  So  geht  also  in  Jener  Stelle  des  Bu- 
ches Samuel  die  Berechnung  von  dem  zeitUch  näher  lle* 
genden  Punkte  aus  und  wir  werden  mit  Recht  Jene  frü- 
here Herrschaft  der  PhUister  in  die  Seit  Samgars  setzen, 
also  am  Anihng  des  fünften  Gescbledits  nach  Josua,  etwa 
um  1300  der  gewöhnlichen  Berechnung  (nach  Movers  also 


1)  Riebt.  3,  3.  4)  1  Sam.  12,  9. 

2)  Rieht.  2, 13.  10»  e.  1  Sam.         5)  Rieht  3,  12  —  29. 
12,  10.  6)  a.  a.  0.  30. 

3)  Rldit.  10, 11.  7)  Rieht  4, 1  ff. 
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um  1278).  Nach  Euseblus  0  9  der  sich  ailf  die  Jadaeorunt 
Iradittonea  stützt  9  beherrschen  die  alienigenae  (dX3L6fvio$} 
dte  Hebrier  nach  Josua's  Tod  8  Jahre,  nach  des  ersten 
Richters  Gothoniel's  Tod  18  Jahre,  nach  UM  (Eimd)  20 
Jahre  *) ,  nach  Deborah  und  Barak  7  Jahre ') ;  er  fibergeht 
Ueiln  ganz  Jenen  Kampf  Samgars  mit  den  eigentlichen  alle» 
nigenae,  den  PhilistMem,  fiber  dendleUeberlieferung,  kurz 
und  lückenhaft,  wie  sie  ist,  an  das  Lied  der  Debora  sich 
angeschlossen  zu  haben  scheint.  Jener  sehr  Charakteristi-» 
sehe  uns  von  Bertheau*)  auch  in  griechischen  Sagen,  wel» 
che  später  an  die  Gegend  des  Karmei  sich  anschlössen ,  nadi« 
gewiesene  Zug:  „er  schlug  sie  mit  dem  Ochsenstecken^^ 
deutet  übrigens  auf  eine  hervorstechende  That  plStzUcher 
Aufwallung,  auf  eine  Erhebung  des  gedrückten  Land- 
bauers gegen  seinen  Herrn,  zu  einer  Zelt,  wo,  wie  De- 
borah singt  ^) ,  feierten  die  betretenen  Pfade  und  die  Wan* 
derer  der  Bahnen.  Es  folgt  darauf  die  slebeqj ährige  Ueber- 
macht  der  meist  ismaelitischen  Stamme  aus  der  Wüste,  so 
Midian's  und  Amalek's ,  die  Heuschrecken  gleich  mit  ihren 
KameelzOgen  auf  die  fruchtbaren  Gefllde  sich  warfen,  die 
Früchte  verwüsteten  imd  Israel  zwangen ,  in  den  Klüften 
des  Gebirges  bei  Hebron  und  HBhlen  und  Felsenburgen  sidi 
zu  bergen  ^).  Dass  die  Sephela  der  Pbillstäer  dabei  auch 
litt,  wird  ausdrücklich  erwShnt,  denn  die  Verwüstungen 
der  Felder  erstreckten  sich  HTV  ^N^ — ny,  also  bis  in 
die  Nabe  von  Gaza,  während  Ihr  Hauptlager  im  nSrdUchea 
Thelle,  in  der  Ebene  Jezreel  sich  befand. 

Aber  diese  WOstenstürme  nomadischer  VSlker  waren 
vorübergehend,  sie  haben  sich  oft  genug  wiederholt  im  Ver- 


1)  Cbron.  II,  p.  299.  lat.  Text  4)  Riclit.  p.  73. 
«ad  das  Chroa.  Pascbato  p.  78.  5)  Rieht.  6,  6. 

2)  El»,  p.  304.  6)  Rieht.   6,   1  ff.   Jos.»  Aal 

3)  Eu§.  p.  806.  Jud.  V,  6,  1 
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laufe  der  Gescbichte  bis  zu  der  gewaltigen  UmwiUzung, 
die  aus  Arabien  durch  den  grossen  religiösen  Impuls  ber- 
vorgiiig  uod  eine  dauernde  Veräoderuiig  voo  Asien  und 
Nordaflriica  bervorrief.  Uebrigens  sebeiuen  die  Pbilistäer  In 
vielfacb  flreuDdscballlicbe  Verbindung  mit  den  Midianlern, 
(ob  identiscb  mit  den  Bewobnem  von  M aftn  ^IVO  ?) ,  Idtt* 
mäern ,  den  Arabern  (D^N/^Sl^y  oder  D^3*^y)  j  die  den  Cu* 
scbiten  zur  Seite  wohnten  j  fIrUb  getreten  zu  sein ;  so  wer- 
den sie^)  oft  zusammen  genannt,  auch  als  gemeinsam  In 
kriegerischen  Unternehmungen.  Im  Verlauf  der  Geschldite 
werden  wir  ein  fortwährendes  Vorschreiten  dieser  Stämme 
zur  pbiUstäiscben  Käste  und  vielfache  Vermischung  mit  den 
Bewobnem  derselben  verfolgen  können. 

Den  eigentlichen  Glanzpunkt  der  philtstäiscben 
Macht  bildet  eine  spätere  Zeit,  die  in  Israel  bekannten  40 
Jahre ,  mit  denen  die  Heldengeschichte  Simson's,  sowie  das 
bohepriesteriiche  Amt  Eii's,  und  das  Wirken  SamuePs 
und  Sauls  thetlwels  zusammenfällt.  Die  Zahl  40  als  runde, 
für  eine  lange ,  geraume  Zeit  geht  durch  die  ältere  Jüdi- 
sche Geschichte  überall  durch  und  Lepsius^  macht  mit 
Recht  auch  auf  das  Herrschen  dieser  Zahl  noch  bei  den  drei 
Königen  Saul,  David  und  Salomon  auriaierksam ,  sowie  sie 
bei  PhSnikern  und  Arabern  dieselbe  Bedeutung  zeigt.  Da- 
her ist  sie  für  die  Richter  zeit  ebenfalls  als  keine  ge- 
nau historische  zu  betrachten.  Vielmehr  hat  Bertheau') 
die  eine  durchgehende  Berechnung  dieses  Zeitraums  nach 
Je  40  Jahren  nachgewiesen,  mit  welcher  eine  zweite,  ge- 
naue zusammengeworfen  ist ;  mit  Recht  stellt  er  die  40  als 
Bezeichnung  der  Dauer  eines  Geschlechtes  bin ,  was  Lepsius 
nicht  hätte  aufgeben  sollen ,  um  zu  der  griechischen  2^ahl 


1)  Ps.  83y  7.  8.  2  fChr.  17, 11.  2)  Chronolotfe    der    Aegypter 

21,  16.  26,  7.  S.  15.  Amn.  S.  316. 

3)  Richter,  p.  XVIU  tt. 
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der  30  bei  den  Geschleehtsregtsiern  sich  zu  wenden.  lieber- 
haupl  leidet  dessen  Berechnung  der  geschichtlichen  und  un- 
gesdilGhtUcben  Zahlen  *)  an  grossen  Wlllkilrlichkeiten ,  vor 
Allem  wenn  er  12  Jahre  als  Durchschnittszahl  für  die  Dauer 
dner  Rlchterzeit  und  zugleich  der  UnterdrficiLung  durch 
ein  Volk  annimmt. 

Ehe  wir  diesen  40  Jahren  philistälscher ,  vollständiger 
Herrschaft  uns  zuwenden ,  der  Zelt  des  zehnten  Geschlechts 
nach  Josna ,  gilt  es ,  den  Spuren  Jener  Zwischenstufen ,  auf 
denen  die  PhilistHer  allmalig  Kanaan  zu  einem  PalSstina  im 
strengen  Wortsinne  gestalteten,  nachzugehen.  Hier  be- 
gegnet uns  zunächst  die  auf  eine  Stelle  im  Buch  der  Rich- 
ter*) sich  stützende  Annahme  einer  um  flist  zwei  Ge- 
schlediter  vorausgehenden  achtzehndHhrigen  Herrschaft  der 
PhlUstler.  Sehen  wir  uns  die  Stelle  selbst  nSher  an.  Es 
dienen  88  Jahre  in  der  Zeit  von  Gideon,  Abimeiek,  Tola, 
Jair  nach  der  Schreckensherrschaft  der  MidlanHer  die  Israe- 
liten fremden  Göttern^  unter  andern  auch  denen  der  Phi- 
lister, was  schon  den  bedeutenden  politischen  Einfluss  der- 
selben zeigt;  da,  heisst  es,  ergrimmt  Jehovah  über  sie  und 
giebt  sie  in  die  HSnde  der  Philister  und  Söhne  Am- 
mon's.  Darauf  folgt  die  Schilderung  der  achtzehn  Jahre 
der  ammonttischen  Herrschaft,  die  endlich  durch  Jephtah') 
gedampft  wird,  von  den  Philistern  ist  dabei  mit  keiner  Silbe 
die  Rede.  Es  folgt  dann  die  Reihe  der  Richter  mit  Jah- 
reszahlen, Jepbtah  mit  6,  Ebzon  mit  7,  Elon  mit  10,  Ab- 
don  mit  8  Jahren,  also  im  Ganzen  31  Jahre;  da  heisst  es 
Dan  *) ,  wegen  des  fortgesetzten  Siindigens  habe  Gott  Israel 
in  die  HSnde  der  Philister  40  Jahre  gegeben.   Ewald  nimmt 


1)  S.  377.  HebraeoB  in  ditionem  redigont  aUe- 

2)  lOy  7.  Jos.,  Ant  V,  7,  7.  nigenae  annis  XL,   qui  copulantur 

3)  Rieht  11,  33.  teroporilnis  judicmn  posteriomm — , 

4)  Riebt.  13,  1.     Verfl.  auch  der  Sjrokelloi  (p.  173.  A.)  nennt 
Boieb.  Chr.lly  p.  311:  poetLabdon  sie  die  ^Utfrui/i. 
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nun  erst  eine  ISjtfhiige,  dann  eine  4fl(|ährige  Herrschaft 
der  PbilistSer  an  ^  die  beide  durch  einen  Zwischenraum  ge- 
trennt sind.  Dies,  liegt  aber  durchaus  nicht  in  den  Worten; 
deutlich  sehen  wir ,  dass  Jener  oben  erwHhnte  Vers  l^k  10. 
Kapitel  der  Richter')  im  Allgemeinen  die  Herrschaft  der 
Philister  und  Ammon's  hinstellt  als  Folge  des  AbiUls  vom 
reinen  Jehovahdienst;  dann  aber  beziehen  sich  die  18  Jahre 
nur  auf  Ammon ,  von  einer  Besiegung  der  Philister  ist  mtt 
Iceiner  Silbe  die  Rede ,  sie  werden  gar  nicht  wieder  erwShal 
bis  zu  der  andern  Stelle.  Wir  haben  aber  schon  oben  eia 
Beispiel  *),  dass  die  dem  ErzShler  der  Zeit  nach  niher 
liegende  Thatsache  zuerst  genannt  wird.  Audi  Baur  (Ta- 
fel 2)  erklfirt  die  obige  EnvShnung  als  eine  vorausgrd* 
fende,  ebenso  findet  Bertbeau'),  der  die  Verse  10,6 — 16 
als  Einleitung  des  die  einzelnen  Berichte  unter  einen  Gro- 
sichtspunkt  ordnenden,  späteren  Ordners  des  ganzen  Buches 
scharf  nachweist,. nichts  dagegen  einzuwenden.  Natürlich  ist 
hiermit  nicht  die  fortwährend  Israel  drohende  und  weiter 
sich  ausbreitende  Macht  der  Philister  in  Abrede  gestellt, 
vielmehr  haben  wir  zum  Glück  Zeugnisse,  die  uns  einen 
Interessanten  Blick  auf  die  Ausdehnung  der  Philister  der 
Küste  entlang  und  Im  Gegensatz  und  Kampf  mit  den  Israe» 
Uten  in  der  Niederung  und  den  Phönikern  oder  Sidoniem 
werfen  lassen.  Es  mochten  gerade  hierhin  die  Untemeh* 
mungen  des  kriegerischen  Stammes  sich  eine  geraume  Zeit 
ableiten,  so  dass  sie  erst,  später  ganz  Israel  bis  zum  Jordan 
sich  unterwarfen,  nachdem  auch  hier  die  Küste  eine  ZdU 
lang  in  ihren  HSnden  war.  So  haben  wir  die  Verdrängung 
der  Stammes  Dan  von  der  Küste  und  der  Ebene,  seine 
theilweise  Auswanderung  nach  Lais  am  Fusse  des  Hermon, 
wo  ein  neues  Dan  als  Stadt  gegründet  ward  ^),  gerade  dle- 


1)  10,  7.  3)  RiehL  S.  153. 

2)  1  Sam.  12»  9.  4)  Rieht,  e.  18. 
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ser  pbllisUiiscbea  AnsbreltUDg  zuzuschrelbeD ;  ausdrücklich 
wird  dies  von  Josephos')  berichtet,  der  eine  Verblndiuig 
der  kriegswagenmüchtigen  Stüdte  der  Ebene,  besonders 
von  Askalon  und  Ekron  hier  envKhnt.  Bertheau  weist 
zaglelch  aus  dem  Llede  der  Deborah')  nach,  4iass  diese 
VerdrSngung  von  der  Küste  nicht  vor  der  Besiegung  des 
Biditigen  Königreichs  von  Hazor  Im  Norden  GaiilHa's 
dordi  die  Juden  stattfand.  Es  wird  femer  aber  bei  Justin'), 
wdeher  die  Geschichte  der  PhSnicler  kurz  erzShIt,  liNre  Wan- 
derung an  das  Assyrlum  stagnum,  dann  an  die  Meeres- 
küste ,  wo  Sldon  gegründet  ward ,  die  merkwürdige  Nadi- 
rieht  ans  gegeben :  post  multos  deinde  annos  a  rege  Asca- 
hwlorum  expugnati  navlbus  appulsl  Tyron  urbem  ante  aa- 
BDffl  Trojanae  cladis  eon(Uderunt.  Es  wird  also  die  Ver- 
aDlassang  zur  Gründung  von  Inseltyrus  einer  Eroberung 
Sldoos  durch  einen  Künlg  der  Askalonler  zugeschrie- 
ben. Diese  Thatsache  eines  Kampfes  mit  den  nach  den  obi- 
gen Untersuchungen  durchaus  nicht  so  nahe  verwandten 
Sidoniem ,  deren  Ausbreitung  von  Norden  nach  Süden ,  also 
gerade  entgegengesetzt  stattfindet,  erscheint  durchaus  nicht 
unbegründet,  da  wir  an  der  Küste  nördlich  von  den  fünf 
Städten  allerdings  Spuren  genug  phillstVischer  Nlederlas- 
snogen  finden,  so  Ist  Jamnla  (nJS^)  später  ganz  phlll- 
stSscb*);  von  Joppe  (ilT,  spHter  rifi^),  der  eigentlichen 
Hafenstadt  PalSstlna's,  haben  wir  zwar  keine  bestimmten 
Zeugnisse,  aber  Sstlich  etwas  davon  lag  ein  Beth-Dagon, 
Jetzt  Bdl  Dedjdn ,  das  eine  phlUstaische  Gründung  dem  Na- 
men nach  Ist;  und  die  oben  erwähnte  Zurückdrüngung Dan's 
von  der  Küste  weist  auch  darauf  hin ;  eine  Besetzung  von 
Dor  und  zwar  der  grossen  Binnensiadt ,  die  wahrscbeinlieh 
Identisch  ist  mit  Naphat  Dor^)  und  spiter  Salomo  gehörte^), 

1)  Ant  J.  V,  3, 1.  4)  2  Cbron.  26, 6. 2  Makk.  12, 39. 

2)  Rieht.  5,  17.  6)  Jos.  12,  23. 

3)  XVIU,  3.  6)  1  Kön.  4,  11. 
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die  kananMiscbe  Könige  hatte,  ist  nidit  tiesUmmt  zu  er- 
weisen ^) ,  AvSbrend  die  Hafenstadt  ausdriicldich  als  noii^ 
2»dov£ap  von  Slcylax^),  von  Claudius  Julius')  genannt 
wird  und  aus  der  Anlage  einer  Purpurlürberci  entstand*); 
aber  die  ganze ,  damalige  Stellung  der  PblitstSer  maeht  sie 
sebr  wabrscbeinlicb.  Diese  aber  erbellt  daraus,  dass  der 
Kampf  mit  Israel  in  der  Ebene  Jezreel  Bstlicb  vom  Garmd 
gefiibrt  wird.  Uebrlgens  ist  hier  nur  von  einer  zeitweisen 
Herrschaft  zufolge  von  Siegen  Ober  diese  KUste  die  Rede, 
keineswegs  von  einer  dritten  Ansiedelung  der  Phillstäer, 
wie  sie  z.  B.  Hitzig  sehr  ausführlich  uns  beschreibt^) ,  der 
bler  einen  neuen  SUdtebund  sich  construirt.  Die  Zeitbe- 
stimmung Jenes  Kriegszuges  von  Askalon  aus  nach  Sldon 
auf  das  Jahr  1184  nach  der  Eratosthenischen  Aera  oder  120d 
nach  der  Aera  des  Marmor  Parium,  wodurch  die  Ueber- 
elnstimmung  mit  Josepbus  Nachricht  über  die  Erbauung 
von  Tyrus  vollständig  wird^),  stimmt  wohl  mit  den  Jüdi- 
schen Angaben  der  phiUstSischen  Herrschaft  über  Israel,  die 
einige  Zeit  später  als  eine  voUstXndig  eingetretene  er* 
scheint^). 

Wir  haben  über  die  40Jährige«)  Herrschaft  der  Phili- 
ster zwei  verschiedene,  längere  Berichte,  die  einen,  die  an 
den  Namen  S 1  m  s  o  n's  und  dessen  Thaten  sich  anschUessen 
und  mehr  lokaler  Natur  auf  Dan  und  Juda,  also  auf  den 
Süden  sich  beschränken,  die  andern  aber,  welche  an  das 
reUgitfse  Heiilgthum  zu  Silo  und  das  hohenpriesterliche  6e- 
schledit,  den  einzigen,  damaligen  Mittelpunkt  der  Jüdischen 
Stämme  anknüpfen,  zugleich  aber  im  entgegengesetzten, 
nSrdUchen  Tbelle,    vor  Allem  auch  in  der  fhichlbaren. 


1)  Vergi.  Moven,  Phdnic.  II,  2.  5)  8.  146  ff. 

S.  176.  6)  Vergl.  HoTen  II,  1.  8.  ISO. 

2)  Poiipl.  p.  42.  7)  Hitzig,  8.  102  ff. 

3)  Bei  Stepb.  Byi.  s.  y.  Jn^g.  8)  Jos.  Ant  J.  V,  8|  1. 

4)  MoTen  II,  2.  8,  28. 


157 

sdilachtenrelGlien  Ebene  Jezreel  am  Fusse  des  Tabor  und 
kidnen  Hermon  spielen«  Diese  letzteren  sind  reicher  an 
den  eigentlichen  entscheidenden  historischen  Thatsachen, 
Jene  an  einzelnen  das  philisiaische  Leben  nSher  bezeichnen- 
den Zögen  9  die  sichtlich  verklärt  und  auf  eine  PersSnlich- 
kelt  zusammengedrängt  sind  durch  die  acht  nationale  Sa- 
genbildung, die  das  Ideal  des  Nazir  in  die  Mitte  stellt. 
Das  Auftreten  Simson's,  dieses  in  der  Sage  durch  KSrper- 
starke,  sowie  durch  seine  Schwäche  gegenliber  dem  weib- 
lichen Geschlecht  vieirach  an  Herakles  erinnernden  Helden, 
der  aber  durch  den  eigenthOmlichen  Zug  des  witzigen  Spot- 
tes und  Hohnes,  wie  dies  Ewald')  hervorhebt,  einen  spe- 
dell  tsraelillschen  Charakter  trägt,  erfolgt  bereits  in  der 
Zeit  der  Philisterherrschaft'),  die  Anerkennung  derselben 
vom  Stamme  Juda  ist  an  der  letzteren  Stelle  oflTen  ausge- 
sprochen. Seine  Thätigkelt  als  Richter  Israels,  d.  h.  zu- 
Dlchst  als  vorkämpfender,  einen  Einheitspunkt  darbieten- 
der Held  erstreckt  sich  durch  20  Jahre  nach  zwei  Stel- 
len*), die  Oberhaupt  allein  ihn  als  Richter  hinstellen,  wah- 
rend sein  ganzes  Auftreten  durchaus  eine  durch  seine  Per- 
sSnlfchkeit  und  zwar  nur  an  bestimmter  Oertlichkeit,  nicht 
dnrcb  seine  politische  Stellung  gegebene  Bedeutung  uns  zeigt. 
Sein  Tod  (Uhrt  uns  durch  die  ganze  Art  und  Weise  die  vBllige 
Uebermaeht  der  Philister  lebendig  vor.  In  drei  Haupter- 
zlblungen  und  zugleich  Unternehmungen  zerfällt  seine  Ge- 
sdiichte,  welche  selbst  wieder  in  12  Momente  sich  abtbeilen. 
Wir  flnden  ihn  zunächst  in  Timnatha,  einer  zum  Stamm 
Jnda  gehSrigen,  aber  damals  ganz  phillstaischen^)  Stadt,  die 
in  dem  welligen  Hügelhind  liegt ,  während  Zarea ,  Simson's 
Geburtsort,  die  Höhen  des  Gebirges  krSnt.  Er  Ist  auf  der 
Brautftihrt,  -mit  den  30  Gesellen ,  den  xXt/toi,  feiert  er  ein 


l)6ej€b.d.Vol]ul8r.nS.401ff.  3)  Rieht.  15,  20.  16,  31. 

2)  Rieht.  13,  1. 14,  4. 15, 11.  4)  Jof .  Aat.  V,  8,  5. 

Jm.  Ant.  Jod.  5,  a 
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TlSglgesHocbzeitsgelage;  die  Sache  schllesst  aber  mit  Bnnor- 
dang  von  30  MSnnern  in  Aslcalon,  denen  er  die  Kleider 
abnimmt,  die  er  verschenken  soll.  Wir  sehen,  hier  ist 
zunSchst  noch  ein  friedliches  Verhältniss  zwischen  den 
Stämmen  und  eine  Helralh  erscheint  von  Judischer  Seite 
zwar  nicht  gewfinscht,  aber  doch  durchaus  nicht  unerhSrt, 
obgleich  die  Verbindung  mit  Uremden  Frauen  als  Haupihe« 
bei  des  Götzendienstes  immer  streng  verpönt  war.  Daran 
schllesst  sich  dann  die  Erzählung')  vom  Verbrennen  der 
Felder ,  Wein  -  und  Obstpflanzungen  der  Philister,  von  dem 
Verfolgen  derselben  trotz  einer  Niederlage  in  das  Felsaige- 
birge,  wo  Simson  bei  dem  Felsen  Lehi,  wo  die  Philistäer  sich 
gelagert,  von  den  Juden  ausgeliefert  ward  im  Bewusst- 
sein  ihrer  UnterthXnlgkeit  bei  treuer  Abgabe  des  ^iQog*). 
Der  Eselskinnbacken  beflreit  ihn ,  Ja  bringt  unter  den  Fein- 
den eine  grosse  Niederlage  hervor  und  es  scheint  eine  Zelt 
längeren,  ruhigen  Verkehrs  auch  mit  den  Philistern  ver- 
laufen zu  sein.  Da  zeigt  sich')  Simson  in  Gaza  im  Hause 
einer  Buhlerln  (rUiT  Q)N) ,  bei  Josephus  in  einem  der  xc^ 
tayoiY$a.  Die  Gazäer  wollen  ihn  am  Morgen  am  Thore  ab« 
ftingen,  siehe  da,  um  Mitternacht  hat  er  die  ThorllBgel 
mitgenommen  und  auf  die  Höhe  getragen :  ifiÜDn  XiB — hjf. 
Die  Tradition  hat  dies  durchaus  aufgefasst  als  einen  HOgd 
bei  Gaza ,  der  in  der  Richtung  nach  Hebron  liegt ;  man  hat 
daher  ein  Grabesbelllgthum  Simson's  auf  diesem  HQgel  ge* 
baut.  Ewald  *}  und  Bertheau  ^)  erklären  es :  die  Höhe  vor 
Hebron  selbst;  so  hatte  es  auch  Josephos^)  verstanden, 
wenn  er  fibersetzt:  so  inlq  Xeßqävoq  oQog.  Die  Unwahr- 
scheinlldikeit  eines  solchen  Tragens   mehr  als  9  geogra- 


1)  Rieht.  15,  1  ff.  4)  Gesch.  des  Volkes   Ist.  U, 

2)  Jos.,  Ant.  J.  V,  8,  8.  S.  414. 

3)  Jos.,  Aat  J.  T,  8, 10.  Rkht  6)  Richter,  S.  187. 
16,1—3.  6)  ADt.J.  V»  8,  le. 
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fUfldie  Meilen  weit  kann  uns  bei  der  so  sagenhallen  B^^ 
kandlung  der  Geschichte  Simson's  nicht  von  dieser  Erkla- 
rang  abhalten,  die  sprachlich  genauer  Ist  und  die  den  ge- 
sdilchUIcben  Kern :  den  Rückzug  nach  dem  Gebirge  bei  He- 
bron uns  trelTend  glebt.  Ewald  fügt  hinzu,  ein  solches 
Mitnehmen  der  Stadtthore  mSge  flrtther  In  der  Zelt  des  er- 
sten Siegeslaufs  Juda's,  wo  Gaza  auf  kurze  Zeit  einge- 
Bomnen  sei,  allerdings  mal  stattgellinden  haben.  Wir 
kennen  nach  dem  Obigen  0  eine  solche  Einnahme  nicht, 
iHe  Erzählung  selbst  aber  stimmt  vortrelTlich  mit  dem  gan- 
zen, an  Scherz  oft  streifenden,  die  Dummheit  der  Geg- 
ner scharf  in's  Licht  setzenden  Tone  der  Lebensgeschichte 
Ton  Slmson.  Der  dritte  und  letzte  Akt  seines  Lebens 
zeigt  Ihn  uns  im  Thale  Shor^k ,  einem  auf  der  Karte  zu 
Robinson  nicht  bestimmten  Wadi,  den  wir  aber  nach  den 
Angaben  des  Eusebios  über  das  Dorf  Kapharsarech  und 
SmQ^x  in  die  NShe  von  Zarea,  SImson's  Geburtsort,  zu 
setzen  haben.  Die  gefShrllche  Bedeutung  des  Mannes  für 
die  Philister  tritt  uns  in  dem  gemeinsamen  Handeln  der 
Samfm,  ihrem  hohen  Geidversprechen  bei  Dellla  und  dann 
in  dem  Jubel  hervor,  mit  welchem  der  gewaltige  Heldend- 
üeh  In  Ketten  In  Gaza  eingeführt  wird.  Gaza  wird  einige 
Zelt  darauf  Zeuge  eines  grossen  Freuden  -  und  Dankfestes 
bei  seinem  Haupttempel,  wo  alle  Samim  und  eine  grosse 
Menge  Volks  versammelt  sind.  Aber  der  geflingene,  ge- 
Uendete  Mann  In  Ketten  begräbt  mit  seinem  Falle  eine 
grosse  Menge  des  Volks  und  alle  FOrsten  unter  die  TrQm- 
mer  des  Tempels,  so  noch  im  Tode  für  die  ihm  widerfah- 
rene Schmach  sich  rächend.  Sein  Leichnam  wird  übrigens 
rahig  herausgegeben  und  In  der  Heimath  begraben. 

Aus  dem  Ganzen  geht  hervor,  wie  die  Oberfaerrsdtaft 
der  Philister  dne  anerkannte,   über  Juda  und  Simson  we- 

1)  8.  129. 
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nlgstens  bis  an  die  eigeoUicbe  Gebirgswand  verbrdtete  war, 
wie  UDter  derselben  der  Verl^ehr  derJUdiscben  Orte  mit  dea 
pbilistäischen  StSdten  leicht  und  lebhaft  sein  mochte,  wie 
ein  einzelner  Parteigänger,  der  durch  seine  persönliche 
Kraft  und  Schlauheit  sich  fürchtbar  machte,  um  so  heftige- 
ren Haas  und  Rache  erregen  musste,  aber  von  einem  Vollu- 
krieg,  von  einem  entschiedenen  Bruche  mit  der  Fremd- 
herrschaft, vom  Aufbieten  bedeutender  militärischer  KrSfte 
ist  hiebei  nicht  die  Rede.  Wir  haben  daher  die  ganze  Ge- 
schichte Simson's,  die  in  den  Tagen  der  Philistäer 
geschah,  nicht  nach  Jenen  40  Jahren,  sondern  in  dieselben 
zu  setzen. 

Die  andere  Erzählung  im  ersten  Buche  Samueüs^) 
I^nupft  an  die  Geschichte  des  hohenpriesterllchen  Amtes  ao, 
das  zu  Silo  bei  der  Bundeslade  verwaltet  wurde;  wir  fin- 
den hier  Eli,  den  letzten  Hohenpriester  des  ursprünglichen 
Geschlechtes,  im  hohen  Alter  und  Samuel,  den  von  Gott 
ErwShlten ,  durch  prophetische  Gabe  bekannt  werdend.  Die 
Philisterherrschaft  ist  länger  vorhanden  bei  dem  Beginne 
der  im  ersten  Buche  Samuells  erzählten  Thatsachen');  nach 
einer  spätem  Stelle ')  ist  sie  bereits  in  das  20.  Jahr  ge- 
treten seit  diesen  Thatsachen,  dauert  also  schon  viel  län- 
ger. Da  beginnt  unser  Bericht  mit  einem  Kriegszug  Israels 
gegen  die  Philister;  sichtlich  sind  hier  nur  die  n6rdlichen 
Stämme  diesseit  des  Jordan,  die  um  Ephraim  sich  schaar- 
ten.  gemeint.  Der  Schlachtplatz  der  ersten  Schlacht  ist 
zwischen  Ebenezer  und  Aphek  *) ,  zwei  bis  Jetzt  noch  nicht 
genau  bestimmten  Punkten  der  Ebene  JezreeP)  und  zwar 
auf  dem  weiten,  den  Philistäem  günstigen  Terrain,  der  zwei- 
ten weiter  siidllch  ganz  In  der  Nähe  bei  dem,  wie  es  scheint, 


1)  1  Sam.  K.4  — 7.  Jos.,  Ant.  3)  1  Snn.  7, 2. 

V,  11  — YI,  4.  4)  Jos.,  Ant  V,  11,  1. 

2)  1  Sim.  4,  9.  6)  Robins.,  PaUBUiu  UI,  p.  477. 
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stetienden ,  festen  jttdiscben  Lager ,  keine  ganze  Tagereise 
von  Silo  weit');  wir  sehen  also  schon  fern  von  den  phl- 
listSIschen  GrSnzen.  Beide  Schlachten  gewannen  die  Phi- 
lister ;  erst  4000,  dann  30000  M.  Fussvolk  fielen  auf  der 
andern  Seite  und  das  Heiligthum  Israels,  die  Bundeslade 
kam  in  feindliche  HXnde.  Diese  entscheidende  Schlacht  fSUt, 
wenn  man  die  runden  Zahlen  von  Je  40  und  20  als  hlsto- 
risdie  setzt,  in  das  Jahr  1117  nach  der  bisherigen  Bestim- 
mung des  Tempelbaues.  Eusebius  ^)  im  lateinischen  und 
griechischen  Text,  wo  von  alienigenae,  dUi<pvlo$  die 
Rede  ist,  setzt  sie  900  Jahre  nach  Abraham,  was  ziem- 
lidi  damit  sUmmt  Auch  Silo  scheint  von  den  Philistern 
besetzt  zu  sein.,  es  wird  nicht  wieder  als  Mittelpunkt  er- 
wähnt'), sondern  religiöse  Haltpunkte  sind  nun  welter 
südlich  und  Sstlich  in  Benjamin  Bethel,  Mlzpa  und  Gilgal 
und  an  dem  letzten  Ort,  schon  im  Jordanthal  gelegen,  ver- 
sammeln sich  nach  einiger  Zeit  die  Krlegsschaaren  unter 
SauP).  Die  ausführliche  Erzählung^)  von  den  verderbli- 
chen und  wunderbaren  Wirkungen ,  die  die  Bfindeslade  erst 
im  Tempel  des  Dagon  zu  Asdod,  dann  als  sie  vier  Monate 
nmhergetragen  ward,  auf  das  ganze  Volk  und  das  Land 
ausübte,  die  Art  Ihres  Zuriickbringens  giebt  uns  für  das 
religiöse  Leben  manchen  Aufschluss,  hier  In  der  politischen 
Gesdiichte  Ist  dies  von  keiner  Bedeutung.  Wir  haben  nur 
hervorzuheben,  dass  die  drei  nördlichen  StSdte  Asdod,  Ekron, 
Gath  (wonir  flreilich  die  LXX  Askalon  lesen)  am  meisten  da- 
bei betheiligt  erscheinen ,  dass  aber  die  SUhne  von  allen  fUnf 
Städten  oder  ihren  Sarnim  in  gleicher  Weise  gegeben 
wird  mit  besonderer  Angabe  der  Namen.  Nach  7  Monaten 
ward  die  Bundeslade  bei  Bethsemes  wieder  ausgehändigt  und 


1)  1  Sam.  4,  12.  4)  1  Sam.  13,  4. 

!Q  Chr.  n,  p.  314.  6)  1  Sam.  6.  6. 

3)  VergL  Ewald  11,  S.  424. 
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von  da ,  da  das  Anschauen  derselben  auch  hier  seine  tSdtItche 
Wirkung  nicht  verfehlte,  nach  KIrlath  Jearim  hinaufge- 
bracht. 

Zwanzig  Jahre  phtllstXIscher  Herrschaft ,  also  die  zweite 
Hilfte  Jenes  oben  erwähnten  grBsseren  Zeitraumes,  zugleich 
die  Zeit ,  wo  die  Bundeslade  sich  in  KIriath  Jearim  befand  ^)^ 
werden  kurz  nur  berührt  als  Zeiten  der  Klage  und  des  Jam- 
mers von  Israel*).  Zugleich  geht  aus  den  folgenden  Versen 
3  und  4  dieser  Stelle  hervor,  wie  mit  der  politischen  Ueber- 
macht  auch  der  phllistäische  Cultus  wieder  den  bedeutendsten 
EInfluss  gewann.  Es  mag  in  dieser  Zelt  auch  Jenes  Beth 
Dagon  östlich  von  Sichern  gegründet  sein.  Endlich  ermannt 
sich  das  Volk  Israel  besonders  durch  Samuel's  mahnende 
und  prophetische  Worte,  dessen  erstes  Auftreten  aber  als 
eines  Jünglings  noch  mit  dem  grossen  Nationalunglück  und 
dem  Untergänge  des  Hohenpriesters  Eli  und  seiner  SShne 
20  Jahre  ft-üher  zusammenfSilt.  Es  wird  der  erste  Land- 
tag zu  Mizpa  gehalten,  aber  dies  sogleich  von  den  Phl- 
Hstern  In  seiner  gef&hrllchen  Bedeutung  erkannt.  Die  Sar- 
nf  m  ziehen  heran  auf  das  Gebirge,  aber  ein  Gewitter  schreckt 
sie , .  sie  werden  zurückgeschlagen  bis  nach  Bethkar.  Da 
helsst  es  V.  13  welter :  Die  Philister  wurden  da  kleinlaut 
und  versammelten  sich  nicht  mehr,  um  In  die  GrSnzen 
Israel's  zu  dringen  und  die  Hand  Gottes  lag  auf  Ihnen  alle 
Tage  SamuePs.  Es  kehrten  die  StSdte ,  weiche  Israel  ent- 
rissen waren,  von  Ekron  bis  Gath  zu  Israel  zurück  und 
es  %var  Friede  zwischen  Israel  und  dem  Amoriter.  Jose* 
phos')  hllt  sich  hier  ganz  an  die  biblische  Quelle.  Daher 
spricht  Jesus  SIrach  in  der  Vertierrlichung  Samuels  *)  so- 
gar aus :  xai  U^itQixpev  i^ovf$iPi>vg  Tvgieir  nai  navtaq  äq^ 

%oyvaq  0vX$(tu€ii*.    Wir  haben  bierin  eine  zusammenfas- 


1)  Jos.,  Ant.  VI,  2,  1.  3)  Ant.  J.  6,  2,  3. 

2)  1  Sam.  7,  2.  I)  Weish.  Sir.  46,  18. 
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sende  karze  Uebersicht  über  die  ganze  Folgezeit  des  Sa* 
maellseben  Richter-  und  Prophetenamtes,  die  allerdings 
grosser  BeschrinlmDgen  bedarf,  wenn  wir  Irgend  sie  mit 
den  folgenden  Thatsachen  In  Einklang  bringen  wollen;  sie 
Ist  sichtlich  gegeben  in  vorzugsweise  priesterlleher  ~  An- 
sdiauung,  um  das  UnglUck,  die  fortwährenden  Kämpfe  unter 
dem  Kffnigthum  dadurch  recht  In's  Licht  zu  setzen.  Es 
wird  dieser  Landtag  zu  Mizpa  allerdings  als  erste  selb* 
standige  Erhebung  nach  40J  ähriger  besonders  in  der  letzten 
Hilfte  drückender  Uerrschalt  zu  betrachten  sein  und  ein 
glBeldicher  Waffenerfolg  mag  die  PhiUster  zurückgedrängt 
haben ,  so  dass  die  ganz  zu  Philistäa  geschlagenen  Städte 
von  Dao  und  Juda  wieder  sich  loslösten,  besonders  da, 
wie  es  hdsst,  die  Amoriter,  Jener  kananäische  einst  so 
mächtige,  aber  schon  lange  sehr  gesunkene  Stamm  in  dem 
Gebiete  der  12  Stämme  selbst,  der  der  UrbevSlkerung 
näher  als  ein  anderer  stand  und  sich  Jetzt  ganz  an  di^  Phi- 
Ustäer  angeschlossen  haben  mochte ,  Frieden  mit  Israel  hlel* 
ten.  Aber  darum  hatten  die  Phiilstäer  Ihre  festen  Posi- 
tionen mit  Besatzung  auch  auf  dem  Gebirge  nltht  aufgege* 
ben ,  sie  hinderten  nur  -die  reUgidsen  und  IMedlichen  Ver- 
sammlungen zu  Mizpa,  Bethel  und  Gilgal  nicht,  machten 
keine  gemeinsamen  Heereszüge  in  das  Land  und  so  mochte 
unter  Samuel,  dessen  voUe  Bedeutung  erst  mit  Jener  Er- 
hebung beginnt,  ein  geordneter,  ruhiger  Zustand  in  Israel 
eintreten,  IlreiUch  unter  dem  Damoklesschwert  philistäi* 
scher  Besatzungen.  So  erfahren  wir  ganz  beüäuflg  aus 
den  Munde  Samuels  selbst^),  dass  zu  Gibeah  0^3^ 
der  PhiUster  sich  befinden ,  also  Beamte  mit  militäiischem 
Schutze ,  die  wahrscheinlich  auch  Abgaben  eintrieben ;  einen 
solchen  zu  Gibeah  erschlug  Jonathan').  Nezibim  setzte 
David  in  das  ihm  unterthänige  Land  von  Damaskus '),  eben- 

1)  1  Sam.  10,  &.  3)  2  8tm.  8,  6. 

tj  1  San.  13,  8. 
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so  Salömo  über  die  Theile  seines  Reiches  0«  Merlcwüntt- 
genveise  will  Tbenius')  diese  Nezibim  von  SSaien,  den 
Denkzeichen  der  Herrschaft  verstehen  und  bringt  dazu  die 
Analogie  der  Sesostrlssb'uJen.  Der  ganze  Zusammenhang 
macht  solche  Deutung  unmöglich. 

Dieser  Zustand  der  Ruhe  und  einer  gewissen  gegen- 
seitigen Anerkenhung  dauerte  eine  sehr  geraume  Zeit  nach 
dem  Ende  Jener  40  Jahre;  Samuel  ist  Indess  zum  Greis 
geworden.  Da  wird  die  WaM  eines  KSnigs  auf  das  htf- 
tlge  Drängen  des  Volkes  durchgesetzt,  das  in  dem  KSn^, 
wie  die  andern,  herumwohnenden  Völker,  zwar  auch  einen 
Richter,  aber  vor  Allem  einen  Kriegsführer  haben  will,  der 
seine  Rümpfe  auskämpft,  was  Josephos')  nicht  unrichtig 
individuallslrt  in  den  Worten :  „Der  an  den  Philistern  sich 
räche  und  von  ihnen  Strafe  nehme  für  die  friihern  Unge- 
rechtigkeiten^^,  wie  er  das  bei  den  Worten  der  Salbung 
auch  ihut^).  Allerdings  erst  nach  und  nach  verschaiR  er 
sich  Geltung,  aber  schon  seine  Einsetzung,  besonders  die 
unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Befreiung  von  Gliead  Jen- 
selt des  Jordan  und  die  Niederlage  der  Ammoniter,  die 
darauf  folgende  Anerkennung  Saul's  zu  Gllgal  bringt  die 
Philister  zum  Bewusstsein  der  ihrer  Herrschaft  drohenden 
Gefahr.  Es  helsst^):  ,Jsrael  stank  vor  den  Pblllstem^S 
d.  h.  war  verhasst.  Die  Tödtung  eines  Nezlb  zu  Glbeah 
durch  Jonathan  war  die  Losung  zu  neuem  Kampfe.  Biae 
furchtbare  philistälsche  Macht  erscheint  mitten  auf  dem  Ge- 
birge; Mlchmas,  an  dem  obern  Ende  eines  nach  Gllgal,  in 
das  Jordanthal  berabfiihrenden  Felsenpasses  gelegen,  wird 
zum  Mittelpunkt  der  Besetzung.  Drei  Heeitaufen  durch- 
ziehen das  Land.     Eine  vollständige  allgemeine  EntwalT- 


1)  1  K5n.  4,  19.  3)  Ant.  VI,  3,  3. 

2)  CoDmenl,  ü|>,  SaB«eLS.35,  4)  Ant.  VI,  4,  2. 
44.  6)  1  Sam.  13,  4. 
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DODg  tritt  ein.  Darauf  scbelnen  die  Beamten  der  Philister 
seiioQ  linger  hingearbeitet  zu  haben.  Man  erfährt  hier  ^)j 
dass  damals  in  ganz  Israel  Icein  Schmied  sich  fand,  dass 
Alle  zu  den  Philistern  hinabgeben  mussten ,  um  Ihr  Acker- 
geräth,  als  Pflogschaar,  Grabscheit,  Axt,  Dreschschlitten 
zu  scbSrfen,  dass  das  Volk  weder  Schwert  noch  Spless  in 
HSnden  hatte,  daher  auch  David  sp&ter  hervorhebt'),  es 
solle  diese  ganze  Gemeine  erfahren,  dass  der  Herr  nicht 
durch  Schwert  noch  Speer  hiin:.  Ein  solcher  Zustand  ist 
nicht  das  Werk  einer  augenblicklichen  Besatzung,  sondern 
IXngerer  Dienstbarkeit.  Es  mochte  w&hrend  Jener  4C|iShri- 
gen  Herrschaft  planmSssig  darauf  hingearbeitet  sein  und 
auch  die  folgende  Zelt  den  Zustand  nicht  geSndert  haben. 
Gerade  die  Metallarbeiten  mQssen  In  Philistäa  sehr  geblüht 
haben  und  es  lag  ganz  im  Sinne  der  Philister  als  kriege« 
rlscher  Adel  einer  ruhigen,  Ackerbau  ifrelbenden,  aber 
webriosen  BevSlkerung  gegenüber  zu  stehen,  der  man  ih- 
ren Glauben  und  ihr  Eigenthum  wohl  Hess ,  aber  von  aller 
freien  Führung  der  Waffen  fern  hielt. 

WKhrend  die  BevSlkerung  des  Gebirges  vor  der  phlllstäl* 
sehen  Macht  einen  offenen  Kampf  nicht  wagt,  sich  zer- 
streut und  in  Klüfte  verbirgt,  oder  Jenselt  des  Jordan 
flieht,  bleiben  Saul  und  Jonathan  mit  einer  kleinen  Schaar 
auf  Gibeah.  Die  kühne  That  Jonatban's,  der  allein  mit 
dem  Waffenknaben  zum  feindlichen  Lager  emporklettert,  er- 
muthigt  sie.  Im  phlllstälschen  Lager  entsteht  eine  EmpS- 
rung'  der  zum  Mitziehen  gezwungenen  HebrSer')  und  hef- 
tiger Kampf.  Von  allen  Selten  brechen  die  Bewohner  aus 
ihren  Verstecken  hervor.  So  zieht  der  Kampf  vom  Gebirge 
in  das  Thal,  von  Michmas  nach  AJalon  sich  hinab ^),  eine 
weitere  Verfolgung  findet  nicht  statt  %  die  Philister  ziehen 


i)  1  Sam.  13,  19  ff.  Jot.,  Ant.         3)  1  Sam.  14,  21. 
VI,  6,  1.  '  4)  1  Sam.  14, 31. 

2)  1  Sam.  17,  47.  ft)  1  Sam.  14 ,  37.  40. 


166 

In  Ihre  Hdmath  zurück.  Es  war  dies  der  AnAiDg  langer, 
barter  KiCmpfe ,  die  die  ganze  Regieningszelt  SauPs  dauer- 
len^),  Ober  deren  genauer  BesUmmung,  besonders  ImV^büt» 
Blss  zu  Samuel's  Zelt,  allerdings  noch  mandiertel  Dunkel- 
belt  schwebt  *),  da  ein  grosser  Tbell  der  Zelt  als  Beiden 
gemeinsam  betrachtet  werden  muss.  Für  unsere  Untersu* 
chungen  haben  wir  nur  so  viel  festzustellen:  auf  die  40 
Jahre  der  Phiilsterfaerrscbaft,  In  weldie  die  Thitigkelt  Sfan* 
son's  und  ElPs  fllllt  und  welche  mit  dem  Landtage  zu 
Mizpa  und  dem  ersten,  bedeutungsvollen  Auftreten  Sa« 
mnells  schliesst,  folgt  eine  lungere  Zeit,  die  des  eigenUl- 
dhen  Richteramtes  von  Samuel  und  einer  gemilderten,  aber 
Immer  noch  bestehenden  Oberherrschaft  der  Philister.  In 
diese  nut  bereits  hinein  das  Dringen  des  Volkes  nach  drai 
KSnigthum,  sowie  die  erste  Weihung  des  Jugendllcheo 
Saul ,  die  aber  politisch  noch  welter  keine  Folgen  hatte, 
von  wo  allerdings  die  von  einer  spStem  Zeit  gerechnete 
4C!]lhrige  Herrschaft  Saul^s  zu  beginnen  Ist.  Erst  In  ein«' 
Zeit,  wo  Saul  in  Jonathan  einen  walfonfBhIgen  Sohn  besass, 
der  bereits  eine  Belagerung  leiten  kann ,  flllt  die  wirkliche 
Anerkennung  SauPs  ab  König,  zugleich  beginnen  nun  aber 
von  Neuem  die  heftigen,  sich  wiederholenden  Angrlife  der 
Pblllstäer.  Bis  dahin  sind  seit  Jenem  Landtage  von  BOzimi, 
also  seit  dem  Ende  der  40  Jahre  der  PhlllstSer,  leicht  30  Jahre 
verflossen,  wovon  auf  die  angeblich  4QtShrIge  Regierung 
Saul's  wenigstens  18  Jahre  kommen  miissen ,  wie  auch  Jo- 
sephos  angiebt').  Die  wirkliche  Regierung  aber  seit  Er» 
neu^rung  der  phlllstXlsehen  UeereszUge  auf  dem  Gebirge 
und  dem  ersten  glücklichen  ZurQckdrXngen  dersdben  bei  61* 
beahist  nicht  über  20— 22  Jahre  zu  setzen,  Ist  doch  Jona* 


1)  1  Sam.  II,  47.  52.  Joi.  Ant.  2)  BerUieau,    B.  der  Ricbler. 

VI,  5  —  VII,  1.  Einleit.  p.  XIX. 

3)  Ant.  VI,  13,  6. 
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Ihan  bei  dem  Beginn  derselben  sdion  erwachsen  und  Ist 
der  zweite  Sohn  Isboseth  bei  Saul's  Tode  40  Jahre  alt^). 
Redinen  wir  nun  einen  Tbeil  der  davidischen  Regierungs- 
zeit,  welcher  in  Kämpfen  mit  den  Phillstäem  hinging, 
hinzu,  so  können  wir  sehr  wohl  die  Dauer  der  Herrschalt 
derselben,  wenigstens  ihrer  Uebermacht  über  Israel  auf  ein 
JahrfaUQdert  ansetzen.  Kehren  wir  nun  zu  den  Zeiten  Saul's 
zoriick« 

Jene  KSmpfe  bestanden  vor  Allem  in  JShrllcb  sich  wie- 
dttiiolenden  KriegszUgen,  wo  von  festen  Lagerpunkten 
(iTIsnD,  na^ikßoXou)  aus  die  nach  der  Emle  angefüllten 
Tennen  geplündert,  das  Vieh  weggetrieben  ward,  dnzelne 
hervorragende  Helden  im  Einzelkampfe  sich  massen ;  zu- 
gleich hatten  die  Philister  aber  auf  der  Hochebene  selbst  noch 
militärisebe  Stationen  (3SP) ,  dne  solche  war,  z.  B.  Betble- 
keoi').  Der  Schauplatz  der  Kämpfe  ist  Jetzt,  so  lange 
David,  der  neu  erstandene  Held  und  Hort  IsraePs,  im 
Dienste  Saul's  steht  oder  als  FreUieuter  an  den  Gränzen 
Juda's  sieh  herumtreibt,  südlicher  und  westlicher  als  vor- 
her, In  den  Wadis,  die  an  das  Gebirge  sich  heranzidien; 
so  lagen  die  Philister  zuerst ')  zwischen  Socho  (Shuweikeb) 
und  Aseka  an  einen  Berg  gelehnt ,  Saul  ihnen  gegenüber  im 
Terebinthenthal  ^) ;  bei  den  zwei  folgenden  durch  David  ih- 
nen beigebrachten  Niederlagen  ist  die  Oertlicbkelt  nicht  an« 
gegeben^);  dann  haben  die  Philister  in  der  Ebene  ReAitm 
Ihr  Lag^^);  wieder  plündern  sie  in  Kegila  0»  aI^o  west- 


1)  2  Sam.  2,  10.  Vergl.  The-  5)  i  Sam.  18,  25.  19,  8. 
nhu  z.  4.  a.  0.                                        6)  Sie  erstreckt  sich  mit  üirer 

2)  2  Sam.  2S,  14.  nerdöstüclwii  Grinie  bis  hart  a 

3)  1  Sam.  17  if.  das  Thal  Ben  Hinnon,  also  an  Jem- 

4)  Robinson,  Pal.  II,  S.  607  hat  salem.     Vergl.  Robinson,  Pal.  I,  S. 
zuerst  Socho  als  Shuwdkeh ,   das  305.  u.  a.  a.  0. 

Elahthal  als   Wadj  es-Simt  be-  7)  1  Sam.  23,  1—5. 

sthnmt. 
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lieh  voD  Hebron  am  Geblrgsrand;  als  Saui  David  In  der 
Wüste  Madn  verfolgt,  so  ruft  ihn  die  Nachricht  von  einem 
phlllstäischen  Einfalle  ab  ^).  Wir  sehen ,  wie  unermttdUeh 
die  Phlilstäer  in  Ihren  Versuchen  sind ,  Ihre  Herrschaft  her- 
zustellen, trotz  des  einmaligen  ZuruckdrSngens  bis  an  die 
Thore  Ekron's  und  Gath's  Ist  es  ihnen  auch  mehr  und  mehr 
gelungen,  sehen  sie  doch  auf  einmal  Ihren  gefiirchtetsten 
Feind  zweimal ')  um  Schutz  bei  dem  König  von  Gath  nach- 
suchen und  mit  seiner  Heerschaar  In  dessen  Dienste  treten, 
woftir  er  die  Stadt  Zll^elag  gleichsam  als  Lehen  erbSli. 
Hierdurch  Ist  das  Gebirge  Juda  Ihnen  sicher,  wie  überhaupt 
der  ganze  Söden  Uiid  es  bereitet  sich  Jetzt  der  entschei- 
dende Schlag  Im  Norden  PalSstlna's  vor ,  der  für  eine  Zeit- 
lang das  ganze  Land  bis  zum  Jordan  den  PhlllstSern  un- 
terwirft, bis  sie  In  Ihrem  eigenen  LehntrMger,  der  Indes- 
sen die  militärische  Organisation  von  Ihnen  entnommen  und 
mit  dem  Kern  eines  tüchtigen  Heeres,  den  er  sich  gebil- 
det hat,  Ihnen  die  Spitze  bietet,  Ihren  gefShrilchsten  Geg- 
ner finden.  Die  Heersäulen  der  Philister  versammeln  sich 
mit  ihren  Sarnim  an  der  Spitze,  sie  ziehen  nordwärts  und 
lassen  sich  an  der  nördlichen  Gränze  der  Ebene  Jezreel 
belSchunem  nieder';,  von  da  concentriren  sie  zur  eigentli- 
chen Schlacht  ihre  Streitkräfte  bei  Aphek*),  wo  wir  sie 
bereits  friiher  schon  fanden.  Die  Israeliten  unter  Saui 
nehmen  das  Gebirge  Gilboa  zu  Ihrer  Rücken  wand  und  ziehen 
sich  dann  nach  Aln  oder  Endor  ^).  Diese  grosse  lokale 
Veränderung  würde  uns  sehr  räthselhaft  erscheinen,  wenn 
wir  nicht  die  Phlllstaer  uns  auch  noch  In  dieser  Zeit  als 
Herren  des  Küstenlandes  zu  denken  hätten  oder  wenigstens 
mit  den  Kananäem   durch    günstige  Verträge  verbunden. 


i)  i  Sam.  23,  27.  *  4)  1  Sam.  29,  1. 

2)  1  Sam.  21, 10—15.  27,  3  ff.  5)  1  Sam.  28,  4.  29,  1. 

3)  1  Sam.  28,  4. 
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Der  Erfolg  der  Schladit  Ist  ein  ganz  entscheidender*): 
Sani  mit  seinen  SShnen  ffiHt,  das  Heer  gebt  Im  Gebirge 
Gllboa  zu  Grunde,  die  Bewobner  der  StXdte  auf  der  Seite 
der  Ebene  Jezreel ,  sowie  auf  der  des  Jordan  vom  Gebirge 
GIUnm  gerechnet')  fliehen  und  die  Philister  nehmen  Besitz 
von  den  Städten.  Noch  nie  erfüllte  ein  solcher  Jubel  die 
fttof  PhiUstaersUldte  als  Jetzt,  wo  das  Haupt  und  die  Waf- 
fen des  getSdteten  Königs  rings  in  den  Städten ,  in  den  Tem- 
peln umhei^etragen  ward ,  die  Waffen  niedergelegt  wurden 
im  Hause  der  Astbaroth')  oder  ihrer  Elohim^),  der  Ropf 
fai  das  Haus  Dagon's^),  der  Leichnam  zum  Hohne  ausge- 
hlngt  an  die  Mauer  von  Bethshan  (der  nachhertgen  Skytho- 
polls),  so  dass  die  Israeliten  Jenseit  des  Jordan  ihn  sahen  ^). 
Daher  mochte  wohl  David  in  dem  herrlichen  Klaglied  ^)  um 
die  ktfnigUchen  Helden  ausrufen:  „Saget  es  nicht  an  zu 
Gath,  verkündiget  es  nicht  auf  der  Gasse  zu  Askalon ,  dass 
sich  hidit  fk^euen  die  TSchter  der  Philister ,  dass  nicht  froh- 
locken die  Töchter  der  Unbeschnittenen  >^ 

Ueber  die  Art  und  Weise  und  Ober  die  Dauer  der 
philistäiscben  Herrschaft  hSren  wir  kein  Wort,  nur  deutet 
Jenes  Wohnen  In  den  verlassenen  Städten  auf  ein  festeres 
sich  Ansiedeln  hin.  Josephos  ^)  giebt  uns  nun  allerdings  dne 
mehr  auf  allgemeiner  9  von  Vielen  getheilter  geschichtlicher 
Anseht,  als  auf  bestimmter^  genauer  Ueberlieferung  ru- 
hende Nachricht  von  der  damaligen  philistfilschen  Macht; 
er  sagt  nSmUcb,  ganz  Syrien  und  PhSnike  und  viele 
andere,  streitbare  VOlker  seien  mit  ihnen  zu  Fdde 
gezogen;  daher  die  fortwXhrend  sich  erneuende  MilitXr- 
macht  derselben.     Ist  dieses  in  diesejn  Umfange  auch  sehr 


1)  Veif  1.  auch  1  Chron.  10  ne-  4)  1  Cbron.  10, 10. 
kcB  1  Sam.  31.  6)  a.  a.  0. 

2)  Nach  1  Chron.  10, 7  die  Man-  6)  1  Sam.  31, 10. 2  Sam.  21, 12. 
ner  m  dar  Thalebane  (pD)^).  7)  2  Sam.  1, 19—27. 

3)  1  Sam.  81,  10.  8)  Ant.  VII,  4, 1. 
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üiieiiridieD  9  so  kthmen  wir  wenigstens  die  Ausdehniiiig 
der  phlUstSisdien  Herrsdiaft  über  das  Küstenland  bis  aa 
den  Karmel,  sowie  den  grSssten  Theii  des  nacliherlgeo 
Galiläa  für  diese  Zelt  noch  als  stdier  ansehen  ^  somit  audi 
die  nieilnahme  kananSIscher  StreitkrSfte  an  den  KSnipreo. 
Jenseit  des  Jordan  bildete  Abner  ein  neues  Reich  für  Isbo» 
seih  und  gewann  auch  In  den  2wel  Jahren  von  dessen 
Herrsdiaft  diesselt  Haltepunkte  In  Ephraim ,  Benjamin,  d^ 
Ebene  von  Jezred  und  Asser  0 ;  dieses  Bei  nach  Isboseth'a 
Tode  David  zu,  der  Jedoch  noch  5^  Jahre  zu  Hebron  blieb« 
War  er  als  König  von  Juda  von  den  Philistern  anerkannt 
worden,  die  in  ihm  ihren  LehnstrSger  und  Unterthanen 
sahen,  so  änderte  sich  die  Sachlage  ganz,  als  um  Ihn  alle 
Stimme  sich  schaarten,  er  den  Hauplmittelpunkt  der  lu- 
nanitischen  Stämme  Im  Innern,  Jebus  oder  Jerusalem  g^ 
wann  und  nun  als  mächtiger  selbständiger  König  auftrat')« 
Hiermit  entbrennt  der  Kampf  heftiger  als  Je;  die  Ebene 
Refaim,  eine  hochgelegene  Gegend,  südwestlich  Morlab  g^ 
genttber  wird  der  Haltepunkt  der  Philister,  aber  zweimal 
werden  sie  von  David  zurückgeschlagen,  das  zweite  Mal 
bis  nach  Gazer  verfolgt');  hier  In  die  Umg^end  von  Je- 
rusalem werden  die  Einzelkämpfe  gesetzt ,  Nob  ward  Zeoge 
der  Bedrängnlss  Davids  *) ,  bei  Gob  wurden  zwei  Schlachten 
gesdilagen  '),  wofür  die  Chronika  *)  Gazer  haben,  sowie  Jose- 
phos;  endlich  zieht  sich  der  Kampf  nach  Gath^)  herab.  Die 
genauem  örtlichen  Bestimmungen  über  den  Sdiauplatz  die- 
ser Kampfe  sind,  wie  auch  der  Referent  Im  Aslatic  Jour- 
nal*) hervorhebt,  von  Robinson  zuerst  gegeben.    Nob  Ist 


1)  2  Sam.  2,  9.  6)  21, 18.  19. 

2)  Jos.  Ani.  I.  Vit.  6)  20,  4. 

3)  2  Sam.  6»  17  ^  2ft.  1  Chr.  7)  21,  20, 

14,  8-17.  8)  K«w    8er.  V.  UXVI,    f. 

4)  2  Sam.  21,  lO,  143. 
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aHerdlogs  da  doppdtes^  das  eine,  die  alte  Prtesterstadt^ 
auf  dem  Gebirge  nahe  bei  Jerusalem ,  das  andere  am  Fasse 
derselben  bei  Lydda.  Es  ist  dies  eine  Zeit  persSnlidier 
Tkpfertcelt  und  Heldentbaten ;  späteren  Geschlechtern  schien 
es  ein  Kampf  mit  Riesengeschlechtern,  mit  den  vier  SSh- 
nm  Raflih's,  Ischbi,  Saph,  Goliath  und  dem  fllO  ViH 
Aber  die  VerhSltnisse  hatten  sich  gegen  (Hiher  geändert; 
David  hatte  von  seinen  Feinden  militärische  Ordnung  ge» 
lernt,  er  hatte  zugleich  eine  auserlesene  Schaar  von  Phill« 
stiem  In  seiner  Leibwache  der  Crethi  und  Plethl  und  dmi 
600  Gathitem  an  sich  gekettet,  die  ihn  nie  verlassen,  einer 
seiner  besten  HeerlOhrer,  Itai,  war  selbst  ein  PhQlster  aua 
Gath  ^).  Es  war  gerade  das  bereits  eingetreten ,  was  Sa- 
mad  als  Folge  des  nach  dem  Vorbilde  der  benachbarten 
VBlker  eingerichteten  Kttnigthums  vorausgesagt  hatte  *):  „Er 
nimmt  eure  SShne  und  setzt  sie  sich  auf  seine  Wägen 
nnd  auf  seine  Rosse  u.  s.  w>%  ferner:  „Er  nimmt  sie, 
um  sie  sich  zu  setzen  zu  Sarim  Über  Tau  sende  und  zu 
Sarim  über  Funfzig>^  Das  Resultat  war  daher  nadi 
langem  Hampfe  ein  entschiedenes,  nSmlldi  Vernichtung  der 
Htfrschaft  der  Phllistäer  über  Israd  und  Einnahme  von 
Gath  und  sdner  Tochterstädte'),  das  am  nordSstlichsten 
gdegen  von  Je  am  wenigsten  speclell  philtstäischen  Cha« 
rakter  trog.  Wlner^)  stdlt  die  Einnahme  von  Gath  proble- 
matlsdi  hin,  weil  später  unter  Salomo*)  dn  König  von 
Gath  genannt  wurde.  Dort  Hieben  zwei  Sklaven  des  Semei  aus 
Jerusalem  zum  KSnlg  Achlsch  ^jiyxovg)  von  Gath.  Semd 
setzt  sich  auf  den  Esel  und  holt  sie  ohne  Beschwerden  wie- 
der zurück.  Der  Anfang  der  Erzählung  wird  ausdrücklich 
noch  in  die  Lebzeiten  von  David  gesetzt;   dieser  Vorfall 


1)  2  Sam.  15,  18.  18^  1.  4)  lUalwörlerb.  Art.  PkiUsler. 

2)  1  San.  8,  11.  12.  5)  1  K5n.  2,  39. 

3)  1  Chron.  18, 1. 
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3  Jahre  spBter  und  allerdings  nach  der  Rede  des  Salomo, 
in  Anfang  seiner  Regierung.  Aber  sehr  wohl  konnte  Galh. 
eingenommen  und  dabei,  besonders  bei  den  frühern  flreund- 
schafUichen  Verhültnissen  Davld's  und  Achisch  doch  ein, 
wenn  auch  abhängiges  KSnigthum  bestehen.  Die  Ausdrücke 
für  diißses  Resultat  sind  sehr  bezeichnend ;  es  heisst  0 '  Er 
nahm  die  Zügel  des  Vorderarmes,  d.  h.  die  um  diesen  ge- 
wickelt waren,  aus  der  Hand  der  Philister')  und  Jesus 
Sirach ')  rühmt  von  David :  Bis  heuligen  Tages  zertrOm« 
merte  er  ihr  Hörn.  Also  der  Philister,  der  kühne  Wagen*, 
lenker,  der  Israel  an  seinen  Kriegswagen  gespannt,  ver- 
liert die  Zügel  und  das  stolze  Einhorn  sein  Hom.  David 
konnte  daher  im  Psalm  ^)  frohlockend  nach  dem  Siege  über 
Damaskus ,  vor  dem  über  Edom  ausrufen :  PhiüstSa  Jauch- 
zet mir  zu.  Dass  hiermit  an  eine  völlige  Unlerwerfting 
PhilistSa's  nicht  gedacht  werden  kann,  ist  klar,  geht  auch 
aus  der  Art  der  Zählung^)  hervor.  Vielmdir  haben  wir 
uns  die  vier  philistäischen  Städte  auch  fortan  als  selbstän- 
dig ohne  Jüdische  Nezib  zu  denken.  Allerdings  hat  Salomo 
(1015  —  975  nach  Baur,  973  —  933  nach  Movers)  eine 
Art  Oberherrlichkeit  über  die  philistäischen  Herrschaften 
oder  RSnigrelche  damals  ausgeübt,  Jedoch  wird  sie  unter« 
schieden  von  der  Herrschaft  über  das  Reich  vom  Euphrat 
bei  Thapsakus  bis  nach  Philtstäa.  So  heisst  es  im  Buch  der 
KSnige:  Salomo  war  Herr  (h^iO)  über  aUe  KSnigrelche 
vom  Fluss  (Nahar,  d.  h.  der  Euphrat)  zu  dem  Philister- 
lande  und  bis  zur  Gränze  Aegyptens,   also  Syriens  und 


1)  1  Sam.  8,  1.  T91  x^'^^^V  ^^^  Tmmop  apaßivtu^ 

App.  Syr.  29. 

2)  Zum  Vergleich  dient  der  Aus-  3)  47,  8. 

sprucli  dei  P.  Scipio  Asiat,  als  er  4)  60,  10.    Derselbe  Vers  kehrt 

bereits  in  Sardes  war ,  gegenüber  wieder  Ps,  108,  10, 

dem  Antioclios  d.  Or.:  frvir  ovrovs  5)  2  Sam.  24|  1— 9*  1  Chrea. 

ual  t6v  zalivov  iv^iptug  uulM  21,  1--7. 
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des  ganzen  PbtUsteriandes ,  die  Ihm  Geschenke  braditen  und 
dieoelen^);  und  an  der  andern  Stelle  V.  4:  ,,Er  trat 
(jXTi)  auf  das  ganze  Land  diesselt  des  Nahar  (Euphrat) 
von  Tlilpsach  bis  Gaza,  auf  alle  Könige  diesselt  des  Flus- 
ses. Ausdriielclich  werden  diese  ztnspfllcbtigen  KSnigreiche 
ODd  zwar  geschieden  die  Syrien's  und  die  PhilistSa's  hier 
anrgezShlt  im  Gegensatz  zu  dem  Im  vorhergehenden  Kapi- 
tel gegebenen  Verzeichnisse  der  wirlcllch  zum  Jüdischen 
Reiche  gehörigen,  von  Salomo's  Statthaltern  verwalteten 
Landschaften.  Thenlus  hat  daher  in  seinem  Commentar*) 
ganz  Unrecht,  wenn  er  PhliistSa  dem  Bezirke  des  Bende- 
ker  zuweisen  will,  der  die  Städte  am  Gebirgsabhang  des 
Stammes  Dan  verwaltet,  blos  deshalb,  weil  der  hier  er- 
wShnte  Ort  Belh  Hanau,  der  sonst  niclit  erscheint,  in  dem 
Dorfbamen  Beit-HunAn  bei  Gaza  erhalten  sein  könne. 
Die  Geschenke  der  philistSischen  Fürsten  bestanden  vor  Al- 
lem in  feinem  Getreidemehl  und  Schlachtthleren  für  die  kö- 
nigliche Haushaltung'),  ebenso  wie  Salomo  an  Hlram  Ge- 
treide und  Oel  gab^),  war  doch  die  Schephela  das  reichste 


1)  1  Kon.  5,  1  sieht  allerdings : 

lavjxK)  Snaa,  also:  Tom  Flusse 
des  Fhilislerlandes  bis  zur 
Oräme  Aegyptens  und  man  könnte 
aUea&lls  an  den  unterhalb  Jabneh 
in  das  Meer  mündenden,  die  Gränze 
ztemUch  bildenden  Nähr  Rubin 
dcnlceny  jedoch  sind  die  Worte 
")n|n*|t),  die  von  2  Codd.  ausge- 
lusen  werden,  in  dieser  Verbindung 
hier  mehr  als  verdächtig,  denn 
lijn  bezeichnet  gleich  im  Folgen- 
den den  Euphrat  Y.  4,  wie  über- 
haupt immer  den  grosseren  Fluss. 
Zugleich  steht  2  Chron.  9,  26,  wo 
von  derselben  Sache  die  Rede  ist. 


ganz  dieselbe  Formel  für  die  Eu- 
phratgränze,  nur  mit  dem  darauf 
folgenden  nothwendigen  Einschieb- 
sel — «f  3^*1,  das  um  so  leichter  aus- 
fallen konnte,  da  es  unmittelbar  dar- 
auf noch  einmal  vorkommt.  Jose- 
phos  (Ant.  Vlil,  2, 4)  hat  die  Stelle 
auch  80  verstanden,  wenn  er  sagt: 
^0ap  dl  xftl  itiifoi  t^  faciUl 
^tfiovig  o2  T^Q  ra  Zvgav  yrjg 
xal  Tciiy  ttXXoipvlmp  —  fjtig  ^9 
an  BvtpQdtov  notaf^ov  diif- 
uovca  i^x^l  Myvnxov  —    i«^^- 

2)  Buch  der  Könige.  S.  32« 

3)  1  R5n.  5,  2.  3. 

4)  1  Kon.  5,  25. 
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Getreideland  und  der  Negeb  durch  seine  Vlelizuclit  ausge- 
zeicbnet.  Wieviel  allerdings  von  den  tSgUchen  Lieferun* 
gen  von  90  Kor  oder  171  Dresdner  Sdielfcln  weissem  und 
grobem  Mehl,  von  den  10  gemifsteten  Ochsen  und  20  der 
Weide ,  von  den  100  Schafen ,  von  den  dreierlei  Wlldpret, 
von  dem  GeflQgel  auf  Philistaa  allein  kam,  kKnnen  wir  nleht 
bestimmen,  Jedenfalls  kein  kleiner  ThelL 

Aber  wichtiger  noch ,  als  diese  politische ,  doch  immer 
noch  lockere  Verbindung  der  Pentapolis  mit  dem  jQdisdien 
Reich  ist  der  grosse  Culturaustausch,  welcher  zwischen  ihr 
und  Jerusalem  eintritt  Die  Einwirkung  des  durch  Handel  rei- 
chen, ritterlichen  Lebens  der  philistSiscben  Sarnim  und  der 
reichen  Geschlechter  auf  den  JQdischen  Kttnigshof  Ist  eiae 
ganz  unverkennbare.  Bei  den  grossen  Tempelfesten ,  sowie 
bei  der  ersten  Einführung  der  Bundeslade  nach  Jerusalem 
mochten  aus  PhilistSa  viele  sich  nach  Jenisalem  versam- 
meln, da  auch  Juden  in  der  ganzen  Ausdehnung  bis  zum 
Bache  Aegyptens  unter  den  PhilisUiern  wohnten  ')•  Jenfr- 
salem  ward  besonders  unter  Salomo  der  Mittelpunkt  des 
Kulturlebens  zwischen  Euphrat  und  der  Gränze  Aegyptens, 
grosse  ReichthUmer  strSmten  von  allen  Selten ,  aus  dem  Sfi- 
den  über  den  Hafen  Ezeongeber ,  aus  PhSnlkien ,  von  dem 
Euphrat,  aus  Arabien  herzu;  der  Handel  mit  Aegyptea 
ward  sehr  lebendig.  Und  sowohl  dieser  letzte  Verkehr,  als 
auch  der  mit  dem  rothen  Meere  und  den  südarabischen  Punk- 
ten ging  zum  Theil  durch  die  Hand  phillst81scber  Rauf- 
leute  und  Karavanenherren. 

Der  politische  Glanzpunkt  der  Phllistler  ist  nun  von 
Ober,  sie  haben  dem  Reiche  Israel  die  erste  Stelle  zuge- 
stehen müssen,  aber  nur,  Indem  sie  einen  Theil  Ihrer  Ein- 
richtungen ,  Ja  ihre  eigenen  SOhne  zum  Schutze  Jenes  Ttm- 
nes  hergeben.    Rasch  genug  IBllt  Jenes  Reich  aus  einander 


1)  1  Chron.  13«  6.  2ChnML  7,  8.  Jes.  27, 12. 
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und  die  Pbilistäer  erscheinen  selbständig  von  Nenem  j  Israel 
wie  Jada  gegenüber;  Ihr  Städtebund,  ihr  militärischer,  rlt« 
tertlcher  Charakter  bewährt  sich  fortwährend,  aber  es  tre* 
ten  die  Verhältnisse  zu  den  zwei  Staaten  bald  in  den  Hinter* 
grODd  gegen  die  grossen  Bewegungen,  die  aus  Aegypten 
und  von  Assyrien  her  die  Selbständigkeit  bedrohen.  Wir 
verfolgen  erst  Jene  Verhältnisse  kurz  bis  in  die  Zelten  des 
persischen  Reiches,  um  dann  den  zweiten  Abschnitt  der 
Geschichte  der  Philistäer,  ihren  Kampf  gegen  die  Welt- 
mächte zusammenhängend  zu  betrachten. 

Mit  dem  Reiche  Israel  hatte  Philistäa  nur  an  seiner 
nSrdllchen  Gränze  Berührung.  Wir  haben  eine  Notiz,  die 
uns  den  hartnäckigen,  langwierigen  Kampf  in  dieser  Ge- 
gend um  eine  im  Stamme  Dan  von  den  Philistäern  besetzte 
Stadt,  Glbbethon  zeigt.  Schon  Nadab,  der  Sohn  Jero- 
feeam's  und  zugleich  der  Letzte  seines  Geschlechtes ,  lag  mit 
Israel  vor  Glbbethon  und  ward  hier  (953  nach  Baur,  913 
Bach  Movers)  erschlagen  ^) ;  24  Jahre  später  belagerte  das 
Volk  ebenfalls  noch  Glbbethon,  als  die  Nachricht  von  der 
Ermordung  Ella's  und  der  Erhebung  Slmri's  eintraf;  da 
machte  das  Lager  ihren  N3!{— "itD,  den  Feidherm  Omri 
zum  KSnig*).  Dass  diese  Thatsache  nicht  als  eine  verein- 
zelte dasteht,  sondern  wohl  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Kämpfen  herausgenommen,  ist  wohl  klar;  sie  traten  nur 
zurück  gegen  die  GdSahr,  die  Israel  von  Syrien  aus  drohte. 
Wir  sahen  Ja  fk-iiher,  wie  nach  dem  Norden  bis  in  die 
Ebene  Jezreel  die  Philistäer  ihre  Herrschaft  ausgedehnt  und 
dort  sich  festgesetzt.    Also  hier  in  Dan  hatten  sie  seitdem 


i)  1  K5ii.  15,  27.    Üeber  d!e  der  Nähe  Ton  Jehada  und  mass  ihn* 

Lage  Ton  Glbbethon  ist  noch  nichts  lieh  Gazer  eine    sehr  bedeutende 

Genanes  ennittelt.  Vergl.  Theniuszn  Feste  gewesen  sein.  Josephos  (Ani. 

1  a.  0.  S.  207.    Es  befand  sich  VIII,  11,  4)  nennt  sie  rafia^df 

nach  Jos.  19,  44  ander  Gränze  tob  aber  VII,  12,  6  auch  Faßa^tipri. 
Dan  und  xwar  an  dernördUchen,  ia  2)  1  K5n.  16,  16. 
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nicht  ihre  festen  Ansiedelangen  aalj^egeben.  Andere  Stel- 
len zeigen  uns  den  grossen  Einfluss  philistHiscJier  Culte  in 
Norden  PalBstlna's ,  sowie  auch  fIreundsdiafUiche  Beziehun- 
gen Israel's  zu  dem  durch  seinen  Getreidereichthum  einla- 
denden Lande.  Achasja  nämlich  (897 — 896  nach  Baur, 
854 — 853  nach  Movers)  schickte,  als  er  in  Folge  eines 
Falles  krank  geworden  war,  Gesandte  zu  dem  Heiligthum 
des  Baal  Sebub  in  Ekron,  um  da  um  Rath  zu  flragen^). 
Elisa,  der  heftigste  Feind  des  Baaldienstes,  schickte  die 
Frau ,  deren  Sohn  er  lebendig  gemacht ,  bei  drohender  Hun- 
gersnoth  als  Fremde  (als  '^yi)  In  das  Philisterland,  wo  sie 
sieben  Jahre  blieb  '). 

Ganz  anders  nahe  war  aber  PhtUstXa  zu  dem  Reidie 
Juda  gestellt,  an  dessen  westlicher Grinze  hin  es  sich  mit  sei- 
ner LSnge  streckte.  Hier  in  Juda  war  auch  die  unmittel- 
bare Tradition  davldiscber  Ansprüche  und  Einrichtungen  am 
lebendigsten  geblieben.  Aber  die  ersten  Jahrzehnte  waren 
gleich  Zeiten  vielfacher.  Süsserer  Bedrängniss ,  •  in  denen 
an  das  Geltendmachen  der  Oberherrlichkeit  wohl  nicht  g^ 
dacht  ward,  die  der  Theorie  nach  noch  bestand.  Unter 
Assa  heisst  es  ausdrücklich,  es  sei  kein  Krieg  zehn  Jahre 
lang  im  Lande  gewesen ;  das  Jüdische  Heer  hatte  eine  sehr 
bedeutende  StSrke  in  Hopliten,  sowie  auch  gleich  den  PU- 
listäern  eine  starke  Macht  von  Bogenschützen  ')•  Der  glück- 
liche Heereszug  Assa's  gegen  Serach,  den  Cuschiten,  der 
vom  Süden  bis  tief  nach  Juda  vorgedrungen  war  *) ,  zeigt 


1)  2K(ii.l,  2.3.J08.9  AnLIXy  Kfo.  15,  23)  wollen  Seficli  ftr 
2|  1«  einen  iggrpUschen  König   der  23. 

2)  2  Kön.  8,  1  ff.  Dynastie,  letzteren  für  den  Osortlion 

3)  2  Chron.  15,  9  ff.  lieber  oder  Otarkon,  Nachfolger  dee  Sche- 
dle  Vereinigung  mit  1  K5n.  15,  16  adionk  lialten.  Mit  Recht  weist  dies 
siehe  Thenios  lu  d.  1.  St.  RoaeUini,  dann  Bockh  (Manelho  S« 

4)  2  Chron.  14,  13.  Jos.,  Ant  321)  von  igyptischer  Seite  larQck. 
yni»  12,  1.  Schon  Scaliger,  dann  Auch  bei  dem  biblischen  Bericht  ist 
Champollion,  Jetit  Thenius  (sa  1  Alles  dagegen.  Casohim  and  Nizrai» 
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DOS  9  d^  Ckrar  und  die  umliegenden  SiUfe,  welehe  da« 
mto  von  den  Juden  verbrannt  und  von  wo  das  Klelnvltib 
mid  die  Kamele  ^^eggefliiirt  wurden,  von  den  Cusehim 
bereits  besetzt,  'Bass  also  die  PbilistKer  aus  ihren  südlichen 
Gegenden  schon  zUfQckgedrSngt  waren  oder  sich  mit  Jenen 
veriittndet  hatten.  Die  x'on  Assa  angebahnte  Regeneration 
des  Königreichs  Joda  ward  unter  Josaphat  (914 r- 889 
nach  Baur,  872  —  847  nach  Movers)  vollendet,  die  miU- 
tirisclie  Organistflon  durchgeführt  und  so  kam  es,  ohne 
dass  ims  dabei  von  vorhergehenden  Kämpfen  berichtet  wird, 
dass  die  Philister  Geschenke  (nn^JO)  und  einen  Tribut 
(KiBO)  an  Silber,  also  in  Geld  brachten ,  also  in  der  Weise 
wie  zu  Salomo's  Zeit,  nur  dass  uns  da  von  Silber  nicht 
berichtet  i^ird ,  ebenso  wie  die  Araber  eine  bestimmte  Zahl 
von  Schafen  und  BScken  ablieferten  0*  Aber  schon  der  fol- 
gende Ktfoig  Joram  sab  die  Philister  mit  den  Arabern  in 
Jada,  Ja  in  Jernsaiem  siegreich  einziehen ,  die  Reichtbiimer 
ans  dem  KSnigspalaste  und  TSchter  und  SSbne  bis  auf  einen 
einzigen' wegführen ;  die  Söhne  mordeten  dann  die  Araber*). 
Jedoch  hatte  dies  keine  dauernde  Besetzung  oder  Herrschaft 
zur  Folge;  aber  die  Pbillstäer  haben  sich  dabei  in  Besitz 
aller  verlornen  Posten  an  ihren  Grenzen ,  besonders  auch 
in  den  von  Gath  wieder  gesetzt  und  von  Seiten  der  Juden 


lU  iminer  scimrf  ges<!1iieden ,  data 
komnty  daas  hier  nicht  lange  tot- 
ber  Tom  Zuge  Scheschonks  gespro- 
chen ist  (12,  9).  Ausserdem  he- 
weM  die  Verirüftiang  von  Ckrar, 
dieHeerdenwegfiibrirogy  dass  wir  es 
■it  einem  Hirten  voihe  und  zwar 
einem,  dem  Gcrar  entweder  gehörte 
•der  nah  terbnnden  war,  cn  thun 
haheb.  Es  tsl'dh^s  jedenfalls  ein 
nldaraMadier  Sfamm.  Cnschim  wer- 
den als  neben  den  Arahim  wohnend 
cnrÜHit  asd  diese  Stimme  im  Bunde 


mit  Idomaern,  Midianaern  und  Phi- 
liatlern,  den  frähern  Herren  Ton 
Gerar  (vergl.  2  Chron.  21,  16.  26» 
7)  genannt. 

•    1)  2  Chron.  17,  lt.  Jos.,  AnL 
J.  VHI,  15,  2. 

2)  2  Chron.  21.  16.  17.  22,  1. 
j[os.,  Ant.  J.  IX,  5 ,  3.  Die  Wahr- 
heit der  Einnahme  Jemsalcms  sucht 
zu  ]äi?gnen  Kohlmei  in  Rudelb. 
Zeitschr.  1844.  III,  S.  82  ff.,  wäh- 
rend Morers  und  Hitzig  (Einl.  zum 
Joel)  mit  Hecht  dieselbe  festhaRep. 

12 
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steigt  sich  der  Hass  geg«o  sie,  bestaders  ab  stolze, 
liabglerige,  das  Leben  der  GefiiRgeBen  als  lelcbtes  Ern'erbi- 
mittel  benutzende  Kaufleute.  Daher  werden  von  dem,  we» 
nlger  als  ein  Menschenalter  darauf  lebenden  Joel ')  unter 
den  Helden ,  welche  in  das  Thal  Josapbat  zu  Gericht  ge- 
führt werden,  neben  Tyrus  und  Sldon  vor  Altem  auch  die 
Geliloth  der  Philister  genannt,  denn  „sie  haben  das  Land 
Israel's  unter  sich  getheilt,  sie  haben  das  Loos  um  das 

• 

Volk  geworfen ,  sie  haben  den  Knaben  hingegeben  für  die 
Dirne  und  das  Mädchen  gegen  Wein  und  haben  sie  ver- 
trunk:en,  sie  haben  die  Kinder  Juda's  und  von  Jerusalem 
verkauft  an  die  Javanim  (Hitzig ')  eitiürt  sie  hier  fiir  da 
Volk  in  Jemen ,  was  allerdings  durch  die  angeführten  Ana* 
logleen  in  V.  8  und  die  unten  zu  erwähnende  Stelle  von 
Arnos  eine  Stütze  erhält),  sie  haben  Silber  und  Gold  und 
Kostbarkelten  weggenommen  und  in  ihre  Tempel  gebracbt«»^^ 
Während  schon  hier  die  PbilistSer  nicht  mehr  die  Rolle  des 
Siegers,  des  starken  Herren  spielen,  sondern  an  Andere 
sich  anschliessend  den  Sieg  mehr  kauftnäanisch  benutzen, 
80  ist  ihr  Verhältniss  zu  der  Immer  drohenden,  damals 
Israel  beherrschenden  Macht  der  Aramäer  unter  Hazad  da 
sekundäres.  Bei  dem  Zuge  HazaePs  gegen  Jerusalem  an« 
ter  KSnig  Joas  (879—839) ')  wird  Gath  von  den  Syrern 
genommen  nnd'  von  da  die  Unternehmung  gegen  Jerusalem 
gemacht.  Gath  ist  hier  kdneswegs  als  zu  Juda  noch 'ge- 
hörig zu  enveisen ;  vielmehr  scheint  es  einen  Stützpunkt 
der  Syrer  gebildet  zu  haben.  Wir  erfahren  ausser  dieser 
Notiz  in  einem  Zeitraum  von  80  Jahren  fast  nichts  van 
Philistäa  bis  zur  Herrschaft  Usta's  (870  —  758,  ungeffibr 
784^732  nach  Movers  ^)),  welcher  die  Kriegsmacht  Juda^s, 


1)  Hitiigni  J«el  S.  1  ff.  Jod  3)  Theniat  nt  2  Kto.  1^/16 
4,  1—6.                                         —21. 

2)  HlUif  wa  Joel  S,  23.  4)  PMnioier  II,  1,  S«  153. 
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theild  HopIiteD,  theiis  Bogefiscbutzeii  und  Schleuderer  auf 
303%OO  Mann  brachte,  Jerusalem  mit  Brustwehren  und 
Tlifimien  wohl  venvahrte ,  Ackerbau ,  Viehzucht  und  Wein- 
bau sehr  beförderte.  Unter  ihm  und  im  israelitischen  Reich 
Qoter  Jerobeam  II  (vergl.  Am.  7,  10  IT.)  9  der  bis  784 
nadi  Baur  regierte ,  in  einer  Zeit  kurzer  Macht  und  inoe- 
ler  Rohe  in  beiden  Reichen  erhob  Arnos,  einer  der  Hir- 
ten in  Thekoa  sein  prophetisches  Wort  gegen  Damaskus, 
gegen  die  Philistüer,  gegen  Tyrus,  die  IdumSer,  Ammon, 
Moab ,  £egen  Juda  und  besonders  gegen  Israel  zwei  Jahre ' 
vor  dem  Erdbeben  in  Hinblick  auf  die  im  Osten  sich  erhe- 
bende assyrische  Macht,  wie  aus  zwei  Stellen^)  klar 
hervorgeht ;  denn  die  Syrer  sollen  nach  Kir  weggeführt  wer- 
den uml  Israel  über  Damaskus  hinaus.  So  erklärt  er  ^) :  Gott 
werde  um  drei  oder  vi^r  Sünden  (dies  die  durchgehende 
Formel)  Gaza  nicht  verschonen,  weil  es  die  Gefangenen 
fortgeßbrt  habe  als  Bezahlung  sie  Edom  zu  übertiefern; 
„Feuer  wird  die  Mauern  verzehren  und  vernichtet  werden 
ihre  Burgen.  Vernichten  wird  der  Herr  den  Bewohner  von 
Asdod  und  den  Scepterträger  von  Askalon  und  seine  Hand 
wird  er  umdrehen  über  Ekron  und  untergehen  wird  der 
Rest  (nnNt>)  der  Philister.*^  Es  IVagt  sich,  bezeichnet 
dieser  letzte  Ausdruck  überhaupt  die  Philister  als  Rest  eines 
grosseren  Stammes,  als  Rest  Jener  Caphtborim,  oder  die 
damaligen  Philister,  die  nur  als  Rest  erschienen  im  Gegen- 
satz zu  fHiheren  Jahrhunderten  ?  War  doch  Gath  und  sein 
Geiilet  von  David  ihnen  früher  weggenommen,  kürzlich  erst 
inrch  Hazaei  erobert  worden.  Das  Letztere  ist  hier  Je- 
denfalls das  Richtige ,  wie  auch  Jesaias ')  von  d^m  Unter- 
Bang  der  ^n'^lNJK)  spricht.  Wir  sehen  übrigens  hier,  wie 
Gaza  in  den  VordWgrund  tritt  gegen  die  übrigen  Städte, 


1)  1,  5.  6,  27.  3)  14,  30. 

2)  Anos  I9  6  ff. 

12  • 
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'  wie  dasselbe  bei  Jener  Einnahme  Jerosalem's  dardi  Hen- 
scbenhandel  sich  bereichert,  also  von  Handelsinteressen, 
nicht  Erobemngsidanen  g^etrleben  wird  und  wie  es  •  hier, 
wie  fortwShrend  später  In  enger  Verbindung  mit  den  süd- 
lidben  Stämmen  erscheint,  wie  bedeutend  und  gefShrHch 
fQr  die  Jüdischen  Reldie  Philistäa  war^  um  es  gleich  hin- 
ter den  damals  mächtigsten  Feind,  das  Reich  von  Damas- 
kus zu  stellen.  Diese  Drohung  erfüllte  sich  In  beschranic- 
terer  Weise  noch  unter  Usia,  denn  er  begann  den  Kampf 
mit  den  Philistäern  und  fiihrte  ihn  glücklich  durch ;  mit  den 
Philistern  werden  hier  die  Araber  von  Gurbaal  und  Mao- 
näer  oder  Mlnaer,  also  die  Bewohner  des  späteren  Pe- 
tra, des  Haupthandelsplatzes  nach  Arabien  hin,  verbunden 
genannt.  Die  Mauern  von  Gath,  das  also  lange  ^  von  Ju- 
discher Herrschaft  frei  geworden  und  auch  nach  Hazael's 
Zug  neu  bevölkert  war,  von  Asdod  und  von  Jabneh  wer- 
den gebrochen  und  Städte  von  Usia,  also  mit  Jüdischer  Be- 
völkerung und  olTen,  bei  Asdod  und  unter  den  Philistern 
gebaut.  Daher  spricht  Micha  etwas  später  von  einem 
ru  nv^^lO  neben  Gath  selbst  und  stellt  es  mit  andern 
Städten  der  Sephela  mit  Lachis,  Achsib  und  Maresa  zu- 
sammen, die  alle  auf  gleiche  Weise  mit  Jerusalem  leiden*). 
Der  Aenderungsvorschlag  von  Reland ,  Gesenlus ,  Hizlg  In 

V.  10:  naj  J^san— Sn  nsaiTan— hN  nir  oa  zu  lesen 

ySSl2  und  so  Akko  neben  Gath  zu  bringen ,  wird  von  Qua- 
trem^re  ^)  mit  Recht  gemissbilligt.     JH€  LXX  liest  an  der 

Stelle:  ot  iv  rhd'  ft^  luyaXvvBfi^B  aal  oi^vaxslft  f*^  ävoi-^ 
wodofuXte.  Die  Sephela  wird  von  des  Königs  Heerden  be- 
weidet (a.  a.  0.  V.  10),  in  der  Wüste,  hier  dem  mehr 
nach  dem  Wadl  el  Araba  sich  erstreckenden  Tbell ,  werden 
feste  ThUrme  angelegt,  sowie  Brunnen  gegraben.  Jader 


1)  2  Chron.  26,  6  ff.  Jos.,  Ant.  3)  Journ.  des   say.  1816.    p. 
W,10,  3.                                          4i8. 

2)  1,  10.  14. 


181 

HafiNi  von  Elath  erneuert  und  mit  Judischer  Besatzung  ver- 
sehen, der  Name  des  KSnigs  wird  bis  nacli  Aegypten  bin 
bel^annt.  .  Allerdings  drobte  Usia  bienflit  die  Lebensader 
der  noch  ungebeugten  Städte ,  wie  Gaza  und  Askaion  in 
dem  arabischen  Handel  und  dem  Besitze  der  Fruchtebene 
alu:uscbneiden.  Jedoch  unter  Jothan,  Usia's  Nacbfolger, 
zeigt  sich  die  Schwäche  und  Unselbständigkeit  des  Hauses 
Juda  gegenüber  der  drohenden  Uebermacht  der  Syrer  unter 
Rezin,  gegen  die  der  folgende  König  Ahas  die  Assyrer 
herbeiruft  und  sich  als  Knecht  derselben  erklärt.  Diese 
BedrSngniss  benutzen  die  Philister,  sie  kommen  von  We^ 
sten,  während  Jene  von  Osten  und  verzehren  Israel^);  sie 
brechen  ein  In  die  Städte  der  Sephela  und  den  Negeb  Ju« 
da's ,  nehmen  Bethsemes ,  AJalon ,  Gederoth ,  neben  dem  Im 
Buch  Josua')  ein  Beth  Dagon  uns  In  der  Sephela  ge- 
nannt wird,  Socho  und  ihre  Töchter,  Thimnath,  Glmzo 
und  Ihre  Töchter  ein  und  lassen  sich  daselbst  nieder^).  So- 
mit sind  sie  wieder  an  dem  Rande  des  Gebirges  Ephraim 
mid  Juda ,  auf  dem  Schauplatze  früherer  hartnäckiger  Käqi-  . 
pfe.  Daher  bebt  der  Prophet  Jesalais  In  der  Schilderung  • 
der  Messlanischen  Zelt  hervor ,  dass  man  hinfliegen  wird  i 
über  die  Schulter  der  Philister  nach  dem  Meere  zu, 
sowie  man  verachten  wird  die  Söhne  des  Ostens,  d.  b.  die 
Arabischen  Stämme,  wie  nach  EAom  und  Moab  man  seine 
Hände  ausstreckt  und  die  Söhne  Ammon's  gehorsam  sind  ^). 
Die  LXX.  liest :  Ttetad&^aovrak  iv  nXoio^g  OvXidtieif*  ^cr- 
laU<Sav  äfia  7rQ0V0fi€V(fwü$  xai  vovg   dtp    i^Xiov   dvccwoXäv, 

worin  also  von   dem  Uebergang  der  phlllstaischen   See- 
macht an  die  Juden  gesprochen  wird  und  in  der  That 


1)  Jes.  9, 12,  wo  die  LXX  «Uli  2)  Jos.  15,  41. 

Att^uXX6fpvloi''ElXfi9tg  hal,  sieht- 
lieh  im  Sprachgobrattehe  ihrer  Zeil,  ^>  ^  ^^^'  r>'  ^' 

wo  die  Rfistonstädte  ganz  beUf nisiri  ^x  j^^  ^^  ^| 

waren. 


182    ' 

veranlasst  der  Spradigebraucb  von  ^^y  zu  dieser  Deutung. 
Aber  schon  Ahas  (nach  Movers  720  —  7(fö ,  Baur  742 
—728)  muss  mit  Glück  gegen  die  vordringenden  PbilistBer 
gel^ampft  haben ;  daher  ruft  Jess^Jas  ^)  dem  Pbillsteriand  zu 
bei  dessen  Tode,  es  solle  sich  nicht  flreuen,  dass  die  Ru- 
the ,  die  es  schlug ,  zerbrochen  sei ;  es  werde  aus  der  Wur- 
zel der  Schlange  ein  gehfirntes  Unthler  kommen  und  ihre 
Frucht  werde  reifen  zum  fliegenden  Drachen.  Seine  Nach- 
kommenschalt werde  Hungers  sterben  j  sein  Rest  getödtet 
werden ,  während  die  Erstgebornen  der  Armen  ruhig  wei- 
den und  die  Elenden  sicher  ruhen ,  also  das  Jüdische  Volk 
In  reicher  Nahrung  und  Ruhe  lebt.  Thor  und  Stadt ,  Jene 
hochummauerten,  stolzen  Mittelpunkte  der  Philister,  ruft  der 
Prophet  an ,  dass  sie  laut  schreien  ^  ganz  Philisterland  sei 
verzagt,  „denn  von  Mitternacht  (flOStp)  kommt  ein  Rauch 
(Zorn)  und  es  ist  kein  Einsamer  (kein  Versprengter,  Zu- 
rückbleibender) bei  seinen  Signalen.  Und  was  werden  die 
Boten  (0*0 nSq)  der  Heiden  sagen?  Dass  Gott  Zion  ge- 
gründet hat  und  in  sie  sich  zurückziehen  die  Elenden  sei- 
nes Volkes.*' 

Die  Stelle  ist  von  Jeher  für  die  historische  Auslegung 
von  Schwierigkeit  gewesen.  Wir  können  natürlich  nicht 
Huf  die  grosse  Zahl  der  einzelnen  Ansichten  eingehen,  sehen 
uns  aber  die  Hauptpunkte  der  Stelle  selbst  etwas  nSher  an 
und  prüfen  dann  die  beiden  neusten,  ausführlicher  begrün- 
deten Meinungen  von  Knobel')  und  Movers').  Auf  Juda 
bezieht  sich  Jedenfalls  der  Stab  (OSQ)),  der  Pelescheth 
schlug,  aber  nun  zerbrochen  ist,  auf  Juda  die  weidenden, 
ruhenden  Armen,  endlich  die  unwandelbare  Feistigkeit  Zion's; 
dagegen  kommt  vom  Norden  (|lD!t)  nicht  Juda,  höchstens 
Israel  ^) ,  das  aber  damak  als  ganz  unter  Assyrien  gebengt 

1)  Jes.  II,  28  ff.  4)  Der  Prophet    JereniM  (3, 

2)  Prophet  Jcsi j.  S.  102  ^  105.     12)  wendet  nach  Norden  «ein  AnUiti 

3)  Phon.  II ,  1.  S.  391.  gegen  Israel. 
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nkht  In  gdXtarUdie  Beriiliruiig  mit  Phillsüta  kam  9  Jedenhlls 
auf  der  damasceiiischen  Strasse  die  oberasiatischen  Eroberer, 
damals  also  die  Assyrer;  diese  sind  auch  sonst  belcaant 
miler  dem  Bilde  der  gebSrnten  Scblänge  und  des  Drachen. 
Es  wird  aber  hier  beides,  Juda  und  die  assyrische  Macht 
in  Verbindung  gebracht :  denn  es  wird  geradezu  Juda  unter 
dem  Bilde  des  in  eine  Schlange  verwandelten  Stabes ,  der 
eine  Wurzel  hat  und  noch  eine  Frucht  treibt ,  als  der  Grund 
und  Boden ,  der  Ausgangspunkt  der  assyrischen  Macht  ge- 
nannt und  dann  wird  während  des  assyrischen  Heerzuges 
der  Zustand  Juda's  als  ruhig,  friedUch  und  gesichert  ge- 
sdiilderU  Also  wird  sichtlich  Philist&a  gegenübergestellt 
thells  dem  Juda,  das  geschwächt,  dem  Hohne,  wie  wir  eben 
sahen,  unter  Ahas  auch  den  AngrifTen  der  Philister  ausge- 
setzt war.  Jetzt  aber  doch  sich  neu  erheben  und  dtärken 
wird,  theils  Assyrien,  das  gleichsam  das  aktive  Räeher- 
thum,  die  Mission  Judas  in  der  Bekämpfung  der  stol- 
zen Kiistenstädte  Übernimmt.  Diese  Doppelstellung  und  Com- 
Unation  des  neu  erstarkenden  Judas  und  der  nabenden  as-. 
syrischen  Macht  passt  aber  ganz  und  gar .  auf  den  Regie- 
rungsanfang  Hiskia's ,  der  die  von  seinem  Vater  überkom- 
mene Politik  festhaltend  das  erste  Jahrzehent  sich  ganz  an 
die  mit  zwei  grossen  HeereszUgen  Pbönicien  und  das  Reich 
Israel'  überziehenden  Assyrer  anscbloss,  dabei  aber  seine 
eigene  Macht,  well  unangefochten  und  gesichert,  Philistäa 
gegenüber  und  wahrscheinlich  im  Bund  und  auf  Veranlas- 
sung Assyriens  geltend  machte.  Es  ist  daher  kein  Grund, 
mit  KnobeP)  die  Zeitbestimmung  der  Ueberschrift  zu  ver- 
werfen, wenn  wir  auch  nicht  in  der  Schlangenbrut  den 
Hiskia  erkennen  und  die  Prophezeihung  um  10,  11  Jahre 
Eruher  in  die  Anfänge  von  Ahas  Zeit  zu  versetzen.  Wäh- 
rend Knobel  immer  noch  einen  Zusammenhang  zwisdien 


i)  Propb.  Jes.  S.  103. 
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Juda  und  Assyrien  In  der  Stelle  angedeutet  findet ,  firelHcb 
den  ruhigen ,  sichern  Zustand  des  erstem,  der  Jetzt  eintre- 
ten soll,  gar  nicht  berücksichtigt,  hat  Movers  denselben 
ganz  ignorirt:  er  bezieht  dieselbe  ganz  allein  auf  die  As- 
Syrer,  welche  zwei  Jahre  vor  Ahas  Tod  Krieg  mit  PhSni- 
den  führten  und  einen  Frieden  abschlössen,  welche  dabei 
auch  die  Phtlistäer  unterworfen  haben  sollen ,  wofQr  aber 
gar  kein  Beleg  existirt.  Im  Todesjahr  von  Ahas  sollen  diese 
einen  Abfall  versucht  haben  und  auf  diesen  hin  sei  die 
Weissagung  erlassen.  Das  ist  Alles  unbewiesen ;  wir  wer- 
den im  folgenden  Abschnitt  die  Zeit  der  philistäischen  Un- 
terwerfung bestimmen.  Daneben  schweben  alle  Jene  auf 
Juda  nothwendig  bezuglichen  Ausdrücke  der  Stelle  ganz  in 
der  Luft.  Und  es  ward  allerdings  das  ruhige,  gesicherte 
Juda  unter  Hiskta  neben  und,  wie  ich  glaube,  im  Bunde 
mit  dem  an  der  phönicischen  Küste  weilenden  assyrischen 
Heereszug  höchst  gefährlich  fUr  die  PhUistäer.  Zwei  kurze 
Notizen  belehren  uns  darüber :  im  zweiten  Buch  der  Kö- 
nige ^)  wird  erwShnt,  dass  Hiskia  in  seinen  ersten  Regie- 
rungsjahren, also  bald  nach  728  der  gewShnlichen  Berech- 
nung die  Philister  schlug  bis  Gaza  und  ihre  Grunze,  ihr 
Gebiet  vom  Wachtthurm^)  an  (also  am  nördlichen  Ende) 
bis  zur  Stadt  der  Stärke  (Gaza  selbst).  Josephos  lässt  ihn 
die  Städte  von  Gaza  bis  Gitta,  Gath  besetzen,  was  nur 
von  den  Gränzorten  zu  verstehen  •  ist ,  die  die  PhUistäer 
unter  Ahas  besetzt  hatten.  Die  zweite  Notiz,  welche  ia 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Stämme,  ihrer  Register  und 
ihrer  Wohnorte  im  Anfange  der  Chronika  steht ') ,  giebt 
uns  ein  interessantes  Detail  über  den  unter  Hiskia  einge- 
tretenen Verlust  des  Negeb  und  die  Zurückdrängung  der 
mit  Philistäa  verbündeten  Stämme.     Eine  Abtheilung  des 


1)  2  Ron.  18,  8.  3)  1  Chron.  4,  39  ff. 

2)  Ant.  Jos.  IX,  13,  3. 
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StamiBes  Slmeon  besetzt  \n  der  Zeit  noch  vor  HIskIa  6e- 
rar  (so  liest  die  LXX)  und  die  Gegend  von  da  Sstlich  bis 
zu  dem  Gai,  der  Thalschlucht  Moab's  und  weidet  Ihre 
Heerden  im  Angesicht  der  bamltischen  StKmme;  unter 
Hisicia  schlagen  sie  diese  In  Ihren  Wohnungen  und  die 
Maonäer,  also  das  Handelsvolk  von  Petra;  ein  Theil 
ISsst  sich  hier  am  Gebirge  Selr  nieder  und  schlügt  hier  den 
noch  übrig  gebliebenen  Rest  von  Amalek,  also  Jener  Sites 
sten,  nach  und  nach  ganz  verschwindenden  Bevölke- 
rung der  sinaitischen  Halbinsel.  Diese  Besetzung  konnte, 
wenn  das  Reich  Juda  überhaupt  noch  viel  Lebenskraft 
besass,  für  den  Haupthandel  Philistäa's  sehr  verhSngniss- 
voU  werden. 

Die  grosse  von  Aussen,  von  Assyrien,  Aegypten,  Ba- 
byionieD^  drängende  Gefahr  vereinigte  Juda  und  die  Phllistaer 
nicht ,  vielmehr  benutzen  diese  das  Unglück  Juda's  im  In- 
teresse Ihres  Handels  und  zur  Ausbreitung  des  Land- 
besitzes, während  Juda  Jedes  Verhängniss  Jener  als  eine 
Strafe  Ihrer  Ungerechtigkeit  gegen  das  auserwählte  Volk 
Gottes  betrachtet  und^die  Hoffhung  auf  einstmalige  Unter- 
werfung nicht  aufgiebt.  So  erheben  die  Propheten ,  wie  der 
Verfasser  von  Sacharja  9 , 5  —  7  im  achten  Jahrhunderte  ^), 
wie  Zephanja  ^)  unter  Josia  (641 — 610  nach  Baur,  639— 601 
oacb  Movers),  wie  Jeremias')  Im  9.  Jahre  Jojaklm's  (610 
—  599  nach  Baur,  608  —  597  bei  Movere)  Ihre  düsteren 
Prophezelhungen  über  Philistäa,  die  allerdings  die  ihnen 
anderswoher  drohende  Vernichtung  ankündigen,  aber  doch 


1)  Hitzig,  Kl.  Propb.  S.  129 ff.,  das  BUbt  nach  10,  9  fest,  dass  sie 
dessen  Gründe  Kap.  9  und  10,  weil  kurz  vorder  Wegfuhrung  Israel's,  im 
vor  11  stehend,  das  er  in  die  ersten  Jahre  722  nach  gewöhnlicher  Be- 
lage Menahem's  um  772  setzen  zu  rechnuug ,    geschrieben  sind, 
müssen  glaubt,  vor  diesen  Zeitpunkt 
zu  rücken^  in  die  Anfange  des  Usia,  ^    ' 
uns  nicht  schlagend  erscheinen ;  nur  3)  25,  20  ff.  — -  47,  7. 
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den  Hass  der  Judea  uod  ihre  Hoftraog  elnsimaligen  Auf- 
gebens  in  das  messianische  Reich  zugleich  aussprecfatD, 
Prophezeihungen ,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zur  ftarcht- 
iNiren  Wahrheit  geworden  sind.  Sacbaija  weist  darauf 
bin,  wie  der  Untergang  von  Tyrus  Askalon ,  Gaza ,  Ekron 
erschrecken  werde,  wie  ihre  HotThung  verdorrt,  wie  der 
Klinig  von  Gaza  untergeht,  in  Askalon  niemand  mehr  wohnt, 
In  Asdod  der  Bastord  (ITOO),  wie  der  Stolz  der  PhiHster 
vernichtet  wird,  der  Gräuel  ihres  Opferdienstes  entfernt, 
der  Rest  Jehova.  behalten  und  in  Juda  sei  wie  ein  Einge- 
bürgerter, Ekron  wie  der  Jebusiter,  wShrend  Jerusalem  zu 
neuem  Glanz  sich  erbebe  im  messianischen  Reich.  Zepbanja 
verkQndet :  „Gaza  wird  zur  Einifde  werden  (Wortspiel  in 
nS^Ty  niil)  und  Askalon  zur  Wüstenei,  Asdod  in  der  Mit- 
tagshßhe  seines  Glücks  wird  vertrieben  werden  und  Ekron 
ausgerottet.  Webe  Ober  die  Anwohner  der  Meeresküste, 
über  die  Heiden,  die  Crethim,  das  Wort  des  Herrn  ist 
über  euch,  Kanaan,  du  Land  der  Philister,  ich  werde  dich 
verwüsten,  dass  niemand  daselbst  wohnt.  Und  die  Mee- 
resküste wird  zur  Weide ,  Cisternen  der  Hirten  und  Schaf- 
hürden. Und  es  wird  die  Küste  zu  TheU  dem  R^stevom 
Hause  Juda,  auf  ihr  werden  sie  weiden,  in  den  Hlusem 
von  Askalon  werden  sie  am  Abend  ruhen,  denn  Jehovah 
wird  sich  zu  ihnen  wenden  und  ihr  Geiüngniss  kehren.^^ 

Der  heftige  Hass  gegen  die  Idum&er,  die  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem's  aus  dem  Süden,  aus  ihren  Woh- 
nungen in  Felsenklüften  nordwSrts  gedrungen  und  ftist  das 
ganze  Jüdische  Land  besetzt  hatten,  umAisst  die  andern 
YSlker  auch  mit ,  die  am  gleichen  Raube  Theil  genommen : 
So  spricht  noch  Oba^Ja*)  aus,  nachdem  er  von  dem  ver- 
zehrenden Feuer  des  Hauses  Jakob  und  Joseph  gegenüber 
dem  Stroh  des  Hauses  Esau  gesprochen ,  dass  wie  der  Ne- 

1)  1,  19. 
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geb,  d.  b.  Mer  der  Negeb  des  Stammes  Jada  das  Gebtiffe 
Esau  in  Besilz  nehmen  werde ,  so  die  Sephela,  also  aueb 
deren  Jttdiscbe  Bewobner,  der  Stamm  Dan  und  Jnda  die 
Philister.  Im  Heseiciel  ist  aber  in  den  Weissagungen 
iiber  fremde  Völker^)  eine  besondere  Propbezeibung  gegen 
die  Philister^)  ausgesprochen,  weil  sie  Rache  geübt  haben 
aus  Uebermuth,  aus  eigner  Lust,  als  Verderber  in  altem 
Hasse.  Gegen  sie  übernimmt  Jehova  selbst  die  BestraAing ; 
er  wiU  seine  Hand  ausstrecken  über  die  Philister,  aus- 
sdineiden,  ausrotten  die  Crethim,  verderben  den  Rest  der 
Meeresanwobner.  Wir  erfahren,  dass  die  Philister  einen 
Tbeil  des  Landes,  die  Sephela  an  sich  brachten,  welchen 
sie  ft^illch  unter  Dareios  Hystaspis  nieder  herauszugeben 
den  Befehl  erhielten'),  dass  sie  vor  Allem  durch  Sklaven* 
handel  mit  Jüdischen  Knaben  und  MKdchen  sich  berei- 
ebem  und  Gold  und  Silber  aus  dem  zerstSrten  Jerusalem, 
vor  Allem  wohl  auch  von  den  babylonischen  Siegern  durch 
Handel  an  sich  bringen,  dass  sie  mit  IdumSern,  den  Chu* 
tiem  Samaria's  und  andern  t&vii  die  zurückkehrenden,  am 
Aufbau  Jerusalem's  arbeitenden  Juden  bedrKngten  durch 
Neckerei ,  einzelne  Tfidtung,  Plünderung.  Aber  wohl  war 
der  eigentlich  ritterliche,  thatkrülUge  Geist  einer  flrüheren 
Zeit  gewichen,  der  nicht  schadenflroh  dem  bedr8ngten  Feinde 
noch  das  Letzte  nimmt  und  in  ft*emde  Beute  sich  theiit,  son« 
dem  der  in  oifenem  Kampfe  um  den  Besitz  ringt.  Daher 
heisst  es  mit  Recht  bei  Jesus  Sirach  ^):  „Bis  heutigen  Tages 
ist  das  Uorn  der  Philister  gebrochen,^^  aber  daneben  auch'): 
„Zwei  VBlkem  bin  ich  gram ,  den  Samaritanern  und  Phili- 
stern.^^   Trotz  dieser  durch  die  Zeiten  des  Exils,  durch  die 


1)  Kap.  XXV — XXXII.  ZoQlttg  atpttvai  tag  «ofias 

2)  26 ,  15  — 17.  gg  ^j5,  'lovSalav  «oti i^toir. 

3)  Jo«.,  AnU  XI,  3,  8 :   w^og-  4)  47^  g. 
fTa{«  dl  to^g  'IdvvfAttlovg  %al  Ziot-  5)  50,  28. 
fM^itag  %al  xovg  l*  t^g  KolXtig 
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grosse  VerSnderung  der  ganzen  Bewobnerverii&ltnisse  Pa* 
ISstina's  lebendig  erhaltenen  Abneigung  gegen  die  stolzen 
Bewohner  der  Küstenstädte  war  an  mehreren  Punkten  eine 
Mischung  der  Juden  und  Philister,  zunächst  der  Asdoditer 
eingetreten,  so  dass  Juden  asdoditische  Frauen  hatten  und 
die  Kinder  zum  Theil  nur  asdodiUsch,  nicht  Jüdisch  verstan- 
den ^)  9  ein  Beweis ,  dass  damals  um  444  das  Philistäische 
noch  eine  selbständige  lebende  Sprache  war.  Nehemia,  der 
Erneuerer  des  bürgerlichen  Wohles  des  hebräischee  Got- 
tesdienstes,  trat  mit  Strenge  diesen  Verbindungen  entge- 
gen. Die  späteren  Beziehungen  nach  Alexander  d.  Gr. 
werden  in  dem  zweiten  Abschnitte  zur  Sprache  kommen, 
da  hier  sowohl  in  dem  reagirenden  Judenthum,  als  und  be»- 
sonders  in  den  Küstenstädten  das  neue,  treibende  Element, 
der  Hellenismus  ist  als  eine  allgemeine,  die  alte  Welt  um- 
gestaltende Macht.  Wird  auch  die  y^  diXo^piXtav  hier  noch 
manchmal  als  Ganzes  genannt^),  sowie  die  <l>vhtst^iik^  er- 
hält sich  noch  im  Cultus  und  auch  der  Sprache  ein  eigen- 
thümlich  philistäisches  Element,  so  ist  doch  die  politiscbe 
Bedeutung  des  Volkes  als  solches  verschwunden,  der  Bund 
existirt  nicht  mehr  und  die  einzelnen  Städte,  wie  Gaza, 
sind  nun  als  Einzelwesen  geschichtlich  zu  verfolgen ,  jetzt 
nur  als  Glieder  und  zwar  besonders  thätige  und  bedeut- 
same in  dem  grossen  griechisch  -  orientalischen  Cultur- 
system. 


1)  Nehemia  13,  23,  einem  nach     Denkschrift  entnommenen  AbfciuiiU 
Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  I,      angehörig. 
S.  260)  unverändert  aus  Nehemia*s  2)  1  Mak.  3,  24.  5,  68. 
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§.  5. 

Bie  PhUltftfter  seyenlllier  den   afllatUfclieii  Welt- 

m&eliteii  anil  Ae^ypten* 

Ihr  Kampf  um   Selbständigkeit  und   die   Zeit    ihrer 

Unterwerfung. 
■ 
Quellen  sind  neben  einzelnen  Notizen  der  bistorischen  Bücber  des 

A.  T.  Tor  Allem  die  mittlem  und  Jüngern  Propheten,    so  Jesajas, 

Zephanja,  Jeremias,  Ezechiel   und  die  entsprechenden  Abschnitte 

bei  Josepbos,  bes.  von  Buch  8,  8  bis  12.     Daneben  werden  die 

fragmentarischen  Berichte  des  Bios  and  Menander  über  phönikische 

Geschichte,  die  Excerpte  aus  Berossos  bei  Eusebios  über  assyrische 

und  babylonische  Geschichte,     ans  Alexander  Polyhistor  und  Bion 

über  die  assyrischen  Dynastieen  neben  den  Angaben  von  Herodot,  von 

Ktesias  bei  Diodor,  neben  dem  dritten  Buche  der  Dynastieen  des 

Hanetbo  ron  Bedeutung. 

Von  neueren ,  specielleren  Untersuchungen  über  diese  Ydlkerrer- 

häitnisse  yerweise  ich  neben  den  Commentaren  von   Rnobel   und 

Hitzig  zu  den  Propheten  vorzüglich  auf  die  Abschnitte  bei  Movers : 

Phönicier  II ,  1.   S.  258—302  und  S.  373—478,    auf  Hupfeld  in 

seinem  Exercitatt.  Herodott.  specimen  primum  sive  de  rebus  Assy- 

riorum  (Marb.  1837)  und  specimen  tertium ,  im  Anhang  de  Chaldaeis 

(1851)  und  die   genauen,    synchronistisch  wichtigen  Erörterungen 

Böckh's  zum  dritten  Buche  des  Hanetbo  S.  312  ff. 

Die  Auflösung  des  philistäischen  Staatenbundes  und  ih- 
rer Stammeseigenthttinliehkeit  ist  nur  zum  kleinern  Tlieil 
herbelgeltihrt  durch  die  eben  geschilderten  vtelfachen  Kämpfe 
mit  den  Reichen  Juda  und  Israel ,  die  uns  nach  der  Ver- 
nichtung Jener  ftlihern,  dauernden  Herrschaft  über  ganz 
Palästina  einen  fortwährenden  Wechsel  Im  Besitz  der  rei- 
chen Fruchtebene  und  der  südlichen  Weidegegend,  in  der 
schwankenden  Anerkennung  einer  gewissen  Oberherrlich- 
keit der  KSnige  von  Juda  darstellen,  allerdings  zuweilen 
auch  Verpflanzung  Jüdischer  Bevölkerung  in  philistälsches 
Gebiet  und  umgekehrt  aufweisen.  Der  tiefere  Grund  lag 
überhaupt  In  der  allgemeinen.  Verschmelzung  nationaler, 
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asiatischer  Elemente  In  den  grossen  Weltreichen  und  In 
der  eigenthumlichen ,  gefährlichen  Stellung  PhilistäVs  zwl- 
sdien  den  kämpfenden  Mächten.  Diese  haben  wir  daher 
hier  Im  Zusammenhang  auREufassen. 

Es  ist  eine  geographische  Nothwendlglcelt,  die  durch 
Jahrtausende  sich  manlfestirt  hat,  dass  Jede  Weltmacht, 
die  in  den  grossen  FiussthSIern  von  Mittelasleu  sich  bildet, 
um  die  Herrschaft  über  Vorderasien  zu  behaupten,  vor 
Allem  die  syrische  Küste  mit  ihren  HSfen,  ihrem  Holz- 
reichthum ,  Ihren  natürlichen  Pässen ,  wie  im  Norden  durch 
den  hart  an  die  Küste  tretenden  Amanos,  so  im  Süden 
ihren  schmalen  Küstenstrelf  zwischen  Meer  und  Wüste  ge- 
winnen muss.  Ebenso  Ist  aber  durch  die  feindliche  Be- 
setzung des  letztern  auch  Aegypten  leicht  der  Eroberung 
geüffhet.  Droht  daher  eine  solche  Gefahr  von  Innerasien 
oder  strebt  in  Aegypten  eine  einheitliche  Herrschaft  nach 
Ausdehnung  der  Herrschaft  über  die  Naturgränzen  des  Lan- 
des ,  so  wird  die  palästinensische  Küste  ihr  wichtigster  und 
noth wendigster  Besitz  sein.  Starke,  kräftige  Staaten  also 
hler^  wie  «die  PhSniker,  die  Syrer  von  Damaskus,  die  Phi- 
llstäer,  die  Juden  bildeten,  sind  immer  von  grosser  politi- 
scher Bedeutung  für  die  Auseinanderhaltung  der  einander 
widerstrebenden  grossen  Mächte ,  sie  bilden  gleichsam  einen 
Neutralitatspunkt  und  sind  besanders  geeignet,  die  Colpop* 
teurs  der  beiderseitigen  Cultur,  wie  dies  im  Handel  zu-^ 
iiäebst  zu  Tage  tritt'),  zu  werden.  Wie  aber  das  Ge* 
birge  von  Juda  und  Ephraim  mit  seinen  hochgelegenen 
Städten  und  Festen  die  nothwendige  Vorbedingung  Ist- für 
Inneraslatische  Mächte,  um  an  die  südliche  Küste  von  Sy- 
rien zu  kommen,  daher  auch  der  Neubau  Jerusalem's  aus- 
drücklich In  dieser  Beztdiung  als  gefährlich  genannt  whrd^ 


1)  Herod.  1,  1:    ^olvinag  —  axcryiWoyrag  dl  tpoifxla  AiyvMtw 
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80  kaben  die  Aegypter  vor  Allem  die  festen  RiistensUIdte 
zu  gewinnen ;  und  in  der  That  spricht  sich  audi  durch- 
gebends  4n  der  ganzen  politischen  Haltung,  wie  in  Sitten 
Uüi  Lebensformen ,  in  rellglBsen  Anschauungen ,  bei  den  Ju- 
den eine  Hinneigung  zu  den  Assyrern  und  babylonischen 
ChaldSern  aus,  dagegen  bei  den  Philistäern  eine  fihnliche 
ZH  Aegypten ;  den  letzten  Grund  bilden  auch  hlefiir  die  ur- 
sprÜDglicfaen  ethnographischen  Verhältnisse. 

Neuere,  genauere  Untersuchungen  besonders  der  Dy- 
nastieenangaben  des  Berossos  beim  armenischen  Euseblos  ^) 
haben  gegenüber  der  von  Ktesias  und  danach  Diodor  aus- 
gesprochenen PrloritSt  von  Nlnlveh  die  viel  flrühere  und  ur- 
spriinglicbe  Machtbildung  in  Babylon,  Überhaupt  im  Lande 
Sinear  erwiesen.  Und  wie  hierin  der  Bericht  der  Gene- 
sis Über  Babylon,  Nimrod  und  Nlniveh  seine  volle  Bestätl- 
gang  findet,  so  ist  ebenfalls  die  ursprüngliche  VSlkerschlcbt, 
wdche  hier  Im  flrucbtbaren  Tiefland  eine  Culturmacbt  ent- 
wickelte, als  eine  hamitiffche  im  biblischen  Sinne  und 
zwar  nSher  als  eine  c  Uschi  tische  zu  betrachten,  welche 
hl  einem  weiten  Bogen  von  beiden  Seiten  des  persischen 
Meerbusens  Ober  SUdarabien  und  dftnn  nach  Abyssinien 
hinüber  sich  erstreckt  und  sichtlich  später  immer  weiter 
siidlicb,  besonders  zwischen  dem  Euphratland  und  der  Sl- 
oaihalbtnsel  verdrängt  ward  erst  durch  die  Msmaelitlscheo 
Stämme,  dann  durch  die  zu  den  Hebräern  gehörigen  von  Am- 
mon,  Moab,  Edom.  Allerdings  ist  diese  cuschitlsche  Machtbil- 
dung durch  eine  sehr  Mhe,  siegreiche*  Einwanderung  von 
der  nSrdlidien  Hochebene  unterbrochen  und  modiflclrt  wor- 
den; nrit  der  sogenannten  medischen  Eroberung,  die  zu- 
gleich den  Beginn  der  Rechnung  nach  Sonneqjahren  be- 
zeichnet und  von  Lepsius  auf  das  Jahr  2413  v.  Chr. ,  von 


1)  Ettseb.  Chron.  1.  I  in  Coli.     I,  S.  192  ff.    Lepsius,  Chronolosie 
a«viscr.  Tet  ed.  Mai.  p.8  ff.  Nie-      S.  7  ff. 
iNihr,  Kl.  UsU  0.  phfloL  Schriften. 
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Niebuhr.  der  dies  Jahr  der  ersten  Aristoteles  gezeigten 
chaldälschen  Himmelsbeobachtung  als  Aera  ansieht,  auf  2234, 
nach  Hupfeld  auf  2278  besUmmt  wird ,  beginnen  die  histo« 
rischen  KSnigsreihen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  mit  die« 
sen  Medern  zugleich  die  XaXdaro$  (pN'n^S  Carduchae, 
Cudrsja  im  Medischen),  jener  nördliche,  semitische,  aber 
auf  dem  Gränzland  mit  den  arischen  Stämmen  zusammenwoh* 
nende  und  gemischte  Stamm,  zuerst  in  Babylonien  erschie- 
nen sind;  vorher  werden  sie  nach  dem  armenischen  Euse- 
bios  nicht  genannt.  Ist  nun  auch  hiermit  eine  bedeutende 
YerSnderung  vor  sich  gegangen  im  religiösen  Leben,  wohl 
auch  in  der  Sprache ,  so  ist  Jene  cuschitiscbe  Bevölkerung 
fortwährend  noch  ein  sehr  wichtiges  Element ;  wir  haben 
zwischen  den  medischen  sogenannten  Tyrannen  und  den 
chaldälschen  Königen  noch  eine  Reihe  einheimischer,  so^le 
eine  Dynastie  arabischer  Könige.  Dieses  babylonische 
Reich,  welches  in  seiner  völligen  Selbständigkeit  von  der 
medischen  Eroberung  an  noch  927  Jahre  ausser  den  für 
uns  fehlenden  Zahlen  der  11  Könige  der  zweiten  Dynastie 
bestand ,  hat  allerdings  in  vielfacher  Beziehung  und  Einwir- 
kung zu  Palästina  ge^anden :  es  ist  vor  Allem  auf  den  ge- 
meinsamen hamitischen  Ursprung  der  Amaleklter,  der  Ur* 
bewohner  Kanaan's  mit  den  Bewohnern  Sinear's  hinzuwei- 
sen, dann  auch  haben  wir  ausdrückliche  Erwähnung  der 
Uebermacht  der  Könige  von  Sinear,  Elam  u.  a.  in  der  Zeit, 
wo  Abraham  in  Kanaan  erscheint  ^) ;  auch  gehört  die  ver- 
einzelte Notiz  im  EuseUos ')  zu  dem  Jahre  483  nach  Abnr 
ham,  in  der  Zeit  von  Moses  Jugend  hierher:  Chaldael  con- 
tra Phoenices  dimtcant.  Es  ist  daher  manche.  Ja  vielleicht 
viele  Gemeinsamkeit  in  Sprache  und  religiöser  Anschauung 
zwischen  Jenen  später  verdrängten ,  ausgerotteten  oder  nur 
untergeordneten,   umgebildeten  Völkern  gern  zuzugeben; 


1)  1  Mos.  14,  1.  2)  Chron.  U,  p.  295. 
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nur  das  steht  fest,  hier  spielt  die  Semiramls,  Jene  ober- 
asiatische  Gitttin,  nicht  hinein,  sie  erscheint  Überall  in  Be-> 
gMtung  der  assyrischen  Eroberung;  vielleicht,  aber 
ohne  allen  strilcten  Beweis,  der  Mythus  vom  Aethiopen 
Kepheos  und  dem  blutfordernden  Meerungeheuer. 

Eine  assyrische  Machtbildung  aber  an  der  palS- 
stioischen  Käste,  sprechen  wir  das  hier  gleich  ent- 
schieden den  Deduktionen  von  Movers  für  eine  ältere  Herr- 
schaft um  das  Jahr  2000,  eine  mittlere  im  13.  Jahrhun- 
dert gegenüber  aus,  kennen  wir  vor  den  Zeiten  eines  Phul 
ODd  Salqianassdr  nicht.  AHe  seine  Beweise  ruhen  eben  auf 
dem  Vorkommen  des  Namens  von  Semiramis,  der  Aethio- 
per  und  der  falschen  von  Dlodor  und  Josephos  angenom- 
menen UraBlSnglichkelt  des  assyrischen,  ninivitischen  Rel- 
dies.  Josephos  trägt  z.  B.  in  den  Manetho  bei  dem  Be- 
richt über  die  Hyksos  seine  Ansicht  geradezu  hinein,  oder 
er  fibersetzt  den  hebräischen  Text  willkürlich ,  z.  B.  wenn 
er  den  Cuschan  Rischathaim  (^Xovtfdgß'f^g)  y  weicher  Israel 
im  AnfiBiDge  der  Richterzeit  bekriegte,  König  der  Assyrer 
neottt^),  obgleich  er  KOnig  von  Aram  Naharaim,  d.h.  Me-* 
sopotamlen  genannt  wird  und  wie  es  gerade  hier  an  selb- 
stindlgen  kleinen  Reichen  nie  fehlte,  lehren  uns  Jetzt  die 
nioivltlschen  Denkmale  zur  Genüge.  Mit  der  Gründung 
Niniveh's  und  der  smdem  assyrischen  Städte  von  Babylo- 
Qien  aus,  mit  der  ersten  Bildung  eines  assyrischen  Staa- 
tes, den  der  Name  Nlnos  bezeichnet,  reichen  wir  allerdings 
Ms  um  das  Jahr  2000  hinauf,  worauf  dla  1300  Jahre  des 
Justin'),  die  1240  des  Eusebios')  bis  zum  Tode  des  Sar- 
danapal  hinführen.  Und  es  mag  die  allmälige  Ausbreitung 
des  Reiches  in  Mesopotamien  Jena  Wanderungen  der  hebräi- 
sdien  Stämme,  ihr  Drängen  nach  Südwest  mit  veranlasst 


1)  Ant  J.  V,  3,  2.  3)  Chron.  11,  p.  325. 

2)1,3. 
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haben ,  wie  Ewald  meint  ^> ;  aber  die  ersten  6  Jahrhiuiderle 
bescbränict  sicli  dasselbe  auf  die  obern  Tigris«  und^Euphrat- 
länder.  Das  gleichzeitige  Zusammentreffen  einer  gewalt- 
samen Dynastieveränderung,  in  der  eine  Atossa  als  die 
historische  Semiramis  den  Mittelpunlct  bildet,  die  Ersdiei- 
nung  assyrischer  Herrscher  mit  der  Semiramis  an  der  Spitze 
durch  526  Jahre  in  Babylon,  der  Beginn  Jener  520  Jahre 
assyrischer  Herrschalt  über  Oberasien  (ij  cwaa  liitla)^)j 
worunter  sowohl  Medien,  als  Armenien  und  der  mittlere 
und  nördliche  Theil  Kleinasicns  mit  begriffen  war,  der  Be*- 
ginn  einer  heraklidischen,  offenbar  assyrischen  Dy- 
nastie in  Lydien ,  roarkirt  uns  eine  um  das  Jahr  1300  (nach 
Movers  1273)  eingetretene  wichtige  Epoche.  Wir  haben 
oben^)  zwar  die  Möglichkeit,  Ja  Wahrscheinlichkeit  febid- 
seliger  Berührung  der  sich  ausbreitenden  lydischen  Macbt 
mit  Nordsyrien,  besonders  einen  gewaltsam  aultretenden, 
religiösen  Einfluss,  wie  er  z.  B.  in  Bambyke  sichtlich  aus- 
gesprochen ist,  zugegeben,  aber  eine  Festsetzung  der  As- 
syrer  an  der  phönikischen,  noch  mehr  palSstinischen  Küste, 
eine  Herrschaft  daselbst  müssen  wir  ganz  läugnen.  In  den 
biblischen  Berichten  ist  davon  keine  Spur,  vielmehr  folgt 
Ja  im  12.  und  11.  Jahrhundert  die  Zeit  der  höchsten  Blütbe 
Philistäa's ,  dann  der  Israeliten  und  eine  Ausdehnung  der 
letztern  Macht  bis  Thapsakus  und  Hamath,  endlich  der  Ha- 
dads  von  Damaskus.  Erst  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts 
ist  es,  welche  die  Assyrer  und  zwar  nach  denn  Verluste 
ihrer  oberasiatiscben  Herrschaft,  besonders  Lydiens  und 
Mediens  unter  einer  neuen  cbaldäischen  Dynastie,  die  Ba- 
bylonlen  als  ein  ziemlich  selbständiges  Nebenreicb  verwal* 
tete,  mit  grosser  Energie  und  Planmfissigkeit  in  Syrien 
auftreten*  sieht  und  hier  vor  Allem  im  nördlichsten  Theil 
und  an  der  kilikischen  Küste  und  dann  im  Süden  im  Lande 


1)  Gesch.  d.  V.  Israel  I,  S.611.        3)  41  (T. 

2)  Her.  1,  95. 
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Jensett  des  Jordan  ^  dann  an  der  phtHstSfschen  KQste  einen 
festen,  auf  starke  Kolonisation  gegründeten  Haltepunkt  er* 
streben  IMsst.  Hier  beginnt  also  auch  erst  der  hartnackige 
Kampf  PhllistBa's  um  seine  Selbständigkeit ,  um  seine  natio- 
nale Bedeutung. 

Aber  wie  steht  es  (Or  diese  ältere  Periode  vor  dem  8. 
Jahrhundert  mit  dem  EinHuss  und  der  Uebermacht  des  ägy- 
ptischen Reichs?  Hat  die  oberügyptische  Dynastie,  welche 
die  Hyksos  gSnzlich  vertrieben ,  welche  nun  mit  rascher, 
erneuter  Kraft  einer  Innern,  neuen  Organisation  des  Landes 
vielfacher  religiöser  VerSnderung  und  vor  AUem  einer  Aus- 
breitung auch  nach  Aussen  zustrebte,  nicht  auch  noch  we- 
olgstens  zeitweise  die  Küste  der  Hyksos,  der  Pelischtim 
erobert?  Allerdings  ist  dies  der  Fall  gewesen,  die  Er- 
oberungszlige  bis  tief  nach  Sinkar  (Babylonien) ,  Naharina 
(Mesopotamien),  Kananah  (Kanaan)  und  gegen  die  Ludlm 
(Lyder)  und  Romanen  (Armenier)  sind  fOr  den  achten  KS« 
nig  der  achtzehnten  Dynastie,  Ramses  III  AOamun  den 
Grossen  (Sesostris ,  Sesaosis)  bezeugt ') ,  nachdem  bereits 
seine  Vorgänger,  wahrscheinlich  In  vielfachem  Kampf  mit 
len  aus  Aegypten  selbst  vertriebenen  Hyksos  ihre  Erobe- 
rungen in  dieser  Richtung  ausgedehnt  hatten.  Herodot  be- 
richtet bekanntlich  ausdrücklich,  dass  er  von  den  durch  Se- 
sostris errichteten  Stelen,  den  Denkmalen  seiner  Siege  mit 
seinem  Namensschild  und  längerer  Inschrift  seiner  Thaten, 
zugleich  der  Zugabe  der  weiblichen  Scham  bei  schwachen 
Gegnern,  selbst  welche  iv  %^  naXa^c%ivvi  2vQig 
gesehen  mit  Inschrift  und  diesem  Abzeichen ,  also  ein  siehe» 
rer  Beweis  zeitweiliger  Unterwerfting.  Man  hat  dies  von 
Herodot  gesehene  Denkmal  auf  die  am  Flusse  Lykos  (Nähr 
ei  Kelb)  zwischen  Berytos  und  Byblos  entdeckte  und  ge- 


1)  B«cUiy  MsBekho  S.  094  —  98.  Bimsen ,  Aegypten  III ,  S.  97  C 
NoTers  U,  1.  S.  298. 
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lesene  iDschrill  bezogen,  wo  neben  dem  SgypUschen  Sie- 
geszeichen der  spSlere  assyrische  Eroberer  seioe  Keilschrift 
als  zweites  Siegeszeichen  einhauen  liess,  aber  dagegen  ist 
doch  wohl  zu  sagen  9  dass  Herodot,  der  sehr  genau  und 
scharf  die  Ootvixfi  und  ncdattftivf^  Ivqia  unterscheidet, 
unmöglich  die  nördliche  Küste  Phtfnikes  unter  diesem  Na- 
men begriff.  Er  spricht  dazu  von  Autopsie  und  >da  er,  wie 
wir  später  sehen  werden,  höchstwahrscheinlich  nur  den 
Küstenweg  von  Aegypten  nach  Phönike  hinzog,  also  durch 
die  eigentliche  Palaistine ,  sah  er  hier  also  im  Philisterhmde 
Jene  Denkmale  und  zwar  mehrere ,  von  denen  vielleicht  noch 
Reste  eine  genauere  Küstenforschung  uns  entdecken  IBsst^). 
Und  auch  für  Ramses  IV  Melamun ,  den  ersten  der  19ten 
Dynastie  (den  Sethos  des  Manetho)  erweisen  sowohl  die 
Angaben  des  Manetho')  als  die  Darstellungen  des  von  ihm 
erbauten  Palastes  von  Medinet  Abu  Rümpfe-  zu  Land  und 
zur  See,  eine  Unterwerfung  einer  Reihe  syrischer  und 
weiter  wohnender  Stämme,  worunter,  wie  wir  oben  er- 
wähnten, die  Pulusatu  uns  erwähnt  werden,  ebenso  wie 
Kypros  eine  Zeitlang  ihm  gehorchte.  Peluslum,  als  Aus^ 
gangspunkt  der  Unternehmung,  als  der  Punkt,  wo  der  Bru- 
der und  Empörer  Armais  dem  Sieger  entgegentritt,  ersdieiot 


1)  Moren  (II,  1.  S.  300  Anm.) 
Eweifelt  an  den  Hieroglyphen,  also 
an  dem  ägyptischen  Ursprung  die- 
ser Stelen,  da  sich  jene  zwei  Fei- 
senrelitCi  In  Kleinasien  hei  Ephesos 
und  Sardes,  die  Herodot  darauf  he- 
schreibt,  als  assyrisch  erwiesen  hat- 
ten ,  Jedoch  mit  Unrecht,  da  erstens 
also  wirklich  eine  solche  Inschrift 
des  Sesostria  in  Phönike  sich  ge- 
funden, und  sweitens  in  Jener  Stelle 
ganz  genau  die  nur  mit  Inschriften 
Tersehenen  Stelen  und  der  Inhalt  der 


Inschriften  selbst  au^efUirt  ist, 
dagegen  jene  zwei  xvnoi  als  etwas 
Neuea  mit  den  Worten :  ttal  di  xal 
«s^l  *Im9lri9  dvo  tvnot  eingef&hrt 
werden  und  in  der  Insdirifl  derBe- 
liels  das  Fehlen  des  Namens  als  Un- 
terschied henrorgehoben  ist,  ausser- 
dem auch  die  Meinung  Anderer,  wel- 
che sie  für  Mf^vovsia,  also  Assy- 
risches erklirten,  angefahrt  wird« 

2)  Jos.  c.  Apion.  1, 15.     TergL 
flberhaupt  Böckh,  Hfanetho  S.  3M  ff* 
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Uerbd  von  grSsster  Bedeutung.  Aus  alledem  geht  also 
hervor,  dass  zwischen  dem  16.  und  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts die  ägyptische  Uebermacht  sich  s^r  stark  an  der 
Kfiste  Palästina's  geltend  gemacht,  dass  auch  die  PhUistäer 
sich  Ihnen  gebeugt,  dass  sie  erst  ihre  erobernde  Rolle 
oadi  dem  raschen  Slnlcen  Jener  Uebermacht  zu  spielen  be- 
ginnen. 

Aegypten  tritt  nun  für  die  eigentliche  Richterzelt,  die 
Zelt  des  phillstSlschen  Glanzes,  wie  der  Heldenthaten  Israel's 
vom  palSstlnischen  Schauplatz  zurück.  Natfiriich  ist  der 
merkantile  Verkehr  von  PhlUstaa  und  Unterägypten  dabei 
ein  fortwährend  lebendiger.  Erst  unter  David  und  Salomo 
werden  die  Pharaonen  von  neuer,  eingreifender  Bedeutung 
IBr  Palästina.  Wir  haben  hier  wohl  zu  beachten ,  dass  mit 
der  21.  Dynastie  die  Reihe  der  untefägytischen  Herr- 
scherhäuser beginnt,  der  Taniten,  Bubastlten,  Saiten,  nur 
mit  Unterbrechung  der  4(]tfäbrigen  Aethiopenherrschaft,  dass 
somit  UnterSgypten  und  seine  nachbarlichen  Beziehungen 
stärker  in  den  Vordergrund  treten.  Unter  David  ist  bereits, 
wie  Eupolemos  bei  Alexander  Polyhistor^)  berichtet,  ein 
flreundschaftliches  Verhältniss  zu  den  ägyptischen  Pharaonen, 
unter  denen  Jener  OvatpQ^q  nennt,  eingetreten.  Dass  Jedoch 
der  Pharao  nicht  versäumte,  der  steigenden  Bedeutung  des 
jüdischen  Reichs  ein  Gegengewicht  zu  geben,  indem  er 
Feinde  David's,  die  in  sein  Land  kamen,  hoch  ehrte,  Ja  sie 
sich  verschwägerte,  geht  aus  der  Erzählung  von  dem  Idu- 
mäerprinzen  Hadad  hervor').  Das  Verhältniss  des  Pharao, 
wid  zwar  desselben  Ova<pQ^g  nach  Eupolemos,  zu  Salomon 
wird  ein  noch  näheres,  engeres;  dies  geht  theils  aus  der 
Weigerung  hervor.  Jenen  Hadad  in  seine  Heimath  zu  ent- 
lassen, theils  aus  der  Verwandtschaft,   die  er  mit  Salomo 


1)  Möller,  Frgmta  bist.  gr.  Hl,  2)  1  Kön.  11,  16  ff.  Jos.,  Ant. 

p.  228.  VUI,  7.  6. 
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eingebt^).  Ja,  wir  finden  «denselben  —  und  das  ist  Hr  im- 
sem  Gegenstand  das  Wiehtige —  auf  einmal  mit  einem 
Heereszuge  mitten  In  Pal&stina  vor  Gaser  ("ITA,  LXX 
raj^i^,  Josepbos  rcid^d)^  Jene  widitige  vor  dem  nadi 
Jerusalem  hinauffObrenden  Gebirgspass  von  Betbb(»ron  ge* 
legene  Feste ,  die  wir  in  der  Seleukidenzeit  wieder  und 
zwar  in  manntcbfacber  Verwechselung  mit  Gaza  eine  Rolle 
spielen  seben;  die  Stadt  wird  eingenommen,  verbrannt,  die 
Einwobner  ausgerottet  und  zwar  nacb  den  bibltscben  Nach- 
ricbten  Kananaer  (nacb  Josepbos  gebitrt  sie  dem  Lande 
der  JIaXa&arTvo$}^  die  Stadt  dann  als  Morgengabe  der 
Tocbter  an  Salomo  mitgegeben  und  von  dieser  zu  einer 
Hauptfestung  des  Reicbes  gemacbt.  MSgen  auch  die  or- 
spriinglicben  Bewobner  KananSer  gewesen  sein,  oder  ist 
der  Name  der  KananSer  bier  im  weitern  Sinne  auch  für 
PbillstSer  gebraucht,  richtig  ist  es  Jedenfalls,  dass  diePhl* 
listSer,  die  Ja  die  Ebene  weiter  über  Jope  hinaus  noch 
später  besetzt  hielten ,  wie  wir  oben  sahen ,  die  vor  Altem 
die  ZugangsplKtze  zum  Gebirge  zum  Hauptoitfekt  ihrer 
Klimpfe  machten.  Jedenfalls  Gazer  besitzen  mussten.  Und 
so  glaube  ich  allerdings,  dass  der  Zug  des  Pharao  gegen 
die  immer  sich  stark  geltend  machende  UnabbSngigkeit  PU« 
llstVa's  gerichtet  war ,  dass  seitdem  wohl  ^rst  Jenes  oben 
erwähnte ,  sich  unterordnende  VerbSltniss  von  Pbilistfia  ein* 
tn^t.  Aber  rasch  haben  die  Dinge  sich  umgestaltet;  in  den 
letzten  zwSIf  Jahren  von  Salomo  ist  eine  neue,  die  22. 
Dynastie  in  Aegypten  unter  Scheschonk  (Sisak,  Susakim) 


1)  1  Kon.  3,  1  ff.  9,  16.  Jos.,  gens  kommt  der  Name  in  der  26. 

Ant.  VIII,  6,  1.    In  dem  Namen  Dynastie  im  armenischen  Text  des 

OvaifQ^ty  welcher  liier  dem  letzten  Eiuebios  als  Vaphres  ganz  so  tot, 

Könige  der  21.  Dynastie  zufallt,  also  im  griechischen  Ovaq>ifig^  bei. He- 

dem  ^ovüivvfjg  f  ist  vielleicht  nur  rodot  'i^ffp/ijg,  bei  Jeremias  (44,30) 

die  Bezeichnung  ^orpaoiff,  im  Aegy-  msn. 
ptischen  ^—- PH  enthalten.  Uebri- 
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aofgetreteo  und  slchllich  mit  ganz  andern,  dem  Hetche 
Stiomo's  feindlichen  Tendenzen  0*  Daher  wird  der  gegen 
Salomo  eine  EmpSrung  versuchende  Jerobeam,  als  er  fliehen 
ffluss,  fl*eundlich  von  Scheschonk  aufgenommen  und  ge- 
schlitzt'); daher  bedrängt  Scheschonk  mit  einem  grossen, 
an  Reiterei  und  Streitwagen  reichen  Heer^  das  Königrdch 
Joda,  er  nimmt  alle  festen,  an  PhlUstä'a's  Grunze  von  Re- 
babeam  angelegten  Städte  weg,  und  plündert  Tempel  und 
Palast  zu  Jerusalem ,  das  Juthmalk  wird  auf  den  Denkma- 
len unter  seinen  Eroberungen  aufgeführt  und  Rehabeam 
völliger  Knecht  der  Aegypter^).  Dass  bei  dieser  Unter- 
nehmung die  philistälschen  Städte,  durch  deren  Gebiet  der 
ganzen  Ausdehnung  nach  Scheschonk  ziehen  musste,  auf  Seite 
der  Aeerypter  standen,  ist  aus  der  ganzen  oppositionellen 
Haltung  gegen  das  Reich  Juda  wahrscheinlich.  Aber  eine 
dauernde  ägyptische  Obermacht  ist  hierdurch  damals  nicht 
begründet,  wir  haben  wenigstens  keine  Zeugnisse  für  eine 
Einmischung  der  Aegyptier  in  Palästina  ziemlich  zwei  Jahr- 
hunderle lang,  bis  auf  Hosea,  welcher  an  KSnig  Sua  (Sa- 
bako)  von  Aegypten  um  Hülfe  gegen  Salmanassar  schickte. 
Wir  stehen  hiermit  an  dem  Anfange  des  langen  Kam- 
pfes der  asiatischen  Mächte  und  Aegyptens  um  Syriens  Be- 
sitz, an  dem  Beginn  des  Untergangs  der  einzelnen  selbstän- 


1)  Wir  folgen  bierin  den  Be- 
sUmmungen  von  Movers,  der  das 
Jahr  des  Tempelbaues  von  1012  auf 
969  rückt.  Diese  auf*  hiervon  ganz 
onaUiängigen  Granden  beruhende 
BesUmmung  passt  trefflich  zu  den 
manethonischen  Angaben  über  den 
Beginn  der  22.  Dynastie  (Movers 
n,  1.  S.  160  — 162),  während  Bun- 
sen  42  Jahre  willkürlich  von  der 
22.  Dynastie  an  zulegt,  Böckh  (Ma- 
neUio  S.  315  —  323)  hier« zu  einem 
von  ihm  sonst  verschmähten  Mittel, 


einer  theilweisen  Gleichzeitigkeit 
von  der  21.  und  22.  Dynastie  greift. 
Die  so  auffallend  veränderte  Stel- 
lung des  Scheschonk  und  der  frühem 
gegenüber  Salomo ,  welche  sicht- 
lich der  Dynastiewechsel  mit  sich 
brachte ,  ist  hierbei  meines  Wissens 
nach  nicht  hervorgehoben. 

2)  1  Kon.   11,   40.   Jos.,   Ant. 
VIII,  7,  7. 

3)  1  Kon.    14,  25.    2  Chron. 
12,1  —  9.  Jos.,  Ant.  VIII,  10,2. 
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digen  Staaten ,  so  auch  der  philistiHschen  Pentapotis.  Gerade 
hier  tritt  uns  aber  die  ganze  geographische  Bedeutung  Je- 
ner StSdte  lebendig  entgegen  9  zugleich  glänzende  Beispiele 
ausharrender  Thatkraft  und  unerschrockenen  Muthes.  Fol- 
gen wir  daher  dem  meist  nur  aus  beilXuflgen  Notizen  zu 
erringenden  Zusammenhange  dieser  KSmpfe  für  PhiiistiUi. 
Wäre  gegen  die  grosse,  aus  Assyrien  mit  Energie  der  Küste 
Syriens  sich  zuwendende  Uebermacht  ein  erfolgreicher  Wi- 
derstand nur  möglich  gewesen  durch  eine  engere  Verbrü- 
derung von  Damaskus,  den  beiden  Jüdischen  Reichen,  PhS- 
nicien  und  Philist&a ,  so  benutzte  Assyrien  gerade  die  in- 
neren Streitigkeiten,  um  von  der  einen  Partei  zur  Unte^ 
drückung  der  andern  sich  rufen  zu  lassen  ^).  So  wird  zu- 
nSchst  von  Israel  an  Assyrien  Gilead  abgetreten  noch  zur 
Zeit  von  Phul  (740—  731  nach  Movers,  bis  760  nach  Baur), 
so  fällt  Damaskus  und  Israel  unter  Tighith  Piiesar  (731 
—  c.  708  nach  Movers,  nach  Baur  760—30),  Juda  unter 
Ahas  wird  zinspflichtiges  KSnigthum.  Von  Damaskus  war 
der  Weg  an  die  Nordküste  von  Syrien  gebahnt  und  nach  Q- 
licien,  wo  bald  Tarsus  als  assyrische  Colonie  in  grossar- 
tiger Anlage  sich  erhob.  Auf  der  andern  Seite  war  mit 
dem  Besitze  vom  südlichen  Gilead  auch  der  Weg  zu  den 
Hifen  am  arabischen  Meerbusen  gegeben,  die  eine  kurze 
Zeit  vorher  vom  Reiche  Juda  neu  erworben  und  befestigt 
waren,  und  die  Handelsstrasse  von  Petra  an  das  Mittelmeer 
fUhrie  direkt  nach  Gaza.  Dies  war  die  Zeit,  wo  Sachaija') 
den  Spruch  Jehovah's  sich  vollenden  sab  gegen  das  Land 
Hadrach,  gegen  Damaskus  und  Hamat;  Tyrus  und  Sldon, 
trotz  ihrer  Weisheit,  ihres  Reichthums,  ihrer  neu  erbau- 
ten Befestigungen  werde  eingenommen  werden.  Er  t&hri 
fort  Vers  5  —  7 :  „  Askalon  schaut  und  schaudert  und  Gaza 


1)  Movers,  Phon.  U,  1.  S.  372  2)  9,.l  K. 

—  412. 
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kreiset  sebr  und  Ekron ,  weil  zu  Sdiandeo  geworden  seine 
Zuversicht.  Umlconimt  der  K6nig  von  Gaza  und  Askalon 
wird  nicht  bewohnt,  der  Mischling  wohnet  in  Asdod  und 
ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister  u.  s.  w>^ 

Wir  sehen  hier  den  Weg  der  Eroberung  schon  vor- 
gezeichnet ,  wie  er  in  der  Natur  der  Sache  lag :  die  syri- 
schen Reiche,  dann  PhSnicien,  dann  PhilistSa.  Ueber  das 
historische  Faktum  selbst  müssen  wir  die  sehr  dürftigen  No- 
tizen und  die  neue  von  Movers  angestellte  Combination 
sdiarf  Ins  Auge  fassen ;  die  letztere  wird  ihre  innere  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch  sehr  verlieren.  Zwei  Heereszttge 
Salmanassar's  (nach  Baur  c.  730—717,  Movers  c.  708 
—697)  g^en  Phb'nicien  sowie  gegen  das  Reich  Israel  unter 
Hosea  (nach  Movers  708—699,  Baur  730—721)  sind  er- 
i^esen ,  Jene  durch  die  von  Menander  übersetzten  tyrischen 
Urkunden  (rd  täy  TvQimv  «^X^^^)  bei  Josephos^),  diese 
durch  den  biblischen  Bericht^).  Das  Resultat  des  ersten 
Heereszuges ,  den ,  der  KSnig  wenigstens  gegen  Phönlcien 
nicht  selbst  unternahm,  war  daselbst  ein  Friedensschluss 
mit  dem  ganzen  Stildtebund,  für  Israel  Tributpflichtigkeit. 
Die  zweite  Unternehmung  gegen  PhSnike  ward  veranlasst 
durch  den  AbfiiU  der  übrigen  phönikischen  Stüdte  von  In- 
seltyrus,  die  sich  nun  erst  dem  AssyrerkSnig  übergeben 
und  ihm  eine  Flotte  schalTen,  um  Inseltyrus  anzugreifen. 
Jedoch  der  AngritT  zur  See  missUngt  und  es  schliesst  sich 
eine  Belagerung  an,  vor  Allem  ein  Abschneiden  der  Was- 
serleitungen, die  die  Tyrier  5  Jahre  (nach  Movers  701 
—697,  nach  gewöhnlicher  Beredinung  722  —  718)  aus- 
hielten. Von  der  Einnahme  haben  wir  keinen  bestimmten 
Bericht,  aber  die  Uebergabe  ist  sicher').     Für  Israel  war 


1)  Ant.  J.  IX,  14,  2.  Movers  3)  Jes.  23.  Vergl.  Knobei,  D«r 
II,  1.  S.  383.  381.                            Prophet  Jesaia  S.  159  ff., 

2)  1  Köli.  17.  Jos.,  Ant.  J.  IX, 
13,  1. 
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der  Erfolg  Jener  bekannte  der  Vernichtung  des  nSrdlidieD, 
(Hiher  schon  untenvorfenen  Reiches  und  der  Exlllrung  nach 
dreUShriger  Belagerung  Samarla's.  Dass  wir  hier  nicht  an 
vier  verschiedene  Heereszfige ,  sondern  an  zwei  grössere  zu 
denken  haben ,  ist  wohl  hJar.  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  betrug  höchstens  4—5  Jahre.  Movers  ^)  nimmt  nun 
an 9  Jener  erste  Peldzug  gegen  Phtfniden  habe  bereits  eine 
Unterwerfung  zur  Folge  gehabt  und  an  diese  sich  sofort 
die  von  Ph  111  st  Sa  geschlossen,  welches  keinen  Wide^ 
stand  gewagt  haben  würde  nach  Besiegung  Pbönicien^s. 
Jedoch  auf  wie  schwachen  Füssen  steht  diese  nirgendswo 
erwähnte  Unterwerfung !  Die  ganze  Erzählung  der  phöni- 
kischen  Kriege  zeigt  uns  deutlich,  wie  mScbtig  Tyrus 
noch  blieb,  Ja  selbst  dann  noch  mSchtIg,  als  alle  andern 
St&dte  abgefallen  waren ,  die  sich  erst  beim  Beginn  des 
zweiten  Feldzugs  dem  Assyr er  übergeben.  Und  die  Phl- 
üstHer,  deren  Tapferkeit  wir  kennen,  die  auch  Uire  festen 
Städte  hatten,  deren  Ausdauer  in  der  Vertheldigung  wir 
(ifter  noch  kennen  lernen,  sollten  ohne  Schwertstrelch  sich 
ergeben  haben  I  Dazu  kommt,  dass  gerade  damals  das 
Reich  Juda  unter  Ahas  ganz  eng  an  Assyrien  sich  ange- 
schlossen hatte,  dass  assyrischer  Cultus  fiir  eine  Zeit  de« 
reinen  Jehovadienst  verdrängte ;  Juda  Ist  aber  der  erblttertr 
ste  Gegner  der  Philister  in  dieser  ganzen  Zelt.  Also  Ist 
an  eine  freiwillige  Unterwerfung,  um  etwa  Httife  gegen 
den  Nachbar  zu  erhalten,  bei  PhilistSa  nicht  zu  denken. 
Aber  Movers  glaubt  im  Jesaias^)  die  entschiedene  Bestä- 
tigung, Ja  noch  mehr  zu  finden:  einen  alsbaldig  erfolgten 
Abfall  der  Philister.  Wie  wenig  dies  begründet  ist,  haben 
wir  bereits  oben  gesehen.  Vielmehr  ist  in  Jener  SteUe  des 
Sacharja  offen  ausgesprochen ,  dass  die  philistalschen  Städte 
erst  in  Angst  gerathen,  nachdem  Tyrus  gefallen  und  Si- 


1)  Movers  11,  1.  S.  391  2)  14,  28  ff.,  bes.  32. 
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don,  besonders  Tynis,  das  als  ilire  Zuversicht  hingesteHt 
wird.  DeutHch  ist  hier  der  ganz  geschlchtlfche  Vorgang 
vorgezeichnet,  der  die  Assyrer  erst  Philistfia  angreifen 
Übst,  nachdem  Tyrus  Ober  wunden  war.  Dies  geschah  aber 
erst  am  Ende  des  zweiten  Peidzuges  von  Salmanassar  (nach 
Movers  697),  welcher  kurz  darauf  gestorben  sein  muss. 
Die  einige  feste  historische  Notiz  Über  die  Einnahme  Phi- 
llstla's  glebt  uns  allerdings  Jesijas,  aber  Kap.  20,  1  ff.: 
da  erfolgt  die  Prophezelhung  Im  Jahre,  wo  Thartan  von 
Sargon,  dem  KSnIg  von  Assur  gesendet,  gegen  As^od 
zog,  es  belagerte  und  einnahm.  Aus  der  Prophezeihung 
selbst  sdien  wir,  dass  der  Philister,  „der  Bewohner  dieser 
Küste«^  (pm  *^Nn  Oflth)  nach  Aegypten  und  Cuscb, 
Aethlopien,  deren  Dynastie,  die  26.  (nach  BKckh  719—680) 
über  Aegypten  damals  herrschte,  wie  kurz  vorher  Hosea 
von  Israel  an  Soas ,  den  Ktf nig  Aegyptens  helmlich  um  Hülfe 
g^en  Salmanassar  geschickt  hattet,  ebenso  sich  um  Hülfe 
vor  dem  KSnig  von  Assyrien  gewandt  hatte  und  mit  bitte* 
rem  Spotte  von  der  Errettung  sprach,  dass  zweitens  mit 
der  Einnahme  Asdods  den  Assyrern  der  Weg  nach  Aegy* 
pten  gebahnt  war,  daher  die  Macht  der  Philister  in  Asdod 
ganz  ooncentrirt  gewesen  sein  muss,  daher  nennt  sie  Hie- 
ronymus :  urbs  potentlssima  Palaestinae  de  quinque  urbibus. 
Gaza  leistete  nach  dem  Falle  desselben  keinen  weiteren 
i^derstand.  Die  Zeit  der  Eroberung  Phllistaa's  föllt  in 
Jene  5  Jahre  (Movers  696—91,  Baur  719  —  713),  die 
auf  die  Einnahme  von  Tyrus  folgten  und  dem  Heereszuge 
von  Sargon's  Nachfolger,  Sanherib,  vorausgingen,  wei- 
cher nach  Aegypten  bestimmt,  hier  an  der  Belagerung  von 
Peluslum  und  der  Diversion  des  Aethiopen  Tlrhaka  schel- 
terte');  schon  vorher  war  er  durch  die  unter  Hiskia  ganz 

1)  Jos  ,  Ant.  J.  IX,  14,1.  2  Kon.  3)  2  K5n.  19,  9.  Jes.  37,  9. 
n,  4.                                                Jos.,  Ant.  X,  1.  Her.  II,  141. 

2)  In  Jes4.  c.  XX. 
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verSoderte  Stellung  des  Reicfaes  Juda  atiljpelialteo  worden. 
Es  erfolgte  zwar  die  Elanabme  der  festen  PlBtze  Juda's, 
die  Entsendung  eines  Theiles  unter  Thartan  nach  Jerusa- 
lem und  die  Auflegung  eines  schweren  Tributes,  aber  eine 
plStzlich  um  sich  greifende  Pest  verringerte  das  Heer  so, 
dass  Sanherib  zur  Rückkehr  nach  Ninive  sich  genffthigt 
sab.  Hierbei  wird  aus  der  Stellung  Sanberfb's  vor  Lacbis 
südwestlich  von  Jerusalem,  sowie  der  Unternehmung  ge- 
gen Pelusium  auch  klar,  dass  er  der  festen  Philisterstädte 
ganz  sicher  sein  musste  und  von  der  Kiistenstrasse  aus 
Juda  bekämpfte.  Aus  Herodot  ^  geht  ohnehin  hervor,  dass 
In  Sanherib's  Heer  die  Araber  einen  bedeutenden  Bestand- 
thdl  bildeten,  natürlich  hier  die  mit  den  PhillstSern  eng 
verbündeten  Nordaraber. 

Die  assyrische  Denkmälerforschung  hat  in  ihren  neu- 
sten Ergebnissen,  die  wir  allerdings  nur  als  Bestätigungea, 
Dicht  als  Grundlagen  der  Ansichten  gebrauchen  woUen,  für 
den  Erbauer  des  Palastes  von  Khorsabad,  den  Sargina 
(Sargon)  oder  Salmanassar  Annalen  von  15  Jahren  mit  den 
geführten  Kriegen  gebracht*).  Danach  wird  zuerst  der  Fdd- 
zug gegen  Samaria  (genannt  Samarina)  und  die  Unter- 
werfung des  Landes,  zweitens  die  Besiegung  der  Könige 
von  Li b nah  und  Khazita,  die  von  Aegypten  abhängig 
waren,  dann  der  Tribut  der  Pirhu  (der  Pharao)  sowie 
die  Eroberunig  von  Asdod  und  Jamnai  genannt.  Sanhe- 
rib's (Sennacheribu),  des  Erbauers  des  Palastes  von  Ki^ub- 
Juk,  Regierung^ahre  und  Thaten  hat  Rawlinson  besonders 
auf  einer  Inschrift  an  einem  Stier  von  Kujunjuk  gelesen. 
Hiernach  führt  ihn  ein  Aufstand  in  dem  bereits  den  Assy- 
rern  unterworfenen  Theile  von  Palästina  gegen  den  Padiya 
dorthin,  die  assyrischen  Beamten  sind  zu  Hiskia  nach  Je^ 


1)  II,  141.  1861  — Aug.   yergl.  Magai.  d.  LK. 

2)  Rawlinson     im    Athenaeum      des  Ausl.  1861.  N.  106. 
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rasalem  geflohen ,  die  Rebellen  rufen  die  Aegypter  herbei, 
es  kofflint  zu  einer  Schlacht  bei  Allaku.  Aber  dann  erscheint 
Sanherib  im  Streit  mit  Hiskla  wegen  des  Tributs,  er  nimmt 
die  Städte  von  Juda  ein;  nach  einem  Vertrag  mit  Hiskia 
kommen  nun  Dörfer  von  des  Hiskia  Besitz  an  Hebron, 
Askalon,  Kbazita.  Sind  die  Namen«richtig  gelesen,  so  ist 
klar,  dass  Jenes  Kbazita  und  Libnah,  welches  auf  Aegy- 
pten  sich  stOtzt,  zwischen  Samaria  und  Aegypten  lag. 
Wie  LibDah ,  die  fHlhere  kanan8ische  Hönigsstadt ,  die  dann 
zu  dem  südwestlichen  Theile  Juda's  gerechnet  ward  und 
hier  nahe  neben  die  phtlisUfischen  StSdte  gestellt  ward  i) 
hl  die  SUdebene  Juda's,  so  erscheint  Kbazita  als  eine  bedeu- 
tende. Jedenfalls  nicht  JUdiscOe  Stadt,  da  Ja  das  jüdi- 
sche Reich  damals  mit  den  Assyrern  nahe  beft*eundet  war. 
Das  Vertrauen,  die  HOlfe  von  Aegypten  weist  uns  auf 
eine  pMllstifische  Stadt:  ebenso  wie  an  der  andern  Stelle 
die  Verbindung  mit  Askalon  und  Hebron  als  Feinde  Jeru- 
salem's.  Daher  identiflcirt  Rawlinson  es  mit  Kadytis  oder  mit 
Gaza.  Davon  später.  Dass  bei  Kbazita  nicht  an  Jerusa- 
lem zu  denken  ist,  erhellt  aus  der  ganzen  historischen 
Stellung  der  StSdte  in  Jener  Zeit,  eben  so  sehr,  dass 
Rawlinson  Ursalimma  neben  dem  Land  Gehuda  und  dem 
RSnig  Kehazakijaha  las. 

Movers ')  knüpft  an  diese  assyrische  Unterwerfung,  die 
erste  voUstilndlge  der  philistSischen  Pentapolis,  Folgerun- 
gen der  ausgedehntesten  Art:  er  lasst  eine  bedeutende 
assyriscbe  Kolonie  in  Asdod  anlegen,  die  einen  eigenen 
Volksstamm  hier  gebildet  habe,  er  datirt  von  daher  eine 
dorch  die  Assyrer  verSnderte  Richtung  des  binneniandl- 
sdien  Handels,  so  dass  seine  Ausgangspunkte  Tarsus  In 
Cilicien  und  Philistäa  bildeten,  einen  seitdem  erst  erfolgen- 
den Aufschwung  von  Asdod  sowie  von  Gaza  und  seinen 


1)  Jos.  12,  14.  U,  42.  2)  Pb5n.  O,  1.  S.  404  ff. 
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Syrien  mit  der  Hauptmasse  kariscber  und  ionischer  /uk^o- 

So  treten  zum  ersten  Male  griectitsche  Truppen 
auf  dem  Boden  von  Phtlistaa  auf.  Aus  der  Erzählung  Die* 
dor's  geht  hervor  ^  dass  fBrmliche  Schlachten  hierbei  gelie- 
fert sind.  Aber  die  Hauptaufgabe  blieb  vor  Allem  die  Ein- 
nahme der  festen  Städte.  Und  hier  trat  Jene  Zähigkeit  und 
Ausdauer  der  Philistäer  in  einer  Weise  hervor,  die  die 
Bewunderung  der  Historiker  erregte,  der  wir  noch  in  den 
folgenden  ^  Jahrhunderten  wiederholt  begegnen.  Asdod  war 
diesmal  der  Mittelpunkt  des  Streites  und  29  Jahre  belagerte 
Psammetich  diese  grosse  Stadt  Syriens,  wie  Herodot  sie 
nennt,  in  regelmässiger  Belagerung  {nqofSxm^fji^og  ^o- 
lioQxse)^  bis  er  endlich  sie  einnahm  und  vernichtete  (iSetXsy); 
die  längste  Belagerung,  von  der  Herodot  Kunde  hatte. 
Haben  wir  uns  natürlich  assyrische  Besatzung  oder  assy- 
rische Heere  zum  Schutze  zu  denken ,  so  lag  in  den  Be- 
wohnern, die  flrUher  von  Aegypten  schmählich  verlassen 
und  preisgegeben  waren,  der  Grund  tapferster  Vertheidl- 
gung.  Wie  die  Verbindung  Aegyptens  mit  Philistäa  von 
Jeher  eine  lebhafte  war,  daher  selbst  Psammetich  als  FlQcht- 
ling  vor  dem  Aethioper  Sabako  sich  eine  Zeitlang  dort,  we- 
nigstens in  Syrien,  aufgehalten  hatte ^),  so  musste  Jene 
dauernde  Besetzung  des  Landes  das  urspriingliche  ägypti- 
sche Element  des  Stammes  sehr  verstarken.  Auch  werden 
wir  von  da  an  nähere  Bekanntschaft  der  Griechen ,  die  ge- 
rade in  dem  syrischen  Kriege  gegen  die  einheimische 
Kriegerkaste  bevorzugt  diese  zum  Abzug  veranlassten'), 
und  wohl  auch  sporadische  Ansiedelungen  datiren  können. 
Gaza  wird  hierbei  nicht  erwähnt,  aus  der  langen  Stellung 
der  ägyptischen  Armee  vor  Asdod  geht  hervor,  dass  die  in 


1)  Her.  n,  157.  3)  Diod.  I,  67. 

2)  Ew.  II,  162. 
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Ikran  ROeken  Itegende  Stadt  von  ihnen  erobert  oder  ihnen 
zogelbaa  sein  musste.  Die  Aufmerksamlceit  von  Juda, 
du  damals  unter  Josia  (nach  Baur  und  Hitzig  642-'- 610) 
den  mSehtIgen  Binfluss  der  assyrischen  Cultur  und  don  fest- 
geti'urzelten  Cultus  liei  sich  zu  vernichten  strebte ,  war  die- 
sem hartoäcicigen  Kampfe  unmittelbar  an  seiner  GrSnze  si- 
cker  sehr  bedeutend  zugewendet  und  gerade  in  Hlnbliclc  auf 
ihn  sprach  Zepbanja')  (nacbMovers  und  Hitzig  628 —622) 
(lifr  Prophezeihung  aus ,  die  mit  Phillstaa  beginnt  und  hier 
Ikren  Schwerpunkt  gleichsam  findet:  ,,Gaza  wird  zur^ 
EiniMe  werden  (na^W  nw)  und  Askalon  zur  Wüstenei^ 
Asdod  im  Mittag  soll  vertrieben  werden  und  Bkron  ausge- 
rottet. .  Wehe  Über  die  Bewohner  der  Küste  des  Meeres, 
die  Helden ,  die  Crethim !  Das  Wort  des  Herrn  ist  «bei' 
euch.  Caiiaan,  Land  der  Philister,  ich  vernichte  dich, 
dass  niemand  da  wohnt  und  es  sind-  am  Ufer  des  Meeres  * 
Weiden,  Brunnen  der  Hirten  und,  Hürden  der  Schaafe^^^). 
Aber  ein  gewaltiger  YiHkersturm  unterbricht  für  eine 
ZeR  den  ganzen  seiner  Katastrophe,  der  Einnahme  Nini- 
ve's  durch  die  Heder  und  Babylonier  und  dem  Hervortre- 
ten der  chaldSisch- babylonischen  Macht  sehr  haben  ge- 
schichtUdien  Gang  der  vorderasiatischen  Völker :  die  Sky- 
then, Jenes  mongolische  Reitervolk  mit  Pfeil  und  Bogen, 


1)  c.  %  4--8.  • 

2)  Uiteis(Kl.  Pcoph.  S.  233  tt.) 
will  entschieden  die  Propbezeihung 
tfes  Zephanja  auf  den  skythischen 
Saldi  iMzieheii«  Daf^egen  ist  zu 
erioneniy  daas  in  derselben  nicht 
die  geringste  Spur  der  Charakter!- 
iiriAg  jener,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  durch  ihre  äussere  Er- 
scheinong  und  Wesen  so  auffallen- 
den, daher  Ton  andern  Propheten 
Scnau  geschilderten  Feinde  sich  fin- 
det, femer  —  und  das  scheint  mir 


besonders  wichtig.--  Tor  Allem  Phi- 
lislia  und  Ninive  als  dem  Unter* 
gange,  der  Zerstörung  anheimge- 
fallen erscheint;  aber  Ninive  wird 
Ja  grade  durch  die  Sl^ythen  von 
seiner  Bedrängniss  diarch  die  Mt^ 
der  befreit,  und  dass  Psammetich 
allerdings  „Grosses  im  Schilde 
fährte",  nämlich  die  dauernde  Vn^ 
terwerfung  der  syrischen  Küste, 
hat  das  Vorhergehende  wohl  bewie- 
sen. 
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das  aof  Wagen  seine  ganze  Habe  bei  sich  ffiirte,  Jene 
Riesen ,  deren  KScher  offene  GrXber  sind ') ,  brechen  nadi 
Ob^slen  am  kasplschen  Meere  ein,  schlagen  die  Meder, 
die  bereits  Ninive  belagerten  und  machen  sich  so  zu  Herren 
von  den  Blnnealindem  Oberasiens.  Von  da  ziehen  sie  ge- 
gen Aegypten ,  das  sIcfaUfdi  damals  die  herrsehende  Mackt 
an  der  syrischen  Küste .  war.  Wie  PaiSstIna  vor  AHem 
das  an  der  grossen  HgypUsehen  Heerstrasse  gelegene  Kü- 
stenland mit  seinen  festen  StXdten,  mit  seinen  Weinbergen 
.und  Feldern  von  dieser  heuschreckenartig  überziehenden 
VoHcmasse  überfluthet  und  venvüstet  wird ')  9  so  war  es 
hier  (iv  Ty  ncda$(ftivfi  S^gifi)  und  zwar  .südlich  von  Aska- 
lon,  also  im  Gebiete  von  Gaza,  wo  Pöammetich,  welcher 
Soatt  seine  ganze  Macht  nach  Aegypten  zurückgezogen 
haben  muss,  durdi  Geschenke  und  Bitten  sie  abwendete'). 
Auf  dem  Rückzüge  plündert  ein  Theil  den  Tempel  der 

Urania  zu  Askalon  und  .^Ird  dafiir  von  Jener  yoStfog  ^ 

«  

JUms  bethllen ,  die  in  dem  Geschlechte  der  Frevler  sich  fort- 
pflanzte^)« 

Die  Art  dieser  Bestrafung  durch  eine  pbtiislilisite 
Gottheit  erinnert  übrigens  sehr  an  Jenes  Uebel,  das  <He 
PhillstSer  selbst  In  Folge  der  Wegflihrung  der  Bandeslade 
befiel.  In  wdcher  Welse  die  Skythen  ihre  28  Jahre  (nach 
Movers  634  —  607)  lang  dauernde  Herrschaft  über  Asien 
ausübten,  sagt  uns  Herodot^)  deutlich;  es  handelte  sich 
nicht  hier  allein  um  den  ^iQog^  der  der  Jedesmaligen  herr* 
sehenden  Macht,  mochten  es  Assyrer,  Aegypter,  Babylo- 
nier  oder  Perser  sein,   bezahlt  wurde,   sondern  elnzdae 

1)  Jcr.  5, 16.  Ver^r.  überhaupt  8)  Her.  f,  105. 

Jer.  c.  4  —  6.  Hes.  c.38.  38.  Joel  I)  C.   W.   Starke  De  99v6f 

c»  1,  6.  2,  4—10.  20.  tiiUlet  prolasio.  Jenae  1827.  Ro- 

2)  EaB.  Chr.  II,  p.  386.  Sjmc.  aenbaam,  Die  Lastseadie  fan  H- 
p.  214.  B  t  Tfj9  nmlai^tlmfp  »a-  tertiium.  Hafle  1889.  9.  14. 
xidQttfioy  la  Ol.  37.    Poly.  Strtt»  6)  1, 100. 

YU,  44,  2. 
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Haufen  doitlistrdfeD  das  Land  und  nehoien  und  rauben, 
was  liinen  gerade  einßOlt,  was  der  Bewolmer  besitzt,  Uai 
$0  weniger  war  es .  ihnen  nS^cb  9  Irgend  eine  gedrdnete 
Beherrsebung  einzurichten  und  die  fernsten  Gegenden ,  ^vle 
FhiUstla«  waren  ISngst  von  ihnen  frei  9  als  ihr  Hauptlager 
ia  Medien  dnrdi  die  List  der  Meder  vernichtet  wird.  Da* 
her  umfiissen  Jeipe  28  Jahre  auch  den  ganzen  Zeitraum  von 
ihrem  ersten  Auftreten  bis  zu  Ihrer  Vemlchtung. 

Die  Eroberungsplane  der  ägyptischen  KSnlge  waren 
durch  diese  Katastrophe  nur  unterbrochen ,  nicht  aufgege- 
ben. Necho  IL  (nach  Herodot  616  —  601,  nach  Manetho 
600—595,  oder  mit  der  noth wendigen  Erhöhung  um  4 
Jahre  604  —  596,  nach  BSckh's  *)  sehr  wahrscheinlicher  Ver^ 
ehiigung  der  beiden  Nachrichten  durch  Annahme  einer  noch 
9j8brigen,  gleichzeitigen  Regierung  von  Necho  mit  Psam;- 
metlch  von  613—598,  nach  Movers  610- 595)  begründete 
eine  Sgyptlsche  Seemacht  auf  dem  mIttellSndischen  und  süd- 
lichen Meere,  was  Ihm  nur  möglich  war  durch  den  Besitz 
der  phönlkischen  Küste  und  unternahm  es,  in  ausgedehnter 
Welse  der  aus  den  EuphratlSndern  drohenden  Gefohr  zu 
b^egnen.  Sein  Heereszug  Ist  nach  den  biblischen  Berich* 
ten^  gegen  Assur  gerichtet,  wir  haben  aber  hier  nicht 
mehr  die  eigentlich  assyrische  Dynastie  darunter  zu  ver* 
stehen ,  sondern  die  an  deren  Stelle  tretende,  von  Berossos 
selbst*)  unmittelbar  Jener  angereihte  babylonische,  die  aus 
UnterkSnIgen  nun  Grosskönige  geworden  waren.  Bei  die* 
ser  Unternehmung,  an  deren  Beginn  die  Schlacht  bei  Mag« 
dolos  oder  Megiddo  (Josephos^)  nennt  sie  Mivdfjv  nohv, 
Perizonlus  conjicirte  Miydipf)  mit  dem  König  Josia  oder 


1)  MantUiQt  S.337  ff.,  bes.  341.  3)  Bei  Alexander  Polyhistor  und 
350.  Abydenos  in  Eus.  Chron.  I,  p.  19. 

2)  2  KoD.  23,  29.  2  Cbron.  35,  26. 

20—24.  4)  Ast  J.  X,  S,  1. 
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Bach  Herodot  mit  den  Syrefn  steht  >),  worauf  3  Jahre  (+ 3 
Menate,  +  x  Monate)  der  Sicherung  der  Herrschaft  iiber 
ObersVrien  und  das  Reich  Juda  folgen 9.  die  dann  durch  die 
Schladit  bei  Karchemlsch  605  ihr  Ziel  und  Entscbel* 
düng  findet,  nehmen  für  unsem  Zweck  zwei  kurze  Notl« 
zen  das  vollste  Interesse  In  Anqirüch^  nSmUdi  Jene  Worte 
des  Herodot'):  fimd  di  t^v  fiaxfiy  (h^i  Magdolos,  die  an» 
dere  bei  Karchemisch  verschwiegen  die  ägyptischen  Quel* 
len,  aus  denen  er  schöpfte,  oder  knüpfte  sich,  was  hier 
wahrscheinlicher  9  seine  Kenntulss  der  einen  Schlacht  an 
Jenes  Weihgeschenk  des  Necho  nach  Mllet)  ,Kddvt$p  n6iiv 
rfc  :SvQiag  iovdav  fksyaJiaiv  cwU;  die  Kleidung,  in  wel* 
eher  Necho  dies  vollbrachte,  weihte  er  dem  Milesischen 
Apollo.  Daneben  steht  eine  Nachricht  bei  Jeremia^s'): 
9,das  Wort  des  Herrn  geschah  zu  Jeremia ,  dem  Propheteo, 
an  die  Philister,  bevor  der  Pharao  Gaza  schlug 

(njy  —  nNDSi^jD  n^?)." 

Diese  Prophezelhung ,  die  wir  hier  zuerst  behandeln 
wollen,  folgt  im  bebrSischen  Text  unmittelbar  der  gegen 
die  Aegypter  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Karchemlsch,  dann 
der  zweiten^),  als  Nebukadnezar  bereits  Necho  verfolgte, 
w8hrend  im  griechischen  Text  ganz  an  die  Spitze  der 
bedrohten  Idn/  Elam  tritt ,  den  Weissagungen  gegen  Aegy- 
pten  das  Wort  gegen  dessen  Feind,  die  grosse  Babylon ,  sich 
anschllesst,  Phlllst8a  aber  sichtlich  einen  ganz  neuen  Cy* 
klus  beginnt  von  VSlkeru ,  mit  denen  es  auch  sonst  meist 
verbunden  genannt  wird,  Edom,  Ammon,  Moab  und  die 
Araber,  die  Söhne  des  Kedem.  Ob  die  Gesammtprophe» 
zeihung  gegen  die  l^vii,  in  denen  die  Philister  ebenlhils, 
aber  noch  andere  als  die  eben  genannten,  ilberhaupt  nicht 


1)  EiuebioB  im,  Chronikon  (II,  wo  aber  jener  xeitbeflinuBeiide  Zb- 
p.336)  setzt  sie  schon  za  Ol.  41, 4.  satz  fehlt 

2)  n,  159.  4j  4«  3 

3)  47,  ly  in  der  LU  29,  1  ff.,  ^     ' 
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wdler  einzeln 'bebandelte  vorkommen,  welche  im  hebritt- 
sdien  Text  Kap.  25,  15  AT.  weit  vor,  im  griechischen  di^e- 
gen  Kap.  32,  1  IT.  ganz  an  das  Ende  der  einzelnen  Pro- 
phezeihungen  gesetzt  ist,  tirsprQnglich  als  Einleitung  an 
die  Spitze  gehört,  ist  durch  Hftzig's  Darlegung  ^)  nicht  enfr- 
schieden ;  vielihehr  sind  Jene  einzelnen,  auf  bestimmten  Zelt- 
verbSltnissen  beruhenden  einzeln  auch  erst  hervorgetreten 
und  später  erst  ist  eine  solche  zusammenfassende  Weissa- 
gang  wie  zum  Abschluss  gegeben,  die  aber  in  dem  durch- 
gehenden Hauptbilde,  in-  der  Aufführung  der  VSlker  sieb 
vielfach  von  Jenen  einzelnen  Prophetieen  scheidet.  Das  Ist 
IDr  uns  vor  Allem  festzuhalten ,  die  Ordnung  des  hebriil- 
sehen  Textes  bildet  hier  keine  Grundlage  cbronologl* 
sdier  Ansetzung.  Dagegen  Ist  Jene  nackte,  einbche,  ge- 
schichtliche Notiz,  „bevor  der  Pharao  Gaza  schlug^^,  wie 
auch  Hitzig  annimmt,  ein  ganz  ursprünglicher  iditer  Zu- 
salz ,  om  so  mehr.  Je  weniger  er  mit  der  aus  der  Ordnung 
des  hebrSischen  Textes^  scheinbar  hervorgehenden  Zeitbe- 
stimmung stimmt. 

Seben  wir  uns  die  Prophezelhung  also  selbst  an»  In 
Ihr  wird  die  Gefahr  als  von  Mitternacht  herkommend 
(1^1^)  geschildert;  der  Vergleich  eines  gewaltig  auf- 
sdkwellenden ,  Stadt  und  LSnder  überschwemmenden  Was- 
sers (V.  2)  Ist  ganz  bis  Ins  Einzelne  derselbe,  mit  dem  in 
der  Prophetle  gegen  Aegypten')  Aegypteos  drohende, 
gegen  den  Eupbrat  ausgehende  Macht  geschildert  wird ;  auf 
die  Reiterei  vor  Allem  neben  den  Streitwagen  wird  hler^) 
wie  dort*)  hingewiesen.  Die  Gefahr  droht  ganz  Phlllstäa 
neben  Tyrus  und  Sldon  und  dem  ganzen  Rest  der  Verbün- 
deten; aber  besonders  hervorgehoben  wird  nur  Gaza  und 


1)  Proph. 

Jer. 

S. 

193 

ff. 

1 
S. 

3) 

V.  3. 

353  ff. 

t 

4) 

46,  9. 

2)  46,  8. 

tu 

Askdofa.  Es  bdsst  V.  5:  „Es  kimml  KahUeit  über 
Gaza,  verloren  gebt  Askalon ;  Rest  Ihrer  Niederung,  wie 
lange  noch  ritzest  du  dich  In  Trauer  7^^ 

Der  Prophet  redet  dann  das  Schwert  Jehofah's  an,  das 
nicht  ruhe  und  In  die  Scheide  Ihhre;  da  schllesst  er  V.  7: 
,,Wle  kannst  du  ruhen?  Jebovah  hat  ihm  befohlen  gegen 
Askalon  und  g^en  die  Kttste  des  M eerei  dort  bat  er  es 
bestimmte«  / 

Es  kann  zuvBrderst  nicht  daran  gedacht  werden  •  diese 
dh>hende  Gefhhr  auf  den  dem  Pharao  folgenden  Sieger  Ne«. 
bnladnezar  zu  beziehen,  welcher  allerdings  als  von  Nor- 
den kommend  Aegypten  gegenüber  erscheint  0-  Dl^  lieber* 
Schrift  selbst  spricht  darin  Uar  genug,  dazu  Ist  geschleht- 
Hcb  der  Hauptwlderstandspunkt  der  Babykmler  nicht  etwa 
Pbllistaa ,  sondern  das  hier  beilBuflg  erwShnte  Tyrus  ge- 
wesen, von  einem  Widerstand  Jenes  wissen  wir  nldits; 
er  war  auch  sogar  nicht  wahrscheinlich,  da-  gerade  ge- 
gen die  Aegypter  durch  den  kürzlich  geendeten  langen 
Kampf  um  Asdod  hier  ein  Volkshass  genShrt  war.  Wir 
haben  daher  nur  an  den  Sgyptlsdien  Pharao  als  das  Sdiwert 
Jebovah's  zu  denken.  Aus  der  Prophezelhung '  selbst  gdit 
^  aber  hervor ,  dass  ein  Bund  sich  gegen  den  Pharao  gebll^ 
det  von  Phllist&a ,  den  PhSnikern  und  noch  andern ,  dass, 
da  Asdod  nach  der  29!}Khrigen  Belagemng  kaum  wieder 
aus  seiner  ZerstVrung  erstanden  war,  Gaza  und  Aska- 
lon die  HauptoLjekte  des  Kampfes  bildeten ,  ferner,  dass 
der  Pharao  von  Norden  gegen  Plilltstäa  zog.  Es  kanü  da- 
her von  einer  Einnahme  Gaza's  auf  dem  Hinwege  Ne- 
eho^s ,  der,  wenn  er  zu  Lande  (ttcCj?)  erfolgte,  Gaza  berühren 
musste ,  oder  nach  der  Schlacht  von  Magdolos ,  wenn  diese 
wie  Einige ,  so  Movers ')  meinen,  noch  In  dem  Sgyptlschen 
Arabien  oder  aita  Eingänge  Palästina's  bei  Beerseba  zu  su- 


1)  46,  20.  24.  2)  Phon.  II,  1.  S.  421. 
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dMP  M9  Sicht  4ie  Rede  sein.  Es  bietaa  doh  nur  ewel 
McfgHcbkeltefi  dar :  entweder  entstand  der  Bund  dtir  Kusten# 
fiUdte  gegen  Neoho  in  Jenen  drei  Jahren  nach  der  Schlacht 
bd  Megiddo,  das  wir  mit  den  meisten  Auslegern  nach  deut^ 
liehen  Aussprüchen  ^  in  dem  Norden  PalKsUna's  in  der 
Ebene  Jesre^  gelegen  aulTassen,  als  Jenen  von  Siilono 
besonders  als  wichtige  Reichsfesle  hrfesUgten  Punkt  9  von 
wo  die  grosse  syrische  Strasse  das  Küstenland  verlassend 
den  wichtigsten  Gebirgspass  überschreitet,  wo  daher  Necho 
mit  doppeltem  Rechte  das  Zurückweichen  Josia's  fordern 
konnte,  da  er  das  Jüdische  Reich  bereits  ganz  zur  Seite 
Selassen ;  oder  erst  nach  der  Schlacht  bei  Karchemisch  K^ 
sKen  sich  die  Bande  der  Herrschaft  und  Necho  fand  bei  sd-^ 
aem  Rückzuge  in  Askalon  und  Gaza,  besonders  dem  leta^ 
tcren,  hartnäckigen  Widerstand,  dem  nur  die  Einnahme 
ein  Ende  machte.  Der  zweiten  Ansicht  ist  Hitzig^),  wel« 
€ker  »eint,  Necho  )iabe  hiermit  noch  festen  Fuss  in  VhU 
listäa  behalten  wollen.  Jedoch  erheben  sich  dagegen  sehr 
bedeutende  Bedenken:  erstens  war  der  Sieg  bei  Karcbe* 
mlseh  ein  so  entscheidender,  dei'  Rückzug  so  eilig,  selbst 
Bit  Zurücklassung  des  kSnigUchen  Zeltes'),  so  dass  Ne^ 
bukadnczar  Ende  desselben  Jahres^)  bereits  vor  Jerusatea 
eintraf ,  dass  er  nach  Berossos^)  bis  zum  Tode  seines 
Vaters,  in  dessen  Auftrag  er  den  Krieg  führte,  im  fol* 
genden  Jahre  bereits  Syrien,  PhSnicien,  Palästina  sidi 
unterwarf  und  Aegypten  bedrohte,  Länder,  die  nach  ba^- 
byioniscber  Auflhssung  als  abtrünnige  Vasallenstaaten  er- 
schienen^). Zweitens  gebt  deutlich  aus  Jeremias  hervor, 
dass  Gaza  nicht  etwa  von  dem  rückkebrenden,  fliehenden 


1)  Sacb.  12,  11.  2  CbroD.  35,  4)  Maven,  Pbön.  U,  1.  S.  423. 
22.  Anm.  26. 

2)  De  Cadyti    urbe  Herodolea.  ft)  Jos.,  Ani.  J.  X;  11,  1.    c* 
p.  12.  Propb.  Jerem.  S.  361.  Apion.  I,  19. 

3)  Jes.  46,  17.  6)  Berossas  L  |1L  bei  Jm.  c 
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Necbo  als  leichte  Beute  ttberrumpelt  wlrd^  sondern  dass 
ein  förmlicher  Bund  gegen  ihn  organisirt  M^ar  und  daher 
nur  durch  grosse  Maeht  und  furchttiarc  VerwUslungen  Phi- 
listüa  wieder  unterworfen  ward.  Endlich  geschieht  in  Je- 
neoi  Kapitel  mit  iLeinem  Worte  Erwühnung  der  schon  ge- 
brochenen ägyptischen  Macht,  sondern  Necho  erscheint  als 
Schwert  Jehovah's,  das  fortwahrend  thStig  nicht  in  die 
Sicheide  fShrt  und  sich  ausruht.  Zu  diesen  mehr  negativen 
Gründen  Icommen  entsdiieden  positive ,  die  fiir  die  UnteN 
werfüng  PhUistäa'3  9  fiir  den  Schlag  auf  Gaza  in  der  Zeit 
Jener  drei  Jahre  sprechen.  Es  muss  für  den  ersten  Anblick: 
sehr  auITallen,  dass  Necho  in  der  Antwort  an  die  Boten 
Josla's^)  von  der  Ihm  durch  Jeboyah  anbefohlenen  Eile 
auf  seinem  Zuge  nach  dem  Euphrat  spricht,  dass  wir  ihn 
dann  länger  als  drei  Jahre  auf  dem  Wege  von  dem  sy- 
rischen Hamath  bis  •  Karchemisch  zubringen  sehen.  Nun 
giebt  das  Buch  der  KSnige ')  und  die  (Chronilc ')  Andeutun- 
gen allerdings:  wir  erfahren,  dass  das  VoIIl  in  Jerusalem, 
ohne  von  dem  Pharao  irgendwie  bestimmt  zu  werden,  den 
Joahas  wählt,  wie  dieser  aber  Böses  that  vor  Jehovah,  Alles 
das ,  was  seine  Väter  gelhan ,  dass  ä  Monate  darauf  er  ge- 
Ihngen,  in  Bande  gelegt  wird  zu  Riblalh  Im  Lande  Ha- 
math und  wie  nun  eine  förmliche  UnterwerHing  Juda's  sidi 
daran  schliesst,  dann  die  Einsetzung  des  andern  Bruders 
Jojakim  und  zwar  nach  der  einen  Lesart  in  der  Stelle  der 
Chronilca^)  zu  Jerusalem,  ferner  eine  Schätzung  des  gan- 
zen Landes ,  um  den  hohen  Tribut  von  100  Talent  (133) 


Apion  I,  19.  Ant.  Jud.   X,  11,  1  1)  2  Chron.  35,  21. 

spricht  er  von  der  Herrschaft  über  . 

Aegypten,  Syrien,  Phoinike,  Am-  ^  ^    2  Kon.  23,  31-37.  Verjl. 

bien  und  von  dem  abtrünnigen  Sa-  T'»^"*««'  ^'^'^'^^'  ''  ''  ^^ 
Irapen  in  Aegypten  nai  toig  mbqI  31  II   36  1  ff  * 

9oi9l%rjp  Tosrofg.  4)  2  Chron.  36,  2. 
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Silber  und  e(n  Talent  Gold  an  den  Pharao  zu  bezahlen, 
entliGh  die  AbfUhrang  des  Joahas  nach  Aegypten  >).  Was 
bt  aber  dies  BSse  vor  dem  Herrn,  das  die  YSter  des  K8- 
nigs  gethan,  anders,  als  die  Annahme  assyrischen  Coltus, 
assyrischer  Slile,  assyrischer  Politik?  Das  war  es,  was 
den  Pharao  zu  so  entscheidenden  Massregeln  veranlassen 
musste.  Und  hier  ist  der  richtige  Punkt ,  wo  sich  Jener 
Band  der  SeesUtdte,  vor  Allem  der  phUistSischen ,  an- 
sdHdsst.  Der  Pharao  hat  bei  seinem  raschen  Zuge  die 
durdi  die  skythische  Herrschaft  ganz  gelockerie  AbhVngig- 
keit  nicht  neu  erzwungen ;  er  ist  bereils  in  Syrien ,  er  hat 
vielleldit  sdinen  Zweck ,  die  Besetzung  des  Hauptiibergangs 
Aber  den.  Euphrat,  schon  erreicht,  als  hinter  ihm  Jene  Ver* 
schw8rung  losbricht  und  er  sich  nun  von  Norden  wieder 
Dach  dem  SQden  PalKstina's  hinwendet  und  mit  der  Ein- 
nahme von  Gaza,  nachdem  bereits  Juda  unterworfen  ist, 
wie  es  scheint  auch  mit  der  Askaloo's  seine  Herrschaft 
sichert.  Ja,  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Pharao 
noch  einmal  nach  Aegypten  zurückkehrt ,  wohin  der  Ex- 
kfittig  von  Juda  gebracht  wird.  So  fasst  Josephos  ^)  die 
Sadie.  ganz  auf :  er  18sst  nach  dem  TreflTen '  bei  M ende  den 
Necho  weiter  ziehen ,  dann  von  dem  Kampfe  gegen  die  Mo- 
der aus  Babylonien  zurückkehren,  dann  ganz  Syrien  ihm 
gdiorchen,  dann,  sowie  Nebukadnezar  mitj  KriegsrOstung  ge- 
gen Karchemisch  zieht,  ihn  eine  neue  Unternehmung  machen. 
Diese  ganze  Annahme  wird  aber  auch  auf  gewich- 
tige Weise  unterstützt  durch  Jene  oben  angeführte  Stelle 
des  Herodot,  aus  welcher  zunScVst  erhellt,  dass  die 
Belagerung  und  Einnahme  von  einer   grossen,  wichtigen 


1)  Joseph,  Ant.  J.  X,  6,  2  lässk  noch  wenigar  eine  Einnahne  davon 

Kecho  sichtlich  von  l^^ada  in  Sy-  dorch  Necho  kann  nitgends  sich  er- 

rien  ans  die  Anordnungen  treffen,  weisen  lassen. 

i£ine    Anwesenheit   in   Joimsalem,  2)  AnU  J.  X,  5.  6. 
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Stadt  Syriens  nach  der  Scidaoht  bei  Magdolas  (Mesidda) 
erfolgte  und  daas  sie  aelhat  ein  groaaes,  nIcU  gefiibrioiM 
Werk  war,  wobei  d^  Pbarao  peraöBUch  In  Geßibr  stand 
und  danlebar  der  bUinretcben  Nahe  des  Gottes  der  Brancht- 
den  seine  Kleidung,  welche  er  dabei  getragen,  demaeUien 
weihte. 

Aber  ist  Kadytis  Gaza  und  haben  wir  hier  ein  und 
dieselbe ,  von  Herodot  und  Jeremias  erwSbnte  Tbataadie 
vor  unsT  Bekanntlich  hat  sich  um  den  Namen  Kadytis  eine 
ganze  Literatur  gebildet:  wSbrend  die  flrtther  ziemlich  all* 
gemein  angenommene  Mdnung,  Kadytis  sei  Jerusalem,  in 
neuer  Zeit  noch  von  DahlmannOi  Keil«),  Bllhr'),  Nie- 
buhr  %  Müller  ^),  kurzlich  In  ausltihrlicber  Darlegung,  die 
Uk  bis  Jetzt  nicht  habe  erlangen  ktfnnen ,  von  Henry  Hol« 
land^)  festgehalten  ist,  ist  die  zuerst  .von  Isaak  TousaabitO 
aufgestellte  Identität  mit  Gaza  ganz  von  Neuem  und  von 
.einander  unabhängig  durch  Heyse*)  und  besonders  Hitzig*) 
mit  scharfen  und  gewichtigen  Gründen  zu  ihrem  Redile 
gelangt  und  unter  Andern  haben  sich  Ewald,  Quatre* 
m«re^^),  Thenlua^^)  dallir  erklärt.  Daneben  bat  Gatb 
auch  Vertheidiger  geftanden,  so  in  Larcher,  Reland,  Val» 
okenaer  ^').    Noch  einen  neuen  Weg  hat  Movers  ^')  elnge- 


1)  Herodot  S.  75. 
.  2)  Apolog.  Vers.  S.  434. 

3)  Exe.  XI  ad  Herod.  II ,  159. 
Tom.  I,  p.  921  ff.  Heidelb.  Jahrb. 
1861.  N.  35.  p.  557,  wo  er  Ton 
den  FoncbuQgen  deutsdler  Ge- 
lehrten spricht  I  die  dies  Aesollat 
glänzend  herausgestellt;  ich  muss 
leider  gestehen,  dass  ich  diese  nicht 
kenne. 

4)  Kl.  ^hr.  I,  S.  210. 

5)  FrgnU  bist  gr.  1. 11,  p.  6M». 
-6)  Transact  of  the  royal  soc, 

of  literat.  New.  Sor.  vol,  II. 


7)  Dissertatio  de  Ca^ti  Hero- 
doU.  Franequ.  1737. 

8)  De  Herodoti  TiU  et  itineri- 
bus.    Berol.  1826.  p.  94—96. 

9)  De  Cadyti  urbe  Herodotoa 
disserL  Gott.  1829.  Conunent  Je- 
rem.  S.  364. 

10)  Joum.dessaT.  1846.  p.415. 

11)  BOcher  der  Kdn.  S.  439. 

12)  De  Herodotea  urbe  Cadjtf. 
Fran.  1737,  eine  ron  mir,  wie  die 
obige  Ton  Toussaint  nur  ans 
ten  gekannte  Abhandlung. 

13)  Phon.  U,  i.  8.  421. 
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stMagen  t  er  sagt,  aHerdlogs  meinte  Herodot  nii  Kadytis 
Gaza,  aber  er  Inte  sich,  die  Thalsache  fällt  Mabog  oder 
Hlerapolls  am  Buphrat  zu^  Wir  denken  nicht  daran.  In 
aUer  Breite  hier  Jedes  einzelne  Gesagte  zu  wiederholen  und 
za  kritlsiren.  Indem  wir  uos  ganz  entschieden  fiir  Gaza 
erUSren,  beben  wir  nur  vier  Punkte  n&her  hervor,  worin 
wir  eine  grSssere  VollstXndIgkelt  zu  geben,  einzelnes  Neues 
zu  bringen ,  Einzelnes  noch  schärfer  zu  markiren  hoffen. 

1.,  Was  den  Namen  Kddvng  selbst  betrilR,  so  va- 
rllrt  er  in  der  üeberliererung  In  seinem  zweiten  Consonan- 
ien  zwischen  d,  X,  v.  Stepbanos  von  Byzanz')  nennt 
doe  Stadt  Kdlvtig,  noJUg  Svqiag.  Er  läbrt  fort:  "Hqü^ 
%oq  dev^iqq*  o  oix^mq  Kfxlmlt^g  xai  %6  d^Xvxatf  KaXv^ 
%lg  dm  ^o  7TQO€$3Jjgtd'M  rciv  xaqtxin^ifa.  Er  las  also  an 
der  Stelle  des  Herodot,  um  die  es  sich  hier  handelt,  Kotm 
i«n(;*er  Ist  sich  bewusst,  dass  In  dieser  Form  die  Feml- 
niDrorm  für  die  Einwohnerin  bereits  enthalten  Ist^  während 
die  mänoUcbe  die  ganze  Ableitungssilbe,  wie  In  FaCa^  Fn^ 
Ik^g  noch  dem  bereits  mit  einer  Endung  versehenen  Stamm 
hinzuHigt«  Daneben  erlhhren  wir  aus  Stepbanos^)  aucb^ 
dass  Hekatatos  der  Mllesler,  Jener  unermiidete  Reifende 
aad  unorittelbare  Vorgänger  Herodot*s,  eine  Stadt'  Kdwttq 
kennt  und  zwar  als  nH^q  Svqmv  ft^ydXij  mit  dem  i&ys^ 
wip  Kakmit^q,  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Kdwug 
Brit  Jenem,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  Itir  Gaza  in 
der  Perserzelt  stehenden  Zusatz  und  mit  derselben  Ableitungs- 
form, identisch  ist  mit  Kdlw^g  und  Kddvni.  Wie  leicht 
übrigens  J,  ui,  N  verwechselt  werden  in  Handschriften, 
brauche  idi  nicht  zu  erwähnen,  yiellelcht  waren  die  noch 
weichen ,  euphonischen  Formen  mit  X  und  v  auch  in  der 
Aussprache  eines  fremden  Städtenamens  nicht  ganz  unge- 


1)  p.  3S0  ed.  Meineke.  2)  t.  ▼.  KtamUg  p.  866  ed. 

Mein. 
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wShDlich  neben  der  auf  i  lautenden,    bereits  ans  daer 
schSri^m  mit  ig  erweicbten. 

2.,  Die  Angaben  des  Herodot  und  des  Helcataios  pas- 
sen ganz  auf  Gaza ,  Iceineswegs  auf  Jerusalem ,  überhaupt 
nicht,  und  besonders  in  Jener  Zeit  unter  den  friihera 
persischen  Herrschern.  Denn  Radytis  liegt  auf  der  gros- 
sen,  einzigen^)  Heerstrasse  von  Mesopotamien  nach 
Aegypten,  welche  über  die  Ebene  von  Jezreel  (Ohrte  und 
von  da  immer  parallel  der  Küste,  zuerst  bis  Gaza  wenig 
Stunden  entfernt,  dann  wieder  nahe  derselben;  Jerusalem 
wird  nicht  davon  berührt.  Es  liegt  ferner  südlich  von 
PbSnike,  in  dem  Lande  der  Jr^o»  Ilahu&v^voi  und  zwar 
als  südliche  GrSnzstadt  unmittelbar  angrSnzend  an 
die  ifinoQta  des  Arabiers ,  die  bis  *I^wifog  sich  erstrecken ; 
die  folgende  Strecke  bis  zum  Kasios  gehSrt  wieder  den  Sy- 
rern ,  sichtlich  denselben ,  die  eben  als  Jlalcuitt&voi  bezeich- 
net sind.  Wie  dies  auf  Jerusalem  bezogen  werden  kann, 
die  in  glücklichen  Zeiten  Jope  als  Hafenstadt  wohl  besafs, 
aber  doch  weder  selbst  zu  den  Svqo§  nälatttupol  in  dem 
Hebten,  von  Herodot  gebrauchten  Sinne  gehSrte,  noch  we- 
niger südliche  Gränzstadt  gegen  die  arabischen  Emporien 
war,  begreife  ich  nicht.  Endlich  Radytis  erscheint  ab 
grosse,  hochbedeutende  Stadt  mit  einem  Gebiet  (wfoi)^ 
selbst  ziemlich  so  gross  als  Sardes,  die  lydische  Ktfnigsre- 
sidenz,  welche  ausser  der  grossen  Akropolls  eine  weit- 
ausgedehnte Stadt  zu  beiden  Seiten  des  Paktolos  war'), 
deren  Ruinen  noch  heute  durch  ihre  weite  Ausdehnung  Ver* 
wunderung  erregen.  Wer  denkt  bei  Jenem  Ausdruck  der 
wQo$  von  Radytis  nicht  an  den  stehenden  Ausdruck  des  al- 
ten Testaments :  „Gaza  und  sein  Gebiet,  seine  GrXnzen^S 


1)  Her.  III,  6 :  fiovvji  dl  tavm  2)  Vergl.  die  Stellen  bei  Fer- 

fül  ^ttvB^al  i^ßpUtl  ig  JiyvMT99      biger,  Geogr.  11,  S.  191. 
bei  den  Heercmise  des  Kambyset. 
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die  Ja  gerade  nach  Süden  bin*  sieb  erstreckten,  einst  die 
gaoze  Käste  bis  Aegypten  umfassten ,  wSbrend  für  Jeru- 
salem ein  ihBlicher  Ausdruck  sich  schwer  nachweisen  lasst? 
Und  gesetzt,  er  existlrte,  war  Jerusalem  um  530  bei  des 
Kambyses  Heereszng,  war  es  auch  nachher  um  470—450, 
als  Hekataios,  .als  Herodot  Syrien  bereisten,  eine  grosse, 
Sardes  Reiche  Stadt,  hatte  es  ein  zum  Meer  reichendes 
Gebiet  damals,  wo  die  erste  neue  Ansiedelung  unter  Se- 
rababel  fortwährend  mit  Vernichtung  bedroht  war  von  den 
benachbarten  Völkern ,  unter  .andern  den  Bewohnern  der 
Seestädte,  wo  später  Nebemia  um  445,  also  nach-Hero«- 
dot's  Anwesenheit,  die  Thore  gebrochen,  die  Stadt  verwü- 
stet findet  und  erst  eine  wellliche  Ordnung  der  Juden  he« 
gründet?  Dies  Jerusalem  der  ft*Uhern  Perserzeit  darf  maa 
doch  um  keinen  Preis  mit  dem  spätem  nach  Alexander  dem 
Grossen  vergleichen.  Zu  alledem  kommt  noch  hinzu ,  dass 
Kambyses  wlrkUch  über  Gaza  zog,  dass  er  hier  den  ein- 
zigen, aber  Aircbtbaren  Widerstand  traf,  während  er  mit 
den  daran  gränzenden  Arabern  einen  Vertrag  geschlos- 
sen hatte  zur  Verprovlantlrung  mit  W^asser,  wie  wir  wel- 
ter unten  nachweisen  werden. 

3.5  Sehen  wir  uns  die  neueste  Meinung ,  die  von  Mo- 
vers,  etwas  näher  an,  so  hält  er  die  Ableitung  Kddvt$g 
von  ftiip  fest  und  meint,  die  Stadt  habe  NU'^np  oder 
tNXip  mp  geheissen ,  also  ^Isganolig ;  so  helsse  Bam- 
byke ,  M abog ,  also  sei  das  gemeint  und  Herodot  habe  den 
Namen  verwechselt*  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  Hitzig 
bereits  g^en  difse  Ableitung  mit  Recht  eingewendet ,  dass 
man  t^  nicht  in  t  umsetze ,  dass  für  Jerusalem  der  Aus- 
druck: die  Hellige,  Stadt  der  HeiUgen  In  prophetischer 
Sprache,  aber  nicht  als  geographische  Bezeichnung  vor- 
komme; erst  später  ist  ^hqwsoXvfm  von  den  etymologlsi- 
renden  Griechen  mit  Uqo^  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den.   Auch  die  'IsndnoXig  für  Bambyke  Ist  ein  erst  von 


den  Griechen  naeli  Alexander  d,  6r«  der  Stadt  der  syrl- 
sehen  GUilln  gegebener  Name,  wKhrend  der  syrische,  ur* 
einheimische  Maßavx  sich  bis  zu  Abulfeda's  Zelt  erhielt^) 
und  zwar  belcanntüch  mit  ganz  anderer  Bedeutung.  Und 
dem  Hwodot  eine  reine  yeni\'echselung  von  Gaza  und  Bam- 
byke  zumuthen  in  einem  Landstriche,  dep  er  selbst  be- 
sucht, bei  Städten,  die  sonst  gar  keine  Beziehung  zu  ein* 
ander  haben,  das  helsst  Überhaupt  ihn  als  GewKbrsmaaa 
In  dem  Abc  gleichsam  der  LHnderIcunde  in  Abrede  stellen. 

4.,  Wie  kommt  aber  Gaza  zu  dem  Namen  Kddwtgl 
An  und  fiir  sich  dürfen  nicht  verschiedene  Namen  tfir  eine 
Stadt ,  besonders  bei  dem  Wechsel ,  der  Mischung  der  Be- 
TSlkerung,  bei  GrSnzstBdten,  die  von  verschiedenen  Natio- 
nen benannt  wurden,  am  wenigsten  aullhllen.  So  fSbrt 
auch  Ewald*)  eine  ganze  Reihe  von  kananlischen ,  dann 
bebrSischen  StSdten  auf.  Ebenso  kSnnte  man  mit  Niebuhr 
In  KaÜytis  die  Sgyptische  Bezeichnung  für  eine  palHsHni- 
sehe  Stadt  seheh.  Doch  ist  dies  Alles  nicht  nöthig.  Hitzig 
hat  bereits')  die  MSglichkeit  der  Einheit  beider  Namen. ge- 
zeigt. Bekanntlich  ist  die  ursprüngliche  Feminlnform  auf 
T\T  neben  der  auf  nr  im  Syrischen  vielfach  erhalten  und 
besonders  in  StSdtenamen:  wir  haben  Rama  und  Ramath, 
Tbimna,  der  pbilistaische  Ort  und  Thimnath  u.  a.,'die 
Griechen  lAngen  dann  die  Neutralendung  auf  a  noch 
an^)  und  sprechen  von  Pafm&d,  Oafkvctd'd,  raßa&a. 
Ebenso  wiirde  raia&d,  eigentlich  ra^ctv  gebildet  sein. 
Diese  Form  ist  uns  aber  Jetzt  auf  den  assyrischen  Inschrif- 
ten entdeckt,  wie  wir  eben  aus  Rawlinson's  Berichten  re- 
ferirten:  wir  haben  dort  das  Khazita  geflinden  und  zwar 
dem  ganzen  Zusammenhange  nach  nothwendig  auf  Gaza  zn 


1)  Forbiger ,  Geogr.  II,  S.  643.  3)  De  CadjU  urbe.  p.  14. 16. 

2)  Gesch.  des  Volks  Isr.  I»  S.  4)  Spanheim  «4  Jos.,  Ant  Jod. 
194.                                                XUI,  1»  3. 
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kerieheD.  Dos  starke,  rauhe  9  Isl  hier  zu  p  geworden, 
wie  aoeh  aoost  in  araniülschea  Worten  ')•  Und  dass  l;=dg, 
ifd  2U  d  Im  ioniseben  Diaieict,  besonders  nach  dem  vorher- 
geiiendei^y  harten  Gaumenlaule  erweicht  ward,  kann  nfe^ 
mand  aulTallen.    So  erhallen  wir  allerdings  ein  Kadtmg  aus 

nw. 

Wir  schllessen  hier  gleich  eine  Bemerkung  über  Je» 
nysos  i^I^wttog)  an,  einen  bei  Herodot')  allein*  vorkom- 
mebden  Namen  einer  Stadt.  Noch  auf  der  Kiepertschen 
Karte  ist  er  neben  dem  heutigen  Khan  YAnas,  3  deutsche 
Meilen  südlich  von  Gaza  gesetzt.  Jedoch  dies  Ist  nach 
den  Angaben  Herodot's  unmSglich,  vielmehr  haben  wir  es 
^tweder  ganz  Identisch  mit  Rhinokorura  oder  ganz  In  die 
die  Nähe  zu  setzen.  Seine  Lage  wird  nach  beiden  Seiten 
änf  der  KQstenstrasse  genau  bestimmt:  es  ist  das  letzte 
nad,  wie  es  scheint,  grSsste  Emporion  der  Araber  und  eine 
ordentliche  nih^y  die  Obrigen  iftmQta  derselben  liegen 
zwischen  demselben  und  den  GrSnzen,  dem  Gebiet  von 
Gaza,  dessen  sBdliche  Ausdehnung  wir  auch  damals  noch 
gerade  bis  Khan  Yünas,  bis  zu  dem  Herantreten  der  Wüste 
an  das  Meer  rechpen  miissen ;  es  bleiben  dann  immer  nur 
sechs  deutsche  flieilen  fttr  den  Landstrich  der  ifikn6Q$a.  Auf 
der  andern  Seite  ist  die  Entfernung  zwischen  Jenysos  und 
dem  Kddiov  oQog  auf  ziemlich  drei  Tagreisen  angegeben 
nod  die  Strasse  als  flirchtbar  wasserlos  geschildert;  dies 
trifft  bekanntlich  eben  die  Strecke  von  Rhinokorura  zum 
Kasios  allein,  welche  von  Strabo,  wie  schon  fIrOher  er- 
wähnt ward,  auch  so  geschildert  und  auf  400  Stadien, 
zehn  deutsche  Meilen  berechnet  ward.  So  werden  wir 
nothw'endig  anf  Rhinokorura  getOhrt,  das  auch  später  der 
Hauptpunkt  war,   wo  die  arabische,  nach  Aegypten  fUh- 


1)  Ctesea.  tikes.  I.  hebr.  i.  H,  2)  HI,  5. 

p.  S77. 
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rende  Handelsstrasse  an  das  Meer  trat  lieber  den  Namen 
selbst  \vissen  wir  nichts  Genügendes  zu  sagen ,  Jedoch  hal- 
ten wir  ihn  ftir  den  bei  den  damals  hier  herrschenden  Ära- 
bern  gewöhnlichen  Namen^  dagegen  Rhinolcorura  fOr  den 
ägyptischen. 

Wir  Icehren^  zu  der  geschichtlichen  Entwlckelung  zu- 
riick«  Gaza  war  also  Necho  unterlegen  nebst  ihren  Ver- 
bündeten.- Doch  der  Gewinn  blieb  für  Aegypten  kein  dau« 
ernder;  denn  es  folgte  bald  darauf  die  Katastrophe  bei  Kar- 
chemisch  606  9  die  den  Pharaonen  alle  Eroberungen  in 
Asien  kostete,  Ja  ihm  im  eigenen  Lande  die  höchste  Geftihr 
brachte.  Wir  haben  schon  oben  auf  die  grosse  Raschheit 
der  Bewegungen  Nebukadnezar's  aufmerksam  gemacht.  Sie 
waren  dadurch  vor  Allem  gefördert,  dass  der  Herrscher  von 
Babylon  nun  im  Besitze  von  Ninive  zugleich  im  Besitze 
aller  Ansprüche  und  Traditionen  assyrischer  Macht  in  Sy- 
rien war.  So  finden  wir  nirgendswo  einen  erheblichen 
Widerstand  und  binnen  einem  Jahre  (606 — 605)  ist  „alles 
Land  vom  Bache  Aegyptens  bis  zum  Eupbrat^^  in  den  HSn- 
den  Nebukadnezar's  ^).    So  sagt  Philostratus  cV  ratg  ^Mii^ 

qiwq^)^  dass  er  Svqwv  xai  jiXyvnxov  nal  näffay  v^v 
Oo$vix^y  xazeittfitpavo  noXifM$gy  so  Josephos'),  dass 
er  t^y  äxQ*  n^lovaiov  2vqiav  einnimmt.  Schon  damals  fan-. 
den  Fortführungen  in  grösseren  Massen  von  PMinikern, 
Syrern,  worunter  wir  auch  Phillstäer  verstehen  müs- 
sen täv  xa%  Afyvmoy  idvw  neben  den  Juden  statt;  sie 
wurden  in  Babylonien  colonisirt  *). .  Die  Prophetie  des  Je- 
remlas  fasst  diese  wunderbar  schnelle  Besiegung  unter  dem 
Bilde  der  Trunkenheit,  des  Taumels  auf,  der  alle  Könige  er- 
griffen ,  da  ihnen  der  Becher  des  Zornes  auf  Befehl  Jeho- 
vah's  gereicht  wird;  hier  werden  besonders  genannt  alle 


i)  2  R5n  24,  7.  4)  Moven  II,  1.  S.  434  Mcli 

2)  Syncen.  p.  221.  D.  Berots.  hei  J«i*i  AfO.  X,  li,  L 

3)  AnU  J.  X,  6,  1. 
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KSolge  des  Landes  der  Pelischtim,  von  Askalon,  Gaza^ 
Eicroa  und  dem  Reste  von  Asdod,  welches  also  auch  Jelzt 
noch  In  seiner  Bevffllcerung  und  seiner  Macht  von  der 
langen  Belagerung  Psammetlch's  sich  nicht  erholt  hatte. 
Jedoch  der  sichere  Besitz  dieser  Länder  war  dem  babylo- 
nischen Eroberer  dadurch  noch  nicht  gegeben.  Bald  ent- 
stehen hinter  seinem  Rücken  Verbindungen  aller  Art;  Juda 
wird  der  Mltlelpunlwt  und  Herd  der  Unruhen  und  Aegy- 
plen  hieb  die  auswärtige  Hüire ,  auf  die  man  holRe  ^). 
Bei  der  von  Jeremias^)  erwähnten  und  von  Ihm  bekämpften 
Zusammenkunft  der  Gesandten  zu  Jerusalem  waren  die  Phi- 
listaer  nichts  betheiligt ;  dass  sie  später  diesem  engen  Bunde 
wirklich  beigetreten,  wie  Movers')  erklärt,  gebt  aus  Eze- 
chiel^)  zwar  nicht  hervor,  wo  die  Strafe  Ober  den  Häss 
und  die  Schadenflreude  der  Philistäer  bei  dem  Falle  von  Je» 
rusalem  verkiindet ,  also  vielmehr  ein  fortgesetzt  feindliches 
Verhältniss  mit  Juda  vorausgesetzt  wird,  dagegen  gehb'ren 
sie  zu  den  TtuvTsg  ol  xccroixavytsg  xaxd  TtQodoiTvov  naqa^ 
iia^y  welche  Im  zwdinen  Jahre  Nebukadnezar's  (594)  mit 
den  Persern ,  Kilikern ,  Damaskus ,  den  Bewohnern  des  LI- 
iiaoon  und  Antillbanon ,  Salharla ,  Juda ,  Aegypten  dem  K6- 
Dige  die  Httife  Im  Kriege  gegen  die  Meder  verweigern, 
wodurch  die  ganze  babylonische  Herrschaft  In  die  grösste 
Gefahr  gebracht  ward.  Dies  führte  sechs  Jahre  darauf  zu 
dem  grossen  Ueereszuge  Nebukadnezar's  nach  Syrien  (ßnl 
dhivtxag  xal  Uovdaiovg  ^),  In  dem  die  hartnäckige  Belagerung 
und  Zerstörung  Jerusalem's  (588—587)  ^)  den  ersten  Haupt- 
abschnitt,  dann  die  zum  Thell  gleichzeitige  dreijährige  Be- 


1)  J06.,  Ant.  X|  6,  2.  5)  Jadith  1,  7.     BerosaoB  bei 

^  dem.  AI.  Strom.  I,  p.  329. 

^^  ^'  *  "•  6)  Ol.  47  nacli    Eos.  Chr.  II, 

3)  II,  1.  S.  426.  P'  ^"^1  S^MQ^r  nach  Clemens  von 

Alexandria  Ol.  48 , 1  oder  688— 687 

4)  25,  16.  16.  T.  Chr. 

15 
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lagerttng  UDd  endliche  Uebergabe  von  Inseltyrus  den  zwei- 
ten bildet.  Die  Paralia  ergab  sieb  nach  dem  Buch  Judith  ^) 
den  herannahenden  Kriegsheer  sehr  bald ;  hierbei  werden 
die  Bewohner  von  Azotos  und  Askalon  genannt,  Gaza  nicht, 
aber  es  werden  die  Felder  verwüstet,  Aushebungen  ge- 
macht, die  festen  Städte  (nokit^  vxpfiXat)  besetzt  und  der 
einheimische  Cultus  auszurotten  versucht.  Im  Ganzen  ha- 
ben wir  die  phtlistltlschen  StSdte,  besonders  die  GazSer, 
nach  dem  oben  Dargethanen  als  den  Babyionlern  wohlbe- 
Ikvondet  uns  zu  denken,  eine  Verbindung,  die  Ihnen  LXn- 
derbesitz  und  regen  Handelsverkehr  sicherte.  Preiitch  wa« 
nn  sie  der  Gefahr  Immer  ausgesetzt ,  die  das  unter  Hophra 
mHchtige,  den  Babyionlern  entgegentretende  Aegypten  ihnen 
brachte,  die  ZufluchtsstÜtte  der  Juden*).  Seine  Hülfe  hatte 
sich  zwar  oft  theils  als  trügerisch,  theils  als  nicht  ausrel- 
diend  erwiesen ,  aber  der  oft  verkündete  Zug  Nebukadne- 
zar's  nach  Aegypten  ward  durch  ein  Erdbeben  gehemmt 
lind  Apries  (Hophra)  verAihr  aggressiv,  eine  starke  Flotte 
Und  ein  Landheer,  meist  Soldtruppen,  grilf  Cypem  und 
Phtiaiden  an,  Stdon  wird  erobert,  die  Tyrler  geschlagen 
tind  PhSnlke  beugt  sich*). 

Das  AbhSngigkellsverhliUnlss  dauerte  In  sehr  gelocker- 
ter Weise  kaum  bis  zum  Falle  Babylon's  unter  Nabone- 
dus  538  fort,  bis  dahin,  wo  die  mit  Cyrus  auf  die  Perser 
übergehende  medlsche  Macht  Oberasien,  das  Reich  des  KrS- 


1)  2,  28.  3  ff. 

2)  Eus.  Chr.  II,  p.  337. 

3)  Herod.  II,  161.  Joseph.,  Ant 
J.  X,  a,  7.  10,  3,  welchtr  von  ei- 
nem wirklichen  EinMl  Itt  Aegjr^n 
mricM  und  die  Ti>dHui|  von  Apries 
(H«phra)  «nd  Erhebnnf  des  Ama* 
alf  dem  Nebukadnenr  zAschreibt 
In  welche  zeiUiche   Ordnung  ler 


KQf  Nebttkadnenr's  und  beiMi- 
ders  die  grossen  Unternehmuoges 
des  Hophra  (592 — 673  nach  Böckh) 
zu  ordnen  sind,  isl  noch  nlciit 
klar,  keinesfalls  fallen  sie  in  die 
zwei  letzten  Jahre  desselben  aUein, 
wie  Movers  (11,  1.  Sk  468)  mdat, 
sondern  griffen  in  die  ganze  JEeit  des 
Kampfes  mit  Nebukadaetar  «ia. 


sus  und  ttberbaupt  Kleinasien  bereits  sieb  unterworfen  bat. 
Hiermit  beginnt  die  gieichsam  rechtlicbe  Obermacht  der  Per- 
ser in  Syrien ;  die  nach  Palästina  entlassenen  Juden  erbalten 
ihren  Vorgesetzten  (N^tCJS)  ^).  Dagegen  ist  die  MeereskUste 
durcbaus  noch  nicht  mllitfiriscb  in  ihrer  Hand ,  weder  Phil* 
nikien  noch  die  pbillstalschen  Städte,  daher  sind  die  Perser 
zur  See  noch  obnmächtig.  Die  entgegenstehende  Angabe 
des  Xenophon^)  kann  nicht  gelten,  da  er  auch  die  Aegy- 
pler  von  Cyrus  unterwerfen  lässt,  wahrend  ausdrücklich 
Herodot')  die  Unterwerfung  Phöniklens,  den  Besitz  des 
Meeres  dem  Kambyses  erst  zuschreibt,  nach  Thukydldes^) 
Dareios  zuerst  mit  der  PhSnikIschen  Flotte  bei  den  grie-^ 
cUscben  Inseln  erscheint.  Der  Erwerb  der  Meeresküste 
Uog  nothwendig  mit  der  Eroberung  Aegyptens  zusammen; 
ohne  Jenen  war  diese  nicht  möglich,  ^s  erfolgte  diese  im 
Jahre  529  (nach  Böekh).  Phönikiens  Macht  war  im  lan- 
gen  Kampfe  mit  den  Babyloniern  gebrochen ,  die  persische 
Maebt  nirchtbarer  als  Je  die  assyrische  oder  babyloniscbe, 
Sie  stellten  ihre  Flotte  bereitwillig  zur  Verfügung  und 
flbergaben  sich  ganz  und  Ake  ward,  wie  Strabo^)  sagt,  das 
iQfAUx^Qtov,  also  der  Rüstplatz  und  Ausgangspunkt  zur  Unter- 
aehmung  gegen  Aegypten ,  wo  auch  später  unter  Artaxerxes 
Moemon  der  grosse  Heereszug  unter  Pharnabazos  und  Iphikra- 
tes  sich  sammelte  (Ol.  101, 3  oder  374  v.  Chr.  ^)).  Von  den  pbi- 
llstalschen Städten  wagt  es  keine  andere,  ausser  6  a  z  a  den  Per- 
sem sich  zu  widersetzen ;  ganz  allein  stehend,  ohne  Hülfe  trotzt 
es  der  Gefahr  und  lässt  es  auf  eine  Belagerung  ankommen,  über 
deren  endlichen  Ausgang  wir  nicht  unterrichtet  sind,  wie 


1)  Ssn  1,  8.  11.  5,  14.  3)  III,  19,  34. 

2)  Cyrop.  I,  1,  4;    «avrer^^-  ^^  j  ^^ 

^►«»0  61 —  ^ohixag^  und  dami  .^    '  .  '  ^__     _    _     . 

i-Ä-ft.  -      pj^  :ix  i    1  6)  XVI,  2.  p.  568  cd.  Tauchn. 

^«larcair    »al   /LvnQtmv    nal  6)  Diod.  XT,   41.  Poly.  StraU 

15« 


PolyMos  berichtet  0.  Er  fQhrt  dies  als  eine  der  vielen 
HeldenChaten  der  GazSer  an ,  die  sie  ix  nvtQadoitmq  %$  xai 
nQo&i(fs<og  =  aus  sittlielier  GewSlinung  und  flrelem  EnU 
Schlüsse  vollbraclit.  Und  in  der  That  spricht  sich  hierin 
das  Bewusstsein  der  hoheh  Bedeutung  ihrer  das  Grfinzge- 
biet  wahrenden  Aufgabe,  gestützt  durch  hohen  Muth  und 
ritterliche  TapferiLeit,  glMnzend  aus.  Kambyses  iconnte  nur 
aur  diesem  Wege  mit  einem  Landheer  nach  Aegypten  ge- 
langen ,  es  waren  dies  allein ,  wie  Herodot ')  sich  ausdrückt, 
die  q>avsQai  ifjißoXal.  Und  es  Icam  vor  Allem  darauf  an, 
dem  WassermaYigel  in  dem  wOsten  KOstentheii  (^  äyvdQog) 
für  das  Heer  abzuhelfen.  Dies  wurde  durch  ein  BQndniss 
mit  dem  AraberkSnig  bewerkstelligt,  dessen  Gebiet  unmit- 
telbar an  das  der  GazMer  grSnzte,  der  durch  eine  Kamel- 
karawane das  Wasser  bereit  hielt.  Aber  nothwendig  musste 
vorher  der  Widerstand  der  GazSer  bezwungep  sein,  mit 
denen  die  benachbarten  Araber  auch  meist  verbunden  er- 
scheinen. Die  entscheidende  Weltschiacht,  die  Asien  zum 
Herrscher  von'  Aegypten  machte ,  fiel  erst  unmittelbar  an 
der  GrSnze  des  engen  Aegyptens,  bei  Peiusium  vor. 

Seitdem  Ist  also  Gaza,  überhaupt  PhlllstHa,  im  Ver- 
bände der  grossen  persischen  Monarchie.  Es  gehSrt  seit 
der  Organisation  des  Reiches  unter  Darius  Hystaspis  zur 
lünlten  Satrapie  oder  vofAog^  in  den  Ootvlxij  ts  rräaa  xal  r/ 

^vqifi  17  naXak<Stiv^'^  xaXsofAiyti  »ai  Kvnqoq  fallen.  Über- 
haupt alles  Land  von  Poseldlon ,  der  nördlichen  Gränzstadt 
nach  Klliklen,  bis  Aegypten  mit  Ausnahme  eines  tribut- 
Ureien  Thelles  der  Araber')  und  trägt  daher  seinen  Antheil 


1)  XYI,  40  ed.  Becker:   %atd  vni/iu9ttv    «arrttf    (oh    nammif 

yd^  tifv  JJtQCtiv  ftpodov  ixxla-  hier  ni  lesen  I)  xiqp   sseZio^s/ov 

yiptmv  tmp  &Xla9  Öid  vo  /liyt^og  dwadiittptwoi. 
T^g  dvvaattlag  «ai  ndvtmp  /yzt«-  2)  III >  6. 

pitfafTTOMT  ü<pag   avtovg  %€tl  vas  3)  Her«  lil|  91. 

nax(fidug  Miidotg  fiovo«  to  dgiviw 
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an  dem  Tribut  von  350  Talenten  (Silber).  An  der  Spitze 
der  Satrapie  steht  der  Satrap  oder  Inaqxog  t^g  SvQiug  xiü 
0oivixiig^)^  der  einmal  auch  als  f^Yefnov^)^  also  als  mlli- 
Uiri^cher  Commandeur  genannt  wird,  daneben  der  YQ^f*" 
fiunsvg^y  und  ein  Belratb,  ol  r^q  ßovX^g  x^g  ip  SvQiif  xai 

0otvixji  ^)y  oi  ktatQot^  oder  nach  der  Uebersetzung  der  LXX 
0»  ffvvdavXot ;  diese  zusammen  werden  auch  kurz  als  ot  cro- 
r^TTcs»^)  oder  InaQxo»  bezeichnet.  Darunter  stehen,  bilden 
vielleicht  die  ßovk^  zum  Theil  die  yaCo^ioxeg,  fpoQoUyok  und 
oiTtovifAo&^j,  die  Finanzbeamten  fOr  die'Erhebung  des  Tributs 
und  die  einzelnen  grossen  y^^Cm,  sowie  dann  die  militäri- 
schen Befehlshaber,  von  denen  uns  z.  B.  zwei  tnnaQxo&'^) 
in  Samareia  erwähnt  werden.  Die  syrischen  Küstenstadte 
haben  allerdings  eine  freiere  Stellung ,  als  das  offene  Land, 
als  die  einzelnen  likvif.  Die  wichtigern,  und  so  Gaza,  er- 
balten Treilich  eine  persische  Besatzung  und  es  werden  dort 
grosse  Depots  errichtet  unter  persischer  Aufsicht,  aber  die 
hioere  Verwaltung,  so  auch  die  untern  militärischen  Com- 
mandos  der  zu  stellenden  Truppen  bleiben  in  den  Händen 
der  vornehmsten  städtischen  Geschlechter*  So  stellt  Phill- 
stäa  für  den  Kriegsdienst  seinen  Beitrag  zur  Flotte.  Bei 
der  grossen  Zählung  im  Heere  des  Xerxes")  berichtet  uns 
Herodol  *),  dass  von  den  1207  Trieren  300  die  Phoiniker 
stellten  (fvv  2vgio$g  Toi(f&  iy  tfl  I7cda&<ttivfj.  Und  so  haben 
wir  auch  später  bei  allen  persischen  Flottenriistungen ,  wo 
die  Killker,  Kyprier  und  PhBniker  genannt  werden,  unter 


1)  Job.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  7.  4,  6)  Jos.,  Aot.  XI,  5,  1. 

6.  5, 6.  Vergl.  Oberhaupt  die  Bücher  7)  Jos.,  Ant.  XI,  4,  9.  5,  7.  An 

Esra  und  Nehemia.  der  letzten  Stelle  wird  der  königliche 

2)  Jofl.,  Ant.  XI,  4,  6.  Brief  abgegeben  dem  Satrapen  t^ 

3)  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  6.  *Adal^  nal  toTg  älXois  Innaffx^*^ 

4)  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  5.  6.  8)  Herod.  VII,  61  ff. 
o)  Jos.,  Ant.  XI,  1,  3.  3,  8.  4,  9)  c.  89. 

4.  5,  1. 
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(ten  PhSnikern  die  Phillstäer  mit  zu  verstehen.  Sie  stan- 
den zwar  unter  dem  Oberkommando  zweier  Perser  Pre* 
xaspes  und  Megabazos,  aber  Jeder  Stamm  Ci&vo^}  hatte 
seine  StammesfOhrer  ^  in  Jedem  l&pog  war  wieder  Jede 
Stadt  durch  einen  Unteranlfihrer  vertreten.  Leider  fiibrt 
Herodot  von  den  Pallistinensem  keine  Namen  der  Führer 
an,  während  dies  bei  den  Sidonlern,  Tyriern  u.  a.  der 
Fall  ist.  Aus  Jenen  sehen  wir  wenigstens ,  dass  das  eio* 
libimlsche  KBnigsgeschlecht  auch  hier  seinen  Y^^^^^S  ^ 
hauptete.    An  einer  andern  Stelle^)  werden  sie. geradezu 

Oft  viSv   i&viwv  zwy  fStpstiq^v    zi^QOWot  xai  tcc^ioQX^*  S^ 

nannt,  welche  der  Reihe  nach  gemäss  der  von  Xerxes  gege* 
benen  Ehfe  im  Feldhermrathe  sich  setzen.  Es  lag  Oberhaupt 
im  persischen  Systeme ,  wie  in  den  griechischen  Stidten 
und  Inseln  Kleinasiens,  so  auch  anderswo  die  einheimischen 
Herrscherramillen  zu  erhalten  oder  neue  Herren  aus  ded 
Etngebornen  zu  setzen.  So  haben  wir  uns  auch  in  den 
andern  phillstBlsehen  Städten  die  von  Jeremias  noch  er- 
wähnten Könige  wohl  unter  den  Persern  als  fortdauernd 
zu  denken.  Und  unter  den  rf^  IvQiag  ßaatlstqy  die  Ale- 
xander nach  Jerusalem  begleiten'),  mögen  dieselben  mit 
verstanden  sein,  natürlich  von  dem  eben  eroberten  oder 
zu  erobernden  Gaza  nicht,  bei  dem  es  sich  sehr  flragt,  ob 
nach  der  ersten  tapfern  Gegenwehr  unter  Kambyses  man 
das  KOnigsgeschlecht  nicht  vernichtet  hat.  Ebenso  bleibt 
das  VerhSItnlss  der  einzelnen  noi^iq  zu  ihrem  Gebiet,  zu 
den  ihnen  gehörigen  Landstädten  dasselbe,  wie  Drüber. 
Wir  haben  hlefiir  unter  der  persischen  Herrschall  eine  ganz 
trefTende  Analogie  auf  Kypros ,  wo  es  neun  wichtige  Städte 
<;roiUK)  gab ,  denen  eine  Anzahl  von  inxQci  noUnikuta  un- 
iergeben waren  und  angehörten;    Jede  nihg  halte  ihren 


i)  Her.  VlII,  67.  2)  Jos.,  Ant.  XI,  8,  4. 
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SMgy  der  ä^x^y  für  die  Stadt  war,  aber  dem  Kdalg  der 
Perser  untenvorren  ^). 

Ueber  die  Stellung,  welche  die  philistSIscheQ  Städte 
iamitteD  der  grossen  Bewegungen  elnnabraen,  welcbe 
lo  Aegypten,  auf  Kyproa,  In  PhOnike  eintraten  und 
tbeils  den  unhaltbaren,  In  sich  zerfallendeo  Zustand  des 
persischen  Reichs  an  den  Tag  brachten,  theils  auch  die 
RilllUiriscbe,  wie  geistige  Uebermacht  und  Unentbehrlich« 
keil  des  Helleaenthums  lilar  herausstellten,  habed  wi/ 
keine  ausdriickUchen  Zeugnisse,  doch  lassen  hier  sieb 
manche  sichere  Sdiliisse  machen.  In  dem  fast  lOy übrigen 
(392  —  383)  aber  nur  zwei  Jahre  entschieden  gefUhrtea 
Kriege  des  Euagoras  von  Kypros  gegen  Artaxerxes  Moemon 
erscbeiDt  Jener  als  Herr  von  Tyrus  und  eines  Tbeiles  der 
pbönikischen  KUsfce;  die  Perser,  kdonen  ihn  nur  von 
KUIkien  angrelTen;  er  ist  zugleich  auch  befreundet,  wie 
mit  deoi  Sgyplisehen  Könige  Akoris,  so  dem  Könige  der 
Araber,  unter  dem  hier  nur  der  König  der  mit  Jlu>em 
Besitz  bis  an  das  Meer  reichenden  Bewohner  der  Arabla 
PetrSa  zu  versieben  ist;  dieser  unterstützt  ihn  sehr  mit 
Soldaten').  Hiernach  müssen  wenigstens  die  Empörten 
südlich  von  Gaza  für  Euagoras  gewonnen  sein.  Bei  dem 
grossen,  dem  persischen  Könige  die  Hälfte*  seiner  Ein«* 
kiinile  entziehenden  Aufstand  der  Paraiia  Asiens  In  dem 
letzten  Jahrzebent  des  Artaxerxes  Mnemon  ')  werden  ne- 
ben den    Küstenländern   Kleinasiens   auch  aufgeführt    die 

SvgiH^  Koi  OiUviXßq  «oj  tix^äov  ndweg  ol  noQad-ixXdrfiOk^). 

Dass  hierbei  auch  die  palästinische  Küste  von  persischer 
Macht  eoCblösst  war,  gebt  aus  dem  Zuge  des  Tachos 
von  Aegypten  mit  Agesilaos  und  Chabrias  hervor  (Im  Jahre 
361),  sie  lagern  sich  nsQ^  0o$yixf^p,  besitzen  aber  Sidon 

1)  Dio4.  XVl,  42.  3)  ley,  faU  f t  condüio  Aegy- 

pti  etc.  1830.  p.  39. 

2)  Diod.  XV,  2.  I)  Dio4.  XV,  99  ff. 
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Biebt  und  Neklanebos  wird  ix  Ooiytui/^  ausgeschickt,  um 
die  StSdte  in  Syrien  zu  belagern ,  worunter  bier  die 
Städte  von  Kölesyrien  s.  str.  wobi  zu  verstehen  sind.  Der 
innere  Kampf  um  die  Herrschaft  in  Aegypten  IHsst  es  zu 
keinem  dauernden  Besitze  Phönike's  kommen,  Jedoch  haben 
die.  flrühem  Unternehmungen  ')  des  Ochos  auch  hier  die 
den  Persern  feindliche  Partei  nicht  gedemüthigt.  Vielmehr 
fallen  351  die  PhSniker  mit  Kypros  entschieden  ab,  und  es 
bedarf  der  grausamen  Niedermetzelung  Jener  500  der  vor- 
nehmsten Sldonier  und  der  Verbrennung  der  Stadt'),  um 
die  übrigen  Städte  zur  sofortigen  UntenverAing  zu  be- 
wegen. 

Wir  haben  fttr  diese  Perlode  vor  Allem  auf  zwei  Dinge 
aufknerksam  zu  machen:  auf  das  Vordringen  der  Araber 
an  der  Küste  unmittelbar  neben  Gaza,  Ja  ihre  Betheiligung 
an  der  BevSlkerung  Gaza's  selbst,  zweitens  auf  den  immer 
regem  und  lebendigeren  Verkehr  mit  den  Griechen.  Be- 
weis für  das  Erstere  ist  die  in  den  letzten  Zeiten  des  Jü- 
dischen Reiches  immer  häuflgere  Erwähnung  der  Arablm 
In  Verbindung  mit  den  Philistern  und  Phönikern ,  der  Bund, 
den  nach  dem  Exil  sie  mit  den  Asdoditern  und  den  assy- 
rischen Colonteen  gegen  die  Juden  eingehen ') ,  die  Aus- 
breitung der  Idumäer  üb^r  den  ganzen  SUden  Juda's.  Ge- 
rar,  fIrUher  philistäisch ,  war  dann  von  den  Midianäem  be- 
setzt^). So  Uii  bei  dem  Heereszuge  der  Perser  die  Rette 
der  Töchterstädte  Gaza's,  die  sich  ununterbrochen  Ms  zum 
Bache  Aegyptens  und  weiter  erstreckte,  zerrissen  durch 
die  dazwischen  eingeschobenen,  bis  an  das  Meer  vorge- 
drungenen Araber,  von  Gaza  selbst  an  bis  zu  Jenysos^); 
auch  Arrian  ^)    referirt  aus  den  Alexander  gleichzeitigen 


1)  Diod.  XVI,  40.  48.  4)  2  Chr.  14,  14. 

2)  Diod.  XVI,  45.  Prol.  in  Trog.  5)  Herod.  III,  6.  91. 
Pomp.  1.  X.  6)  Ind.  43,  1. 

3)  Nehem.  4, 1-^7. 
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Berichten:    yiffaßt^g  tecvri^g  va  fjAv  xotv^xB$  Sffcs  inl  t^ 
%kdXa^<tcep  xait^v  Ilaka^fttiv^v  Svqiav*  Sie  haben  hier 
die  Empörten  inne;  Sbnlich  bless  die  KUstensegend  der 
kleinen  Syrte  ohne  weitere  Bezeichnung  *Efi7^6q$a  ^),  Diese 
Araber  gehören  .zu  den  Jüngern  arabischen  Stämmen  oder 
den  IsmaelSern«    Dass  sie  unter  denselben  mit  den  später 
unter  den  DIadoehen,  ßchon  unter  Antigonos  im  Jahr  312  so 
mächtigen,  den  Uaupthandel  vom  glücklichen  Arabien  trei« 
benden  Nabatäem,  Jenem  ersten  Sohne  Ismael's,  Nebaoth*), 
Identisch  sind,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Nach  Diodor')  kam 
ein  nicht  geringer  Theil  mit  ihren  Kamelen  beladen  mit 
Waare,  dem  Weibrauch,  Myrrhen  und  anderm  Räucher- 
werk an's  Meer,  und  nach  Herodot*)  brachten  die  Ära- 
Mer  dem  PerserkSnig  statt  des  g>6Qog  1000  Talente  Weih- 
rauch.   Sie  erscheinen  auch  hier^)  besonders  reich  an  Ka- 
melen, durch  die  sie  das  Wasser  transportiren  und  in  der 
Wüste  bereit  halten.    Diodor  berichtet^),   dass  einige  ara- 
bische Stamme  mit  unter  den  tributpflichtigen  wohnen,  Acker- 
tatt  treiben,   mit  den   Syrern  alles  gemeinsam  hab^n^bis 
auf  ihre  Wohnungen  in  Zelten.    Diese  Syrer  sind  gerade 
hier  die  Bewohner  von  Südpalastlna  und  Phillstäa ,  die  Be- 
wohner von  Gerar  und  des  übrigen  Negeb.     Wie  gefähr- 
lich diese  Araber  ihren  Nachbarn,  ^den  phllistäischen  Städten 
in  der  peraischen  Zeit  waren,  geht  aus  der  Entschuldigung 
bervor,  weldie   der    Satrap  Pharnabazos  (oder  richtiger 
Tlssaphernes^))  nach  der  Schlacht  bei  Sestos  im  Jahre  410 
vorbringt,  seine  300  Schiffe  habe  er  abgesendet,  da  er  er- 
fahren, dass  der  König  der  Araber  und  der  der  Aegy- 


1)  Pol.  XIXII,  2.  4)  III,  97. 

2)  1  Mos.  26, 13.  28,  9.  36,  3.  5)  m,  5. 
1  Cbron.  1,  29.  Jes.  60,  7.  Jos., 

Aul.  J.  I,  12,  4.     Vergl.  dagegen  ^^  "'  *"  "' 

Ritter,  Erdk^  Th.XII,  S.  114— 140.  7)  Ley  FaU  et  cond.  Aeg..  p. 

9)  XIX,  94.  *  55.  Thac.  VUI,  alt.  cap. 


»34 
pter  Absicht  hatten   auf  Phönlke  (iTnßavisvsiv  voTc  ntfi 

Der  zWeite  Punkt  ist  der  stellende  Verkehr  mit  den 
Griechen,  besonders  den  seefahrenden  lontem:  so  nach 
der  Einnahme  Jerusalems  (587)  wird  der  Sklavenhandel  mit 
judischen  MSdehen  und  Knaben  an  die  Ja  van  im  hervorge^ 
hoben.  Seit  Asarhaddon  (Axerdes  des  Abydenos)  und  P^am* 
metich  waren  griechische  Soldtruppen ,  die  bereits  in  der 
ägyptischen  Schlachtreihe  den  Ehrenplatz  erhielten  *),  In 
dieser  Gegend  nichts  Seltenes.  Kambyses  fOhrte  Inner  und 
Aioler  mit  gegen  Aegypten ') ,  also  auch  gegen  Gaza  vor- 
her ;  so  zogen  die  20000  inttd'oq^oqoi  unter  Iphtkrates  diese 
Strasse  *).  Der  spStere  Krieg  in  Syrien  und  der  dreima- 
lige*) gegen  Aegypten  unter  Artaxerxes  Mnemon  und  RS- 
Big  Tachos  von  Aegypten,  unter  Ochos  ward  meist  nit 
Griechen  gefiihrt  auf  beiden  Seiten,  so  betrug''  die  Zahl 
der  von  Theben,  Argos,  den  asiatischen  Hellenen  dem  Ochos 
gestellten  Hiilfstruppen  10000  nach  Diodor^),  weiche  nach 
dec  Einnahme  Sidons  zu  Artaxerxes  stiessen  und  den 
Landweg,  also  an  Gaza  vorbei  durch  die  ßagad-ga ,  wo  das 
Heer  fürchtbarer  Verlust  traf,  nach  Pelusium  machten; 
gegen  sie  führte  Nektanebos  von  Aegypten  20000  helleni- 
sche ftns&oq>oqoi  ^.  Den  Griechen  erschien  Gaza  sehr 
gross:  Hekataios  nannte  Kiwttg  eine  noXtq  2vQif»r 
fjkSYaXff^)^  Herodot  Kddvug  mit  denselben  Worten  •)  nnd 
vergleicht  es  mit  Sardes,  der  alten  lydlschen  RSnfgsstadt 
am  Paktolos  mit  der  hohen  uneinnehmbaren  Akropele, 
welche  Strabo  *^   als    noltg   fiB/dlti   bezeichnet. ,  Hero- 


1)  Diod.  XIII,  46.  6)  XVI,  45. 

2)  Diod.  I,  67.  7)  DIod.  a.  a.  0.  c.  47. 

4)  Diod.  XV,  41.    Poly.  Siral.  ^       ^ 

III,  a,  47.  69.  68.  fi)  Mf  1^- 

6)  Prol.  IVog.  PMp.  LI.  10)  XIII»  4  p.  151  ed.  laachii. 
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ilot  konnte  solche  Vergleichung  nur  nach  eigner  An* 
SGhauung  macben  und  diese beaass  er,  denn  er  erklitriOs 

w — rjf  ncdaiCrivg  Svifiji   avroc   v(f$oy  iov0ag^).     Wabr* 

seheinllch  bat  er  den  Landiveg  von  Pelusium  aus  gemacht 
und  so  die  ganze  KQstenstrecke  gesehen ,  da  er  Ja  von  meb* 
reren  dieser  ift^Xm  spricht,  die  doch  an  verschiedenen  Punk- 
tea  auflgesteUt  waren ,  sowie  er  diesen  KQstenweg  überhaupt 
genau  beschreibt  ')•  Auf  den  letztem  Grund  macht  auch 
Bihr*)  aufmerlcsam,  wahrend  Heyse^)  die  Sache  nur  als 
Möglichkeit  nimmt.  So  beschreibt  er  eine  Einrichtung  mit 
einer  regelmiissigen  Wasserversorgung  des  Weges,  die  er 
wohl  nur  durch  Augenschein  kennen  lernte^). 

Nach  Arrian  ^)  war  Gaza  auch  eine  ^k^dX'^  itÜH^ 
auf  einem'  hohen  ErdbOgel  i%ä(ka)  gebaut  und  mit 
starker  Mauer  rings  verseben;  mit  ihm  stimmt  ganz  Zo- 
aaras^).  Nadi  Plutarch*)  war  sie  zur  Zeit  ihrer  E|p« 
nähme  durch  Alexander  die  grösste  Stadt  Syriens. 
Auch  Sti*abo'^)  berichtet  von  ihrem  nrUbern  Glänze,  er 
aennt  sie  Mij^iq  ttots  yst^ofkiy^.  Und  in  der  That  konnte 
das  (arst  neu  aurgebaute,  lange  noch  offene,  mauerlose  Je- 
rusalem einen  Vergleich  mit  Gaza  nicht  bestehen,  auch 
wohl  nicht  Asdod ,  obgleich  eine  2vQi^g  f^r^  noktg  nach 
Herodot's  Zeugniss  ^0,  das  von  Jener  grossen  Belage» 
nmg  und  Eroberung  sich  kaum  wieder  eiliolt  bat.  Unter 
den  pbSnikischen  StSdten  war  Tyrus  sehr  gesunken,  Sidon 
dagegen  gestiegen  bis  zu  der  traurigen,  oben  erwähnten 
Katastrophe  und  Tripolis,    die  Residenz  des  Satrapen  ") 


i)  II,  10«.  7)  II,  26. 

2)  nie  nideii  des  Sesovlris.  8)  Ann.  lY,  10. 

3)  Her.  III,  6.  -  9)  Alex.  c.  25. 

4)  Her.  t.  IV.  p.  392.  10)  XVI,  2.  p.  370  ed.  T. 

5)  de  Her«d.  tiU  etc.  p.  97.  11)  II,  1S7. 

^)  lU,  6.  12)  Diod.  XVI,  41. 
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errichtungen ,  Seegdbchte  ward  es  erobert  Im  Juli  332  (In 
Monat  Hekatombalon  des  ArchoDtates  des  Aniketos  oder  Nl- 
keratos^)).  Es  schien  Jetzt  Jeder  Widerstand  gegen  den  ge- 
waltigen Andrang  ioQf*^  xal  ßiä)  Alexanders  vergeblich. 
Ganz  Kölesyrien  und  Palästina  fiel  ihm  zu.  Alexander  zog 
mit  dem  Landbeer  die  Strasse  nach  Aegypten,  Hephästloa 
ftahr  mit  der  Flotte  an  der  Küste  bin');  da  ist  Gaza  die 
einzige  Stadt,  die  ihm  Widerstand  leistet,  die,  wie  Poly- 
blos  voll  Bewunderung  ausspricht,  zu  einer  Zelt,  wo  Ret- 
tung allen ,  die  dem  gewaltigen  Anlauf  Alexander's  Wider- 
stand leisteten ,  bofltaungslos  war,  dennoch  einzig  und  allein 
von  den  Syrern  widerstanden  und  Jegliche  Hoiltaung  er- 
probten. Der  Eunuch  Batls  oder  Betis  (Josephns  nennt 
Ihn  Babemesis  mit  den  Varianten  Bibimasis,  Babimasis, 
Abimases)  fest  an  Darlus  haltend,  hatte  mit  einer  mSssi- 
gen  Besatzung  Perser  als  g>QoveaQxog^)  die  Stadt  inne; 
aber  er  hatte  bereits  arabische  Soldtruppen  an  sich  ge- 
zogen und  grosse  Vorräthe  wie  zu  einer  langen  Belage- 
rung gehKuft.  Die  Lage  des  Ortes  auf  steilem  Abbange, 
die  starken ,  mit  Thürmen  versehenen  Mauern  (mart  Ingen- 
tis  operls  nennt  sie  Curtius)  schienen  Jedem  Angriff  zu 
trotzen.  Alexsinder  lagert  sich  mit  dem  ganzen  Heere  vor 
der  Stadt  auf  der  Südseite,  die  am.  schwächsten  gegen 'den 
Angriff  sdii^n  und  besehllesst  mit  Minengfingen,  da  wo  es 
am  wenigsten  gesehen  wurde,  und  zugleich  zum  Scbda 
mit  BelagerungsthOrmen  sie  anzugreifen,  trotzdem  dass 
die  Baumelster  die  UnmSglicbkeit  einer  Einnahme  durch 


1)  Arr.  ir,  24,  1. 

2)  Curt.  IV,  6. 

3)  He^esias  nennt  ihn  ßaaiXivg. 
Einen  König  in  Gaza  zu  finden, 
ist  zwar  nach  dem  Obigen  nicht  an- 
wahncheinlich ,  aber  Ihelia  ist  jene 
Bezeichnung  alf  Eunuch  su  epe- 
cieU  ebMm  peraiichen,    ab  biion- 


ders  treu  erprobten  and  daher  an 
diese  Stelle  gesetzten  Diener,  Leib- 
waditer  des  Königs  angehörlg,  theils 
liegt  es  in  der  Natur  der  Stehe, 
dass  die  Perser  in  Gm  nicht  dea 
einheimischen  Regenten  das  Ober- 
kommando bei  MchcrGofMirflber- 
llessen. 
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Sbirm  {ßlq  iUrv)  bei  der  H8he  der  Lage  darthun.    Er  be- 
trachtet dieselbe  als  einen  Ehrenpunkt  und  als  ein  wirksa- 
mes Schreckmittel  für   die   übrigen  Feinde.    Freilich  er- 
schwerte der  sandige,  zugleich  reich  l)ewHsserte  Boden  das 
Fortbewegen    der  Maschinen  sehr,     der  das  Führen  von 
Minen  begünstigte.   Curtius,  der  überhaupt  bei  dieser  Schil- 
derung sehr  genaue  Data  an  die  Hand  giebt,  legt  von  vorn 
herein  auf  das  Anlegen  der  Minen,  die  Alexander  aesti- 
mato  locorum  situ  angeordnet,  das  Hauptgewicht.    Arrlan 
hebt  Ihre  Bedeutung  bei   der  Einnahme  später  allerdings 
auch  hervor,    aber  nachdem  der  Sturm  blos  mit  Belage- 
rungsroaschinen  missluogen  war.  Auf  der  Südseite  wird  ein 
Erdaufwurf  gemacht,    um  die   Maschinen   zur  Hb'he  der 
Hauer  zu  erheben ,  und  man  versucht  sie  wirken  zu  las- 
sen;   Jedoch  hierbei  werden  schon  viele  verwundet.    Für' 
den  folgenden  Tag  soll  das  Heer  von  allen  Seiten  angreifen. 
BM  dem  feierlichen  Opfer,  das  Alexander  beim  Sonnenaufgang 
zn  bringen  Im  Begrilf  Ist,  ISfsst  ein  über  dem  Altar  flie- 
gender Raubvogel,    ein  Rabe  (Curtlus)  einen  Stein  oder 
Brdscholle  (Plutarch,  Curtius)  auf  die  Schulter  des  Königs 
fallen ,  setzt  sich  aber  selbst  auf  den  daneben  befindlichen 
Belagerungstburm ,   wo  er  von  dem  Anstrich  mit  Erdpech 
und  Schwefel  festgehalten  wird  oder  sich  In  das  Netz  von 
Sehnen  {xexQv(paXo$  vsvQn^oi)  verwickelt,  dessen  man  sich 
zu  dem  Anspannen  der  Taue  (ßn^<ixQo<fai  väv  tsxoivifav) 
bediente  (Droysen  S.  198  übersetzt  allgemein :  „das  Tau- 
werk^').    Der  Seher  Aristandros ,  dem  Alexander  den  mei- 
sten Glauben   schenkte,    legt  dies  Zeichen  als  eine  dem 
Leben  Alexander's  drohende  Gefahr  aus ,  der  aber  die  Ein- 
nahme der  Stadt  folgen  werde.   Alexander  hSIt  sich  daher 
nach  Arrian  ausserhalb  der  WurAvelte  (IJw    ßsXpvg)  In 
der  NShe  der   Maschinen,    nach  Curtius,    was  unwahr- 
seheiolicb ,  gab  er  sogar  das  Zeichen  zum  Rückzug  und  es 
entsteht  ein  Schwanken,  ein  StUlstand  im  Stürmen.    Da 
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brechen  aber  die  GazSer  mit  Gewalt  heraus ,  bedrohen  die 
Maschinen  mit  Feuer,  beschiessen  die  Makedonier,  die  sie 
abzuwehren  suchen  und  Tangen  an,  sie  vom  E^dau^vu^f 
herabzudrSngen«  Alexander  eilt,  durch  einen  Panzer  ge- 
schützt, mit  seinen  Hypaspisten,  der  Leibgarde  zu  Fuss 
In  das  TrelTen  und  hielt  die  Makedonier  von  einer  schimpf- 
lichen Flucht  von  dem  Damme  ab.  Ein  Araber  naht  sich 
Ihm  und  wirft  sich  mit -dem  Scheine  der  Uebergabe  zu 
Füssen,  der  KSnig  nimmt  ihn  an,  da  stb'sst  der  Barbar 
mit  dem  bis  zu  diesem  Augenblicke  verborgenen  Schwert 
nach  dem  Nacken  Alexander's.  Eine  rasche  Wendung  ret- 
tete ihn  und  ein  Schlag  trennt  die  Hand  des  Arabers  ab. 
Diese  die  Gefahr  des  Alexander  noch  erhShende  Anekdote 
berichtet  nreilich  nur  Hegesias  Magnes,  nach  ihm  Curtius. 
.Jedoch  diese  Gefahr  war  nicht  die  geweissagte:  ein  Pfeil 
oder  Wurfgeschoss  (xcetanüti^g)  dringt  durch  Schüd  und 
Panzer  und  bleibt  In  der  Schulter  stecken;  nach  Zonaras 
wird  er  mit  einem  Stein,  also  aus  einem  nsvQoßolog,  einem 
ncdiPTovop  an  der  Schulter  verwundet.  Die  augenblickli- 
she  Hülfe  des  Leibarztes  stillt  zwar  das  Blut,  aber  nach 
einiger  Zeit  schwinden  dem  KOnig  die  Kräfte,  er  bricht 
zusammen  und  wird  fortgetragen.  Siegesjubelnd  kehrt 
Betis  In  die  Stadt  zurück.  Es  folgt  eine  längere  Zeit  der 
Belagerungsarbeiten :  man  führt  concentrisch  um  die  Stadt 
einen  Erdwall  auf,  2  Stadien^  also  1200  F.  breit  und  250 
Fuss  hoch  zur  HShe  der  Stadtmauern  selbst.  Während 
Curtius  einfach  sagt:  aggerem,  quo  moenlum  altltudinem 
aequaret,  exstruxit,  lässt  Arrlan  Ihn  den  Befehl  geben: 
xäliku  %wvvvva$  iv  nvnXm  navto^sv  xi^g  rtoXsmg  Im  Ge- 
gensatz zu  der  ersten  Anlage  iv  xvxXtü  vijg  nolamg ,  Worte, 
die  nicht  zu  verdächtigen  sind,  wie  oft  geschehep.  Es 
kann  allerdings,   wie  Droysen  richtig  hervorhebt^),  von 


1)  S.  199,  itnm. 
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einer  V  Sil  igen  Circumvallation  der  Stadt  nicbt  die 
Rede  sein,  alier  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  auch  nicht 
Mos  von  der  Anlage  eines  sddien  Erddanunes  an  einem 
Punkte,    als  wie  zuerst  an  der  SOdseita;    was  soll  sonst 
das  navto^w  ?  Wir  sehen  im  Folgenden  Mlnenglüige  äXlfi 
tai  äJilg  geführt,  wir  sehen,  wie  die  ^dXay^  navxod'Bv 
hervorgetOhrt  wird,  wie  die  Mauer  an  verschiedenen  Stei- 
len (tj  f^^nij  de)  einstürzt  oder  verschtittet  wird.    Wir 
haben  danach  zu  denken,  dass  allerdings  an  verschle* 
denen  Stellen  rings  um  die  Mauer  ErdaufwUrfe  gemacht 
und  Minen  gegraben  wurden ,  denn  Beides  geht  hier  Hand 
fn  Hand.    Es  ist  dies  ein  bei  Belagerungen  häufiger  Aus« 
druck,-  der  z.  B.  ganz  so  bei  der  Belagerung  von  Jeru- 
salem   durch   Nebukadnezar    voiicommt  ^).     Von    Tyrus 
langen  zur  See  die  grossen  Belagerungsmasdilnen  an  und 
werden  aufgestellt,  man  legt  an  verschiedenen  Orten  Mi- 
nengBnge  (tm6vo(Aoi)  an ,    unvermerkt  wird  die  Erde  her- 
ausgeschafft,  bereits  tbun  die  MascUnen  Ihre  Wirkungen, 
die  Kämpfer  werden  von  den  Thfirmen  vertrieben,  die  In- 
nern Theile  der  Stadt  von  den  Geschossen  bestrichen,  hie 
und  da  stürzen  Theile  der  unterhöhlten  Mauer  ein.    Auch 
die  GazSer  erbauen  neue  BefesUgungen  auf  die  HShe  ihrer 
Mauer,  aber  die  Thürme  der  Belagerer,  deren  grSsste  nach 
des  Diades  Angabe,    des  Maschinenbauers  von  Alexander,' 
eine  Hübe  von  180  Fuss  besassra,  ragen  darüber  hinaus. 
Drei  Stürme  werden  glücklich  abgeschlagen,  aber  bei  dem 
vierten  stürzt  dn  bedeutendes  Stück  Mauer  ein ;  es  gelingt, 
Lätem  anzulegen ,   ein  Wetteifer  entbrennt ,  wer  zuerst 
die  Mauer  ersteige,  und  Neoptolemos ,  einer  aus  der  nSch- 
sten  Umgebung  Alexander's,   der  haJ^^,  ist  es,  dem  es 
gelingt.    Andere  folgen,    Thore  werden  erbrochen,    von 


1)  Jos»,    Ant.  J.  Xf  8,  1:  —   ftal  «olla    xt^    tov   »vhXop 
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allen  Seilen  dringen  die  PhalangieB  ein*.  Dem  kShn  ver- 
eilenden  König  verletzt  ein  Steinwarf  das  Bein«  Aber  noch 
geben  die  Gazler  den  Widerstand  nicht  auf,  sie  drängen 
stell  zusammen  und  fallen  alle  kämpfend  an  der  Stelle,  auf 
die  sie  beordert  waren.  Nach  Curtius  steht  Betts  vlelbdi  ver- 
wundet endlich  allein ;  kein  Wort  erwidert  er  Alexand^s 
Drohungen,  kein  Kniebeugen.  Da  wird  er  lAendig^  die 
KnSchel  mit  Rfemen  durchzogen ,  an  den  Wagen  des  neuen 
Achilles  gehängt  und  um  die  Stadt  geschleift.  Hegesias 
glebt  über  das  Schicksal  des  Betis  noch  genaueren  ^  anekdo- 
tenartigen Bericht ,  der  Jedenfalls  fOr  die  Aufltosiing  frem- 
den UngHIcks  durch  das  makedonische  Heer  bezeidmend 
Ist.  Piroblematlscb  bleibt  natilrllch  Immer  das  Schielten 
mn  die  Mauern,  obgleich  es  dem  Sinne  de»  einem  Achill  nacb- 
eiflßrnden  Alexander  nldit  ttemi  wttre.  Nach  Hegesias 
wird  Betls  von  Leonnatos  ond  Philotas  gefluigen  vorgellhrt. 
Der  Barbar  war  fett  und  von  schwSrzUcher  Farbe.  Dies 
erregte  schon  Lachen  und  Spott ;  als  er  aber  an  den  Fassen 
gefesselt  mit  nacktem  Klflrper  gesehlelft  ward  and  Iffl 
Sehmerz  In  gebrochner  barbarischer  Spradie  nach  dem 
Herrn  flehentlich  rief,  so  erregte  dieser  SolSclsmus  hei  der 
zusammengelaufenen  Menge  mit  dem  wunderlichen ,  an  ein 
babylonisches  Thier  erinnernden  Anblick  des  KSrpers  er- 
höhten Hohn  und  Spott.  So  Überwog  die  Bedeutung  des  Bar- 
barischen, HlssUeben  und  gar  noch  Linkischen  jede  mensdi- 
Udie  Rficksleht« 

Es  sollen  an  lOOOO  Perser  und  Araber  gefhUen  sdn. 
Weiber  und  Kinder  werden  als  Sklaven  verkauft.  Die 
Dauer  der  Belagerang  Ist,  wie  oben  erwihnt  ward,  auf 
zwei  Monate  angegeben  und  zwar  auch  von  Dtodor,  was 
Droysen  ^>  nicht  erwühnt.  Der  Letztere  bat  diese  Angabe 
als  unrichtig  hingestellt,    well  die  Zelt  zur  Anlage  der 

1)  S.  200. 
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Werke  zu  kurz  set  und  weil  Alexauder  nicht  vor  dem 
14.  November,  d.  I.  dem  1.  Tbotb  417  aer.  Nab.  als  Pha- 
raone  In  Mempbis  geweibt  aet  bei  dem  Opfer  des  Apis  — 
dies,  nicbt  die  Ankunft  in  Memphis,  musste  von  Droy- 
gen  als  Zeitpunkt  für  die  Angaben  des  Kanons  der  KSnige 
angegeben  werden.  Aber  diese  Gründe  sind  durchaus  nicht 
stichhaltig;  die  zwei  Monate  für  Gaza  sind  so  richtig,  wie 
die  von  denselben  Schrillstellern  und  von  andern  gegebenen 
sieben  für  Tyrus.  Alexander  halte  sein  ganzes  Heer  zur 
VerlUgung  vor  Gaza,  hatte  bei  der  Wallau^verfüng  mit 
keinen  Terrainschwierigkeiten  zu  kämpfen,  der  Boden 
war  leicht,  ohne  Felsen  und  Sumpf,  die  Maschinen  zur 
Belagerung  von  Tyrus  her  da.  Und  dann  die  chronologi- 
sche Bestimmung :  wie  Droysen  >)  selbst  angiebt,  ward  Ty- 
rus am  20.  Aug.  erobert,  dann^)  brach  er  Anfangs  Sep- 
tembers von  Tyrus  auf,  der  Weg  von  Tyrus  nach  Gaza 
beträgt  In  gerader  Linie  an  30  geogr.  Meilen,  ist  für  ein 
Heer' unter  7 — 8  Tagen  nicht  zu  machen,  dazu  dann  die 
zweimonatliche  Belagerung,  ferner  der  Umweg  über  Sa- 
marla  und  Jerusalem,  den  auch  Droysen  zugiebt,  dann 
die  7  Tage  nach  Pelustum'),  endlich  der  Weg  von  da 
nach  Memphis  durch  die  Wüste  über  Hellopolis  zum  Thell, 
der  flist  ebenso  lang  Ist,  als  der  zwischen  Gaza  und  Pe- 
lusium.  So  kommen  wir  mit  der  genausten  Rechnung 
immer  auf  Ende  Novembers  —  und  dies  ist  Ja  mehr,  als 
Droysen  will. 

Die  Beute  war  sehr  gross  ^),  viele  Geschenke  über- 

simdte  Alexander  von  bier  an  Olymplas ,  Kleopatra  und  die 

Freunde.     Dass   er  hier  das   Hauptdepot  des  arabischen 

'Welhraucbhandels  ftind  und  sich  nun  im  Besitze  dw  a^o- 


1)  S.  192.  3)  Curt  IV,  7.  Arr.  III,  1,  1. 

2)  8.  197.  Itliier.  Alex.  48. 

4)  Ant  Alex.  c.  26. 
16' 


fAaro^vQog  Tühlte ,  gehl  aus  dem  eigentbUmUehen  Geschenk 
von  500  Talenten  Weihrauch  und  100  Talenten  Myrrhen  m 
seinen  Pädagogen  Leonidas  hervor,  der  ihm  als  Knaben 
die  Verschwendung  von  Weihrauch  beim  Opfer  vorgewor- 
fen, so  lauge  er  noch  nicht  im  Besitze  des  Weihraucblan- 
des  sei.  Jetzt  iLonnte  er,  der  Schüler  den  Lehrer  mah- 
nen, die  Milcrologieen  gegen  die  Götter  aufzugeben.  Mit 
dieser  Katastrophe  schliesst  für  uns  di/s  Geschichte  des  alten 
philistäischen  Gaza.  Seine  stolzen  Mauern  waren  gebro- 
eben,  der  Kern  der  Bevölkerung  war  vernichtet. 

Kap.    Iir. 

Caltarg'escliichtliehe  Stellung^  der  Phili- 

9taer. 

§.  6. 
Glaube  und  Kullu«. 

Bedeiitong  derselben  im  Kreise  verirandter  Mythen- 

bildnnfc*     Sittlicher  Znstand. 

Vergl.  ausser  den  oben  angeführten  Werken  von 
Ca  Im  et,  Prolegomena  et  disseriaiiones  ed.  Mansi.  t.  I.   p.  184 

—  189,  von 
Movers,    Ph5nicier  Th).  I,   S.   175.  143.  690  ff.  632  IT.  064. 

622  f[,  a.  a.  0.,  von 
Hitzig,  Urgeschichte  und  Mythologie  der  Phüistäer.  Bach  III: 
J  0  h.  S  e  1  d  e  n  i  de  dis  Syris  syntagmata  duo  ed.  A.  Beyer.  Lips. 

1672. 
Norli,  Die  Götter  Syriens.  Stuttgart,  1842.  S.  71  ff.  91  ff.  lOOff. 
Cr e Ufer,  Symbolilc.    Aufl.  3.  Tbl.  IL 
K.  Schwende,  Mythologie  der  Semiten.    Frankfurt,  1849. 
Winer,  Biblisches  Realwörterbuch.  S.  die  betreffenden  Artikel. 

Wenn  irgendwo ,  so  spricht  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Kultus  und  der  mythologischen  Vorstellungen  das 
innere  nationale  Leben  eines   Stammes  und  die  historisch 
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erfolgten  VerSnderuogeu ,  Verschmelzungen  desselben  aus. 
Wie  auf  der  einen  Seite  noch  lange ,  nachdem  der  ursprüng- 
liche Kern  der  BevSlkerung  sich  aufgelSst  hat  in  der  Mi- 
schung mit  benachbarten  oder  flremden  Bestandtheilen  und 
die  Erinnerung  friiherer  nationaler  Grfose  erloschen  ist, 
die  Süssere  Form  des  Cultus  und  Namen  sich  fortpflanzen, 
so  setzt  sich  auf  der  ändern  Seite  mit  Jeder  neuen  natio- 
nalen Mischung  auch  eine  neue  religiöse  Form ,  neuer  Cul- 
tus an  den  bereits  bestehenden  an«  Auf  diesem  Gebiete 
Ist  es  daher  vor  Allem  wichtig,  die  Perioden  zu. scheiden, 
vor  Allem  die  Entwiclceiung  der  asiatischen  Culte  vor  und 
Dach  ihr^r  Berührung  mit  den  griechischen,  die  mit 
wunderbarer  Leichtigkeit  auf  Jene  eingingen ,  die  überall 
Anhaltepunkte  fanden ,  oft  nur  in  einer  sehr  flUchtigen  Ety- 
mologie, in  Namensähnlichkeit,  in  der  Lokalität.  Haben 
wir  daher  hier  nur  von  den  Culten  und  religiösen 
Vorstellungen  der  PhilistSer,  zunächst  der  Gazäer  vor  dem 
Auftreten  der  Griechen  in  dieser  Gegend  zu  sprechen ,  oder 
solchen,  die  notorisch  aus  früher  Zeit  bekannt  noch  fort- 
dauern, so  ist  es  hier  vor  Allem  wichtig,  erst  einfach  die 
Nachrichten  zusammenzustellen  und  zu  ordnen.  Es  wird 
uns  dann  nicht  zu  schwer  fallen,'  die  verschiedenen  Be- 
standlheile  des  Cultus  zu  erkennen  und  zu  scheiden,  wie 
sie  zum  Tbeil  der  altkananüischen  und  Urbevölke- 
rung, zum  Theii  den  Philistäeru,  als  herrschendem, 
von  Aussen  hergekommenem  Stamme,  zum  Theii  auch  dem 
assyrischen  Einflüsse  angehören  und  danach  die  Verbindung 
und  ZurückfUhmng  auf  einen  grössern  Kreis  religiöser 
Grundanschauungen  zu  versuchen.  So  ist  es  allein  möglich, 
feste  Grundlagen  zu  gewinnen  und  mit  Entschiedenheit  Jenen 
kühnen,  aber  haltlosen  Combinationen  entgegenzutreten, 
wie  «ie  von  Hitzig  und  Andern  versucht  sind. 

Als  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Gottheiten  der  Phi- 
lister erscheint  der  Name  E 1  o  h  i  m ,   derselbe  Begriflr  wal- 


tender  Naturmacht,  der  In  der  Schöptangfsgeschlchte  auf- 
tritt und  der  später  zu  dem  Jehovah  der  Juden  in  einem  €le- 
gensatze  stehend  den  benachbarten  VSIkern,  vor  Allem  den 
RananSern  zufSlit.  Die  Elohlm  der  Philister  werden  dann 
in  gleiche  Linie  mit  denen  der  AramSer^  PbSnider,  Moa* 
biter  und  Ammoniter  gesetzt.  An  der  Spitze  als  das  allen 
Gemeinsame  erscheint  meist  die  DoppeUieit  der  Baallm  und 
Astaroth ,  so  an  zwei  Stellen  im  Buch  der  Richter  ^) ,  wo 
V.  11  der  zweiten  Stelle  Baalim,  V.  13  die  Eiohim  der 
berumwohnenden  GBtter  und  besonders  Bailim  und  Asta- 
roth genannt  werden ;  so  heisst  es  auch :  thut  ab  die  ftmideD 
Eiohim  und  Astaroth  *).  Dass  wir  aber  unter  Eiohim  aiditnar 
den  allgemeinen  Begriff  einer  von  den  nicht -JiidisGbenysifcem 
zunächst  Syriens  gemeinsam  verehrten  NMumacht  im  Ge- 
gensatz zu  dem  gesetzgebenden  Jehovah  zu  deni^en  babea, 
das  beweist,  dass  der  Ausdruck  Eiohim  an  der  Steile  bo* 
stimmter,  phiUstSischer  Gottheiten  gebraucht  wird:  Go- 
liath verflucht  bei  seinen  Eiohim  David *),  das  Haus  der 
Eiohim  der  PhilistSer^)  wird  In  den  Chroniken  da  ge- 
nannt, wo  im  ersten  Budie  Samuelis^)  das  Haus  Astaroth 
bei  derselben  Sache  erscheint.  Die  Philister  nennen  den 
Dagon  zu  Gaza  ihre  Elohlm  ^) ,  ebenso  den  Dagon  zu  As- 
dod^).  Ja  auch  das  eigentliche  GStterblld  wird  EMim 
genannt,  so  lassen  die  Philister  in  der  Schladit  bei  Baal 
Perazim  ihre  Eiohim  auf  dem  Platze  und  sie  werden  veiw 
brannt®).  Ebenso  bezeichnen  die  Philister  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  den  Jehovah  als  Eiohim,  sie  erkennea  die 
Existenz  und  Macht  desselben  an  ^).    Erst  die  Im  JiUHschca 


1)  10,  6.  2,  13.  6)  Rieht.  16,  23.  24. 

2)  1  Sam.  7,  3.  7)  1  8am.  5,  7.  6,  5. 

3)  1  Sam.  17,  43.  8)  1  Chron.  14, 12. 

4)  1  Cliron.  10,  10.  9)  1  Sam.  4,  8.  5,  7. 

5)  31,  10. 
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KriiVPB-  «od  Stedsdteafite  ^hctoden  PhUtetSer  uatafBchei- 
den  das,  wie  Itat  der  Gitbite,  ol^kh  er  ein  ^3,^, 
do  Fremder  und  Heide  irt,  iebovak  uiul  seinen  KünigOa^ 
vid  leben  Übst  ')• 

Wie  die  Eiebln  die  GStterbilder  selbet  tazelcbnen, 
80  tritt  umgekehrt  der  Axiedruelc  Mr  dleee,  flir  die  6e* 
bll4e  ans  Thon,  DOIDI,  Itet  ganz  ai  die  Stidle  Jener. 
Die  Siegesaadirlebt  wird  in  den  HKusem  der  Aaddai  verw 
kündet  <)•  Wo  in  den  Cbnmiken  Elohim  aia  von  den  Phi* 
Ustern  In  die  ScMacht  mitgebracht  ersdieiDen^,  kommen 
in  demseiheQ  Zosanmieahange  die  Azabhn  vor  %  Es  siad 
«ieselhen  GtMerbilder ,  die  hier  verbrannt  werden,  ais  die 
fJlMfmd  %m9  ^cA^,  wdohe  in  s|ritterer  Zeit  in  Asdod  von 
dea  MaiüuMem  aullsetkinden  und  dem  Feuer  liberwlesen 
werden'O*  Vvd  wie  die  üeepe  ihre  Gttter  In  leUdieher 
Gestalt  bei  sieh  lllirten,  so  werden  kleine  Nacbbildungen 
davon  als  Aaraiele  ftühnettlg  «von  dem  einseinen  PhllisUier 
getragen.  Ais  unter  4em  Makkablter  Aidas  im  gltteklidien 
Kampfe  mit  6org|as,  4em  Fddhemi  der  IdumKer,  eine  An- 
EaU  luden  fielen  und  «an  sie  naeh  ein  Paar  Tagen  be** 
graben  wolHe,  inden  sieh  unter  den  Untotieidem  der 
Todten,  ief^fMna  %4hf  mm  "goft^eSa^  stdMMf,  was  nach 
JMisdiem  Gesetse  streng  verboten  war;  man  sdiileb  die- 
sem Umstände  die  Ursache  des  Todes  sui^).  '  Jamnla,  Jabneh 
ist  seit  dem  achten  Jahifeundert  aber  eine  ganz  phiUstKi- 
sehe  Stadt  ^;  also  werden  wir  ihre  eldmXa  den  pUUsÜii- 
adien  Azabim  iganz  gleicbsiellen  müssen  und  diese  U^funa 
sind  Cegenstlnde,  die  von  Jenen  sidwXa  ihre  Welhimg  er- 
hielten ^  am  natfirlichslen  also  kleine  GStterbilder  selbst. 


1)  2  San.  16,  20.  21.  5)  1  Jllakk.  6,  G6. 

2)  i  gm.  81,9. 1  ChM.  10, S.  6)  2  Makk.  12,  39. 
^)  14,  12.  7)  2  iSiran.  2«,  6. 
4)  2  San.  5, 21. 
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Wenden  wir  uns  Jelzt  zu  den  einzelnen  GMIkeiien 
und  Cullen,  so  tritt  uns  hier  als  eigentbiimHcli  phllislü- 
scher  6oU  ganz  in  den  Vordergrund  Dagon  (flsn«  Jayw^y 
In  Gaza  ist  er  die  Hauptgottheit  und  das  Helligthum  da- 
selbst Centndheillgthum  des  philistfiischen  StSdtebundes ; 
nach  der  Getangennalune  Sinson's^)  wird  hier  von  allen 
Samim  ein  grosses  Opfer  gebracht;  die  Samlm  prdsen 
Dagon  Ihren  Elohtm,  der  iea  Feind  in  Ihre  Hände  gege> 
ben.  Das  Volk  wiederholt')  dieselben  Worle.  Ein  zwei- 
ter Cultusort  ist  Asdod;  hier  Ist  ebenlUls-')  ein  \\3r\  fVS; 
hierhin  wird  die  wei^nMiniene  Bandeslade  gebracht  und 
unmittelbar  neben  die  Statue  des  Gottes  gesetzt;  hier  hat 
Dagon  seine  eigenen  Priester  (DOnä).  Hieriiin,  $ig  i?f»- 
dmrtiy  ro  BiömJLstw  avtäv,  nüchten  die  syrischen  Truppen 
d^  ^ollonios  vor  Jonathan  dem  Makkabaer^  well  sie  sich 
sicher  glauben ;  doch  das  Unw  Jofth  wird  angezündet  und 
die  PiOehUgen  werden  mit  verbrannt*).  Eines  von  diesen  bei- 
den HeiligthUmern  ist  es,  wo  das  Haupt  Saul's  niedeif^legt 
wird^).  Auch  nodi  andere  VerehrungsstSIten  des  Dagon, 
die  In  der  Zeit  der  phlllsiaischen  Herrschaft  auch  über  das 
nSrdliche  Palästina  gestiftet  wurden,  sind  in  Ortsnamen 
enthalten;  so  lag  ein  Bethdagon,  Jetzt  fielt  de^Jfln,  nahe 
bei  Joppe ,  ebenso  ein  zweites  Sstlich  von  Sichern  ^) ,  ebenso 
gab  es  ein  Caphar  Dagon.  Und  wir  kSnnen  in  allen  phl- 
llstSIschen  StSdten  Dagonhdligthttmer  annehmen,  wie  dies 


1)  Rieht.  16,  28. 

2)  V.  U, 

3)  ISam.  6,  3—5. 
1)  IMakk.  10,83. 

5)  1  Chron.  10,  10. 

6)  Wentt  im  Josephos  (de  belle 
Judaico  I,  2,  3.  Ani  XIII,  8)  eine 
Bergfeste,  die  Ober  Jericho  lag, 
wie  er  selbst  aagiebt,  und  in  die 
sich  Ptolemaios ,  der  Schiviegersohn 


des  Simon  Mtldubins,  znrftdcsog) 
daymv  genannt  wird,  so  ist  dies 
eine  unrichtige  Schreibart  für  Jm- 
xoy  oder  ^ox,  wie  in  1  Makk.  16, 
15  dieselbe  Barg  genannt  wird  und 
noch  heute  als  Ain  Ddk  bezeichnet 
ist  Ueberdies  würde  der  blosse 
Gottesname  kaum  Städtename  aeia 
können. 
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liesUlligt  wird  durch  HieronTmus  ^) ,  der  den  Dagon  ein 
iMuoi  AscahHils,  Gazae  et  rMquamm  urbium  miisUm 
nennt.  An  der  Stelle  Im  fes^as  lesen  die  LXX  statt 
,^&fa  B^k  ^wetQlßfi  Naßd^^  fSwetQißfi  Jafwf.  Nako  ist 
moabitiscber  und  babylonisdier  Gott,  der  aucli  in  babylo- 
nischen RSnIgsnamen  wiederl^ehrt :  er  ist  planetarischer 
Natur  und  ward  auf  einem  Berge  verehrt  ^).  Die  Ver- 
wechselung der  beiden  Namen  beruht  hier  sicherlich  auf 
iHrem  GlelchUange. 

lieber  die  Gestalt  des  Gottesbildes  sind  wir  zum  Glilcli 
genauer  unterrichtet,  was  uns  für  die  Erfassung  des  eigentp 
liehen  mythologisdien  Gedankens  und  für  weitergehende 
Combinatlonen  von  hSchstem  Werthe  ist.  Wir  erfhhren '), 
dass  die  Statue  ein  menschliches  Antlitz,  überhaupt  einen 
moischllchen  Kopf  hat^  ebenso  zwei  Hände,  dass  dagegen 
der  eigentliche  Rumpf  des  KSrpers  dn  fiS*^,  ein  Fisch- 
icerper  {^a%lq  Jayiiv)  ist.  Quatremöre^)  hat  daher  nicht 
Redit  zu  sagen,  dass  keine  Andeutung  der  Fischgestalt 
vorkomme,  denn  flS^  ist  Ja  Ausdruck  für  die  ^a%iq  wie 
den  Gott  selbst,  aber  nur  fUr  diese  Art  ^xiq.  Das  Got- 
tesbild war  in  der  ersten  Nacht,  wo  die  Bundeslade  sich 
hn  Tempel  befand,  vor  ihr  auf  sein  Antlitz  (*P3B^) 
gelällen,  in  der  zweiten  lag  es  wieder  auf  der  Erde , ,  der 
Kopf  und  die  beiden  Innern,  hohlen  Hände  (iv^*^  nlB2), 
^imae  manum)  waren  abgehauen  auf  der  Schwelle,  nur 
der  Fischrumpf  war  übrig  geblieben.  Daraus  geht  hervor, 
dass  wir  uns  die  Hände  nicht  wie  bei  den  ägyptischen  Sta- 
tuen eng  anliegend  an  den  Schenkeln  zu  denken  haben, 
sondern  eher  gehoben  und  die  innere  Fläche  zeigend.  Die 
LXX  geben  hier  mehr,  als  der  hebräische  Text;  sie  fügen 
ein:    »ai  dfHfoteQa  vd  Xx^fj  xb^w   (nodtSv  liest  Seiden 


1)  Comm.  ad  Es.  46,  1.  3)  i  Sam.  5, 3  —5. 

2)  Seiden  II,  12,  4)  p.  419. 
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p.  2669  dies  jMnst  allein  zu  l^^r^  md  zun  Polgradea)  ai%ov 
ApjiQiifttiva  ini  ra  MfMi^S'Sf^  diutffid'  (ff^DBIl)  &MMta*. 
Hiernach  hatte  die  Statue  auch  menaehUche  FUase,  wie^lte 
von  babylonlacben  ähnlichen  Darstellungen  auadrfidJtch  ge* 
sagt  wird.  Hier  sdieint  diese  HinzufOgung  im  grieddaehen 
Texle  eine  weitere  Ausfiifanaig  ohne  eignlHche  Grundiaee. 
Sie  wird  aber  angenoaunen  von  dem  jQdiadien  EMdirer 
Abarbeneb,  welcher  auasprtdit:  Dicünt  Dagoni  ftalsse  for- 
mam  piscis  ab  umbillco  et  superne  sed  quod  manus  et  pades 
formam  hnmaBam.  iosephus  ^)  giebt  dagegen  über  die  6  e- 
stalt  des  DagM  nichts  an,  nur  iiber  8(Ai  HerabfUlan  von 
der  Basis«  £r  IMsst  die  Sache  sich  oft  wiedertMden  ohne 
Schaden  für  die  Statue.  Dagon  hat  seine  Priester 
(oron;^),  sowie  es  iiberhniipt  an  diesen  und  an  Wsin* 
aagern  (onso^)  nldt  bei  den  PhiUstJleni  fehlt').  lieber 
seine  mythologische  Stellung  erhalt«!  wir  alleta  aus  der  an 
trüben,  mancherlei  vermischenden  QneUe  des  Philo  ')  Bf  bitui 
€foe  Nachricht.  Die  Sridäraag  JmfA^  Sg  i^u  «inar  Ist 
zwar  fUsch ,  anf  die  filynologie  von  p1  und  zugieidi  den 
spKIer  hervorgetretenen  Cidtus  allerdlngB  eines  Regea  und 
Fnichtbarfceit  bringenden  Gottes  io  Gaza  gebaut,  aber  wir 
beachten  tanmer  iseioe  Steüiu^  als  Bruder  neben  Kr^noa, 
dsQ  dem  El,  von  dem  er  mithin  ganz  geschieden  wtod, 
als  Sohn  des  Uranos  und  als  Vater  idem  Namen  nach  4n 
Demaros  *) ,  4er  neben  der  shkmisdien  Astarte,  dem  Hadai 
von  Damaskus,  als  Landesgott  der  Araber  In  Syrien 
herrsdit. 

Wir  haben  neben  Dagon  eine  GSttln  zu  stellen,  die 
allerdings  nicht  im  Alten  Testament,  noch  voralexandri- 
schen  Scbrülstellern  gerade  hier  erwShnt  wird,  deren  Kult 


1)  Ant.  Jud.  VI,  1.  3)  ed.  QrelU  p.  28.  US. 

2)  1  San.  6,  2.  4)  Mofera  I,  S.  i4A.  €61. 
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a&  pUli8tlH9dier  Küste  bei  Askftion  mil  einer  daran  sieh 
sdiliessenden  euhemeriatisch  umgestalteten  Mythe  uns  Dio^ 
dor  besonders^)  nälier  beschreibt,  die  aber  in  ihrer  gan- 
zen Erscheinimg  and  der  Verbindung,  in  die  sie  zu  Se^ 
minnDls  und  Nlnos,  sowie^  zur  Aphrodite  tritt,  als  eine 
(cht  syrische,  dem  Dagon  noch  verwandte  sieh  zeigt;  es 
ist  dies  die  Jsfxetei.  Und  die  Quelle  des  Diodor  flUlt  ganz 
In  die  persisdie  ZtiU  Aus  Herodot's  'Atftfvf^m  lifo^^)^ 
in  denen ,  wenn  sie  Obertiaupt  vollendet  wurden ,  die  Se* 
miramis  ausführlich  bdiandelt  war,  also  wohl  audi  Der^ 
keto,  wissen  wir  nichts  bierUber,  dagegen  kommt  bei 
Ktesias  fiir  uns  zuerst  die  Jsgusvd  vor  als . gleich  der 
jhoQym^  oder  Id&oQa  bei  Strabo ')  (nach  Poseidonios  An- 
gabe) und  dieser  ist  es,  nach  dem  Diodor  seine  Geschichte  der 
Semiramis  erzählt^),  also  auch  ihreG^urt,  ihreAbstammuiig 
von  Derkelo,  da  gerade  Andere,  wie  Athenaios,  sie  des 
mythologisdien  Gewandes  entkleidet  als  schSne  Het8re  Idn*- 
stellten.  Nach  Diodor  ist  nicht  weit  von  Askalon  dn 
grosser  und  tiefer,  üschrdcher  T^h;  bei  diesem  befindet 
stdi  das  Ttfksyog  dnef  hoch  angesdienen  G^in,  die  die 
Sifcer  Je^em  nennen.  Diese  hat  das  GesieJit  einer 
Frau,  den  Übrigen  Körper  aber  ganz  von  dnem  Fisch. 
Lttklan  in  der  Schrift  über  die  syrische  Göttin^)  sagt:  Das 
ttld  der  Derketo  habe  ich  in  PhSaike  gesehen ,  ein  flremd- 
artiger  Anblick,  die  eine  HiOfte  ist  sie  Weib,  die  andere 
aber  von  den  Schenkeln  bis  zu  den  Spitzen  der  Piisse  IKuft 
sie  als  Fischschwanz  aus.  Kurz  darauf  erwSbnt  er 
noch  einmal:  Derketo  hat  Fiscbgestalt.  Er  verwahrt 
sidi  aber  ganz  dagegen,  diese  Derketo  von  Askalon  gleich- 
zustellen der  assyrischen  Hera  oder  ^Atigr^^^ff  ^^  ^^  ^Y- 


1)  n,  S.  4)  II,  20. 

2)  I,  184.  5)  c.  14. 

3)  Strabo  XVI,  4. 
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ria  dea  später  einen  in  Griechenland  auch  verbreiteten  Kalt 
hatte,  in  HferapoHs  aber  nicht  weit  vom  Euphrat  hodi- 
verdirt  war ,  aber  ganz  In  menschlicher  Gestalt.  Allerdings 
befhnd  sich  auch  dort  im  rif^eyog  ein  tiefer  Teich  mit  heili- 
gen Fischen,  aber  daneben  tre\  herumiaurend  vierfiissige 
Thiereund  Vtfgel,  sowie  heilige  Menschen,  nur  ein  Be- 
weis ftlr  die  UniversalitSt  derNaturgifttin,  der  das 
feuchte  Element  als  das  schaffende,  zeugende  ebenso  nahe  liegt, 
als  dienährende Erde.  Wurden  nun  auch  die  Fische  von  den 
eigentlichen  Syrern  oder  AramVern  für  ein  xevt*^  h^ 
gehalten ,  berührten ,  assen  sie  deshalb  Iseine  ^ ,  was  aber 
vpn  den  Phöniciem,  den  nüchsten  Nachbarn  der  PhllisUier, 
nicht  gilt,  welche  Fischhandel  trieben'),  so  Ist  doch  die 
Fischgestalt  der  Gottheit  selbst  ein  der  pbilistäischen 
Kiiste  ganz  eigenthttmlicbe  Form. 

Selbst  bei  den  römischen  Dichtern,  weiche  in  einer 
Zelt  des  entwickelten,  religiösen  Synkretismus,  fern  von 
Syrien,  nicht  eben  sehr  bekannt,  noch  weniger  ängstlich 
umspringend  mit  den  geographischen  Unterschieden  zwi- 
schen Phönlcien,  Syrien,  dem  Euphfatland,  auch  von  der 
flschgestaltigen  ^  mit  dem  Sternbild  der  Fische  in  Verbin- 
dung gebrachten,  vor  Typhon  fliehenden  Venus  oder  Diene 
berichten'),  können  wir  sehr  wohl  die  gäng  und  gSben 
Ausdrücke  der  Babylonla  Derceto ,  des  Babyloniacae  undae, 
des  Euphrates  von  der  bestimmten  Hinweisüng  auf  die 
Palaestini,  als  die  Tr8ger  gerade  dieser  Auffassung 
der  Derketo  scheiden.    So  sagt  Ovid*): 

dubia  est  de  te  Babylonla  narret 

Derceti  quam  versa  squamis  yelantibus  arlus 

stagna  Palae$tini  crednnt  celebrasse  figura^ 


1)  Luc.  de  dea  Syria  c.  II.  Cic.  V,  331.  rast.  U,  453—474.  Ma 
de  N.  D.  III.  16.  nU.  Astron.  IV,  680—583. 

2)  Nah.  13,  16.  4)  MeUm.  IV,  44—46. 

3)  Ovid.  MeUm.  IV,  44  —  46. 
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80  lässt  er  aa  der  drUlen  Stelle  Dione  mtl  Cupido  vor  Ty- 
pboD  zum  Eiiphrat  flieben,  er  lässl  sie  sich  niedersetzen 
10  Palaestinae  margine  aqaae  und  dann  in  das  Wasser 
sicli  stiirzen  und  erklärt  dann  aus  dieser  Mythe  die  Scheu 
der  timidi  Syri,  Fische  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Es 
ist  hier  klar,  dass  Jene  stagna,  Jene  Paiaestina  aqua  sich 
auf  die  XifAvij  bei  Askalon  beziehen ,  wo  das  uralte  Hei- 
Ugthum  dieser  Fischgöttin  war,  eben  so  sehr,  dass  die  bei 
Kkesias  zuerst  erscheinende  Verbindung  dieses  lokalen  My-' 
thus  mit  dem  Sagenkreis  der  Semiramis  Jene  gänzliche  Ver- 
mischung mit  Babylonien  herbeigeführt  hat.  Und  wie  wir 
dem  einheimischen,  kenntnissreichen  Syrer  Lukian  unbe- 
dingt in  Jener  Trennung  der  askalonischen  Derketo  von  der 
grossen  Göttin  zu  Hierapolis  folgen,  so  erklMren  wir  hier 
gern  ,•  dass  der  Name  der  JsQxsrd  y  der  griechischen  Um- 
änderung für  ^Ai^afoxii^  l^Tit^d&^y  Tirgata  sprachlich 
dem  pberasiatischen,  assyrisch- modischen  Stamme  angehören 
kann  und  wohl  mit  Recht  von  Simplicius,  neuerdings  von 
Benfey  und  Stern  auf  Atar  und  vielleicht  gAtu,  Ort  des 
Feuers,  zurückgerührt  wird.  Nur  ist  der  Name  von  dem 
bekanntlich  auf  assyrischer,  medischer  Ueberlieferung  sich 
stStzfenden  Ktesias  erst  auf  Jene  askalonische  Göttin  über- 
tragen. 

Jedenfalls  müssen  wir  Dagon  und  Derketo  als  mfinui- 
llche  und  weibliche  Gottheit,  wie  sie  ausdrücklich  bezeich- 
net werden ,  scheiden ,  und  nicht  wie  Movers  ^)  über  ihre 
Identität  schwanken.  Für  die  Eigenthümlichkeit  der  Der^ 
keto  erhalten  wir  noch  nähere  Aufschlüsse.  Hören  wir 
dazu  den  von  den  Einsichtsvollsten  der  Eingeborenen  (pi 
loY$mmot  täv  i^t^q^m^)  erzählte  Mythus  der  Derketo'): 
Aphrodite,  an  der  Göttin  Anstoss  nehmend ,  ihr  übelgesinnt, 
wirft  in  sie  eine  heftige  Liebe  zu  einem  nicht  hässlichen 


1)  I,  S.  143.  2)  Diod.  II,  4. 
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Jüngling  unter  (üen  Opfernden.  Derketo  geUert  zu  Folge 
der  Verbindung  mit  dem  Syrer  eine  Tochter,  ab^  aus 
Scham  über  den  Fehltritt  Ittsst  sie  den  JOngling  verschwlD- 
den ,  setzt  das  Kind  aus  In  eine  verlassene ,  felsige  Gegend 
(dies  die  taubengenXhrte  Semlrarois,  die  selbst  zu  einer 
neuen  Form  der  Uq>Qoditfj  Chigavia  ^vÄ^))^  stUrzt  sich 
selbst  aus  Scham  und  Schmerz  (dkj  Tifv  oUa^vv^v  xai  U- 
nffv)  in  den  Teich  und  wird  so  in  ihrer  Körperfonn  fn 
« einen  Fisch  verwandelt.  Eine  etwas  andere,  aber  noch  ein 
bezeichnendes  Moment  hinzubringende  Version  giebt  uns 
der  Lyder  Xanthos  nach  Mnaseas  ')•  Danach  ward  Uri^ 
yattg  von  Mopsos  dem  Lyder  gefangen  odor  ertappt  (dXoS<fa) 
und  mit  ihrem  Sohne  Vx^c  versenkt  in  dem  See  bei  Aska- 
Ion  ivegen  ihrer  vßQH  und  von  den  Fischen  verzehrt. 
Auch  hier  also  der  Fisch  als  verschlingend,  der  Fisch  als 
Sohn,  Ursache  des  Verschwindens  die  vßQ$g  gegen  eine 
Gottheit.  In  dem  Mythus  Ist  also  klar  das  Missverhül^ 
nlss  der  feindliche  Gegensatz  der  Aphrodite,  deren  uralte 
Verehrungsstätte  In  Askalon  selbst  war,  wovon  wir  nack- 
her  zu  sprechen  haben,  zur  Derketo  bezeichnet ^  also  zwei 
verschiedene  und  sich  firemde  Culte.  Wir  b<«relfen  daher 
nicht,  wie  KnobeP),  fliiher  Hupfeld  in  der  auf  dem  my- 
thologischen Gebiete  leider  vielerlei  vermischenden  Abband« 
lung:  de  rebus  Assyriorum  ^) ,  beide  identiOctren  kann. 
Femer  geht  daraus  die  nahe  Verbindung  der  Derketo  mit 
dem  einheimischen  Volksstamme,  den  2vqo$  hervor,  wie 
zum  Unterschiede  von  den  PhSnikern  gerade  die  PbiU* 
stXer  genannt  werden,  endlich  das  Wohnen  der  GSttin 
Im  Wasser  und  der  Charakter  des  Schmerzes,  der 
TYauer.     Diese  IvTni  der  Derketo   erinnert  uns  an  Jene 


1)  Attimag»  Uf,  pro  Chr.  c  26  2)  AUi.  VIII,  c.  37.  p.  3A6. 

cd.  Devair.    Gerh.,  Kunst  di  Phon.  3)  Volkertafel  S.  207. 

in  Ahhdl.    Berl.   Alud.   1846.   S.  4)  Marb.  1837  p.  43. 
604.  Aam.  8. 
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ErkUfiiBg  im  Lex«  graec.  nomm.  hebr.  bei  Hteran.  ^): 
Jifmß  sidog  ix^voq  ^  Irnt/f  die  alierdiDgs  zuaScbst  in 
eineiii  etymologlsdien  V<»^iiche  von  |i  in  Dagon  mit  |^N 
wohl  boiiht^  ab^  zugieieh  <ioch  auf  einem  im  Culte  des 
Dagon  wie  der  Derketo  hervortretenden  Zuge  des  Schmer* 
zes,  der  Trauer  sich  stützen  mochte. 

Aber  wir  haben  noch  einen  andern  Cultusmittelpunkt 
dOsterer  Meergottheiten  an  der  phillstSIschen  Küste  und  in 
der  phillstaischen  Zeit  nachzuweisen ;  auch  hier  ist  es  nur 
ein  späteres  Zeugniss  von  einem  aber  bereits  ganz  im  Sin- 
ken und  Verschwinden  begrifflenen,  den  Griechen  fremdar- 
tigen Culte  9  zugleich  aber  mehrere ,  scharf  das  Einheimi- 
sche markirende  Züge  in  der  euhemeristisch  und  fisthetisch 
von  den  Griechen  ausgebildeten  Sage,  aus  denen  wir  mit 
voller  Sicherheit  rQckwSrts  schllessen  können :  ich  meine 
Joppe  mit  seinen  felsigen,  vom  Meer  umbrandeten  Vor- 
sprüngen des  Ufers,  der  einen  PelskUppe  und  dem  Andro- 
medamythus.  Plinius  berichtet  mit  Bestimmtheit:  coUtur 
illlc  fabulosa  Ceto  ')•  Zugleich  ward  hier  ein  Riesenskelett 
von  40  Fuss  LSnge  und  6  Fuss  Höhe  des  Rückgrates  auf- 
bewahrt ^)  bis  auf  M.  Scaurus ,  der  als  Aedli  im  Jahre  60 
v.  Chr.  es  nach  Rom  schaffen  und  zeigen  Hess.  Ausser- 
dem existirten  daselbst  noch  Altäre  vor  dieser  Aedllltat  mit 
den  Namen  des  Kepheus  und  Phineus*).  Dass  man  noch 
die  Spuren  der  in  den  Felsen  geschlagenen  Fesseln  der  An- 
dromeda  zeigte^),  Ja  dass  dies  noch  zur  Zelt  des  Hiero- 
nymus  ^)  geschah ,  beweist  allerdings  nur,  wie  fest  in  den 
spStern  hellenistischen  Bewohnern  der  Glaube  an  die  Oert- 


1)  Opp.U»  p.  201.  5)  Jos.,  B.  J.  m,  9,  3.  Plin. 

2)  Strabo  XVI,  2.  p.  369.  I,  2.  V»  14. 

p.  67.  T.  Plin.  h.  jb.  V,  14.  34.  6)  Hteron.  in  Jon.  c.  1  (Opp. 

3)  PUB.  h.  n.  IX,  4. 11.  III,  p.  1473). 

4)  Pomp.  Mola  I,  11. 
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lichkeft  dieses  Vorgangs  lebte.  Endlich  exislirie  oabe  dem 
Meere  eine  Quelle  mit  rethem,  JilutähnUchem  Wasser^). 
Hierin  sollte  Perseus  das  Blut  des  Meerimgebeuers  aiige- 
wascben  haben.  Die  eigenthömlich  syrische  Aufflaissuiig  ro- 
Iher  GewKsser  in  Bezug  auf  Tod  und  Untergang  göttlicher 
Personen  erhellt  aus  der  Bedeutung  des  einmal  im  Jahre 
roth  gefärbten  Adonisflusses  bei  Byblos').  Daneben  sind  in 
dem  Mythus  selbst  der  Andromeda,  der  in  Griechenland 
zuerst  durch  Pherekydes^)  erwähnt,  dann  durch  die  Tra- 
glker  seit  Sophokles  behandelt  und  erst  durch  die  Tra- 
gödie Gegenstand  der  bildenden  Kunst  wird^),  die  ent- 
schiedensten Züge  eines  fremden,  in  Jqpe  einheimischen 
Cultus.  Wir  heben  hier  hen-or  den  von  vorn  herein  da- 
mit verbundenen  Namen  der  Aethioper,  die  überhaupt  ein 
südöstliches,  asiatisches,  den  Phönikern  benachbartes  Volk 
bezeichnen,  den  Namen  des  Kepheus  und  der  Kephe- 
ner,  die  bald  als  XaXdajot^)^  bald  als  Aegypter^)  ge- 
deutet werden,  den  uralten  Autachthonenrubm  Jope's 
und  Jope^)  als  Gemahlin  des  Kepheus,  die  nahe  verwandte 
schaftliche  Verbindung  des  Kepheus  und  Phointx®),  femer 
für  die  innere  Auffassung  den  Zorn  der  Nereiden^)  gegen 
die  Königin ,  welche  zur  Strafe  des  Uebermuthes  das  x^oq 
schicken,  die  sichtlichen  Menschenopfer,  die  demsel- 
ben gebracht  werden,  endlich  die  durchaus  llchtgott- 
heit liehe  Natur  des  Perseus,  sowie  die  Verbindung  der 
Kassiopela  und  Andromeda  mit  Sternbildern;  di^s  Letz- 
tere wird  Jedoch  schwerlich  vor  die  hellenistische  Zeit  sich 
zurückführen  lassen,    beweist  aber  doch  den  auf  dem  Ge- 


1)  Paus.  IV,  35,  6.  5)  Hettanikos  s.  MaUer,  Frgn. 

2)  Luc.  de  dea  Syr,  c  8.  hist  III,  p.  365.  A&not. 

3)  Schol.  Apoll  Rhod.  IV,  1091.  6)  EtiaU  ad  Bion.  Perieg.  y.  910. 

4)  Maury  sur  Nept   Ph^n.  in  7)  Eust  a.  a.  0. 

Kefue  arch^ol.  V,p.547.  Hermaim,  8)  Coa.  Narr.  40.  Aslron:  64. 

Perseus  und  Andromeda.  Gott  1851.  9)  Luc.  Dial.  najr.  14. 
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gensatas  von  Meer-  iitiä  chthontschem  KifR  und  Llelit-  tiAd 
astraler  Yerehrun?  beruhenden  Charakter  des  Mythus.  Und 
trotz  aller  nicht  nnerbobllchen  Bedenken  und  Gegen^ünde 
von  Hitzig^)  bleibt  die  Erzählung  in  den  ersten  Kapiteln 
des  Propheten  Jonas  Jedenfalls  ein  Zeugniss,  dass  Jope  und 
der  Begriff  des  *froc,  sowie  das  zur  Suhnung  der  Mee- 
resgewalten gebrachte  Menschenopfer  fOr  die  Juden  bekannte 
nnd  eng  verbundene  Vorstellungen  waren ,  so  wenig  als 
die  ErzShIung  des  Mythus  selbst  hier  gegeben  werden 
sollte. 

Es  bleibt  uns  also  In  Jope  ein  alteinhelmischer,  blutl- 
eer Kult  einer  Meergottheit,  einer  Nereidennatur,  ange» 
fichlossen  zugleich  an  das  Vorhandensein  einer  naturhisto- 
rlsdien  Merkwürdigkeit,  Shnitch  wie  Meteorsteine  astralen 
Gottheiten  als  sichtliches  Substrat  dienten,  ein  Kalt,  feinde 
selig  dem  Licht-  und  Sternendienst.  Pllnius  nennt  diese 
Meergottheit  Ceto  und  zwar  Tabulosa.  Wenn  diese  Les« 
art  auch  Jetzt  als  die  allgemein  bezeugte  sich  erweist  und 
wir  nicht  einen  durch  Abbreviatur  entstandenen  Schreibfel^ 
ler  (Or  Derceto  haben,  was  durch  die  ganz  parallele  Stelle*) 
Ober  HierapoUs:  tit  prodigioaa  AtergaUs,  Graecis  autem 
Dereeto  dicta  colHur^  so  ist  Ceto  rein  die  Latinisirung  von 
£grro^^  dem  stehenden  Ausdruck  fOr  das  Meerungeheuer. 
Die  Ansicht  von  Maury ') ,  Ceto  mit  dem  Volksnamen  rvi 
zn  verbinden  und  dnen  Gott  K'eth  zu  schaffen ,  ist  ganz 
QDbaltbar. 

Neben  diesen  zwei  sichtlich  verwandten,  dem  Me^e 
and  der  Fischwelt  angehUrigen  Gottheiten  (die  Meergott- 
kelt  zu  Jope  wird  ausdrücklich  als  weiblich  bezeichnet  und 
CQlt  ihrem  Wesen  nach  mit  Derketo  zusammen)  sind  es 
Doch  zwei,  deren  Kult  in  PblUstSa  unbezweifelt  ist:  der 

1)  KL  Propli.  S.  360  ff.  überhaupt  noch  Mfiller  In  8hld.  u. 

2)  Plln.  V,  19.  Krit.  1843.  S.  985  ff. 

3)  Rente  arch.  V,  646.  Vergl. 
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der  Atftaroth  mid  der  Baallm,  des  Baal,  die  wirsdion 
'Oben  als  den  Pbilist8ern  mit  den  Kananäern  gemetosam 
*  bezeichneten.  Jedoch  treten  uns  auch  hier  nationale  Mo- 
diflcationen  entgegen,  die  wir  wohl  zu  beachten  haben. 
Neben  Jenen  allgemeinen  SteUen ,  die  wir  anführten ,  wird 
uns  nur  einmal  das  n1^V)y  n*^3,  das  HeiKgthum  der 
Astarolh  im  A.  T.  hervorgehoben :  hier  legen  n8mlich  die 
Philister  die  Waffen  SauPs  nieder*),  wXhrend  der  Kopf 
in  das  Haus  des  Dagon  gebracht  wird.  Der  kriegeriscbe, 
ernste  Charakter  der  Astaroth  oder  Astarte  geht  hieraus 
klar  hervor.  Wo  dieses  Hauptheiligthum  war,  Ist  zwar 
nicht  naher  dort  bezeichnet,  aber  wird  aus  andern  Nach- 
richten  erwiesen,  wenn  der  Kult  selbst  auch  nicht  auf 
eine  Stadt  sich  beschrifnkte;  es  ist  dies  das  Helligthum 
der  IdifQodlxff  Ovqavi^  in  Askalon ,  das  älteste  nach  He- 
rodot^  dieser  Göttin,  das  er  durch  Forschen  fand,  denn 
^uch  das  in  Kypros  und  zwar  in  Paphos  ward  von  hier 
nach  dem  eigenen  Zeugnisse  der  Kyprier  abgeleitet  und  das 
in  Kythera  haben  Ooivnts^ — iKtavt^^  %^g  SvQini 
ioywsg  gegründet').  Auch  die  Araber,  die  unmittelbar  an 
Philistäa  grSnzten ,  verehrten  in  der  liXddt  dieselbe  Ura- 
nia^), lieber  den  noch  spät  in  die  hellenistische,  auch 
ebrtsUiche  Zeit  hineinreichenden  Kult  des  Baal ,  des  Mondes 
md  der  mit  dem  Stern  Luditer  verbundenen  Aphrodite ,  als 
flaupIgSttln  auf  der  sinaitischen  Halbinsel,  geben  die  sioai- 
tischen  Inschriften  interessante  Aufschlüsse,  wie  Tuch*) 
nachweist.  Der  Charakter  dieser  Göttin  in  Mitten  und  im 
VerhXitnlss  zu  den  zahlreichen,  verwandten  welbllcheB 
Crottbeiten  Syriens,  zur  Asdiera,  Baaltis  von  Byblus,  zur 


1)  1  Sam.  31,  10.  6)  Zeitsclir.   d.  norgenL  G<i. 

2)  i,  106.  1849.  Ed.  Ol,  8.  136  ff.  bes.  1^3. 

3)  Vergl.  auch  Paus.  I,  i$,  S.   IM.  202. 

4)  Herod.  III,  8. 
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Myttia,  KiirAsbroiioe,  Asteria,  Naama^  zur  stdonischen  Astaite 
bt  von  M overs  ^)  richtig  entwickelt.  *Wir  babea  in  Ihr  eine 
dem  Himmel,  besonders  dem  reinen  Mondlicht  und 
sehiem  lUnOusse  auf  das  Erdenleben  angehSrige  Gottheit, 
die  auf  Erden  als  strenge,  starre,  kriegerische  Weibttelw 
kdt  auftritt,  entweder  ganz  jungArSulich,  wie  in  Sidon, 
oder  als  der  Liebe  unterworfen  und  Liebe  gebend,  wie  In 
Askalon ,  aber  auch  nicht  in  weichlicher ,  ausschweifend«* 
Weise,  sondern  als  mächtige,  bezwingende  LeidenschafU^ 
Ihr  gehört  die  Mondsichel ,  Speer  und  Taube ,  die  hier  in 
Askalon  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  sich  zusammenfinden, 
Uieilweis  noch  In  Paphos  und  Kythera.  Die  Tauben  ge- 
Dossen  einer  besondern  Verehrung  in  Askalon:  massen-* 
weise  fand  sie  noch  Philo  der  Jude  die  Stätte  bedeckend,' 
QDd  als  er  nach  dem  Grunde  fragte ,  erklärte  man ,  ihre 
Speisung  sei  in  Askalon  verpönt^)  und  Tibull  flragt  bd: 
dem  Geburtstagslied  auf  M.  Valerius  Messala,  ob  er  Sy- 
rien, das  Jener  verwaltet,  besingen  soll:  quid  referam  u^ 
volUet  crebras  Intacta  per  urbes  alba  Palaestmo  rnnda 
cdumba  Syro ').  Diese  Urania  oder  Astaroth  der  PhlUstäer 
ist  zur  Venus  hastata,  victrix  von  Kythera,  von  Sparta 
geworden.  Sie  ist  die  Himmelskönigin  {V06n  rqho), 
der  die  Frauen  Kuchen  backen  zu  Jerusalem ,  der  die  Ju- 
den opfern  mit  Trank-  und  Räucheropfern  in  den  Städten 
UnterSgyptens,  wie  es  vordem  ihre  Väter  und  Könige  in 
Juda  gethan  ^). 

Neben  Astaroth  werden  uns  die  Baalim  oder  Baal 
(hyn)  als  die  den  Philistäern  mit  kananäischen  Stämmen 
gemeinsame  Gottheit  genannt.  Vl^ie  Jene  Himmelskönigin 
zunächst  ist  und  nicht  auf  die  Mutter  Erde  oder  auf  das  Le- 


1)  I,  S.  669  ff.  601 --642.  3)  EL  I,  7,  17.  18. 

^  Eowb.  Praep.  Ry.  VIU,  6.  4)  Jerem.  7, 18.  44, 17—26. 
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bm  MhalRmde  feudite  ElemeDt  zurOekgeditart  werden  darf; 
flo  habet  wir  1d  Baal  den  Herrn  des  Himmels,  wie  er  als  lol^ 
aber  Baal  samlm  genannt  wird  ^),  ursprOngUdi  anzuerken« 
Qen;  er  Ist  dann  zugleich  in  menschlicher  Bracheittung  der 
Herr  als  Gatte^),    Aber  auch  in  Ihm  verschmolzen  schon 
aehr  IHih  verschiedenartige  Bestandtheile  und  umgekehrt 
tritt  er  mit  bestimmten  Beinamen  als  besondere  Gottheit 
auf.    Movers ')  hat  vor  Allem  drei  ganz  auch  national  ve^ 
adiiedene  AutTassungen  nachgewiesen :  den  Adonis,  den 
KrUhUngsgott  mit  Wechsel  von  Entstehen  und  Vergeben 
und  ausgelassenem  sinnlichen  Dienst,  angehSrig  den  rein 
syrischen,  aramäischen  Stimmen  und  den  nördlichen  Städ- 
ten PhSniciens,  besonders  Bybios,  zweitens  den  El,  Beli« 
tan ,  der  von  den  Griechen  als  KgitH^  auli^eftisst  wird,  ißc 
den  kananäischen  Stimmen  ganz  ursprünglich  zugehSrt  und 
mit  den  Elohim  der  Bibel  zusammenifillt,  der  Gott  des  Win* 
ters,  des  zeitlichen  Verlaub  der  Ordnung  der  Dinge,  and 
drittens  Molooh,  der  Gott  der  Sommerghith,  des  gewait« 
sam  herrschenden,  verheerenden,  die  Seele  mit  Begeiste» 
rang  erfiissenden ,  blutige  Opfer  verlangenden  Princips,  da- 
her den  Griechen  als  Ares  und  Dionysos  erscheinend«  Die« 
ser  schliesst  sich  ursprünglich  an   den  Feuerkult  ober* 
aalatlscher  Religionen  an,  hatte  dann  vor  Allem  iuTy« 
ms  und  seinen  Colonieen,  sowie  in  Judia  selbst  AusblUung 
gewonnen  seit  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  assyrl« 
frchen  Reiches.    Dies  sind  die  Hauptgruppea ,  nach  denen 
wir  auch  die  mit  besonderen  Beinamen  bezeichneten  Baalim 
zu  ordnen  haben.     In  Philistäa  wird  uns  In  Ekron  der 
Kultus  des  313!  hvS ,  des  Baal  der  Fliegen  und  eine  da- 
bei beflndHche  Orakelstätte  genannt;  Ahasja,  Rb'nig  von 
Israel  (nach  Baur  897  —  896,  nach  Bf overs  849 — 848),  der 


1)  Philo  B]rW.2,6  hl  MiU.  Frg.  2)  Maveti  II,i.  &  89.  Au. 2S. 

bist  UI»  h  SW.  8)  1^  ISO -^384. 
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Sebn  Akabs ,  der  mit  der  tTriscbeii  Königstochter  aus  Tf- 
ms  deo  BaaldleDst  In  umflissendster  Welse  eIngeIHhrt  und 
lo  Samaria  eisen  Tempel  Baals  mit  Altar  (Svann^}  und 
Statue  (nSSD)  0  eriwut  hatte  >),  diesem  Dienste  ganz  zu- 
gethan,  sdilckte  doch  bei  einer  geflihrllchen  Rrankhell  Bo- 
ten an  Baalsebub,  den  Elohlm  von  Ekron,  um  Um  um 
Rath  ru  flragen  ').  Wir  sehen  also,  dieser  Gott  von  Ekroa 
hat  In  den  Augen  des  KSnIgs  eine  besondere  Macht  vor- 
aus vor  dem  tyrischen  Baal,  dem  er  diente«  Es  ist  sicher 
eifl  uralter  Kult  im  Gegensatz  zu  dem  neuen  zu  Sama- 
ria: ein  Kult,  der  an  die  einfachsten  LebensverhBltnisse 
eines  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Volkes  sidi 
anschliesst.  Der  Gott  des  Jahreswedisels  und  des  Him- 
mels, der  die  Früchte  reift,  er  erzeugt,  ruft  hervor 
die  SchwBrme  quälender  Fliegen,  die  in  südlichen  Gegen- 
den selbst  Krankheiten  im  Gefolge  hatten ,  aber  er  entfernt 
sie  auch.  Diese  In  ihrem  durch  die  ganzen  Witten 
ningsverhUtnisse  bedingten  Auftreten  und  Verschwinden 
erscheinen  selbst  mit  prophetischer  Kraft  begabt.  In  Ky- 
renalke  rief  man  einen  Deus  A eher*)  an,  wenn  die  Masse 
der  Fliegen  Pestilenz  bringt,  die  sofort  verschwindet,  wenn 
Jenem  geopfert  ist.  Seiden  ^)  findet  In  Achor  die  Spuren 
von  Accaron,  da  auch  Josephus^)  sagt:  top  'Axatdomp 
^$ir  Mvxav^  Jedoch  Ist  dies  UxxaQwv  hier  sichtlidi  nur 
Kuttiisort.  Der  griechische  Kult  bietet  mancherlei  Vei^el«> 
chungspunkte  dar,  die  schon  öfters  hervorgehoben  sind, 
aber  es  bleibt  dabei  wohl  zu  beaditen,  dass  der  Beiname 
des  Gottes  fast  durchgehends  auf  ganz  spedellen  VerhUt« 
nissen,  meist  Festfeiern  und  dabei  erwiesener  HUlfe  beruht, 
nicht  aber  zu  dem  Innern  Kern  der  Gottheit  selbst  irgend» 


1)  2  K5n.  3,  2.  4)  Plio.  h.  n.  X,  28. 

2)  1  RÖA.  16,  32.  6)  p.  304. 

3)  2  Kon.  1, 2. 3. 6. 16.  Phflastr.  6)  IX,  2,  1. 
hier,  catal.  Htlmst.  1676.  p.  12. 13. 
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wie  gehSrt.  So  halte  Herakles  dem  Z$vg  U7i6fHf$og  einen 
Altar  zu  Olympia  gegrfindet  und  die  Eleer  pflegten  darant 
zu  opfern ,  um  die  Fliegen  ^"om  hetUgen  Haine  und  den 
Wettspielen  abzuhalten  ^) ,  so  gab  es  einen  Heros  MviayQog 
zu  AHpbera  in  Arkadien,  dem  man  voraus  opfert  bei  d<7 
Panegyrls  der  Athene,  durch  Ihn  werden  die  Fliegen  nichts 
Lästiges  mehr  ^) ,  so  hat  Herakles ,  welcher  theils  mit  den 
Stieren  In  naher  Berührung  steht,  theils  als  Einrichter  von 
'Opfern  bekannt  Ist,  mit  der  Entfernung  stSrenden  Unge- 
7.\eters  vielerlei  zu  thun;  er  wird  ein  MOQvnnköv,  ein 
tnwnwoqy  Ja  selbst  wohl  ein  anofiviog,  so  verehren  die 
Boloter,  dies  Volk  des  Landbaues  und  der  fetten  Vieh* 
weide,  einen  Apollo  noqvonlwvy  und  danach  hless  ein  Mo- 
nat Im  aolischen  Kalender').  Bedeutsamer  Jedenfalls  und 
enger  mit  dem  ganzen,  auch  prophezeienden  Wesen 
der  GSttIta  verknüpft  erscheint  die  Maus  auf  dem  klein- 
asiatischen  Boden  beim  Apollo  S^itvMg,  dessen  uralter 
Kult  In  TVoas  noch  In  des  Pausantas  Zelt  fortdauerte,  des- 
sen Feste  In  Lindos  und  der  Stadt  Rhodos,  die  2(ktv&%ay 
hochgehalten  wurden.  Und  mit  Recht  führt  Heflter*)  beide 
Kulte  auf  einen  gemeinsamen,  kretischen,  nicht  griechi- 
schen Ursprung  zurück.  Aber  darum  haben  wir  gar  kei- 
nen Grund,  die  Verehrung  des  In  der  prophetischen  Krall 
der  erdgebornen  {yfiy^sTq)  M iuse  sich  ofDsnbarenden  Apollo 
mit  der  des  In  den  Fliegen ,  Ihrem  Erscheinen  und  Ihrer 
Vertreibung  hervortretenden  Baal  In  Verbindung  zu  setzen. 
Ja  sie  sogar,  wie  Hitzig  tbut^),  zu  Identlflclren.  Nach 
einer  andern  Seite  wies  mit  vollem  Recht  zuerst  Calmet*) 
hin,  nach  der  vor  Allem  In  UnterSgypten  so  mannlgfalti- 


1)  Paus.  V,  14,  1.  Etym.  M.  3)  Strabo  XIII,  1.  p.  131.  ed. 
p.  119.  ed.  Lips.  Clem.  Alex.  Protr.  T.  Bergk,  Beitr.  z.  Monatsk.  p.  8. 
p.  24.                                                     4)  Rhod.  Oottesd.  III,  S.  43. 

5)  S.  304  ff. 

2)  Paus.  Vni,  26,  4.  6)  Proleg.  I,  p.  188. 
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geo,  an  sohMIlche  oder  unansduiUdie  TMere  sidi  knäpfen- 
den'  Hiiitim ,  er  erwähnt  dabei  schon  den  Scarabaeus  (pillii- 
larius),  den  in  Mistkugeln  sldi  rort[rflanzenden  Käfer,  dieses 
nid  der  Immer  neuen  SchSpferkraft,  die  daher  als  Zsvg 
lumittelbar  In  orphiscber  Lehre  bezeichnet  ward  ^).  Hug') 
hat  dies  neuerdings  geltend  gemadit,  aber  dabei  ist  dena 
doch  zu  bedenken ,  dass  die  Verbindung  der  Fliege  Qbeiw 
hiopt  und  des  Scarabaeus  keine  nothwendige  ist,  dass  fer* 
aer  Im  phillstaischen  Glauben  gerade  das  hervortritt,  was 
das  ausgebildete,  Xgyptische  System  als  typhonisch,  als 
feindltdi  hinstellt,  dass  endlich  Ekron  neben  Gath  am  mei- 
sten den  kananVIschen  und  avvSischen  Charakter  behal« 
teo  hat. 

Noch  haben  wir  In  dem  Bereiche  der  phlllstSIschen 
KQste  einen  Kultus  zu  erwähnen ,  für  den  Zeugnisse  aber 
nur  aus  der  nacbalexandrischen  Zelt  exlstiren,  obgleich 
z.  B.  Herodot  die  Stätte  desselben  gut  kennt  und  oft  er- 
wähnt, welcher  eben  erst  in  der  Kaiserzeit  zu  grosser 
Bedeutung  gelangt  Ist ,  hier  durch  Umbildung  in  eine  apol- 
Haische  Natur  entwickelt.  Es  ist  dies  der  Kult  des  Zeus 
Kaslos  auf  dem  einsam  ragenden  Kaslosgipfel  anderSir- 
boDls.  Es  Ist  dies  Baal  als  Himmelsgott,  verehrt 
ohne  Tempel  auf  Bergeshohen ,  die  selbst  dadurch  heilig' 
werden ,  ebenso  wie  der  Kasiosglpfel  am  Orontes ,  wie  Baal 
Hermon ,  wie  Carmel.  Dieser  an  hohe,  von  der  FrQhsonne 
bestrahlte  Gipfel  sich  anschliessende  Kult  ist  allerdings  alt 
und  kananalschen,  aramäischen  Stämmen  wie  den  PhillstSem' 
gemeinsam.  lieber  die  Besonderheit  des  Zeus  Kaslos  kSn- 
nen  wir  nur  in  der  folgenden  Periode  reden. 

Also  Dagon,  Derketo^  Astarte  und  Baal,  als  Fliegen- 
und  als  Berggott,  dies  sind  die  vier  Gottheiten,  die  wir 


1)  Philobtr.  Heroic.  p.  92  ed.  2)  Freib.  ZeiUchr.  YII,  104  IL 

BoisB. 
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iq.dQQ  pbUlsiätocIien  Slfidteq  verabri  fia49a  uod  zwar  Da- 
gon  vorzüglich  in  Gaza  uad  Asdod,  sicbtlicti  als  eigeatliiiin« 
ijcber  BuQdesgoU  d^r  PbiUfltäer.  DevketA  gehört  }a  die 
Nabe  von  Aakaloo  und  an  die  Meeresküste  bei  Joppe. 
Astarte  in  Asicalon  steht  an  Ansehen  Dagon  am  nach«* 
sten»  Der  Baaldieust  gehört  in  die  am  meistflu  mit  lu- 
nanäiscben,  frühem  Bewohnern  versetzte  Gegend  |  aadi 
Ekron,  aber  auch  an  die  alteren  Sitze  der  PbUisläer» 
Wir  können  mit  Hitzig  ^)  nicht  von  einem  philistäischea 
Apollo  reden ,  der  der  Beelzebub  sein  soll ,  ebensowenig  von 
einem  Civadienst^  der  im  problematischen  Dienste  des 
Berges  SerbAi  auf  der  sinaitischen  HaUiinsel  (das  Ittner. 
Ant.  Mart.  c.  38  aus  der  Zeit  "550  —  600  erzählt  von  einem 
Monddienst  auf  dem  Kreuzberge  bei  dem  Serb&I)  oder  in 
dem  für  philistäisch  erklärten  Carmßl  oder  im  Zevg  Ka^ 
0H>g  wiederkehre;  wir  können  auch  den  Marnas  hier  nicht 
erwähnen,  der,  wie  wir  später  sehen  werden,  einer  ganz 
andern,  späten  religiösen  Entwickelung  angehört.  Es 
handelt  sich  nun  um  eine  tiefere  Begründung  dieser  vier 
Kulte  und  einer  Beziehung  zu  der  ältesten  geschichtUcbea 
SteUung  der  Philistäer.  Wir  sehen  deutlich,  Dagon 
ist  die  ausgeprägteste,  eigenthUmlichste  religiöse  Bildung, 
die  in  den  vor  den  Philistäern  das  Land  bewohnenden  Ur- 
und  kananäischen  Stämmen  keinen  Anhalt  findet.  Er  isi 
mit  den  Philistäern  gekommen  und  sein  Kult  schreitet  vor- 
wärts mit  ihrem  politischen  Vordringen.  Ihm  am  näch- 
sten steht  die  Derketo,  die  auch  bei  den  Kanapäern  kein 
Analogen  findet,  aber  manches  Verwandte  bei  den  eigenU 
lieh  aramäischen,  syrischen  Stämmen;  sie  ist  sichtlich 
In  Verbindung  nachher  gesetzt  mit  dem  Kulte  der  mittel* 
asiatischen  Semiramis.  Astaroth  oder  Urania  ist  ihrer 
Grundlage  nach  gemeinsam  kananäiscb,     aber  auch  den 

1)  s.  304  ff. 
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mbMien  Stünnen  gehSrig;  sie  hat  aber  hier  io  Ptkimäk 
uod  wabrscheinUch  durch  den  phiUstaiscfaen  Stanm  seibat 
eiae  eigeathüoiUcbe  Ausbildung  erhalten,  nSmlicb ^ Jene 
VereiaigUBg  des  Astralen  mit  einer  beroiseben,  kriege«> 
risdien,  aber  nicht  Jungfräulichen  WeiMicbkelt.  Baal  hat 
m  meisten  den  alten  sowohl  kananSischen  als  den  nord* 
arabischen  Stämmen  gehdrlgen  Charakter  bewahrt,  er  ial 
oidit  Inflcirt  von  dem  oberasiatischen  Feuerdienst,  lAer 
hat  in  Thier-  und  Verebrang  der  BergbBhen  als  soteher 
sich  coDsoIidirt. 

Die  Untersuebung  über  Dagon  und  Derketo  muss  sich, 
wenn  sie  mehr  sein  soll,  als  eine  auf  einer  vielleicht  zu- 
fiiiigen  Namensäholicbkeit  beruhende  Vermuthnng',  Bn«> 
schllessen  an  die  gescbichtlidie  Entwickelung ,  die  Wan* 
derungen  und  Veränderungen  des  Volksstammes  selbst* 
Dieser  aber  weist  uns,  wie  die  obigen  Untersuchungen  hin- 
reidiend  gezeigt  haben  und  wie  Ja  in  einzelnen  Theilen 
von  den  meisten .  Forschem  es  zugegeben  ist ,  zunächst  an 
tfe  südwestliche  Meeresküste,  die  zwischen  Aegypten  und 
Piiilistäa  liegt ,  auf  die  Landschaft  Kaslotis  und  die  Gegend 
von  Pelusium  und  dem  Sirbonischen  See  hin,  überhaupt 
aller  auf  die  Meeresküste  des  Delta,  die  für  uns  das 
Caphthor  ist.  Die  Flillister  sind  uns  einer  der  vielfachen 
Stämme  der  Hyksos,  einer  hamitischen  und  zwar  einer 
Miscbbevölkening,  die  zwischen  den  Aeg^^ptern,  Kana- 
näem  und  den  Nordarabern  in  der  Mitte  steht  und  die 
einst  von  Unterägypten  aus  sich  ausgebreitet  hatte  in  lan- 
ger Herrschaft  über  das  Nilthal  und  das  angränzende  Ara- 
bien und  Libyen ;  sie  sind  uns  der  Kriegerstamm  der  Hyk- 
sos, der  noch  am  längsten  in  Avaris  oder  Pelusium  sich 
gehalten  und  nach  Osten  bin  endlich  verdrängt  wurde. 
Hier  also  in  den  Resten  eigenthUmlicher  unlerägyptischer 
Kulte  oder  vielmehr  noch  in  dem  geistigen  oder  religtSsen 
Rückschläge,  den  die  Hyksosherrschaft  und  ihre  endliche 


Besiegung  aof  die  oberägyptische,  durdidringende  r^ 
llgUtae  ADschauuftg  und  Kultus  ausgeObt,  haben  wir  die 
Grundlagen  unserer  Untersuchung  zu  suchen.  HauptsSch« 
lieb  werden  Ja  nach  Helcataeus  Abderila  ^)  die  andern  Sit* 
ten  nsQi  To  Uqou  xai  vag  '^ffktg  und  die  dadurch  entstan- 
dene Veränderung  der  natQuxk  %äv  &$av  t$fiai  als  Grund 
tur  Vertreibung  der  Hyksos  angegeben ,  also  eine  reltgiSse 
Mischung  und  dann  die  heftigste  Reaktion  des  oberägypil- 
sehen  Glaubenskrelses  bleibt  Jedenfhlis  Thatsache.  Dieser 
Rückschlag  liegt  uns  aber  klar  vor  Augen  in  dem  Mythus  von 

Typ  hon  oder  Scth  iSgd^,  hieroglyphisch     'j^=  ST) 

mit  seinen  73  (nach  Plutarch')  oder  26  (nach  Dlodor')) 
Genossen  und  der  weiblichen  GSttin  Nephthys  (blerogly- 

phtsch    )"A.  =  Nebll) ,    andernseits  concentrlren  sich  Jene 

Kulte  der  Deltaküste  In  dep  helligen  Stätten  wundergestal» 
tiger  Meergötter  des  Proteus ,  Eidothea,  der  Jo  oder  Isis 
Pharia,  Zwar  ist  sehr  ft-übzeitig  eine  Mischung  zwischen 
dem .  hellenischen  Giganten  Tvqxig,  dessen  Mythe  aller- 
dings auch  in  den  Orient,  nämlich  nach  Klllklen  und  Nord« 
Syrien  weist,  aber  ganz  in  die  hellenische  Gruodanslebt 
von  dem  olympischen  gegen  die  fdibern  rolien  NaUirm&chte, 
so  hier  gegen  das  Vulkanische  ankämpfenden  GStterge- 
schlecht  aufgegangen  ist,  und  dem  ägyptischen  Seth  eln«- 
getreten,  wofür  nur  auf  Monumenten  zuweilen  Tipo  als 
ein,  wie  es  scheint,  weibliches  Wesen  genannt  wlrd^), 
so  in  feierlichen  Anruningen  zusammen  Tv^nh^  SijS'.  Aber 
wir  können  uns  besonders  aus  Phitarch ,  de  Iside  et  Osirlde, 
eine  durch  den  Commentar  von  Parthey  (1850)   mit  dem 


1)  Diod.  40,  3.  4)  Parthey  zu  PluU  do  Is.  tK 

2)  De  Is.  et  Osir.  c.  13.  Osir.  p.  155. 

3)  I,  21. 
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neasti»  Stande  Igyptlscber  Forschung  in  Zosammenbäng 
gebrachte  Schrift,  das  icht  Igyptische  BQd  noch  ziemlich 
rein  yerschafen.  Man  vergleiche  übrigens  die  Behandlun* 
gen  von  Baoic»*'),  Jablonslcy  ^,  von  Creuzer  *),  von  Birch  *), 
WllUnson*),  Bunsen%  R.  LepsiusO* 

Wir  haben  zuerst  kurz  nachzn  weisen ,  dass  Typ  hon 
der  Hauptgott  der  einst  in  Aegypten  herrschenden,  dann 
vertriebenen ,  gebassten ,  als  atxftalmoi  bezeichneten  StSm«' 
me  Ist,  dass  sein  Kampf,  seine  Vertreibung,  sein  endlicher 
Wohnsitz  gerade  in  die  Gegend,  wo  die  PhilistXer  Ihre 
Sitze  gehabt,  verlegt  wird.  Die  Aegypter  setzen  vor  die 
Herrschaft  der  menschlichen  KBnige  einen  dreifachen  Wech- 
sel der  Herrschaft  von  GSttergescblecbtem  In  menschlicher 
Gestalt ,  in  denen  selbst  natürlich  eine  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen besteht.  In  dem  ersten  Götterkreise  stehen  nach 
der  Dllflerenz  der  ober-  und  unterSgyptischen  Nachrichten 
über  die  drei  ersten  GBtter  allgemein  fest  die  vier  GStter- 
paare  Kronos  und  Rhea  (Seh  und  Nut  oder  Netpe),  Ostris 
und  Tsis,  Typhoh  und  Nephtys,  Horus  und  Hathor. 
Lepsius^)  weist  die  Reihen  auf  Denkmälern  nach^  auf  de» 
nen  an  Stelle  des  meist  ausgekratzten  Set  Haroeris  der 
Sltere  Horus  oder  Tboth  Hermes  oder  freilich  hinter  Ho- 
ms  der  Krokodilgott  Sebak  kommt.  Unter  diesen  stehen 
im  zeitlichen  Verlauf  obenan  Kronos  und  Rhea  als  Eltern 
der  zwei  folgenden  GStterpaare,  dann  treten  auf  Osiris  und 
Isis,  dann  findet  der  gewaltsame  Umsturz  durch  den  Bru- 
der des  Osiris,  Typ  hon  mit  Nephthys  statt,  der  Tod  des 

4)  DisserL  sur  Typhon  in  Mem.  6)  A  Second  Series  of  the  man- 

de  liUerature  tir.  des  reg.  de  Tacad.  ners  and  customs  etc.  Vol.  I,  p.  301. 

de«  inscr.  t  I,  p.  162— 196.  329ff.  414.  427--431.  436. 

^  Pantheon  Aegypliacum  Hl.  6)  Aegypten  I,  S.  483  ff.  496  ff. 

p.  39—130.  7)  Uebcr    den    ersten    ägypti- 

3)  Symbolik   und    MyUiologie.  gehen  Götterkreia.    BerUn,  1851. 

»riUe  Aufl.  Thl.  II,  S.  70  —  100.  g.  48—66. 

fi   ^^^•"•'y  '•  P'  ^^  ^-  ^7-*^  8)  a.a.O.  p.  18-20.  p.26ff. 
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Oslris,  die  Herrschalt  des  Typhon  als  Tyrannen,  seh 
Ktfmpf  mit  den  GSttern,  Ja  ein  zweimaliger,  der  Sieg  der 
Isis  und  des  Hör  US,    des  letzten  gdlUiclien  Herrschers, 

endlich  der  Tod  oder  besser  die  gSnzIlche  SchwSchung  des 

«  

Typbon  ^).  Typbon  ist  flir  den  bestehenden  Sgypiiscben 
Kult  eine  ganz  gefesselte,  gescheuchte,  feindselige  Macht, 
iler  zuweilen  Opfn*  noch  gebracht  werden ,  der  aber  als  ein 
Kriegsgehingener  gleichsam  verbShnt  und  gesphlagen  wird'); 
Er  erscheint  selbst  als  ein  liegender  Bsd').  In  den  Ihn 
feittdsdigsten  StHdten,  wie  Busiris  und  Lykopolls,  wird 
auf  den  Opfei^uchen  ein  gefesselter  Esel  als  Zeichnung 
gemacht,  ebenso  am  Feste  des  7«  Tybl  ein  gefesseltes 
Nilpferd,  das  typbonische  Thier^).  Er,  der  des  Ifasses 
wegen  nicht  genannte  Gott,  wird  von  den  Priestern  ge» 
schlagen^).  Mit  dem  Sistrum  verscheucht  man  ihn,  wo« 
mit  die  andern  Gottheiten  gefeiert  werden^).  Seine  Farbe 
Ist  die  des  nvQgog,  nv^^dxQotfgy  die  nur  selten  Aegyptier 
haben ,  aber  tcSp  ^iväv  oi  jrXsiovg'').  Daher  werden  die 
TTv^^t  verhb'hnt,  daher  zu  Opferthieren  nur  nv^^i  genom* 
men,  daher  auch  die  feuerfarbigen  Menschen  als  Tvq^dytot 
nach  Diodor")  vor  alten.  Zeiten  von  den  Kcfnigen  am  Grabe 
des  Osirls  hingeopfert,  nach  Plutarch  *)  noch  später  in  Ei* 
leithyia  (in  den  Hundstagen  nach  Manetho^^))  verbrannt 
und  ihre  Asche  zerstreut,  nach  Manetbo  bei  Porphyrios^O 
in  Heliopolis  der  Hera  geopfert.  Herodot^*)  erkliCrt  sich 
zwar  bei  dem  Mythos  von  der  Gefahr  des  Herakles  In  Aegy- 


1)  Diod.  I,  13  —  22.  Plut.  de           7)  Diod.  1,88.  Piut  c.  30. 
Is.  c.  19.  Her.  II,  156.  8)  I,  88. 

2)  Plut.  c.  30.  9)  De  Is.  c.  73. 

3)  ChampoHion  Gr.  120  bei  Par-  10)  Bei  Porph.  de   absUn.  p- 
Üiey,  Plut.  p.  153.  380  O. 

4)  Plut.  de  Is.  c.  60.  11)  De  abst.  11«  50. 

5)  Her.  II,  132.  12)  II,  45. 

6)  Plut.  c  73. 
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ptea  ge^Eert  zu  werden,  gegen  die  Menschenopfer  li 
Aegypien,  aber  nur  aus  allgemeinen  Gründen;  Jene  be« 
sonderen,  mehr  vereinzelten  Sitten  kennt  er  nicht.  Viel- 
mehr  gebfirt  hierher  die  ^evaxtopia  des  Busiris,  ein  von 
Diodor^)  aus  dem  Aegyptischen  als  Grab  des  Osiris  er- 
klärtes Wort.  Lepsius')  will  den  ganzen  Mythus  von 
Basiris  als  griechische  Erfindung  Uiezeichnen ,  nur  beruhend 
auf  besonderer  Fremdenfeindlichkeit  der  Busiriten^ 
aber  worauf  diese  ruhte ,  das  erwähnt  er  nidit  weiter.  In 
Basiris  ward  das  gifinzendste  Fest  der  Isis  gefeiert,  das 
Grab  des  Osiris  befand  sich  hier.  Dies  ist  Jedenfalls  fUf 
Jenen- Mythus  nicht  gleichgültig.  Höchst  bezeichnend  ist 
ferner,  dass  den  Opferthieren  als  Siegel  das  Bild  eines 
knieenden  Gefangenen ,  dem  das  Messer  an  der  Kehle  steht, 
auljsedrückt  wird ,  eine  auch  durch  die  Denkmäler  genau 
bestlUgte  Thatsache  *).  Mythe  und  Kultus  geben  uns  hier- 
mit den  schlagendsten  Bewds,  wie  Typhon  mit  dem  Be- 
grlife  der  einst  herrschenden,  vertriebenen ,  gehassten  ^ivo$ 
und  ai%ikaXmoi  ganz  znsammenhSngt  und  als  deren  Reprä* 
sentant  erscheint. 

Wir  haben  nun  nachzuweisen,  wie  gerade  derHaupt«^ 
sitz  und  die  entscheidenden  Epochen  in  dem  Mythus  des 
Typhon  in  die  Gegenden  fhUen,  die  wir  als  Seht  phillstli«^ 
sehe  Wohnsitze  erkannten.  Ja  wie  unmittelbar  die  Ent- 
stehung der  PhilistSer  an  ihn  angeschlossen  wird.  Avaris, 
also  Pdusium ,  wird  die  Typhonstadt  (^  n6h^  Tvtpmviöq)^ 
der  mllltSrische  Ausgangspunkt  der  Hyksosherrscfaaft ,  die 
nqt^wm^  Ttatqiq  derselben  nach  Manetho  *)  und  zwar  nach 
alter  religiSser  UeberUeferung  fycnd  t^v  »soiMyiw  äv»^ 
^w)   ausdrücklich  genannt  von  Manetho  bei  Josephos  ^y 


i)  I,  88.  4)  Jos«  c  ApioB  I,  20. 

9)  ChiOBoL  p.  372«  6)  c.  Apion.  I,  $.  20.  p.  iSO. 

3)  Flui,  c  81.  r«tlMy  p.  322. 
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0er  Nomos^  in  dem  er  lag,  tragt  dea  Namen  Sethrof- 
tes^)  von  Seth,  dem  Typhon  selbst.  Ganz  in  der  Nähe 
lieflndet  sich  die  Tanitische  Nilmündung,  durch  die  Typhon 
den  Kasten  des  OMris  in  das  Meer  hinaus  gelangen  Hess, 
sie  war  datier  fii<f9ftog  xcU  xoraTrrvcrrog^).  In  dem  v6(i^ 
nan^fkitiig  y  auf  der  Sstlichen ,  arabischen  Seite  des  Delta 
ward  das  Nilpferd  verehrt,  das  dem  Typhon  heilige 
Thier')  und  hier  wird  eine  Kultusstätte  des  Ares  aoge- 
fOhrt^)  mK  einer  eigen thilmllchen  Prligelscene  bei  der  Pa- 
negyris,  die  ein  Abwehren  und  Abweisen  des  Ares  von 
dem  Heillgtbum  symbolisirt  Bereits  Jablonsky  ^)  stellt  ihn 
mit  Typhon  gleich.  In  der  Stadt '/f^iJ  oder  ^Hqtimv  niJu^  iA& 
Alfiog,  an  dem  südlichen  Ende  der  sumpflreichen ,  versan- 
deteo  Niederung,  die  von  Peluslum  nach  der  Spitze  des 
arabischen  Meerbusens  sich  hinzieht,  einer  Stadt,  welche 
Movers*)  Tür  das  beim  Auszuge  der  Juden  genannte  0 
|lDSC  hV3  erklärt  und  hier  mit  Recht  einen  kananiUschen 
Sitz  des  Baaldienstes  annimmt,  dagegen  ohne  Grund  eine 
phttnikische  Handelsniederlassung,  sollte  Typhon  vom  Blite 
getroffen  sein ,  das  Letztere  sichtlich  nach  griechischer  Auf- 
fassungsweise*). Droysen*)  sah  in  ihr  Avaris  selbst,  die 
Typhonische  Stadt.  Ganz  constant  ist  aber  die  UeberUe- 
ferung ,  die  den  Typhon ,  als  er  besiegt  war  oder  vom  Blitz 
getroffen,  sich  in  die  2iQß(arig  UfM^  verbergen  lässt,  Jene 
Reihe  von  Seen,  die  nahe  an  der  Küste  sich  von  Pelusium 
nach  dem  Bache  Aegypteos  hinziehen  und  durch  ihre  oft 
von  den  Sandstürmen  überdeckten  Untiefen  die  grfissten 
Gefahren  allen  Reisenden  bereiteten.    So  beisst  es  bei  He- 


1)  Strabo  XVn ,  1.  p.  443  ed.         6)  lU,  p.  71. 
Tanchn.  6)  U»2.  S.  186. 

2)  Plvt.,  De  Is.  c.  13.  7)  2  Mos.  14,  2  ff.  4  Mos.  38, 7. 

3)  PlnU,  De  la.  c  60*  8)  Steph.  Byunt  s.  j.^Mgd. 

4)  Herodi  n,  69.  64.  71.  9)  De  Las-  resno.  p.  2$. 
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flNlQt ') :  Stqßtüvidoq  UfAVt/g  iv  ry  df  Xuyog  tiv  ^Fv^mv 
usxQvf&aty  ferner  bei  Apollanios  Rhodios  ^) :  (Tpq>cuiv)  — 
Mihiu  vTToßgvxtog  SeQßmvidog  vdad»  XifkVfjgf  in  des- 
sen Nabe  ov^aa  xai  nediov  Nvdjtoy  versetzt  werden  von 
Apollonios,  sowie  scbon  flriiber  von  Herodoros,  mit  den 
Jener  ganz  hierin  iibereinstimmt ,  ferner  bei  Eustuthios ') : 

iifn^  dk  SsQßawig  xcci  xco^a  negi  i^v  (patt»  top  Tv^dva 
nSMfv^a$y  nlt^aiov  avifav  tov  n^og  TtS  n^^JLovffito  Katfiov 
oQövg,  wodurch  die  NShe  des  Kdö$og  nicht  ohne  Beden- 
tttttg hervorgehoben  wird.  Auch  dasEtymolögicumMagnuni^) 
8.  V,  7h}<p(äg  lässt  Tvy)wg  brennend  in  die  Seqßmvig  gehen. 
Die  Aegyptier  nannten  den  See  selbst  Tv^äyog  ixnvoai^). 
SoUnus^)  erlslSrt  daher,  um  den  Icllikischen  Ursprung 
des  griechischen  Typhon  mit  dem  ägyptischen  in  Einltiang 
zu  bringen :  Cilicia  autem  usque  ad  Pelusium  Jegypti  per-r 
tioebat.  Auf  den  in  späterer  Zeit  mit  allem  Infernalen,  ge« 
waltsam  aus  der  Tiefe  Wirlcenden  ausgestatteten  und  in  Ver^ 
Mnduns  gebrachten  Typhondienst  ist  endlich  die  von  den 
RircbenvStem  mit  Vorliebe  hervorgehobene  Pelusiaca  reli- 
gio zn  beziehen,  wonach  die  Zwiebel  (frarmidolosum  et 
horribile  cepe)  und  ihre  Wirkungen  auf  den  Unterleib 
(crepitus  ventris  infUxti)  verehrt  ward  ^).  Diese  Gegend 
war  auch  noch  in  späterer  Zeit. gerade  von  Syrern,  Phi- 
UstMem  besetzt,  die  durch  die  Araber  von  ihren  Stammge* 
oossea  getrennt  waren.  So  sehen  wir  also  deutlich  die 
diten  und  anch  später  nicht  verlassenen  Sitze  der  PhiU- 
stSer  als  Hauptstätten  des  Typhonmythus  erscheinen.  Da* 
her  wird  Busiris,  ein  Sohn  des  In  dem  ägyptischen  my- 
thologischen System  unbekannten  Poseidon*),  was 


1)  m ,  6.  6)  Plttt,  M.  Anton,  c.  3. 

2)  II,  1216.  «)  C.  38  el.  Sahn. 

3)  Ad  Dion.  Perieg.  t.  263.  ^^  ^""^  '"  J*»-  «•  ^«-  ^P' 

4)  f.  f.  's)  k^XM.  H,  6»  11. 
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Lepsttis  bei  der  Kritik  der  Sage^)  nicht  gdtend  nStuüili^ 
der  sie  mit  Unrecht  als  griechisch  hinstellt,  als  imfi€^ 
X^vfjq  xäv  TTQog  0otvixiiv  xexlifiSvtay  /i^sQfSp  gerade  mit  sci^ 
Her  ^epoxrovia  von  Oslris  mythisch  hier  im  Sstlicben  Thetle 
eingesetzt'),  daher  erscheinen  die  spätem  Bewohner  von 
Busiris  und  Lytcopolis  als  besonders  feindlich  dem  so  na- 
hen, drohenden  Typhon,  daher  ward  auf  dem  Steine  von 
Rosette')  die  Belagerung  der  EmpSrer  in  Lylcopolis  im 
vofiog  Bov<t$Qhfjg  durch  Ptolemäus  Eplphanes  ganz  ver» 
glichen  mit  dem  mythischen  Kampfe  gegen  die  EmpSrer 
daselbst :  uad'dneq  ^EqiaT^^  xal  ''Qqoq  o  f^g  ''Iftiog  xal  X)(ttQio^y 
viog  ixsiQcStfavto  rovg  iv  roTg  ctvtotg  rinotg  drroifrdyrctg 
nQitBQovy  was  augenscheinlich  auf  die  EmpSrung  Typhon^ 
und  der  Tvqf(6vto$  sich  bezieht.  Aber  auch  die  Sage  hat 
mit  Typ  hon  selbst  oder  doch  einer  in  der  Sage  ver^^'and* 
len  Persfinlicbkeit  die  Entstehung  der  phillstSischen  StSm* 
me  angeknüpft.  Es  beruht  nSnriich  die  Erzählung,  welche 
Plutarch  ^)  in  den  Worten  anfährt :  oi  ii  Xfyotnsg  dr  r^g 
guix^ig  inl  Spov  t<S  Tv<pdSv$  t^v  ffvy^v  iittd  ^fiSgag.  y^ 
viddtu  ncU  <f»&h^ta  >^«wf (fa#  natdag  *IiQOiSihvfMV  xal  Yov^ 

dare^ auf  der  sehr  verbreiteten,  auch  in  unserm  Texte  des 
Manethio  angenommenen  Vermischung  der  Hyksosvertrei« 
bung  mit  der  Gründung  Jerusalems;  wir  haben  den  üo* 
ijuai%iv6q  statt  dessen  in  Gedanken  zu  setzen.  Daher  wird 
auch  Jener  KSnigssohn  aus  Byblos^  der  die  Isis  mit  der 
J^ffl^a^  des  Osfrls  begleitete  und  bei  der  ErVflnuDg  der« 
selben,  also  der  Befreiung  des  Osiris  im  Meere  ertranic 
oder  In  der  Wüste  umkam,  üi/lavifiog  oder  naXa^&tivog 
genannt  und  von  ihm  ttsr  Name  der  Stadt  abgeleitet*). 
Wir  sehen  also,  wie  hier  unmittelbar  mit  der  Rückkehr 


1)  Cbron.  S.  278.  4)  De  Ig.  c.  31. 

2)  Diod.  I,  88.  5)  Flut,  de  Is.  c.  17. 

3)  ed.  Letronne  1841.  p.  a.  L 
22—27. 
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der  bis  und  des  Oslristeichnams  nach  Aegypten ,  also  dem 
Welchen  des  Typhon  die  Entstehung  des  Stammes  als 
eines  von  Aegypten  abgesonderten  In  Verbindung  gesetzt 
wird. 

Wir  sind  also  so  weit  gelangt ,  den  Typhon  nicht  nur 
ab  Gott  der  unterSgyptischen  Stämme  Im  Allgemeinen,  son- 
dern gerade  des  phlUstSlschen  an  der  Küste  westlich  von 
PelusKim  wohnenden  Stammes  anzuerkennen.  Jetzt  flragt 
es  sich  vor  Allem ,  wie  Ist  Typhon  aber  mit  dem  fiscblel« 
blgen,  dem  Meerleben  angehSrigen  Dagon  verwandt? 
Die  Auffassung  des  Typhon  besonders  seit  der  Deutung 
l^echiseher  Philosophen  von  den  PythagorSern  an , .  seit 
der  Herausbildung  Jener  ägyptischen  Exegeten  mit  hellenl- 
sdier  Bildung  Ist  eine  sehr  vielfache  und  allgemeine  ge- 
worden. £s  mussten  auch  nothwendlg  im  Volksglauben 
seihst  verschiedene  Elemente  sich  ansetzen,  seitdem  der 
Gott  einmal  der  Gegenstand  des  Hasses,  der  Feindschaft 
geworden  war.  Es  kommt  also  vor  Allem  darauf  an ,  den 
positiven  Kern  der  Tradition  herauszuschälen. 

Fragen  wir  zuerst  nach  der  Bedeutung  der  Namen 
selbst,  80  haben  die  ägyptischen  Forschungen  über  ^^9> 
Beßüp^  Sf*v  bis  Jetzt  noch  zu  keinem  bestimmten  Ergebnlss 
gefiihrt.  Wir  müssen  uns  daher  mit  den  Erklärungen  Plu« 
tarch's  begnügen ,  die  Jedenfalls  den  allgemeinen  Sinn  tref- 
fen.   Danach  bezeichnen  die  drei  ägyptischen  Namen  ßicuii^ 

r$vaxat  x(olvT§x^v  initSxediVy  vnsvavtiant&v  ^  uvcuixQWf^^)^ 
2^  ein  xcnadwatfTBvov  ^  xaraßtcioftsvov^)  oder  z^  noin 
XaTug  iftQoq)^  xal  vn€Qn^df^(SkV^') ,   BBßdp  eine  xd&sS^g  ^ 

xdXvttig  *).  Ganz  so  wird  in  einem  Anruf  an  Typhon  Seth 
der  Gott  genannt:  einer  der  zestört  und  wüste  macht,  wel- 
dier  treibt  und  unbezwinglich  ist^).     Also  die  allgemeinen 

1)  De  l8.  62.  4)  c.  49. 

2)  De  Ig.  41.  5)  ReoreDs  lettre  I,  p.  39. 

3)  c.  49. 

18 


274 

Begriffe  des  Herrschenden  und  dann  des  Hemmen- 
den.  Umkehrenden  sind  nns  bierin  gegeben.  — -  Wir 
haben  also  weiter  nach  den  Ansichten  der  Alten  und  be- 
sonders den  bestimmten  Welsen  des  Kultus  und  der  Sitte  zu 
fragen. 

Sehen  wir  von  der  ganz  allgemeinen  und  vagen  An- 
sicht ab,  die  In  später  Zeit  des  Synkretismus  allgemeine 
Geltang  fand  und  von  Jablonsky^)  an  die  Spitze  gestellt 
ward,  dass  Typhon  gleich  Ahriman  das  Princip  des  BS- 
seo ,  der  böse  Geist  sei ,  so  besteht  die  Meinung  Piutareh's, 
welche  er  nach  einer  aufsteigenden  Scale  der  UberUeferten 
Ansichten  als  die  seine  resumlrend  hinstellt,  darin,  dass 
Typhon  alles  Mass  lose  in  der  Natur,    alles  SdiBdüche*, 
Austrocknende,  der  befruchtenden  Feuchtigkeit  Feindselige, 
näy  dfkerQoy  sei  im  Gegensatz  zu  Osiris ') ;  sie  ruht  sdion 
auf  einer  bestimmteren  NaturaufTassung,    die  gegenüber 
dem  fruchtreichen.   In  bestimmtem  Zeit-  und  HShenmasse 
anschwellenden,  Nahrung  und  Leben  gebenden  Strome  ein 
Ungeregeltes,  StSrendes,  Leben  und  Fruchtbarkelt  Verder- 
bendes in  ihrer  Natur  erkannten.     Näher  bestimmt  wird 
dies  von  den  iSogHitsffO$  %wv  kqk^v  als  näv  %6  avxfkif 
fdv  Hai  nvQmdeg^),  das  also  im  glühenden  Wüstenwind 
z.  B.  sidi  zeigt,  aber  dies  Verzehi*ende,  Feurige  hat  durch- 
aus keine  Beziehung  zur  Sonne,  wie  Plutarch  scharf  be- 
hauptet gegen  Einige,  die  den  ijXiccxog  »(mi/mk  hereinziehen 
woUten*).     Vielmehr  erscheint  Typhon  in  der  Mythe  als 
sin  nichtlicher  Jäger    beim   Mondensdieln ^).      Seine 
Seele  soll  in  den  Bären,  den  t^^xro^  am  Himmel  über- 
gegangen sein'),    sowie  dort  In  der  Nähe  das  Nilpferd, 
das  ihm  gdieiUgte  Thier,   später  als  Drache  bezelcfcnet^ 


1)  III,  76.  4)  c.  41.  61. 

2)  Dt  Ii.  46.  64.  5)  Plut.  c.  8.  18. 

3)  Plttt.  c.  33.  6)  Plut.  c.  21. 
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aetaeo  Platz  fimd  0-  Ajocb  eln^  KoMetenreno,  feurig^  nlckL 
ieochiend  9*  nicht  slernartig^  splraMSmiig  gedi^ebt,  ähnttcb» 
dem  das  Wasser  aiis  dem  Meer  aufzleheoden  Wirbelwind^ 
der  ebenfiüis  Typbon  In  der  spStern  Windlebre  Uess  ')^ 
ward  von  Aegyptiem  und  Aethi^tem  Typbon  genannt ;  die 
eohem^sUscbe  Deutung  lUhrte  dies  auf  einen  KSnlg  Jener, 
Zelt,  Typbon,  zurück').  Einige  nannten  den  Erdsebat- 
ten,  in  den  der  Mond  bei  setaier  Verfinsterung  versinkt, 
Typbon*).  Ja  Plutardi  bringt  wobl  den  Typbon  nüt  dem 
Tartaros  zusammen^)»  Also  Jenes  av%mqdv  mi  jivqAdBg 
hat  durchaus  keine  Beziehung  zum  Liebt,  es  ist  vielmehr 
ffir  das  Erdenleben  eine  elementare  aus  der  Tiefe  her* 
vor  arbeitende  T  h  ä  ti  gk  e  1 1,  Hier  wird  uns  nun  der  lieber« 
gang  gebahnt  zu  der  bestimmtesten,  ausdrücklich  als  ein* 

• 

Miste  bezeichneten  Auffassung  des  Typbon,  die  für  uns 
▼on  entscbefctender  Wichtigkeit  ist«  Nach  Plutoroh  ^>  b^ 
baupten  o»  änXowt'vafso^  räv  ^JMüwpAfBQiv  %&  Xfyen^  diH 
M9vyrm9^y  dass  Tv^dv  die  d-aXadHa  sei;  Jene  ifog>ti€^ 
fo»  laugnen  es  niditOy  sl®  wollen  nur  ein  Allgemeineres 
aufktetten,  ebenso  wenig  Plutarcb  selbst').  Typbon,  der 
Gott  der  meeranwobnenden  Hyksos,  vor  Allem  der  Phili«» 
stier,  ein  Gott  des  unfruchtbaren  (dtqvyBtog  nivrog,  «xa^ 
U9d%a  ntdia)^  um  den  Landbesitz  des  DeUa  mit  dem  be* 
Ihiehtenden,  Schlamm  zufllbrenden  Nile  streitenden,  ge- 
waltsamen, mass-  und  regellosen  Meeres,  das  von  den 
Aegyptem  als  Gränze  Ihrer  Welt  betrachtet,  dessmi 
Sddffbhrt  von  Ihnen  verschmSbt  «nd  verboten  ist,  dies 
haben  wir  im  Einzelnen  nun  nachzuweisen.  Typbon  zur 
Seite  sVdit  Nephthys  als  y^g  td  i<t%a%a  luA  iffavQp%» 


1)  Parthej  Anm.  S.  225.  5)  e.  67. 

2)  Plin.  b.  n.  U,  a.  4».  6)  c.  32. 

3)  PHn.  h.  n.  11,  Si  23.  7)  c.  33. 

4)  Plot.  €.44.  ^  c.  46.       . 
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t^g  d'alavTfig^)^  äiso  als  das  Btld  der  MeereskUste.  Es 
soll  damit  dem  späterenTyphonder  Aegypter  diese  «Beziehung 
dürcbaus  nicht  ausschliesslich  gegeben  werden ;  sie  ist  sieht- 
Uch  verschmolzen  mit  Jenem  Bilde  der  dfirren ,  meeresShn- 
Ifchen  WOste,  dem  heissen,  verzehrenden  WUstenhauche, 
der  dem  fruchtbaren  Nilthale  Verderben  droht ,  aber  auch  mit 
der  unsichtbar  wirkenden  Macht,  die  in  den  von  Flugsand 
fiberschütteten  Salzlaken  plötzlich  den  Menschen  verschwin- 
den lässt.  Aber  bei  dem  von  den  Hyksps  verehrten  Gotte 
haben  wir  diesen  maritimen  Charakter  obenan  zu  stellen. 

Typbon  erflillt  in  dem  Mythus  yv^  ofnw  %$  xal  ^a- 
Xaadav  mit  liebeln'),  w&hrend  desOsiris  Herrscbalt  nur 
dem  Lande  angehört,  er  beherrscht  auch  rijg  OitiQ$dog  (aoI--^ 
Qag,  denn  Meer  war  nach  alter  Tradition  Aegypten'), 
^r  lasst  den  Kasten  des  Osirls  in  das  Meer  Ikbren,  um 
Hin  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  am  Meere  wird 
beim  Feste  im  Monat  Athyr  derselbe   wiedergefunden  ^)^ 
Dazu  kommt  9  dass  die  Aegyptier  in  ihrer  Mythologie  kei- 
nen Poseidon  noch  Nereiden  besassen^).    Der  schla- 
gendste Beweis  liegt  aber  in  der  Ansicht  der  Aegyptier, 
besonders  der  Priester  Über  das  Meer  selbst  und  Alles,  was 
aus  Ihm  hervorgeht  oder  auf  ihm  handthiert  und  in  den 
daran  sich  anschliessenden  Gebräuchen.    Die  Priester  ver- 
abscheuen das  Meer  {äg)0(fKwvTai  %^v  &dXaaaav) ,  sie  hal- 
ten es  Ilir  eine  Absonderung  aus  dem  Feuer,  nicht  lür 
Hhen  besondern  Tbeil  noch  Element,  sondern  für  einen 
flremdartigen,  verdorbenen  und  krankhalten  Bodensatz  oder 

Auswurf   {diXoXov    nsgiTtwfka  duq>d'OQdg   xai  vwSmdsg)^)^ 

woran  sich  die  pythagoräische  Lehre  anschliesst,  das  Meer 
sei  eine  Thräne  des  fironos,  um  damit  das  Unreine  zu 


1)  Phit  c.  38.  4)  Phii  €.  39. 

2)  Plni.  c  27.  6)  Her.  II,  60. 
8)  Fiat.  c.  40.  ^  Flut  c  7. 
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bezeichnen.  Die  Priester  reden  keinen  Steuermann  an^ 
well  dieser  vom  Meere  seinen  Lebensunterhalt  hat^.  See* 
salz  und  Fische  überhaupt  sind  Gegenstand  des  Hasses^ 
Das  Salz  nennen  sie  Tv^vog  dtpqiv^)^  sie  vermelden  in  ' 
den  Zeiten  der  Reinigung  das  Salz  und  Jedes  dem  Meere 
verwandte  Gewilrz  '),  sie  bringen  kein  Salz  auf  den  Tisch  % 
Fische  werden  von  den  Priestern  gar  nicht  gegessen,  von  den 
fibrigen  Je  nach  verschiedener  Sitte  nicht  alle  verscbmäbt. 
Einzelne  Fische,  wie  der  Oxyrynchos  eine  Störart,  der  i^-j 
YQoq,  der  IsTtsdiovog  hatten  einzelne  StKdte,  wo  sie  bocbge« 
halten  wurden^).  Aber  der  Fisch  war  Hieroglyphe  des  Hasr 
ses  (to  fM(f€Xv) :  so  sagt  HorapoUo  ^) :  d^if*nop  di  di^lovif^ 
%€g  ^  xal  fAtdog  IxOvv  i^ioyQa(pa8(f$.  d$d  tci  t^v  %€vtov  ß^äfS$iß 
fMeW&at  xal  ii€fA$ä(td'cu  iv  f:oXg  U^otg'  itevonomf  y^  ^X^^ 

n&g  xcU  ciiXqXo€paYw.  Plutarch  ^)  beweist  dies  durch  eine  In-r 
scbrin  an  den  PropylSen  des  Tempels  zu  Sals ,  Clemens  von 
Alexandria  ®)  durch  eine  gleiche  zu  Dlospolis.  Merkwürdiger 
Weise  hat  man  bis  Jetzt  noch  nicht  den  Fisch  als  Hierogly« 
phe  gefunden.  Der  Fisch  ist  aber  hierdurch  als  das  ei- 
genthümlichste  Thier  des  Typhon,  Ja  sein  Wesen  selbst 
bezeichnend  bewiesen.  Somit  sind  wir  an  das  Ziel  ge^ 
langt,  dem  wir  nachstrebten:  wir  haben  in  Typhon  den 
Heeresgott  der  Hyksos,  der  Phtllstäer  erkannte. 

Noch  haben  wir  hier  eine  Verbindung  im  Typhon  hervor^ 
ZQheben,  die  tief  in  der  physischen  und  religiösen  Anschauung 
des  Alterthums  wurzelt:  die  Verbindung  des  NeptunlscbeQ 
und  Vulkanischen  in  der  Natur,  die  Ableitung  derErder« 
Schotterungen,  der  vulkanischen  Eruptionen  von  den 
Gewallen  des  Meeres.    So  ist  Ja  Poseidon  wie  der  Erd« 


1)  Plut.  c.  32.  5)  Strabo  XVII,  L  p.  417.  457. 

2)  Plol.  c.  82.  cd.  Tauchn. 

3)  Plut.  Sjmp.  V,  10.  Vni,  8.  ^  J,'  **'     „„ 

4)  Plut.  de  Is.  c.  7.  gj  y   7       ^^     ^  p^ 
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ptfasserO^  ^  ^^^  ErderscbOtUrer*).  Posekkm^ä  im* 
terirdiscber  Donner')  und  ErderscbQtterung  ISsst  den 
Hades  fiirditen,  dus  setn  Reidi  den  Sterblichen  geSffliet 
iveitle.  So  sind  Oberall ,  wo  vulkanische  ErschdonngieB 
am  «der  Im  Meer  stattfinden,  die  neptunisehen  MXchte  mil- 
tbStig,  z.  B.  bei  den  Erschdninigen  zwischen  den  Llpari- 
sdien  Inseln  In  der  Zdt  des  Poseldonios  *)  Utsst  der 
rOmlsciie  Senat  opfern  votg  ts  tNtfaxS^n^ig  -d^otg  xai  votc 
^aJLm€^io$g.  Es  %\«r  dataer  die  Verbindung  und  allndl* 
Uge  yersobmelzung  der  vulkanischen  Macht  des  klUkischen 
und  syrisGlien  Typhös  oder  Typhoeus ,  dessen  Hyliius  vor 
allan  an  den  eine  ganze  Strecke  nnter  die  Erde  verschvriii» 
denden  Qrontes  sich  kniiptte ,  der  selbst  noch  bei  den  Ära* 
bem  der  Rebell,  Asl  genannt  wird*),  mit  dem  Sgy* 
pUsciien  Meeresgott  eine  sehr  Idcbt  gegdiene.  Eadlldi 
ist  die  Angabe  Sanchimlathon's  ^)  Uer  wohl  zn  beaiAten, 
vtrelche  Typhon  neben  Pontes  und  Nereus  als  dritten  Meer* 
gott  der  filtern  Reihe  hinstellt. 

Es  wird  uns  nicht  stSren  den  Typhon  in  Ägypten, 
wenn  er  UbeAaupt  dargestellt  wird,  was  bisher  nur  auf 
^ten,  meist  der  Rfimerzelt  angditfrlgen  Deokmiiem  nack- 
gewlesen  und  oft  zweifelhidt  genug  ist,  nicht  gerade  flsddd« 
big  erschelnefrzu  sehen.  Dagegen  haben  wir  über  die  [^pp- 
schaft  des  Typhon,  gleichsam  münnMcbe  und  weibliche  Lokali* 
•inuigen  des  Begtitl^  w(dii  entsprechend  den  Plutardiisden 
Angaben  einen  reidien  UeberbUck  gewonnen.  Das  Rroko* 
dil,  das  Nilpferd  und  der  Esel  sind  ihm  besonders  hei- 
lige Thiei«.  In  das  RrokodU  sollte  er  sich  auf  der  nacU 
vor  Roms  verwandelt  habeo^).     Da  ersciieittt  es  als  eine 


1)  IL  XIO,  m.  a,  34.  04.  3)  U.  XX,  67  t. 

TUI,  360.  4)  Strab«  VI,  2.  p.  41.  ed.  T. 

2)  U.  VIII,  201.  XI,  V5i.  XUI,  6)  Journ.  AsisU  IX,  p.  356. 
10.  XX,  20.  04.  V,  339.  «.  a.  0.  6)  p.  3^  e4.  Or. 

Vgl.  Frie4rei«h,Re«L  S.  641E  7)  Plul.  c.  50. 
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besondere  Gottbdt,  männlich  Sevek')  und  welMidi  Sbou]^ 
oder  Shpou  (Mseb  von  Witkinson  Typ  gelesen)'),  \ireldi« 
aflch  das  Nilpferd  In  sich  vereinigt.  Das  Nilpferd,  unter 
4en  Stembtldern  der  Pharaonenzeii  Imm^  In  die  Mitte ,  Im 
Rudblld  zu  Denderab,  an  der  Stelle  des  Drachen  um  den 
Nordpol')  gestellt 9  gebSrt  der  Taur  oder  609179^,  dem 
Kehsweibe  des  Typbon  und  stellt  sie  mit  dar*).  Ombte, 
Opt,  Opb,  die  Mutter  des  Typbon ,  eine  Modifikation  der 
Netpe«),  Ist  ebeofilUs  NUpferdgnttin.  Als  Seth  hat  Typhoa 
besondere  Beziehung  zu  dem  Esel,  dessen  Farbe  Jener  feb- 
len,  asch»  oder  gelbgrauen  des  Typhon  entsprach;  schon 
der  Name  weist  auf  Esel  j  ein  EseUQIlen  zurück ,  wie  be- 
reits de  la  Croze  bei  Jablonsky^),  Jetzt  Bircb^)  annimmt. 
Als  Wasserschiange  mit  Mensdienkopfe  von  Morus  Im  Boot 
dnrchbohrl  hat  man  als  typhonisch  bereits  erkannt  den  sldi 
enpiArenden  Riesen  (Apdp,  Aphoph)*).  So  wird,  wenn 
überhaupt  der  Seefisch  dargestellt  ward  und  nicht  aus 
Hass  sein  Anblick  im  Tempel  verpönt  war,  auch  die  Ter« 
btaidung  dessdben  mit  Typhon  sich  sicberlidi  nodi  blldlkh 
Dachwelsen  lassen.  Eine  ziemlich  klare  Andeutung  von 
der  Fischverwandlung  des  Typhon  Ist  in  einer  spXteni, 
griechischen  UmbUdung  der  Sage  von  der  Flucht  der  68t- 
ter  nach  Aegypten  und  Ihrer  dortigen  Verhüllung  in  Thler- 
gestalten  enthalten;  Antonlnus  ^iberalls  filhrt  nKmltch^) 
die  einzelnen  Verwandlungen  auf  und  da  beisst  es:  Mars 
hl  squamoBum  piscem.  Nun  aber  sehen  wir  oben,  wie 
der  Kultus  des  Ares  im  Papremitiscben  Gau  dem  Typhon, 
einer  bestimmten  AuCTassung  desselben  gilt.   Hier  sind  sieb 


1)  ParUiey  Anm.  S.  275.  5)Birchp.42.  Wnkinsonp.4i4. 

2)  Birch  OaUery  p.  42  ff.  pl.  6)  III.  p  109. 

21,  L  71.    WilkiosoD,  Second  ser.  7)  Galiery  I.  p.  48.  t.  34,  87. 

p.  428  ff.  pl.  40,  Iff.  8)  WükinBon,  See.  ser.  p.  436. 

3)  Leps.  Chronol.  S.  106.  pl.  42,  1.  2. 

4)  Parthey  8.  200.  9)  Metamorph,  f.  28. 
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2war  TyphoD  als  Verfblger  und  Ares  als  FUebendar  enU 
gegengestellt,  aber  überhaupt  ist  die  ganze  Sage  bellenisirt 
und  dabei  die  Verwandlung  in  Thiergestalten  von  bestlnua- 
ten  Gottheiten  als  ägyptischer  Kern  herQbergenommen  wor- 
den. Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  auch  hier  Ares 
als  eine  AufTassung  des  Typhon  anzusehen. 

Neben  Typbon  steht ,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde, 
Nephthys  als  Schwester  und  Gattin  r^^  yv^  td  Jkfima  — 
nal  tpavowa  t^g  d-aldMiig  ^),  die  Meeresküste  und  den  Wfi- 
stenrand  bezeichnend ;  als  GrKnze  der  Erde  wird  sie  dann 
auch  zu  dem  unter  der  Erde  Seienden  *)  im  Gegensatz  zu 
der  Isis.  Aber  sie  ist  unflruchtbar  geblieben  in  ihrer  Ver- 
einigung mit  Typhon ,  von  einer  heimlichen  Umarmung  des 
Osiris  gebiert  sie  den  Anubis.  Auch  sie  scheint  Im  bariea 
Kampfe  den  Gatten. verlassen  zu  haben,  wie  Thuoria,  das  Me- 
benwelb«  In  ganz  ahnlicher  Weise  erhalt  bei  Saacbuniaihoa 
Dagon,  der  Bruder  des  Kronos,  die  bereits  geschwib- 
gerte  Beischläferin  des  Uranos,  die  dann  den  Zeus  Dema- 
ros  gebiert.  Die  Verbindung  der  Derketo  mit  dem  syrl- 
«eben  JüngUng  erscheint  ebenfalls  als  eine  ganz  illegitime. 
Während  so  in  dem  männlichen  Princlp  der  Charakter  des 
unfruchtbaren  Meeres  festgehalten  wird,  tritt  In  dem 
weiblichen  diese  maritime  Beziehung  mit  der  der  Aphro* 
dite  zusammen,  aber  nicl\f  der  Ovqavia,  sondern  vielmehr 
der  der  Unterwelt  angehörigen ,  ihr  vorstehenden  GSttin. 
Didier  wird  an  ihrer  Stelle  als  Schwester  und  Gemahlin 
des  Typhon  vop  Olodor')  ^A^qoditfi  genannt.  Natürlich 
Ist  sie  mit  diesem  Namen  ganz  zu  scheiden  Vion  der  Ha- 
thor,  von  Jener  weltschöpferischen  Liebeskraft,  die  als 
ldq>Qodkti  bei  Herodot^),  als  Ovqavia  bei  Aelian*),  als 


1)  Plut.  de  Is.  c.  38.  4)  II,  41. 

2)  t6  vKo  Y^v  Plut,  c.  41.  5)  De  aoim.  X,  .27. 

3)  I,  13. 
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'ifyi  imd  Pia  berolchnet  wird.  Nepbthys  Ist  dagegen  «die 
Veous  des  Ovid,  welche  bei  der  Verwandluogsscene  der 
Götter  In  Aegypten ,  also  bei  der  Erklürung  der  mit  den 
Gotthdten  verbundenen  Thlerkulte^  In  einem  Flscb  sich 
verbarg  ^)  ^  während  Hathor  als  Saturnla  zur  blendendwels* 
gen  Kuh  ward.  Als  solche  chthonlsche,  dem  Ende  der 
IMnge  zugewandte  TrauergSttln ,  als  Herrin  zugleich  des 
untern  Landes,  des  Delta,  hat  Nephthys  sich  in  dem  neuern, 
nadi  der  Hyksoszeit  entwicicelten  Beligionssysteme  erbal- 
ten; sie  ist  die  grosse  Schwestergottbeit  von  Isis  und 
Osiris  geblieben  und  erscheint  als  knieende  Khigegestalt 
zu  den  Füssen  der  Osirismumie*). 

Haben  wir  so  die  zwei  grossen ,  meerherrschenden  Golt^ 
heilen  der  unterSgyptischen  StXmme ,  in  denen  der  Charak- 
ter des  Gewaltsamen,  Finstern  und  Traurigen  inwobnt, 
wieder  erkannt  in  dem  mannigfach  getheilten,  auch  modifl- 
drten  Reflex  des  SgypUschen,  besonders  oberSgyptischen 
GSttersystems ,  so  bleibt  uns  noch  fibrig,  die  Reste  des 
Meerkultes  unmittelbar  am  Meere  aufSKUsuchen  und  hier 
eine  Erscheinung  zu  erklSren,  deren  innerer  Widerspruch 
bisher  noch  nicht  scharf  gefühlt  scheint.  Ich  meine  Jene 
Thatsache ,  dass  auf  der  einen  Seite  die  Hellenen ,  so  Hero- 
dot'),  entschieden  weder  eine  dem  Poseidon  noch  den  Ne- 
reiden venvandte  Gottheit  bei  den  Aegyptern  fanden  und 
dasis  auf  der  andern  Seite  gerade  an  der  Küste  Aegyptens, 
nach  der  Insel  Pbaros  und  der  lang  vor  der  Mareotis  sich 
hinstreckenden  Landzunge,  die  später  Alexandrien  schmück- 
te, alte  griechische  Schitfersagen  den  Sitz  uralter,  mächti- 
ger Heergottheiten  verlegten  und  spSter  noch  heilige  GrH- 
ber  und  Kulte  derselben  dort  bestanden,  Ja  dass  sogar  der 
Name  der  Isis  sich   einer  Meerg6ttin,   einer  neXayia  an- 


1)  Metam.  V,  331.  3)  II,  60. 

2)  Birch,  Gallery  p.  34. 
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sdilofls.    Bekannt  Ist  Jene  ausfiihrltcbe  ErzXhlung  des  JUeo»- 
laos  bei  Homer  ^)  von  seinem  Verweilen  auf  Pbaros,  von 
Proteus^  dem  Aegyptler,  dem  Meergreis  («KUo^  r^^^)? 
dem  Poseidon  untergelien,    der  In  der  Tiefe  des  Meeres 
lebt,  dessen  GefSbrten  die  Robben  sind,  Jene  eivdJUa  n^ 
Tsa^)^  der  dem  Meer  gleich  alle  Verwandlungen  eingebt, 
aber  doch  besiegt  wird  von  den  in  die  Robbenhaut  gehüll- 
ten Menschen;  als  seine  angebliche  Tochter  erscheint  die 
Nereide  Bidothea,  die  den  SchilTem  hüinrelch  sich  er* 
weist.    Zur  Zeit  des  Herpdot  und  des  Euripides  war  ebi 
dithonischer  Kult  an  Proteus  und  Eidothea  geknilpft  bereits 
wohl  bekannt,  nur  hatten  die  hellenisirenden  Erldirer  den 
Proteus  zu  einem  Sgyptischen  KSnige  gestaltet  ^    der  als 
solcher  aber  auch  Jeder   historischen    Vi^ahrheit  entbehrt. 
An  dem  Grabmal  des  Proteus,  des  Herrschers  von  Aegy- 
pten,  des  Gemahls  der  Psamathe  (der  SeekOste),  einer 
der  Seejungfhiuen ,   einem  Grabmal,    das  einem  Tempel 
gldch  schützt'),  spielt  die  Euripideische  Helena.    Theonoe, 
die  Tochter  des  Proteus^)  und  der  meerangehörigen  Ne- 
reide^)  hat   von  ihrem  Vorfahren  Nereus  die  Weis« 
sagegabe  ererbt^)  und  sie  ist  die  TrXgerin  des  Orakeis 
am  Meeresstrande,  sie  ist  hülflreich  und  theilnebmend  den 
verschlagenen  Schiffen.    Dagegen  trügt  der  Sohn  des  Pro« 
teus,  Theoklymenos,  ganz  den  dttstem,  AremdenfeindUcbeo 
Charakter  des  Busiris ,    er  besteht  auf  dem  Gesetze  der 
Swotnopitty.    er  ist  zugleich  ein  gewaltiger  JfigerO-    ^^ 
Grab  und  den  Todtenkult  des  Proteus  auf  Pbaros  fhnd 
Alexander  der  Gr.  vor,  aber  im  Verfall;  er  erhob  ihn  zu 


1)  04.  IV,  365-- 670.  ^v^og   ^xydvo«  xoQijff*   v* 

2)  Od.  IV,  443.  fj  d««C  Nfi9ido$  iuyovog  »opij 

3)  Hei.  810.  6)  H«l.  16.  1013. 

4)  Hcl.  1390.  7)  Hei.  1180.  90. 

5)  Hei.  327 :  tijg  noptiag  JVi;- 
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Mier  Yerdiruhg  ^)  und  das  Land  bei  Alexandria  trug  sehr 
aRgemein  den  Namen ;  Proteia  teilus.  Das  Grab  der  Eido- 
Hiea  and  daneben  eines  des  Osirls  ward  anf  Anttpharos 
gezeigt  *)  und  auf  der  langen  Landzunge  zwischen  Alexan* 
drien  und  Kanobos  lag  Säptgj  die  alte  Besuchstitte  von 
Menelaos  und  Helena'). 

Aber  die  GSttln  Ton  Pbaros ,  Jener  uralten  Verl^ebrs- 
st8tte  mit  dem  Mittelmeer,  war  spSter  belcannt  und  auch 
in  fast  allen  SeebSfen  verehrt  als  Isis  Pharia ,  JIslaYia,  als 
Geres  Pharia,  als  ItiyQodkfi  ^ini,  als  lo  Isis,  als  Helena*). 
Herodot^)  kennt  in  Memphis  ein  grosses,  schBn  gebautes 
tifksroq  des  Proteus  und  darin  als  Hauptheiligthum  das  der 
fremden  Aphrodite,  aber  im  Stadttheil,  der  den  Namen 
TvQifoy  xttQtnoneSov  trug  und  von  0olv9»eg  TMq&o$  be- 
wohnt ward.  Vor  P&ammeticb,  welcher  bekanntlich  zuerst 
den  phSnikischen  wie  den  ionischen  Kaufleuten  Aegypten 
wirklich  Sifhete*),  ist  die  Anlage  dieser  Tyrierstadt  nicht  zu 
setzen  und  die  Verehrung  des  Proteus  und  der  fremden 
Apbredite  in  Memphis  war  der  KOste  erst  iibertragen.  Es 
darf  hier  erwähnt  werden ,  dass  auch  in  der  euripidetschen 
Hdena  die  SeeschllTe,  welche  Theoklymenos  besitzt,  phS- 
niklsche,  sidonische  sIndO«  Das  Bewusstsein  der  scharfen 
Scheidung  dieser  Meergfittin  von  der  Seht  Igyptischen  Isis 
war  auch  an  fremden  Kultusstätten  noch  klar  ausgespro« 
eben,  so  in  Korinth,  wo  es  zwei  zsfAh^  der  Iste  gab,  oSy 

r^  f»Jv  nskaxiaVy  Tiyv  dh  AiYvnxiav  avtäv   inwo^ 

f^dj^ovatv^.  Man  könnte  versucht  sein,  diese  fremde  Aphre- 
dlta  rein  als  phVnikische  GOttln ,  als  Astarte  von  Sidon,  die 


1)  Jol.  Yaler.  1,18  ed.  A  Mai.  5)  II,  112  —  126. 

269.  p.  136  ed.  Bernh.  ^             ' 

3)  Stnbo  XVII,  1.  p.  437  ed.  T)  H«!-  i293:  «o/viatfa  »»«ij 
I.  t€cxvnoQ9s.  1433.  34. 1471.  11161. 

4)  Mofen  II,  2.  S.  70  ff.  8)  Paus.  11«  4,  7. 
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berrschend  den  SdillbUel  betritt ,  zu  betrachten ,  also  hier 
nur  einen  Ansatz  von  Aussen ,  der  Handelsfaktoreten  zu 
erkennen.  Movers  neigt  auch  zu  dieser  Ansicht  hin,  ob- 
gleich er  das  hohe,  vor  die  Zeit  tyrischer  Seeherrschalt 
hinaufreichende  Alter  zugiebt.  Dagegen  ist  nun  zu  erin- 
nern,  dass  die  Nereidenbildung,  sowie  die  des  Meer- 
greises ,  der  selbst  robbenartig  auftritt ,  —  und  so  ist  doch 
die  älteste  Ueberliererung  von  Jenem  Kult  —  dem  religIS- 
sen  Kreise  von  Tyrus  und  Sldon  ganz  fremd  war,  dagegen 
nur  in  Gabala ,  der  nördlichsten ,  bereits  ganz  syrischen 
GrSnzstadt  PhOnikes^)  und  in  dem  Poseidonkult  zu  Be- 
rytos  ein  Analogen  findet ,  dass  die  von  der  Flucht  heim- 
kehrende Isis  von  Byblos  kommt,  nicht  von  Sidon  und 
Tyrus „  dass  endlich  der  düstere,  mit  Todtenkult  verbun- 
dene Charakter  der  ägyptischen  MeergBttin  mit  der  phSnl- 
kischen  Astarte  nichts  gemein  hat.  Und  nach  den  obigen 
Untersuchungen  über  das  VerhSItniss  von  Dagon  und  Der- 
keto,  Typhon  und  Nephthys  wird  die  ursprüngliche  Zuge- 
bSrigkeit  der  Kulte  von  Pharos  und  an  den  Nilmündungen 
zu  den  unterügyptischen  Stammen  ohne  Zweifel  sein.  Na- 
türlich ist  damit  das  seit  dem  Aufblühen  tyrischer  Han- 
delsfaktoreien und  ganzer  politischer  Associationen  in  ägy- 
ptischen Städten  eintretende  Streben  nicht  geleugnet,  gerade 
Jenen  Ueberrest  altern  Meerkultus  durch  Anfügung  des 
Astartedienstes  zu  Ansehen  und  Ehre  zu  bringen. 

Ebenso  knüpfte  sich  schon  frühzeitig  das  Band  zwi- 
schen der  pelasgischen,  wandelnden  Mondgöttin  lo,  die 
überall  mit  griechischen  Handelsansiedelungen  sich  ansetzt, 
und  Jener  Ph arischen  Meergöttin;  bereits  Aeschylos 
kennt  das  Ziel  der  lo  in  dem  Nildelta,  der  TQiYmyog  xdth 
Nsdäv^g^  und  lo  Isis  ist  bei  Lukian  z.  B.')  die  Sehte 


1)  PauB.  II,  1. 

2)  PromeUi.  Sil}. 


3)  Deor.  dial.  3.    Deor.   mar. 
dial.  7. 
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Gfittin  der  SchiflTer.  Auch  Helena  ward  nach  ihrem  gött- 
lichen Bestandtheile  damit  leicht  verschmolzen ,  seitdem  ein* 
Ml  StesicborosO  eine  wahre,  in  Aegypten  bewahrte  von 
dem  Trugbilde  geschieden  hatte. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  also  bleibt :  Dagon 
Ist  der  Typhon  der  Hyicsos,  der  gewaltsame  und  flnsterä 
Herrscher  des  Meeres  und  der  dem  Meer  ähnlichen,  mit  ihm 
sogar  an  der  Sirbonis  sich  mischenden  WQste,  der  selbst  die 
Natur  der  Meerbewohoer  annimmt,  der  Schiitzer  zugleich 
der  Krieger  und  kriegerischer  Unternehmungen,  daher  bald 
den  ältesten,  griechischen  MeeresmSchten ,  einem  Nereus 
und  Proteus,  bald  dem  Poseidon,  endlich  auch  dem  Ares 
vergleichbar.  Seia  Dienst  Ist  daher  der  Hauptdienst  des 
Kernes  der  Aegypten  verlassenden  Hyksos  geblieben  und 
80  in  den  philist&ischen  StSdten  In  den  Vordergrund  ge- 
treten. Ihm  zur  Seite  steht  eine  weibliche  Meeresgottheit : 
Derketo,  die  ägyptische  Nephthys,  eine  Nereidenbildung, 
zugleich  mit  dem  Charakter  der  Herrin  der  untern  Regio«» 
Den,  des  Endes  der  Dinge,  daher  eine  chthonlsche  und 
fremde  Aphrodite  oder  Isis.  Mit  ihr  verbunden  erscheint 
der  frOh  versenkte  Knabe  ^Ixdvg.  Auch  ihr  wohnt  der  Zug 
der  Trauer,  der  Düsterkeit  bei.  Dass  Menschenopfer,  be- 
sonders Jungfrauenopfer  In  Philistäa  diesen  Gottheiten  fehl- 
ten ,  spricht  theils  der  Mythus  der  Andromeda  unmittelbar 
aas,  theils  weist  ein  Vers  des  Sacharja  *)  daraufhin,  wenn 
er  Jehovah  von  den  PhilistSern  sagen  ISsst:  „Und  ich  neh- 
me ihr  Blut  von  ihrem  Munde  und  ihr  Verabscheutes 
zwischen  ihren  Zähnen  weg.^^  Dass  aber  Menschenopfer 
bringen  und  selbst  essen,  gleichbedeutend  Ist,  dafür  dient 
als  schlagendes  Beispiel  eine  Stelle  in  der  Weisheit  Sa\o* 
monifl')  Ober  die  Kinderopfer  an  Moloch,    wo  es  helsst: 


1)  Frer.  92  tä.  Klein.  3)  12,  3. 

2)  »,  7. 


Gott  hassl  die  alten  Bewohner  des  Landes  ab  tbnnw  f^ 
viaq  dvsi&^fAOvctg  itcU  a7ti/xyxV4HpdY»y  (Ob  ZU  lesen  (üüm" 

Tog  —  xai  avd-Svrag  yorslg  tfwxfSv  d^&^wp.    Neben  di^ 

sen  elgenthttmUehsten  Gestalten  des  philistäischen  Glanbeos 
treten  dann  die  mit  den  KananSem  und  Nordarabem  ge- 
meinsamen Gottheiten  der  kriegerischen  Hlmmelsherrsdie* 
rin,  Aphrodite  Urania ,  des  zum  Ackerbau  In  besonde- 
rem Bezüge  stehenden  Herrn  des  Himmels ,  El,  oder  end- 
lidi'  die  Verehrung  der  leuchtenden  und  Wolken  um  siflb 
sammelnden  BerghKhen ,  wie  des  Kaslos. 

Ein  Resultat  dieser  Art,  welches  unserer  ganzen,  ur- 
geschichtlichen  Ansicht  als  neue  Bestätigung  und  Ausbin 
(lung  hinzukommt,  muss,  wenn  es  überhaupt  haltbar  ist, 
l^dit  die  richtige  Stellung  in  den  benachbarten  Kreisen 
mythologischer  Vorstellungen  ertialten  und  hier  yieUelcht 
zur  leichtern,  scharfem  Lösung  oft  verwickelter.  Ineinan- 
der verschlungener  Traditionen  beitragen.  Es  wird  dabd 
von  selbst  die  grossere  oder  geringere  Berechtigung  ande* 
rer,  in  grosser  Anzahl  um  diesen  Gegenstand  angesetzter 
Ansichten  klar  werden,  deren  einzelne  Widerlegung  uns 
in  ein  unabsehbares  Labyrinth  führen  würde.  Wir  be- 
trachten also  die  Stellung  dieser  philistSlschen  Kulte  i.,  im 
Kreise  der  den  unterSgypÜschen  Stämmen  nahe  verwand- 
ten Urbevölkerung  der  libyschen  Küste,  sowie  der  auf 
Inseln  und  an  den  Küsten  von  Hellas  und  Kleinasien  ver- 
streuten kariscben,  kretischen,  audi  phönlklsch  ge- 
nannten Stämme;  ferner  2«,  Im  Verhältnisse  zu  den  ka- 
nanäiscben  und  aramäischen  Rellgionssystemea ^  die 
in  Tyrus  und  Sidon,  in  Berytos,  Byblos  und  Gabala^  end* 
lieh  in  Mabog  oder  Hierapolis  kulminiren  und  3«,  zu  dem 
babylonischen  und  assyrischen  Kultus. 

1.,  Westlich  an   Unterägypten  sich  anschllc^iMMnd  er- 
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scheiDen  die  Libyer  (die  naclider Genesis ^)  von  Mlzraim 
ausgehenden  D^snh  oder  CTSlh)  unterschieden  von  den 
phönlUsdien  Ansiedelungen  als  eine  den  sogenannten  se* 
mitiscben  Stämmen  angehörige  UrbevSllcerung,  deren  Spra- 
che und  Schrift  besonders  durch  die  Behandlung  der  bi- 
ilngoen  Inschrift  von  Tucca  in  ihrer  grossen  Ursprünglich- 
kdt  hervorzutreten  beginnt  >)•  Ihr  geschichtliches  Ein- 
greifen als  Glied  der  unterSgyptischen  Stämme  haben  wir 
flriiher  bereits  hervorgehoben.  Diese  Libyer  sind  es  nun, 
bei  welchen  der  Kult  eines  Meergottes,  den  die  Griechen 
Poseidon  nannten,  als  ureigenthttmllcher  und  hauptsSch- 
Udier  hervortritt');  Herodot  leitet  von  da  den  griechischen 
erst  ab.  Vor  Allem  conceotrlrt  er  sich  bei  den  acker- 
bauenden Libyern  an  der  Tritonis^).  Neben  Poseidon  ist 
es  der  Triton,  diese  filtere,  dem  Meere  selbst  noch  ver- 
wandtere Gestalt,  die  hier  verehrt  wird.  Und  als  dritte 
Gestalt  tritt  zu  diesem  noch  Ares  hinzu  in  einem  feierli- 
chen Schwüre,  den  Hannibal  im  Namen  der  karthagischen 
Gerusia  und  der  ganzen  karthagischen  Kriegsmacht,  worin 
eben  diese  Libyer  den  Kern  bildeten,  gegenttber  Philipp 
von  Makedonien  leistete^)  und  wo  drei  Götterdreiheiten  an- 
gerufen werden ,  zuerst  die  drd  makedonischen  Zeus,  Hera 
and  ApoUon,  dann  die  drei  karthagischen :  der  dalfuav  Kar^ 
thagos,  Herakles  und  Jolaos,  endlich  Ares,  Triton  und 
Poseidon,  also  als  Vertreter  des  libyschen  Heeres»  Ist 
hier  nicht  unmittelbar  der  unteragyptlsche  Typhon  dreifach 
getheilt?  Movers^)  machte  zwar  den  libyschen  Poseidop 
an  den  Baal  einer  pbtfnikischen  Kolonie  anlehnen.  Jedoch 
von  dieser  hat  er  gerade  am  Tritonsee  gar  keine  Zeug- 
nisse und  ist  das  Zeugniss  Herodot's  und  Anderer  nicht 


1)  10,  la.  3)  Her.  II,  60. 

2)  Ver^l.  Blao ,  über  daB  nu-  4)  Her.  IV,  18a 
nlduehe  Alpbabet  bt  Zeitechr.  f.  d.  6)  Pol.  V1I|  9,  2. 
mor^nl.  Oesf  lisch.  Bd.V,  S.  330  ff.  6)  II,  2.  S.  468. 
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entschieden  genug,  die  den  Poseidon  einen  libysclien, 
nicht  karthagischen  Gott  nennen  ?  Endlich  ist  Poseidon  hier 
in  die  engste  Verbindung  mit  der  ureinheimischen  Hirten« 
gottheit,  die  Aegis  und  Lotospfeife  trägt,  getreten.  Es 
liefern  die  Münzen  der  SyrtenstSdte  einen  merlcwürdlgeD 
Beweis  dafUr,  die  den  Poseidon  aus  dem  Oberleib  eines 
Ziegenbockes  und  einem  FischkSrper  zusammengesetzt  uns 
zeigen  ^). 

Gehen  wir  von  Libyen  gleich  nach  Sicllien  Über,  so  be- 
gegnet uns  auf  der  westlichen  Spitze  im  hochberUhmten 
Tempelkulte  des  Eryx  Poseidon  in  Verbindung  mit 
Aphrodite  und  zwar  nicht  der  sidonisch  Jungfraulichen, 
sondern  der  Oppichen,  an  Mylitta  erinnernden;  sie  gehö- 
ren einer  altern,  von  Osten  her  eingewanderten,  unter  der 
Lehnsherrschalt  des  tyrischen  Melkarth,  d.  h.  tyrischer 
oder  karthagischer  Handelsherrn  stehenden  Bevölkerung, 
der  Elymer').  Aehnliche  Verbindungen  von  Poseidon  und 
Aphrodite  sind  in  SeehSfen  nicht  selten ,  so  erscheint  sie 
auf  einer  bruttischen  Goldmünze'),  so  standen  ihre  Tempel 
in  Aeglon  zusammen^). 

Wir  sind  hiermit  auf  dem  hellenischen  Boden  selbst 
angelangt.  Es  kann  uns  nun  nicht  in  den  Sinn  kommen, 
die  mannigfaltige  und  tiefe  Auffassung  des  Meerlebens  mit 
seinen  Gegensätzen  von  Stille  und  Frieden  und  Sturm  und 
Wogenbrandung,  von  bellen,  milchweissen  und  dunkeln, 
schwarzen  Farben,  mit  dem  der  Rossebewegung  ahnlichen 
Rollen  der  Wogen ,  mit  der  gehelmnissvolien  Tiefe  und  dem 
tückischen  Riff,  mit  seiner  ganzen  Proteusnatur ,  wie  sie 
in  den  griechischen  Mythenkreisen ,  dem  altern  von  Nereus^ 


1)  OeBenias,  Moniun.  t  43.  3)  MOUer,  Deiikm.  ü,  L  S.  6« 

2)  Hovers  11,2.8.323,  wo  aber  N.  68. 

ApoUod.  II,  6,  10,  nicht  X,  6, 11  4)  Paos.  TU,  24,  L 

ta  lesen  ist 
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Proteus,  Glaukos,  Thetis,  dem  Jüngern  von  Poseidon  und 
Ampliitrite  ausgesprochen  Ist,  zurGckzuffibren  auf  fremde, 
orientalische  Anschauungen,    auf  Tradition  aus  Philistaa, 
Libyen  und  UnterSTgypten ,   vereinigte  sich  doch  in  Hellas 
Beides  zu  einer  reichen  Ausbildung   dieses    Idealkreises, 
die  Natur  des  Elementes  selbst  in  allen  seinen  Abstufungen 
and  seinem  Einflüsse  auf  das  Menschenleben  und  ein  in 
der  pelasgischen  UrbevSlkerung  besonders  reges  Naturge- 
fiibl.    Aber  sichtlich  tritt  dieser  ganze  Kreis  in  dem  Ent^ 
wickelungsgang  des  hellenischen  Glaubens  sehr  zurück  ge^» 
gen  andere  Kreise,   die  in  sich  die  sittliche  Ideenwelt 
mit  der  Naturanschauung  vollständig  verschmelzen,    muss 
docii  z.  B.  Fäusanias  Analoga  suchen  zu  dem  Kulte  der 
N^Qilidsg  im  Tempel  des  isthmischen  Poseidon  und  führt 
er  endlich  ausdrücklich  nur  ein  iegop  in  Gabala ,  «an  syri- 
scher Küste  an.     Und  vielfach  haben  die  Gottheiten  desr 
selben,  besonders  auch  Poseidon,    gleichsam  stehengeblie- 
bene Züge  einer  sonst  überwundenen,   rohen  Kulturstufe 
behalten,   in  welcher  das  Pelasgerthum  von  barbarischen 
Etnflüssen  vielfach  berührt  ward.    Endlich  dürfen  wir  unser 
Auge  nicht  yerschliessen ,  wenn  an  einzelnen  Punkten  Jene 
Meermächte  eine  ganz  umfassende  und  veränderte  Stellung 
erbalten  haben,    wenn  fremder  Ansatz  neben  einheimi- 
schem Glauben  offen  hinzutritt',  wenn  endlich  in  der  Dar- 
steUung,  der  Form  die  streng  symbolische,  ganz  unorga»  ' 
liische   Verbindung' von  Mensch-  und  Fischgestalt  stehen 
geblieben  ist,    die  dem  .ganzen  Wesen    des  griechischen 
Fonnensinns  widersprach.  Ich  verweise  für  die  in  Mythen, 
Kulten,  Darstellungen  sich  erweisende,    vielfach  flremdarr 
tige,  besonders  den  pelasgischen  Mischstammen  der  Aeoler 
und  den  Lelegern  angehb'rige  Natur  des  Poseidon  auf  die 
reichhaltige  Abhandlung  von  Gerbard  über  Ursprung,  We- 
sen und  Gdtung  des  Poseidon '),  und  will  hier  nur  an  zwei 

1)  Beriin,  1861. 

19 
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ioteressanten  Punkten  des  Peloponnes  den  Ansatz  des  ttem* 
den ,  icbt  phlllsUiischen  Kultus ,  sowie  In  dem  Mytbus  des 
Hermkles  den  durcbgebenden  Gegensatz  desselben  zu  Jenen 
phllist8lschen  Meergottheiten  darstellen. 

Die  vielfachen  Einflüsse  IVemder  von  den  seeTahrttrel- 
benden  Karem,  von  den  Riistenbewohnem  Syriens  ge- 
brachten Kulte  auf  die  ganze  Südseite  des  Peloponnes  las- 
sen sich  schwerlich  leugnen.  So  war  Rythere  ein  widi- 
liges  Emporium  und  Station  der  phSnikischen  Seeihhrt  und 
es  wird  ausdrücklich  die  dortige  kriegerische  Göttin,  Aphro- 
dite Urania,  die  dann  über  LakedSmon  sich  verbreitete, 
von  dem  Heiligthum  zu  Askalon  abgeleitet^).  Noch  In 
der  Zeit  des  Pausanias')  bestand  als  flremdartige  Anüqul« 
lit  im  Nedathal  oberhalb Phlgalia  der  Kultus  einer  fisch- 
scbwKnzigen  GSttin:  nur  einmal  im  Jahr  ward  das  Hei- 
ligthum geSIThet  und  da  kam  ein  Bild  zum  Vorschein  mit 
goldenen  Fesseln  umschlungen  und  zwar  elxtip  yvva^xog 

Pausanias  fügt  hinzu :  „für  eine  Tochter  des  Okeanos ,  die 
In  der  Tiefe  des  Meeres  mit  Thetis  wohnt,  dient  wohl  der 
Fisch  zum  Kennzeichen.^^  Eurynome  war  allerdings  eine 
der  vielen  Okeaniden ')  und  als  solche  eine  alte ,  pelasgisehe 
Gottheit,  aber  ihre  besondere,  einzeln  stehende  Verehrung 
schloss  sich  sichtlich  an  an  den  kosmogonischen  Cha- 
rakter, den  sie  durch  firemden  Ansatz  erhalten  hatte.  lo 
dem  Gesänge  des  Orpheus  bei  Apolionlos  Rhodlos  ^)  hat  sie 
mit  Ophion,  dem  schlangen-  oder  dracheoartig  gestalteten 
Gott,  zuerst  die  Weltherrschaft,  wird  aber  von  Kronos  und 
Rhea  gestürzt  und  beide  verschwinden  im  Okeanos. 


1)  Her.  I»  105:  %mkx6h  Kv-  2)  VUI,  41,  4. 

#99om  ^l9i%ig  %Uw  Ol  Id^tftt-  3)  IL  XVIll,  399.  405.     Hei. 

|MM«  i%  fftvfijg  Tqfs  JTv^/ijs  ii^^  Theog.  907. 
VIS.  4)  I,  496  n. 
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Korinth  war  bekanntlich  das  grosse  Bmporium  fQr 
Hellas  selbst  und  den  Westen ,  wo  die  Kaufleute  aus  Asien 
und  Italien  in  uralter  Zeit  zusammentrafen^  um  ihre  Pradit 
auszutauschen  und  die  gefährliche  Fahrt  um  Malea  zu  ver- 
melden, lange  schon  vor  der  Stiftung  der  tthmischen 
Spiele^).  Wie  hier  das  ganze  sociale  und  sittliche  Leben 
dttrdi  den  Zusammenfluss  fremder,  raschen  Genuss  suchen- 
der und  mit  Geld  versehener  vainktjQOk  bestimmt  und.  ver- 
dorben ward,  so  musste  natürlich  der  firemde  Eintluss  zu- 
oSchst  der  Sgyptische  und  babylonische  Waare  verführen- 
den PhBniker  im  weitern  Sinne  in  Beziehung  der  Han- 
del und  Seefahrt  schlitzenden  Gottheiten  sich  entschieden 
geltend  machen.  So  hatte  nach  einheimisch  korinthischer 
Sage  Helios,  der  nach  langem  Streite  mit  Poseidon  die 
Akropolis  in  Besitz  genommen,  freiwillig  sie  an  Aphro- 
dite, die  bewaffhete,'  der  Urania  von  Kythere  gleiche 
flberlassen ,  welche ,  das  einzige  Beispiel  der  Art  in  Hel- 
las, an  1000  sich  den  Fremden  preisgebende  Hierodulen 
besass.  Helios  Statue  stand'  noch  bescheiden  geduldet  im 
Aphroditentempel  ^) ,  aber  die  Stadt  selbst  war  eine  noh^ 
ji^fQodlvag  geworden').  Wie  hier  die  firemde,  den  PhBni- 
kem  und  Philistäern  gemeinsame,  vor  Allem  in  Askalon 
verehrte  Göttin  thronte  über  der  Stadt,  so  war  zwar  in 
dem  grossen  Isthmosheiligthum  auf  dem  Wege  nach  dem 
Lechaion  der  griechische  Poseidon  mit  seiner  Umgebung 
nicht  verdrSngt  von  dem  fremdlSndiscben ,  dfistern  Meer- 
kolt,  aber  er  hatte  ihn  in  seinen  Bereich,  in  den  nsQißoio^ 
aufnehmen  müssen.  Im  grossen  Tempel  herrscht  Posei- 
don mit  Amphitrite  und  derselbe  mit  Gdkaatfa^  bei 
der  erst  von  Herodes  AtUkus  geweihten  Hauptgruppe  feh- 


1)  Sinbo  VlUy  6.  p.  210  ed.  T.  3)  Evripides  bei  Strabo  Till,  6. 

2)  Paus.  U»  4,  7. 
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len  dann  auch  Palämoti,  Ino  und  Aphrodite  nicht,  nur  sind 
sie  ganz  untergeordnet*).  Aber  daneben  steht  der  Tem- 
pel des  Palalmon  mit  der  ganz  gesonderten  Trias:  Po- 
seidon, Ino,  Palalmon  Melllcertes  und  dabei  war  ein  un- 
terirdisches Adyton  Itir  den  darin  chthonisch  verborgenen 
Palalmon.  Die  Sage  von  Ino  Leukothea  stimmt  in  allen 
Hauptzügen  so  entschieden  mit  der  der  Derketo  und  ihres 
zugleich  in  den  See  versenkten  Sohnes  ^Ix^vqy  so  dass 
\\\r  hier  entschieden  die  fremde  Uebertragung ,  den  iVcm- 
den  Zusatz  zum  einheimischen  Poseidondienst  erkennen. 
Bezeichnend  dafür  Ist  es  auch,  dass  der  Schwur  bei  die- 
sem Palalmonhelllgthum  der  grSsste  und  bindendste  flir 
Korinther  und  Fremde  war,  sowie  dOstere ,  dem  Todten^ 
kult  ungehörige  o^yta  dabei  bestanden  ').  Dieser  spätere 
und  von  fremdher  gekommene  Kult  des  Palalmon ')  Ist 
auch  offen  in  der  AufTassung  der  Isthmien  ausgesprochen, 
welche  frOher  dem  Poseidon,  später  dem  Mellkertes  ge- 
feiert wurden  nach  der  allgemeinen  Ansicht^);  nach  Ma- 
salos  gab  es  Immer  noch  zwei  dyävegy  einen  für  Posei- 
don,  einen  flir  Mellkertes. 

Von  grösstem  Interesse  fUr  den  Zusammenhang  dieser  an 
den  Küsten  Phillstäas,  Unterägyptens ,  Libyens  und  dann  zer- 
streut an  den  von  dort  lofluenzlrten  Punkten  des  Mittelmeeres 
auftretenden  Kulte  der  Meergottheiten,  als  gewaltsamer,  düste- 
rer, dem  Licht-  und  uranisehen  Dienste  widerstrebender  Mächte 
und  Ihre  Aufnahme  in  die  grltehische  Mythenbildung  Ist  thells 
die  schon  kurz  besprochene  Perseussage ,  theils  der  Mythen- 
kreis des  Herakles.  Herakles  erscheint  geradezu  als 
Feind  und  Bezwinger  wie  der  Poseidoniscben  Kinder  und 
Schützlinge,  so  der  AbkSmfflllnge  des  Typbon.     So  wer- 


1)  Paoi.  n,  1,  7.  8.  ist  Poseidon  ihov  t6p  MiUnif- 

2)  Paus.  II,  2,  1  ff.  ri/y  noiovfU9og. 

3)  Bei  Pbüostratos  Im.  II,  16  4)  Schol.  ApoH.  Bhod.  in,  1240. 
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den  die  von  Herakles  verfolgten  Kentauren  von  Posei- 
don in  Eleusls  anfgenommen  und  In  einen  Bei^  gebor- 
gen 0,  so  ist  Aügeas,  der  wortbrüchige,  dann  von  He- 
rakles bekSnipfte  Herrseber  Sobn  des  Poseidon^),  ebenso 
wie  die  zwei  Ffihrer  von  Elis  Eurytos  und  Kteatos'); 
80  tödtet  Herakles  Sarpedon,  Sohn  des  Poseidon, 
eioen  vß^Kfr^g  in  Atnos^),  so  in  ToronePolyg4)nos  und 
Telegonos  tovg  IlQiotimg  xoS  IIo(te$d(Svog  viovg^^^ 
so  sind  die  Rinderräuber  aus  der  Heerde  des  Herakles  im 
Ligurerlande  PoseidonsObne,  sowie  Eryx,  der  Ely- 
merkSnig^).  Antaicfs,  der  Herrscher  Libyens,  und  Bu- 
siris, Kdnig  von  Aegypten,  stammen  von  Poseidon  und 
Libya,  des  Herakles  gefährlichste  Feinde^).  Eurypylos 
von  Kos*),  Neleus  und  seine  SShne,  Nauplios  stehen 
in  gleichem  VerbSltniss  zu  Poseidon  und  zu  Herakles.  Die- 
ser tSdtet  den  kretensischen  Stier,  Jenen  poseidonischen 
chfaSoS'Big  ix  ,&aXdff(Siig  und  das  poseidonische  xijxog  an 
Trojas  Küste*),  dem  wie  In  Jope  Juogfrauenopfer  fallen 
sollten«  .Nereus,  des  Poseidon  Sohn,  wird  von  ihm  dieoso 
überrascht  und  zur  Weissagung  gezwungen,  wie  durdi 
Menelaos  der  Aegyptler  Proteus  ^^).  Hieran  schliesst  sich 
für  uns  der  grosse  Reichthum  von  Darstellungen  des  Kam- 
pfes zwischen  Herakles  und  einer  Meergotthelt,  besonders 
auf  Vasenbildern  ^^).  Für  uns  sind  diejenigen  besonders 
wichtig,  in  denen  die  Meergottheit  als  halb  Fisch,  halb 
Mensch  erscheint,  also  der  Dagonform  entsprechend:  auf 
dem  höchst  alterthümlichen  Friesrelief  des  Tempels  zu  As- 


1)  ApoUod.  II,  5,  4.  8)  Apoll.  111,  7,  1. 

2)  Apoll.  U,  6,  5.  9)  Apoll.  II,  6,  7.  9. 

3)  Apoll.  II,  7,  2.  10)  Apoll.  II,  5,  11. 

4)  Apoll.  II,  6,  9.  11)  Vergl.    den    ausfUhrhchon 

5)  Apoll.  II,  5,  9.  Zusatz  in  MuUer,  Archiol.  S.  679. 

6)  .Apoll.  II,  5,  10.  Aufl.  3.  ^ 

7)  Sync.  p.  152  D. 
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sos^),  das  Texier  ftilsch  durch  Heaelaos  und  Proteus  er- 
klärt,  erscheint  Nereus  ganz  fischleibtg  mit  menschlichem 
Oberkörper,  liegend,  an  einem  Ring  sich  haltend,  von  He- 
rakles gebändigt.  Auf  Vasenbildern  tragen  gleiche  Gestal- 
ten ausdrücklich  den  Namen  NEPE;  auch  der  Flussgott 
Acheloos,  als  Gott  des  Wassers  überhaupt,  ist  in  diese 
Form  eingegangen').  Aber  Herakles  ist  auch  entschiede- 
ner Bekh'mpfer  des  ty phonischen  Geschlechts,  im  Ker- 
beros ,  Orthros ,  Hydra,  nemeischen  L6wen ,  Echidne ,  Dra- 
chen der  Hesperlden,  Adler  des  Prometheus').  Natürlich 
ist  dieser  griechische  Typhon  eine*  gemischte ,  nur  zum 
Theil  aus  dem  ägyptischen  Kreise  entnommene  Vorstel- 
lung. 

Kreta,  Rhodus  und  die  kleine  karische  Land- 
schaft waren  die  Haupthaltepunkte  des  karisch  -  kretischen 
Stammes;  die  letzte  bewahrte  Ja  später  allein  noch  kari- 
sche Sprache  und  nicht  gräclslrte  Kulte,  in  Kreta  sind  da- 
gegen, wie  wir  früher  sahen,  die  grSssten  Volksverande- 
rungen  und  Mischungen  vor  sich  gegangen.  Sehen  wir 
uns  daher  hier  nach  Analogleen  fOr  Jene  phillstfiiscfaen 
Meergottheiten  um.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  von 
Zeno  dem  Rbodler  in  seiner  Schrift  ülier  Rhodus  gegebene, 
im  Diodor^)  erhaltene  Lokalsage  über  die  Urbewohner  von 
Rhodus,  die  Telchlnen,  die,  wo  sie  auftreten  mSgen,  als 
Götter  und  Helden,  überhaupt  als  Urzeit  des  karisdieo 
Stammes  erscheinen^).    Sie  sind  selbst  SShne  der  dcUorra^ 


1)  Texier  Asie  miiieure  II,  pl.  Lond.  1843.  Eine  gleiche  Dantel- 
114.  p.  207.  lung  auf  einer  Vase  im  Museam  zu 

2)  Auf  einer  Vase  von  Caere  im  Jena  s.  Katalog  n.  184. 
briUischen  Museum  vergl.  Bircti  3)  Norers  I,  S.  436. 

on  a  rase  representing  Uie  contesl  '  4)  V,  55.   Muller  Fr^.  bist, 

of  Hercule  and  Uie  Acheloos,  in  III,  p.  179. 

Transaci.  of  Uie  roy.  soc.  of  liter.  5)  Movers  II,  2.  S.  248. 
See.  Ser.  Vol.  I,   p.  100  —  108. 


896 

ErzUlk^r  des  Poseldoii ,  sie  besitzen  unter  andern  Eigene 
ickalten  auch  die  des  dXldvtuytdg  iMf^d^,  das  den  Was«* 
sergoitheiten  eigentbiimlich  ist;  Poseidon  liebt  auf  der  In* 
sei  die  UXia,  die  Salzfluth,  und  zeugt  sechs  Söhne  und  dne 
Todiler  Rhodos  daselbst^).  Da  zieht  Aphrodite  auf  dem 
Wege  von  Kythera  nacb^  Kypros  an  der  Insel  vorüber^ 
wird  am  Landen  gehindert  durch  die  SShne  des  Poseidon^ 
Der.  Zorn  der  Göttin  sendet  ihnen  darauf  Wahnsinn  und 
verbrecherische  Liebe  zur  Mutter  Halla,  Aus  Scham  dar^ 
über  stürzt  sich  diese  ins  Meer  und  wird  nun  als  Leuko* 
thea  verdirt,  die  Söhne  des  Poseidon  werden  vom  Vater 
unter  die  Erde  verborgen  (xQvtpcu  ncnd  yijg).  Die  Telchl- 
Ben  verlassen  spSter  die  Insel  und  zerstreuen  sich,  Lykos 
kommt  nach  Lyklen.  Ein  neues  autochthones  Geschleclit 
verehrt  im  Helios  seinen  Stammvater  ^  der  mit  der  Rho^ 
dos  sich  verbunden  und  die  Heliaden  gezeugt  hat.  Seit 
der  Zelt  ist  die  Insel  dem  Helios  geweiht.  Hier  haben  wir 
also  1«9  einen  mit  der  karischen  Bevölkerung  verknüpf- 
ten, herrschenden  Kult  des  Poseidon,  der  Thalatta, 
Halia  und  ihrer  Söhne,  der  durch  den  folg»den,  mit  dem 
Bevölkerungswechsel  durch  die  griechische  Colenlsatfon  ^ 
eintretenden  und  in  der  historischen  Zelt  herrschenden  Dienst 
des  Helios  verdrSngt  wird  bis  auf  den  vereinzelten  Kult  zu 
lalysos,  dessen  Priesterthum  In  einigen,  mit  den  lalyslem 
aber  vermischten  phönikischen  Familien  erblich  war ') ; 
2.,  dieselben  Momente  im  Mythus  der  Halia  und  ihrer 
Kinder,  das  feindliche  VerhKUoiss  zur  Aphrodite  Urania^ 
das  sich  in  das  Meer  Stürzen,,  das  sich  Bergen  unter  der 
Erde,  weiches  uns  bei  der  Derketo  und  Icbthys  zu  Aska-^ 


1)  Die  reine  Umkehr  der  Ziel-  sie  z.  B.  erst  nach  Ae^ypten  briB- 

piokte  entiprlngt  aus  dem  m  der  ^^^'  .        .      ' 

giDienSckriniierTortreteiidenStf«.  Hft.VÄ 
keil,  alle  Urvprangliclikeit  der  Kul-  '3)  '^j^^^  y'  5g^  EHlUr,  Heft 

lor  den  Griechen  znziiweiseB ,   die  3,  8.  56  ff. 
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Ion ,  bei  Nephlbys  Ib  Unierag)i>leD ,  bei  Leukothea  und  P^ 
IXmon  zu  KorioUi  begegnet.  Nur  ist  in  Rhodos  —  und 
dies  ist  ein  bezeichnendes  FalLtum  —  nicht  wie  in  Aska> 
Ion  9  dann  in  Korinth  der  Kultus  der  Aphrodite  Urania  als 
siegender  zur  fiberwiegenden  Geltung  gekommen,  sondern 
abgewiesen  worden.  Dagegen  ist  im  Zeus  Atabyrios  auf 
der  Bergspitze  des  Atabyrios,  welcher  von  Kreta  hierher 
der  Sage  nach  verpflanzt  ward^),  die  wenn  auch  nur  mit- 
telbare Verwandtschaft  mit  den  Kulten  der  Bergspitzen  bei 
KananSern  und  Philistäern  unverkennbar. 

Bei  den  Karern  der  historischen  Zeit  erscheinen  als 
die  ihnen  ganz  eigenthümlichen ,  einer  griechischen  Ana- 
logie im  Zeusdienst  entbehrenden  Gottheiten,  weiche  io 
Btylasa  ihre  Hauptverehrung  hatten ,  der  Z^yoTtwSetdmv  oder 
mit  karischem  Namen  'Ocro^di  und  Zev^  JST^t$og  oder  jia^ 
ßqavdavq  mit  Doppelbeil  und  Lanze,  also  eine  dem  Ares 
vergleichbare  Gestalt  sichtlich  in  naher  Beziehung  zu  dem 
den  Karern  altzugehSrigen  Kriegshandwerk^).  Darstellun- 
gen des  Osogo  sind  uns  noch  nicht  bekannt,  dagegen  sol- 
die  von  Labrandeus ;  eben  so  wenig  eine  sprachliche,  schla- 
gende Erklärung  des  Namens.  Wir  erinnern  nur  daran, 
dass  hier  beide  Gottheiten  neben  einander  stehen,  wie  Ares 
und  Poseidon  in  Libyen,  wie  in  UnterSgypten  Typhon  als 
Meergott  und  auch  als  Ares  erscheint ,  wie  der  Dagon  der 
Philistäer  als  kriegerischer  Gott  die  spolia  erbtlt  und  in 
seinem  Tempel  man  die  Siege  feiert,  dass  Temer  hier  io 
Mylasa  uns  eine  ^Afpqoditfi  2%Qce%Bia^^^  also  dieselbe  be- 
waffnete Urania  begegnet,  ebenso  wie  in  Aphrodisias,  der 
Stadt  dieser  Aphrodite,  ein  Poseidondienst  bei  einer  Salz- 
quelle ^).      In   der   grossen   Mischung    verschiedenartiger 


1)  Heffter  H«ft  3,  S.  16  ff.  42.  Vllf,  p.  337.   Corp.  Iiimt.  d. 

2003.  2700.  Addenda  p.  1107. 

2)  Slnbo  XIV,  2.  p.  204.  ed.  3)  Corp.  Inscr.  n.  2608. 
T.  Paus.  VIII,  10,  3.  Ath.  11»  p.          4)  Paus.  I,  26. 
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Kalte,  die  auf  Kreta  8tattg«ftindeD  9  ftriüt  es  bekanntlich  an 
CBtsehledeneB  Gestalten  pbSntkisdier  und  Hgypllscfaer  AIh 
kunft  niebt,  —  Ich  erinnere  nur  an  Zeus  Atabyrtus,  an 
Europa,  Mlnos  In  dem  urgriechischen  Bestandlbeil,  an  Talos,' 
RhadamanUiys ,  MInotauros—  aber  der  uns  hier  beschSf- 
tigende,  engere  Kreis  Jener  Meergoltheiten  tritt  nicht  all-^ 
gemein  in  den  Vordergrund.  Jedoch  da,  wo  wir  ihn  zu<- 
aSdisl  zu  suchen  haben,  im  Lande  der  Eleokreter  bei  der 
Stadt  Pralsos  fehlt  neben  dem  Berggott ,  dem  Z^vg  J$xvatog, 
an  den  ein  geheimer  Kult  und  vor  Allem  eine  Verehrung^ 
des  Schweines,  die  das  Essen  seines  Fleisches  verpSnte, 
sich  angeschlossen^),  auch  der  flschleibige  Meergott  nicht.. 
Von  Itanos,  der  Hafenstadt  daselbst,  deren  Gründung' 
auf  einen  PhSniker  oder  auf  wv  Kw^mv  ivog  fjuYadog, 
also  einen  Karer  zuriickgefiihrt  wird '),  ist  eine  Mttnze  mit 
einem  bärtigen  in  Fischschwanz  ausgehenden  Poseidon  h»» 
kaant,  der  den  Dreizack  im  Arme  führt').  Und  daneben 
ist  uns  in  Kreta  dne  Verehrung  der  Leukothea  be* 
zeugt  ^)  mit  dem  Feste  der  ^Ivdx^a,  deren  lokale  Begrün-^ 
düng  wir  zwar  nicht  kennen,  aber  mit  Wahrscheinlichkeit 
den  Kulten  derselben  in  Rhodos  und  Korinth  analog  auf- 
hssen  dürfen.  Dagegen  hat  Artemis  Diktynna,  deren; 
Verehrungsstütte  am  andern  Ende  der  Insel  bei  den  Kydonen 
war^),  auf  dem  Berge  TItyros,  eine  Weide-  und  JagdgSt- 
ttn  trotz  aller  parallellsirender  Versuche  nichts  mit  Jener. 
Derketo  ron  Askalon  zu  schaffen.  Auch  die  von  ihr  ur- 
qrünglich  verschiedene  ßQ$cofAaft$g ,  deren  Heiligthum  al- 
lerdings in  der  Hafenstadt  Cherronesos  war'),  giebt  uns^ 
zu  einem  solchen  Versuche  kein  begründetes  Recht,  lieber 


1)  Ath.  IX,  p.  376.  4)  Hesych.  II,  p.  52. 

2)  Steph.  Byz.  v.  'Itavog.  6)  Strabo  X,  4,  p.  377  ed.  T. 

3)  Arch.  Z«tt.  1849.  n.  9.  38.  S)  Strabo  a.  a.  0.  p.  378. 
Tal.  IX,  n.  20«  Lafard  Rechereh. 

t.  XXIV,  D.  10. 
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die  splteren  Versudie  aber,  Jett«o  Zm!^  Jmtc»^  oder.X^ 
taysy^g,  ebenso  wie  Minos  unmiUelbar  In  Gaza  wieder  m 
finden  und  zwar  ala  kreliscbe  Uebertragung ,  haben  wir  In 
der  belleoIsUschen  Perlode  erst  zu  reden. 

2.,  Dieser  Rundbliclc  an  den  Küsten  des  Mltletaneeres 
bat  Ulis  somit  hofllentlicb  In  zlemUcli  einleucbtender  Welse 
den  engem  9  tiefem  Zusammenhang  der  rellgUtsen  Grandr 
ansGluiuuiigen  Jener  phillsUUschen ,  nordlibyscben  und  ka« 
rischen  BevVllLemngen  eröffnet;  mannigfaltige  ModMlLatlo« 
nen  bei  glelcbblelbendem,  Innerm  Charaicter  sind  an  uns 
vorübergegangen  und  wir  l^onnten  diesen  religiSsen  Gehalt 
auch  als  ftvmden  Ansatz,  zuweilen  In  enger  VersebmelzuDg 
mit  Seht  hellenischen  Glauben   nachweisen.     Jedoch  wM 
man  fragen,  warum  werden  diese  phlllstäischen  Gottheiten 
und  Ihre  Kulte  nicht  sofort  mit  den  phSnllLlscben  und  dann; 
den  aramSischen  zusammengestellt ,  ist  hier  nicht  der  näeh^ 
ste  und  einfachste  grBsse  Kreis,  In  den  dieselben  hinein« 
gehören?    Unsere  fHihera  Untersuchungen  haben   die  na- 
tionale und  geschichtliche  Getrenntheit  der  PhillaUter  und 
der  eigentlichen  Kananäer  der  Käste  oder  PbSniker,  sowie 
auch  der  AramSer  wohl  klar  herausgestellt;  aber  zugleich 
auf  die  Punkte  Ihrer  Verschmelzung ,  auf  gemeinsame  ZOge 
aufinerksam  gemacht,  die  sie  dann  auch  mit  den  Nerdara« 
bern  thellen.     Fragen  wir  also  Jetzt  genau  nach,    ob  wir 
zu  Dagon  und  Derketo  mit  lehthys,  zu  dem  Mythus  der^ 
selben  und  seinem  Charakter,  zu  der  ganzen  Stellung  dieser 
Gottheiten  Im  VerhiOtnIsse  der  übrigen  Analoga  finden  Ip 
den  Hauptstätten  des  phSnIk Ischen   oder  enger  geltest 
sldonischen  Glaubens.    Nur  hüten  wk*  uns ,  Jede  Notiz  von 
0oiptx€g  überhaupt  ^) ,  wie  von  Svqo$  als  schlagenden  Be- 


1)  Hterlier  gebdri  die  leider  fihr  Hor«  iul^  t^g  U9m§99^  wm»  J7#- 
uniin  ihrem  Detail  unbekannle  ^la-  6it9»9og  tos  Dehiwchos  bei  BImi. 
dvutnlu  0alfiffimp  9e^ds<Poi9i-      Hai.  de  Din.  p.  633, 


weis  für  spedell  phSnlUscben  oder  nordsyrischen  Kali  ztt 
gebraacben,  da  bekanBtlich  beide  Ausdrücke  auch  die  phi- 
IbUilsche  Küste  mit  begreireo  kSonen ;  und  halten  wir  dann 
die  engern  Complexe  aus  einander ,  wie  sie  Movers  in  dem 
Stamme  der  Sidonier  für  Sidon,  Tyrus  und  Aradus  und 
Ihre  Kolonleen,  dann  in  die  Gibliter  mit  Byblus  und  Be- 
rytus,  in  die  am  meisten  mit  den  Aramäem  gemischten 
Aridter,  Samariter,  Slnlter,  Hamathlter  geschieden  hat^« 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  der  auUllenden  Thatsacbe,  dass 
bei  den  seefahrenden ,  auf  der  See  herrschenden  Sidoniem 
kein  einheimischer  Name  für  eine  Meergottheit  bekannt 
Ist ,  dass  vielmehr  die  Gifttin  von  Sidon  oder  Astarte ,  sowie 
der  tyrlsche  Melkarth  neben  den  Kabiren  als  Lenker  der 
SchlOiihrt  erscheinen ,  aber  selbst  durchaus  nicht  dem  Meere 
angehören,  vielmehr  uranischer  Natur  sind,  seine  Auf- 
merksamkeit allerdings  zugewandt  und  Spuren  eines  acht 
pbfiniklschen  Poseidon  gesucht,  so  Munter*),  Movers'), 
Hefller^),  Alft*.  de  Maury  in  einer  eigenen,  aber  an  Voll-» 
stXndigkeit  selbst  den  andern  nachstehenden  Abhandlung  ^), 
Gerhard*).  Der  Letztere  aber  schllesst  seine  Angaben  da* 
mit :  „alles  dies  weniger  zum  Erweis  durchgängiger  phSni- 
dscher  Verehrung  des  Poseidon,  als  der  hier  und  da  über- 
wiegend betonten  Meergewalt  des  Allherrscher  Baals>^ 
Wir  stehen  nicht  an ,  entschieden  den  Kult  eines  nationalen 
Heergottes  für  Sidonier  und  Tyrler  und  ihre  Kolonleen  zu 
leugnen.  Unter  den  dagegen  anzuführenden  Stellen  bezieht 
eine  einzige  sich  direkt  auf  eine  der  Metropolen ,  auf  Sit 
don:  es  ist  die  Notiz  bei  Hesychius  s.  v.  0aXaa<ttog: 
Z€vg  iv  ^köwvh  tifmtat.     Aber  wir  haben  Ja  in  dieser 


1)  Movere  II,  1.  S.  83  ~  117.  \e  charactire  du  Neptane  Ph^oicien 

2)  Religion  der  Karth.  S.  97  flf.  in  RoTue  d'arcMol.  Ann.  V.  p.  545 

3)  Phon.  I,  S.  661.  664.  —  656. 

4)  66tterd.  S.  57.  6)  Wesen  nnd  Oeltong  des  Po- 

5)  Rechercbea  sur   le  nom  et  seidon  S.  31.  Note59.  60. 
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Glosse  nidils  weniger  als  einea  elohelmtocheD  Nameo ,  son-> 
dem  die  Erklürung  eines  Kultes  aus  hellenlsUscber  Zelt, 
Dass  In  dieser  Zelt  ein  Poseidondienst  wie  In  den  Netf- 
grUndungen  zu  Laodlkea'),  am  Meer,  zuCaesarea'), 
zu  Ptoiemals,  hier  als  IltHtBkdäv  tgonmlog ') 9  auch  spat 
zuArados*),  ebenso  in  Sidon  sehr  natürlich  war,  liegt 
auf  der  Hand,  aber  dass  er  keinen  unmittelbaren  Anhalt  an 
alteinheimisehen  Meerkult  fand,  dafür  ist  eben  der  Aus- 
druck Zivg  O'uXaMtog  Bisweis,  der  ihn  an  den  allgemeinen 
Baaldienst  anschloss.  Von  den  übrigen  Stellen  gebSrt  die 
des  Sanchuniathon  ^)  mit  ihrem  nicht  blos  allgemein  my tho- 
logisirenden  Bestandtheile  nach  Berytos,  die  des  Diodor 
dagegen  und  Hanno  den  bei  ihren  HeerzUgen  und  der  Co« 
Ionisation  den  libyphtfnlklschen  Poseidon  neben  den  Sdit 
karthagischen  Gottheiten ,  besonders  dem  K^A^og  verehren'- 
den  Karthagern.  So  gründet  Hanno,  dessen  Auftrag  war, 
noXitg  miisiv  A^vifowiamv  y  also  nicht  der  karthagischen 
StammbevSlkerung,  bei  dem  Vorgebirge  Soloeis  allenlings 
ein  nofSB$dmvog  Isgäv^^^  so  bringt  auch  Hamilkar  bei  dem 
grossen  Seezuge  gegen  Slcllien  zur  Zeit  Gelons  ein  gUn- 
zendes  Opfer  dem  Poseidon  und  wird  dabei  ermordet '^), 
so  werden  bei  dw  Belagerung  von  Agrigent  durch  Hamil- 
kar und  Han'nibal  und  der  grossen,  über  das  Heer  hereitt- 
brechenden  Noth  Gebete  und  Opfer  gerichtet  an  die  Götter 
Mctrd  to  ndtQtov  l^og  und  zwar  an  Kronos  mit  Kindes- 
•pfer,  an  Poseidon  durch  Versenkung  von  Opfertble- 
ren*)«    Hier  ist  es  immer  der  libysche,  von  dem  gritssten 


1)  Münzen  aus  der  Seleukiden-  4)  Münze  unler  SepUmius  Seve- 

zeit  bdMionn.  V,  p.  39.  n.  342.43.      rus  bei  Mionn.  V,  p.  466.  n.  856. 


p*  55.  n.  481  -*  484.  6)  Sanchun.  frg.  ed.  Or.  p. 

2)  Münze  unter  Kaiser  Decius  6)  Hanno  Peripl.  in  Geogr.  Min 
bei  Mionn.  V,  p.  499.  n.  68.  ed.  Oxon.  Vol.  I,  p.  2. 

3)  Poseidonios«  bei  Ath.  Vllf,  p.  7)  Diod.  XI,  2L 
333.  B.  Frgm.  bist.  gr.  111.  p.  254.  8)  Diod.  XUl»  87. 
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Thelle  des  karthagischen  Heeres  als  ihr  Stammgott  ver« 
ehrte  Poseidon,  um  den  es  steh  handelt.  Es  kann  uns 
endlich'  eine  vereinzelte  spSte  Münze  nicht  hierbei  stören 
von  Tyrus  als  Colonla  Metropolis  unter  dem  altern  Vale- 
rian ,  die  den  liegenden ,  Schilf  haltenden  Okeanos  neben 
2wei  Wasser  ausströmenden  konischen  Steinen  zeigt ,  viel- 
leicht In  Bezug  erneuter  Wasserleitung^). 

Anders  steht  es  mit  dem  religiösen  Complex,  der  im 
Lande  der  Gibliter,  in  Bybios  und  Berytos  wurzelt« 
Wie  hier  der  Mythus  der  bybiischen  Aphrodite  und  des 
Adouis,.als  rein  der  Erde  und  ihrem  Wechsel  von  BIU- 
thenreichthum  und  Verdorren,  Leben  und  Tod  angehörig 
am  Flusse  Adonisnund  an  der  StStte  von  Aphaka  im  Gebirge 
lokal  ist,  wie  eine  Verbindung  im  Austausch  dieses  My- 
thus mit  dem  der  Über  das  Meer  ziehenden  Isis  und  des 
todten  Oslris  sowohl  in  der  bybiischen^)  als  In  derSgyptl- 
sehen  Priestersage  bei  Plutarch  anerkannt  wird  und  schon 
zu  Aeschylos  Zeit  in  dem  Mythus  der  lo  ^)  hellenisirt  ward, 
so  ist  in  Berytos  ein  eigenthilmlicher  Meergott  als  Posei- 
don *)  verehrt  worden ,  der  aber  zugleich  nach  dm  MOnzen 
den  Charakter  eines  Dionysos  und  Serapis  trägt  durch  Mo- 
dius,  langes  Schleppgewand  und  Schale^)  und  auch  in  der 
Dichtung  des  Nonnos  in  nahe  Beziehung  zu  dem  um  den 
Besitz  ringenden  Dionysos  gestellt  wird  ^).  Hier  liegen 
auch  geschichtlich  erkennbare  VerhKltnisse  zu  den  an  die 
Kiiste  vom  Gebirge  berabdrSngenden  Arabern  vor,  deren 


1)  Mionn.  V/p.  448.  lu  754. 

2)  Luc.  dea  Syr.  7  ff. 

3)  Aesch.  Pronietb.  811.,  12. 

4)  Sanchun.  ed.  Or.  p.  30. 

5)  Nonnos  Dion.  XLI— XLIIL 

6)  Mflnzen  unter  Demetrios  II  bei 
Mionn.  V,  p.  63.  n.  648,  Alexander 
Zabinag  Hionn.  V,  p.  85.  n.  753, 
daneben  ganz  griechische  Auflas- 


sungen des  Poseidon  anf  Yierge« 
spann,  nackt  mit  Delphin  auf  einen 
Fels  tretend ,  stehend  auf  Prora  in 
den  autonomen,  sowie  den  römi- 
schen Mflnzen  von  Berytos  als  Co- 
lonia  Julia  bei  Mionn.  V,  p.  335.  n.  4 
ff.  p.  349  n.  41.  45.  50  ff.  VOI,  p. 
242.  43.  n.  26.  40.  45.  46.  48. 


80? 

Gelt  bekanntlich  von  den  Griechen  als  Dionysos  bezeichnet 
ward,  sowie  zu  der  ganzen  Landeskultur  der  RQste,  da- 
gegen fehlt  im  Mythos  und  der  Formaufneissung  Jede  tref- 
fende Analogie  zu  den  phtlistSischen  Meerkulten  wenigstens 
nach  unsern  nicht  iiber  Alexander  hinaufirelchenden  Nach- 
richten. Je  mehr  wir  uns  dem  eigentlichen  Syrien  nShero, 
um  so  mehr  begegnen  uns  für  den  ersten  Blick  aufRallende^ 
aber  doch  Innerlich  verscbiedene  Analogieen  der  Kulte :  so 
der  Nereide  Doto  zu  Gabala  ^) ,  die  bei  Nonnos  als  Har- 
mdnia  mit  Astynome  oder  Eurynome  als  Dienerinnen  be- 
zeichnet^), auch  Im  Kult  durch  den  ninXog,  das, Gewand 
der  Welt,  an  dem  sie  wirkt,  als  allgemeine  kosmische 
GSttln  sich  darstellt,  so  die  Verehrung  der  Bergspitzen, 
wie  des  &€ov  ngotttaTtoy  an  der  Küste,  wie  des  Kda$oy 
iqpqy  die  wir  bei  den  KanunSern  Oberhaupt  wie  bei  den 
Nordarabern  ebenfalls  treifen  (ob  der  Name  Katsn^v  oQog 
hier  in  der  That  ein  altsyrischer  und  ein  und  derselbe  ur- 
sprunglich war  für  Jenen  Berg  bei  Seleukia,  mit  Jenem  an 
der  GrBnze  Aegyptens ,  muss  sehr  dahingestellt  bleiben,  \%1r 
kennen  Ihn  nur  aus  griechischen  Berichten  von  Augustus 
Zeit  an),  so  der  Typhonmythus,  der  aber  durchaus  von 
der  Meerbeziehung  entfernt  an  den  Fluss  Orontes  und  sein 
Verschwinden  sich  anschliesst.  Die  Heiligkeit  der  Fische'), 
weiche  den  Syri  im  Allgemeinen^)  und  auch  in  besonderer 
Beziehung  denen  PalSstina's  zugeschrieben  wird,  ist 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse  seit  Xenophon  fiir  die  Be- 
wohner des  engern  Syrien,  so  die  Anwohner  des  Chalos 
gesichert^):  man  ass  sie  nicht,  man  legte  sie  als  Opfer 


1)  Paus,  n,  1,  7.        •  4)'0t.  Fast  II,  473.  74.  UM. 

2)  Nonaos  Dionys.  XLI,  288  II,  4. 

^316.  6)  Xenoph.  Anab.  I,  4,  9.  Lac. 

8)  Cie.  de  nat.  deor.  HI,  15.  4«  de«  Syria  14. 
Hy^B.  Poet.  Astron.  II,  41  spricht 
voa  Syri  complures. 
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der  Alergalto  auf  den  OpferHsch,  wo  die  Priester  sie  ver* 
zehrten^),  man  weihte  ihr  bei  GelObden  goldene  und  sii- 
beroe  Fische ,  man  nührte  heilige  Fische  Im  Flüsse  Chalos 
oder  im  Teiche  des  xifkBvoq  der  syrischen  GSttin.  Damit 
standen  Proccsslonen  an  das  Meer ,  das '  Heraufholen  von 
Ifeerwasser  in  Verbindung.  Trotzdem  hat  der  syrische 
Kult,  der  in  Mabog  oder  Hlerapolis  culminirt,  keine  irgend 
q»edelle  Verwandtschalt  mit  dem  phlllstäischen  Kulte  flsch- 
leiblger  MeergStter,  oder  wo  sie  etwa  erscheint,  wird  sie 
ausdriiciciich  als  erst  fremd  Herangebrachtes  bezeichnet. 
Wir  leugnen  damit  nicht,  dass  in  Bezug  auf  Fischgenuss 
hier,  wie  in  Babylon  oder  Aegypten  es  bestimmte,  althel- 
mische  Vorschriften  gab.  Aus  Lucian')  geht  klar  her- 
vor, dass  in  Mabog  ein  ursprünglicher  Kult  der  Hera^ 
als  grosser  von  LS  wen  getragener  uranischer  Herrsche« 
rln  und  daneben  des  Zeus,  des  Baal  bestand,  dass  zu 
diesen  durch  Semiramls,  d.  h.  hier  die  babylonische  Herr- 
schaft ein  drittes  mit  der  Taube  charaktcrisirtes  Kultus- 
liild  hinzutrat ,  welches  alles  bestimmten  Namens  entbehrte, 
auf  Semiramls  wohl  selbst  gedeutet  ward.  Ja  dass  eine 
Ausrottung  des  Sltern  Dienstes  durch  die  Gewaltherrscher 
versucht  ward  und  als  diese  nicht  gelang.  Jenes  Kultusblld 
eingelegt  ward.  An  dieses  schloss  sich  allein  die  Pro- 
oesslon  nach  dem  Meere;  und  die  daran  geknüpfte  Prie^ 
stersage  suchte  die  Hera  zur  Mutter  des  Semiramls,  zur 
Derketo  umzustempeln,  was  aber  Lucian  als  ganz  un- 
statthaft abweist.  Hier  haben  wir  also  den  klaren  Beweis 
des  flrerod  HInzugebracbten  und  zwar  des  bereits  mit  der 
Seht  phlllstäischen  Tempelsage  in  Askalon  verschmolzenen 
Semiramlskultus.  Nicht  uninteressant  ist  es  auch,  dass 
der  angebliche  Hyglnus ')  die  Verehrung  der  goldenen  Bll- 


1)  Mnaieat  irt^l  *Aßla^\.  II  bei  2)  De  4ea  Syria  14.  84.  39. 

Alh.  VIII,  p.  846  D.  MttUer  Frgm.  3)  Poet  Astrott.  II,  41  mit  der 

hitl.  m,  p.  155.  Bcnifims  auf  Kteaiat,     wUiraid 
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der  der  Fische,  bei  den  Syrern  und  zugleich  die  Versetzong 
des  Fisches  Nottos  und  seiner  SShne  unter  die  Sterne  von 
Isis  ableitet 9  die  von  dem  Fisch  aus  Lebensgefahr  gerel« 
tet  und  ihm  darör  dankbar  geblieben  sei.  Auch  sie  wlrä 
also  die  vom  Fisch  gerettete,  sonst  in  einen  Fisch  ver- 
wandelte Isis  oder  Venus  oder  Nephthys  zur  Erklärung 
hereingezogen. 

3.,  Die  bisherige  Untersuchung  hat  uns  also  gezeigt, 
dass  wir  zu  einer  Erklärung  und  Ableitung  der  an  der 
phtllstSischen  Küste  haftenden,  eigentbumlicben  Kulte  aus 
phönikischem  oder  streng  syrischen  Wesen  keine  Veran- 
lassung haben,  dass  die  streng  phSniklschen  Kulte  analo- 
ger Bildungen  entbehren,  wo  diese  aber  unter  gemischter 
oder  syrischer  Bevölkerung  auftreten,  hier  von  Unter- 
Sgypten  oder  von  Babylon  ausgehender,  fremder  EInfluss 
sich  geltend  gemacht  hat.  Es  bleibt  uns  nur  noch  die  Frage 
übrig,  ob  in  Babylonien,  überhaupt  Im  Euphrat^  und 
Tigrisland  nicht  Analoges ,  Ja  das  Ursprüngliche  zu  suchen 
sei.  Seit  Seiden^)  ist  es  fast  Gewohnheit  geworden,  Da- 
gon  unmiltelbar  mit  babylonischen  Sagen  zu  combiniren. 
Hitzig  benutzt  diese  Combinatlon  als  ausgemachte  Sache  ^ : 
er  lasst  Pelasger  aus  Indien  mit  dem  Dienste  des  Varuna 
Im  persischen  Meerbusen  landen ,  ihn  dort  als  Oannes  auf- 
treten, weiter  nach  mannichfachen  Wanderungen  als  ]MI- 
nus,  endlich  als  Dagon  erscheinen.  Auch  KnobeP)  veiv 
glelcht  Dagon  unmittelbar  mit  Odakon.  Movers  ^)  spricbt 
sich  besonnen  nicht  hierüber  aus,  aber  er  hat  auf  die 
Unhaltbarkeit  einer  uralten   Wanderung   vom   persischen 


^«benftUt  nach  Kteslu  Eratosthenei  1)  De  dh*s  Syr.  p.  264  & 

Catiiter.   c.  38  Derketo  und  die  2)  S.  68.  214  ff. 

U^9fi  Ten  Banbyke  Mei  nennt  8)  yUkect..S.  207. 

Tergl.  Ctefliae  frgnta  p.  17  ed.  C.  4)  Phon.  I,  S.  690  ff. 
MnlleTw                                     • 
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Meerbusen   nach  Phönike  und  Palistina  mit  Entechleden-' 
heit  gedrungen. 

Sehen  wir  uns  einfach  die  Grundlagen  zu  diesen  Com- 
Moalionen  an,  die  wir  durch  die  grossartigen,  auf  diesem 
Gebiete  gemachten  Monumentalentdecicungen  bedeutend  er- 
weitem IcSnnen.     Sie  bestehen  zunächst  in  dem  Bericht 
des  Berossos  über  Darstellungen  im  Baitempel  zu  Babylon, 
welche  er  selbst  gesehen  und  die  daran  geknüpften  Prie- 
stersagen mit  Ungeheuern,  chronologischen  Berechnungen; 
aus  Berossos  schSpfte  vielleicht  schon  ApoUodor,  der  aber 
oeben  ihm  angefUhrt  wird,  dabei  als  fabelnd,  fibertreibend 
uod  MShrchen  erzählend  sich  bezeichnen  lassen  muss^), 
ausdrQckllch  Alexander  Polyhistor  und  Abydenos  und  die 
Excerpte  aus  ihnen  besitzen  wir  bekanntlich  im  Euseblos 
und  Synkellos^).    In  dem  Tempel  des  Belos,  welcher  übri- 
gens, was  hier  wohl  zu  beachten  ist,  ganz  neu  und  pracht- 
voll voa  Nebukadnezar  mit  der  auf  seinen  FeldzUgen  nach 
Syrien,    PhSnike    und   Aegypten    gemachten    Beute    ge- 
schmückt war')  und  in  seinem  malerischen  Schmucke  wohl 
nicht  über  diese  Periode  hinausreichte,  befanden  sich  unter 
den  zahlreichen  gemalten  i<Sa  Tsgataidt^^  wunderbaren  Com- 
positionen  von  Menschen  und  Thieren,  Thieren  unter  ein-* 
ander,   wie  sie  uns  in  den  assyrischen  Denkmälern  zum 
grossen  Thell  wieder  leibhaft  entgegengetreten  sind,  auch 
Menschen   mit   Fischschwänzen   dargestellt.     Aus- 
drucklich wird  das  Bild  des  Oannes  genannt,  ein  vollstän- 
diger Fisch,  Jedoch  zeigte  sich  unter  dem  Fischkopf  ein 
menschlicher,  unter  seinem  Schwänze  Menschenfiisse.    Die 
Priester  knüpfen  an    diese  Bilder  Erzählungen   aus   der 
Zelt  der  ersten  babylonischen  Dynastie  über  die  in  gewls- 


1)  SjneeU.    Chronogr.    p.  71.     9  ff.  22  ff.  in  Script,   fet.  n.  coli. 
•d.  Dind.  l.  VIII. 

3)  Beross.  bei  Jos. ,  Ant.  J.  X, 

2)  Bill.  Cliron.  I,  1. 2.  6.  p.  6.      11,  1. 
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sen  Zeitritomen  auftretenden  Uypijdii^ttu  oder  Anidostf, 
dem  Meere  entsteigende  Halbgötter  oder  Wandergestalten, 
die  als  Brfnger  aller  Caltnr  von  der  Sprache  bis  zur  Bau- 
kunst unter  deii  ttaleriscben  Babylonlern  erschienen.  Ad 
der  Spitze  steht  Oannes  oder  ^O^p%  dann  ein  IdoUon,  dann 
nach  Abydenos  vier  auf  einmal  Evidwxosy  ^Epsvyafiog,  ^Evbv^ 
ßovlog,  Uy^fbewog,  ferner  ein  UvMa^g ,  endlich  Odalcon, 
den  Abydenos  aber  nicht  kennt  Die  Gestalt  wird  uns  wie 
dte  des  Oannes  beschrieben  oder  als  eine  flgura  semidei 
oder  als  bellua  quaedam  forma  ex  homine  et  plsce  mixta. 
Wir  haben  hier  eine  ganze  Reihe  von  Wundergestalien^ 
alle  sidi  ähnlich ,  keine  als  Mittelpunkt  heraustretend,  eben- 
so eine  Reihe  von  Namen,  die  kritisch  noch  nicht  sehr 
fest  stehen  und  unter  welchen  eine  Anzahl  Identisch  oder 
sich  sehr  verwandt  sind,  ich  meine  Odakon,  Evedokos, 
Anodaphos-,  auch  wohl  Oannes,  Oeo,  so  dass  die  Aehnlich* 
kdt  von  Odakon  und  Dagon  eine  sehr  zuiSUIge  genannt 
werden  kann ,  da  der  Anlaut  0  Jedenfalls  zum  Stamm  mit- 
gehört. Und  wissen  wir  nur  von  einer  dieser  Gestalten, 
dass  sie  wirklich  verehrt,  wirklich  einen  Kultus  ge- 
habt, oder  in  den  Mittelpunkt  der  Kulte  getreten  ist,  wie 
jene  Fischgottheiten  in  PhllisUia,  dass  sie  mehr  waren  als 
kosmogonlsche  Ideen  zur  Bezeichnung  der  aus  dem 
Wasser  alhnallg  hervortretenden  Erdblldung,  der  Zeit  der 
Amphibien  weit  und  Wundergestalten  überhaupt?  Sie  ste- 
hen ausserdem  in  ihrer  Darstellung  auf  Jenen  Bildern  nicht 
vereinzelt,  sondern  in  der  Reihe  der  ganzen  Wunderge- 
staken,  die  uns  die  verschiedenartigsten  Comblnationen  zei- 
gen ab  Cherubim ,  als  Androgyne ,  Bockmensdien ,  Hlppo- 
kenlaorea ,  Stiermenschen ,  aifenkSpfige  Rosse  u.  dgl.  Ate 
Ihre  gemeinsame  Herrin  wird  Marcala  oder  'Oft^gAta,  d.  h. 
das  Meer  genannt,  welche  ebenfalls  als  eine  GSttin  des 


1)  Hella!  Chrestom.  bei  PXiot  bibl.  cod.  27S. 
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Kultas  noch  nicht  nachgewiesen  Ist').  Die  Mogilchiieit 
Übrigens ,  dass  Jene  Gestalten  einem  bereits  zurückgedräng- 
ten und  nur  noch  als  liosmogonische  Gestalten  erscheinen-* 
den  Kultus  der  ältesten  Bewohner  Babyloniens,  den  Ko- 

,  sdilten  angehörten,  kSnaen  wir  gern  zugeben,  aber  auch 
durch  nichts  beweisen.  Aber  ebenso  entschieden  müssen 
wir  auf  die  Thatsache  hinweisen ,  dass  in  Babylon  der  Con* 
flux  der  mannigraltigsten  Völkerstämme  war  seit  dter 
Zeit*),  dass  ein  Verkehr  von  dort  mit  den  Seestädten,  wie 
ded  phttnikischen  über  Thapsakus  und  die  Euphratstrasse 
so  mit  Gaza  und  Askalon  als  ein  durch  die  Vermittelung 
der  arabischen,  karawanenfuhrenden  Stämme  altgeregelter 
bestand.  Und  biedurch  ist  sichtlich  schon  früher,  ganz  ent- 
schieden aber  seit  der  assyrischen  und  babylonischen  Herr- 
schaft an  der  syrischen  Küste  Jene  Mythenmischung  der 
Semiranis  und  ihrer  Mutter  mit  der  Aphrodite  Urania  und 
der  Meergöttin  eingegangen  worden,  der  z.  B.  der  aska- 

.  Ionischen  Derketo  die  Beziehung  zu  dem  Sternbilde  der 
Fische  hinzubrachte,  wie  der  Semiramissage  die  Vermi* 
schung  mit  dem  Nereidenkult,  der  Isis  Pelagia,  der  Aphro-i 
dite  der  Unterwelt. 

Wie  stellt  sich  aber  die  neueste  Monumentenfor^ 
schung  zur  Frage  über  Oannes  und  Dagon,  welche  Holle 
spielt  der  flschleibige  Gott  auf  den  grossen  historischen 
und  religiösen  ReUefs  der  assyrischen  Hauptstädte?  Sie 
kommt  in  der  That  uns  zu  überraschender  Bestätigung, 
obgleich  ganz  gegen  die  Absicht  der  ersten  Ausleger  wie 


1)  Dass  Lajard  in  seinen  Recli.      zichlenden  Art   seiner  Forschung^ 
sar  le  culte  etc.  de  V^nus.  See.      nicht  auf&llen. 


Meai.  p.41  aie  in  dem  Idol  von  Hie-  2)  Bus.  Cbron.  arm.  p.  91:  ii| 

rapoUs,  welches  eine  Taube  auf  dem  ipsa  urbe  Babylone  ingentem  alie- 

Kopfe  trog,  erkennt,  kann  uns!  bei  nfgeiurani  hominan,   qui  Tidebcet 

dar  AUes  ftreinigendeni  aufacharfe  Chaldaeam  incolunt,  calloTien  yer*» 

wd  einfache  Quetleiikritik  sau  Ter-  sari. 
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Layards.  Erst  auf  zwei  Reliefs  voa  Khorsal>ad  0 ,  also  dem 
Bau  der  Jüngern  Dynastie,  derselben,  welclie  als  erobernde 
Macbt  in  den  biblischen  Berichten  auftriU,  noch  bestimmter 
von  dem  Bau  Sarguns  erscheint  eine  Gestalt  auf  dem  Meere 
schwimmend,  deren  Oberkörper  der  eines  bärtigen  Men« 
sehen  ist  mit  der  gewöhnlichen,  durch  Elephantenzihne 
geschmückten,  konischen  Kb'nigstiara  bedeckt,  der  Unter- 
körper aber  als  Fischleib  sich  darstellt.  Er  hat  die  eiae 
Hand  wie  verwundert ,  oder  erschreckt  erhoben  und  ist 
umgeben  von  Fischen  und  Seekrebsen  und  andern  Seetlfie- 
ren.  Ihm  entspricht  auf  dem  Lande  der  assyrische  geflü- 
gelte Stier,  Jenes  assyrische  Herrschersymbol  neben  dem 
Löwen«  Haben  wir  hier  überhaupt  eine  mythische  Scene, 
einen  aus  dem  persischen  Meerbusen  sich  erbebenden,  im 
fetten  Babyionlande  Kultur  verbreitenden  Annedotos  ?  Nichts 
weniger  als  das,  nein,  es  handelt  sich  hier  um  einen  Kampt 
des  assyrischen  Königs  gegen  ein  seeanwohnendes  Volk, 
das  seine  Kastelle  am  Meer  hat  mit  kriegerisch  bemanntea 
Schuren  zur  Seite ,  deren  Besatzung  auf  der  folgenden  Ta- 
fel') als  sich  und  ihre  StSdte  übergebend  dargestellt  siad. 
Es  können  dies  nur  Bewohner  der  syrischen  Küste  seüi, 
wie  Layard,  der  hier  auch  an  einen  Annedotos  denkt, 
nachweist ')•  Was  ist  aber  hier  einfacher  und  natürlicher, 
als  ia  dem  erschrocken  die  Hand  erhebenden  fischleibigea 
König  den  göttlichen  Beschützer  der  Stadt  am  Meere  selbst, 
den  Meergott  zu  linden ,  dem  in  dem  geflügelten  Stier  am 
Ufer  das  Symbol  des  siegreichen  Gegners  gegenUbertritt? 
Und  nun  erinnern  wir  daran,  das  Sargon  gerade  mit  den 
phillstälschen  SlSdten,  besonders  mit  Asdod  harten  Kampf 
zu  bestehen  hatte.  Also  baben  wir  hier  gerade  eine  Darstel- 
lung des  ^hilistüischen  Gottes  auf  assyrischem  ReUef. 

1)  Botta,  MomiM.  de  Nioiveh.  2)  pl.  3<L 

t.  I»  jiL  82.  34.  Teile  chap.  IV,  3)  Niniveh  and  its  remaiii  D. 

p.  99  ff.  p.  384.  ier 
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Noch  glebt  es  eine  andere  Gattung  von  Denkmafen, 
die  babylonischen  Cylinder,  welche  hierbei  in  Betracht  kom- 
men, aber  hKuflg  so  genannt  ohne  alle  BeriickstcMIgung 
der  Fundorte,  der  muthmassllchen  Zeit  Ihrer  Fertigung, 
Hemer  der  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Alterthums,  z,  B. 
des  Pllnlus^),  dass  nicht  allein  in  Babylonlea  und  bei  den 
persischen  Magiern,  sondern  auch  in  Indien,  in  Siidara- 
bien ,  in  Arabla  Petraea ,  in  Aegypten ,  überhaupt  im  Orient 
der  Gebrauch  solcher  Cyllnder  von  Edelstetnen  mit  einge- 
grabener Schrift  oder  Darstellung  als  um  den  Hals  ge- 
hängter Amulete  ein  allgemeiner  war  und  diese  meist  durch 
Beziehung  zu  Sonne  und  Mond  thre  wunderbare  Kraft  er- 
hieiten,  Dass  unter  der  grossen ,  weftverstreuten  Zahl  der- 
selben auch  einige  wenige  Darstellungen  sich  zeigen ,  welche 
dem  hier  besprochenen  Kreise  flschleibiger  Gestalten  ange^ 
hSren,  kann  uns  nfeht  wundern.  Sie  sind  zusammenge- 
stellt von  dem  umfassendsten  Kenner  und  Besitzer  in  die- 
sem Gebiete,  von  Lajard')^;  Unter  diesen  7  geschnittenen 
Steinen  treten  sofort  zwei  verschiedene  Klassen  von  Dar- 
stellungen sich  gegenüber,  die  wohl  zu  scheiden  sind: 
wirklich  flschleibtge  oder  NerefdenbUdungen  und  zweitens 
anbetende,  opfernde  menschliche  Gestalten,  aber  mit  einer 
ganzen  Fischhaut  nebst  Fischkopf  als  Kleidung  angethan. 
Zu  der  ersten  Klasse  gehSren  zwei  Kegel,  der  eine  von 
unbekanntem  StoiT'),  der  andere  von  Chalcedon^),  der 
letztere  von  Denen  aus  Calro  mitgebracht:  es  erscheinen 
immer  Je  zwei  dieser  Gestalten  mit  untergeschlagenen  Ar- 
men, auf  dem  letzteren  die  eine  als  weibliche  charakteri- 
slrt;  auch  zeigt  sich  iiber  beiden  die  Mondsichel.     Von 


^H 


1)  Plin.  XXXVIi ,  14.   20.  24.  2)  Rectercbes  sur  le  cnlte  de 

28.  34.  37:   Mits  Tero  oriens  pro  Vinus.  pL  IUI,  n.  3.  4.  5.  6.  ?•- 

amuletis  dicitur  gestare   eam  (m-  ®*  ^* 

Spidern)  quae  ex  iis  smaragdo  üoii-  3)  N.  4,  im  britt.  Museum* 

lis  est  etc.  40.  49.  54.  55.  58.  4)  N.  7«. 
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as^scb^imbyloDisehem  Stile  trageo  sie  nichts  an  sich,  viei- 
mehr  gleichen  sie  ganz  griechischen  NereidenblldiuigeD. 
Wir  tragen  kein  Bedenken,  diese  Kegel  als  ein  syrisches 
Amulet  mit  Darstellung  der  Derketo  und  des  Dagon  In  An* 
Spruch  KU  nehmen,  um  so  mehr,  als  uns  das  Tragen  von 
Amuleten  mit  den  Bildern  philtsUiischer  Gottheiten  (te^ 
funa  tcSp  dnd  *Ia(iy€lag  ^tömkiav)  unter  den  Kleidern  als 
ausdrückliche,  den  Juden  verbotene  Sitte  bezeugt  Ist^« 
Anders  steht  es  schon  mit  dem  Cy linder  No.  3,  wo  alie^ 
dlngs  auch  zwei  schwebende  flschleibige  Gestalten  mit  Kopf- 
schmuck, ganz  den  Reliefs  von  Khorsabad  entsprechend, 
erscheinen,  festgehalten  von  einem  zwischen  sie  tretenden, 
kSnigUch  geschmückten  Mann,  daneben  zeigt  sich  der  so- 
genannte Ferver.  Die  Handbewegung  des  mittlem  zulas- 
senden Mannes  sind  ganz  dieselben,  die  sonst  der  assyri- 
sche Sandon  oder  der  K6nig  gegen  die  aufj^richteten ,  von 
Ihm  bezwungenen  Löwen  macht.  Jedoch  bauen  wir  hie^ 
auf  nidit  weitere  Hypothesen,  sowie  Jene  Gestalien  fai 
Fischkleidung  vor  dem  Feueraltar  und  dem  Ferver  uds 
nicht  welter  beschäftigen  können,  da  sie  durchaus  von  den 
hier  behandelten  GStterldolen  verschieden  allerdings  den 
Bildern  des  babylonischen  Tempels  entsprechen.  So  lässt 
eine  einfache  Betrachtung  der  schriftlichen  und  monumen- 
talen Grundlagen  uns  das  Unhaltbare  einer  unmittelbaren 
Verbindung  oder  gar  Ableitung  des  Dagon  und  askaloni- 
schen  Derketodienstes  von  den  babylonischen  Gestalten  der 
Annedotoi,  des  Oannes,  Odakon  sowie  der  Omoroka  In 
helles  Licht  treten.  Sowohl  Süssere  Darstellung,  als  der 
Charakter  des  Mythus,  als  das  Zweifl^lbaile  eines  wirkli- 
chen Kultes  In  Babylon  .scheidet  diese  von  Jenen  Meergott- 
heiten ab.  Dagegen  macht  ein  Synkretismus  bestimmt  seit 
der  babylonischen  Herrschaft  an  der  Küste  zwischen  Apbro- 


1)  2  Makk.  12,  40. 
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dlte  Urania  und  der  MeergStUn  voo  Askalon  und  Semlra* 
sis  und  DerkelOy  ihrer  Mutter  anderseits  sich  geltend. 

Kehren  wir  nach  dieser  Rundschau  zu  den  PhillstSem 
zurucls,  Ueber  die  Kultusform  haben  wir  wenig  he* 
summte  und  eigenthfimliche  Nachrichten.  Es  ist  bereits 
erwähnt  worden,  dass  Dagon  seine  eigenen  Priester 
(ironj))  besass.  Diese  sowie  die  D%)p|)9  dieProphetmi 
werden  bei  einer  allgemeinen  Landesnoth  befragt^)  und  sie 
bestimmen  (He  Art  der  SQhnung.  Sie  zeigen  sich  als  dem 
JSdIschen  Jehovah  durchaus  nicht  feindlich,  so  fObren  sie 
den  Sarnim  aus  der  Geschichte  dn  Beispiel  seiner  trühern 
Machtbezeugung  vor.  In  den  HSnden  solcher  D^OD^  lag 
jedenfalls  das  Orakel  des  Beelzebub  In  Ekron^).  In  i^ 
hohem  Ansehen  die  prophetische  Seite  dieses  Kultus  stand, 
geht  ans  der  Gesandtschaft  des  KSnigs  AhasiJa  hinlänglich 
hervor,  zugleich  auch,  dass  die  Bedeutung  sich  weit  über 
die  agrarische  Beziehung  hinaus  erstreckte.  Ein  theo* 
kratlsches  VerhSltnlss  tritt  aber  in  Philistäa  dnrdiate  nicht 
heraus,  %vie  es  z.  B.  in  Tyrus  von  Seiten  des  Melkarlh* 
Priesters  bestand,  wie  es  JudSa  entwickelt  und  in  Aegy- 
pten  auf  möglichste  BeschrSnkung  das  KBnigthums  drang. 
Der  Kultus  hatte  seine  bestimmt  gestalteten  Räume; 
n*|3  oder  hSTI  sind  die  Ausdrücke  dafür.  Jenes  im  wet^ 
tem  Sinn  des  tifjuvog  überhaupt,  im  engern  die  Tempel« 
zelle,  dieses  der  weite  Prachtraum,  wie  vom  Himmelszelt^ 
so  vom  Zelt  der  Bundeslade,  dann  von  dem  vaogy  den 
Heiligen  gebraucht').  Die  architektonische  Gestattung  der- 
selben zufolge  der  uns  in  der  Geschichte  Simson's  erhalte* 
nen  Andeutungen  ^)  wird  uns  weiter  untei^  beschäftigen. 
Hier  befand  sich  das  BUd  des  Gottes,  hier  wird  die  Kriegs- 


1)  1  Sam.  S,  2.  3)  1  Sam.  31,  9.  10.  1  Chron. 

2)  2  KÖD.  1,  2.  3  ff.  10,  10.  Joel  4,  5. 

4)  Rieht.  16,  23  ff. 
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lieute  niedergelegt,  neben  den  SpoUen  auch  Gold^  Sttber 
und  Kostbarkeiten^),  hier  bildeten  sieh  Thesauren,  wie  hei 
den  Tem(»eln  des  Orients  und  in  Hellas  gewSbnllcb  war. 
Ausser  dem  an  die  bestimmten  Räume  geknüpften  Kulte 
sehen  wir  bereits,  dass  die  pbilistlUschen  Heere  ihre  GSi- 
terbilder  mit  in  das  Feld  nahmen,  um  so  sich  ihres  beson- 
dern Schutzes  zu  versichern.  Ja,  später  in  der  Makkabäer- 
zeit  trug  der  Einzelne  kleine  geweihte  Nachbildungen  der- 
selben als  Amulet  bei  sich').  In  Bezug  auf  die  Opfer 
haben  wir  die  Wahrscheinlichkeit  von  Menschenopfer,  be» 
sonders  Jungfirauenopfer  bei  besondern  Zeiten  der  Notb  an 
Dagon  und  Derketo  bereits  besprochen ;  ausdrückliche  Bei- 
spiele fehlen  in  historischer  Zeit  davon,  Jedoch  weist  die 
angefilhrte  Stelle  des  Sacharja^)  immer  darauf  hin.  Wir 
erfhhren,  wie  Dagon  ein  gemeinsames  MST  von  dem  Städ- 
tebund erhält,  also  ein  grosses  Thleropfer.  Dag^en 
haben  wir  für  die  Pbilistäer  keine  Andeutung  von  der 
Theilnahme  an  dem  blutigen  Feuerdienste  des  Baal  Moloch, 
wie  er  bei  den  Kananäern  und  auch  in  Jerusalem  so  hei- 
misch war.  Ebenso  wenig  wird  die  aligemeine,  %venig- 
stens  einmalige  Preisgabe  der  Jungflrauen  und  Frauen 
für  die  Urania  In  Askalon,  wie  im  Dienste  der  MyUtta 
zu  Babylon  an  manchen  Orten  in  Kypros,  in  Lydien  er- 
wähnt. Dass  es  ni^va^  zu  Gaza  gieiit.  Ja  dass  diese  eine 
gewisse,  geordnete,  nicht  unangesehene  Stellung  liaiien, 
kann  dafür  nichts  beweisen,  besonders  in  einer  liedeutenden 
Handelsstadt.  Wir  sahen  Ja  flrüher ,  dass  Urania  sich  scliarf 
scheidet  von  Aschera,  Baalti«  oder  auch  der  babylonischen  My- 
litta,  die  zum  Thell  von  einer  andern  Naturauffassung ,  von 
der  der  empDsingenden ,  gebärenden  Erde  oder  des  feuch- 
ten Elementes  ausgegangen,  vor  allen  bei  den  aramäischen 


1)  Joe!  4,  5.  3)  9,  7. 

2)  2Nakk.  12,  39. 
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uod  syropbSaiciscbeii  Stämmen  eloen  ss  dUenloseo  und  enU 
sltUichenden  Kult  flrUfazettig  erhielten,  dass  dagegen  die 
Urania  von  Askalon  nahe  steht  der  Jungfräulichen  Göttin 
von  Sldon.  Der  Dienst  der  Paphischen  Aphrodite  erlaubt 
aber  keinen  Riickschluss  auf  den  der  Urania  zu  Askalon, 
welcher  als  älterer  Ausgangspunkt  bezeichnet  wird ;  denn 
gerade  in  den  Mythen  dieses  Dienstes  sowie  der  ersten 
Heroen  und  Könige  der  Insel  Ist  ganz  klar  das  Zusam- 
mentreffen des  syrischen,  zunächst  aus  Byblus  kommen- 
den Baaltlskultes  mit  dem  der  kriegerischen,  strengen 
Urania  ausgesprochen^).  Und  der  ganze  Charakter  der 
von  Askalon  direkt  nach  Kyihera  und  Lakonika  gebrach- 
ten bewaffkieten  Urania  widerspricht  durchaus  einem  ent- 
sitUichien,  verweichlichten  Kulte,  obgleich  auch  hier  diese 
Urania,  ebenflalis  zu  Askalon  nicht  als  Jungfhiu,  sondern 
als  herrschendes  Weib  erscheint.  Damit  ist  Jedoch  für 
Asbuilon,  überhaupt  Philistäa  die  Existenz  von  Hierodulen, 
von  Dienerinnen  und  Sklavinnen  des  Tempels  nicht  in  Ab- 
rede gestellt,  die  als  solche  auch  bei  dem  Conflux  der  Tem- 
pelfeste  sich  dem  Fremden  hingeben,  aber,  von  der  Bevöl- 
kerung ganz  geschieden  sind. 

Man  führt  oft  die  bei  den  Mythen  auch  zu  Synesios 
Zeit  noch  erscheinende  voao^  %^^Xsm,  welche  als  eine  von 
der  Aphrodite  zu  Askalon  Ihren  TempelrSubern  zugesen- 
dete Strafe  betrachtet  wurde  ') ,  auf  unnatürliche  im  Tempel- 
dienst begangene  Ausschweifungen  männlicher  und  weibli* 
eher  Päderastie  zurück  ')•  Aber  diese  Krankheit  bestand 
nach  den  philologisch  und  medicinisch  umfassenden  Unter- 


1)  MoTers  II,  2.  p.  228 ff.  ner  Geschichte  der  Lustsenche  im 

2)  Herod.  1, 105.  IV,  67.  Vgl.  Alterthum.  Halle  1839.  Sein  S.  156 
dazu  Hippokr.  de  aere  ed.  Koray  1.  angeführter  Grund  gegen  die  Stark- 
p.  100.  106.  sehe  Ansicht  gilt  ebenso  für  den 

3)  So  neuerdings  Jul.  Rosen-  PaUiicus.  Dem  Hippokrales  wird 
bäum  wieder  in  dem  über  die  vov-  dabei  Unken iilniss  des  Pattiicus  zu- 
eog  9ijUta  handelnden  §•  14  sei-  geschrieben. 
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sücbüogen  nieines  Vaters  K.  W.  Stark  ^)  Id  einer  aaeh 
Jetzt  noch  bei  den  Tartaren  sieb  zeigenden  wirkltcben  Bnt* 
artung  und  Umwandlung  des  Körpers  und  des  geistigen  Le- 
bens eines  Mannes  in  das  Weiblicbe,  welcbe  mit  einer  Seher* 
gäbe  im  Alterthum  verbunden  war.  Diese  Krankheit  wird, 
wie  so  hSuflg,  auf  den  Zorn  einer  Gottheit  zurückgeführt 
und  da  bot  .  sich  unmittelbar  die  Aphrodite  Urania  dar, 
deren  HelUgthum  man  geplündert,  die  als  müchtige,  ge- 
waltige, auch  verderbende  Göttin  erschien  und  ihrer  Na- 
tur nach  alle  sexuellen  Beziehungen  lenkte.  Die  authd- 
lendste  Aehnllchkelt  mit  diesem  Glauben  bietet  die  im  IQnr- 
ten  Buche  Mosis')  allen  Verächtern  des  mosaischen  Ge* 
setzes  von  Jehovah  ausgesprochene  Androhung  von  den 
schlimmsten  Hautkrankheiten  dar,  der  ägyptischen  Elephan- 
tiasis (pnVJ),  fliessenden  HSmorrhoiden  (O^^BV)  u.  s.  w.; 
besonders  aber  die  bei  den  Philistern,  welche  Im  Besitz 
der  Bundeslade  waren,  bei  den  Asdoditern,  Githltern,  Ekro- 
nltem  alle  männliche  Bevölkerung  gleichmässig ,  gross  und 
klein.  Vornehme  und  Geringe  trefTende  Krankheit  der 
Aphollm'),  also  Messender  Hämorrhoidalleiden^). 

Wir  haben  an  diese  Erscheinung  noch  die  fiir  den  phlll* 
stälschen  Kult  nicht  unwichtige  Art  der  Siihnung  (DV}N)*) 
anzuschliessen.  Die  die  Philistäer  trelTende  Plage  war  nämlich 
eine  doppelte ,  eine  das  Land ,  die  Feldflriichte  verwüstende 
von  Feldmäusen  und  dann  die  Krankheit  der  männ- 
lichen Bevölkerung.  Dies  verderbende  Objekt  selbst,  Mäuse 
und  Hamorrhoidalschwären  werden  unmittelbar  nacbgeUl- 


1)  De  »o««9>  ^Ul^  apud  He-  S. 264. 255.  Ranoe  OoldeDeAarse 
rodotam  prolusio.  1827.  bes.  p.  23ff.  der  Philister.  1820.  NOnibers* 

2)  28,  27.  4)  Tgl.  Starit  a.  a.  O.  p.  5.  6. 

3)  Sam.  6,  6.  9.   12.     Aueli  5)  Ueber  die  scliwierif  e  üi*er- 
K3^*;1nt9   s^nannt.     lieber    diese  seheidun;  tob  n^xxbM  und  nlMWi 
Krankheit  handelt  ansführlich  W  i>  s.  Geseniusi  Tbei.  L  ü  p.  160. 
ner,  Reallexilcon  n.  A.  Phüisttr  II, 


815 

diet  tn  Ctold ,  es  sind  dies  die  sntTI  ^3 ,  die  in  den  Korb 
an  die  SeRe  des  die  Bundeslade  führenden  neuen  Wagens 
^hSngt  werden.  Die  Zatii  von  Jedem  war,  da  das  Uebel 
als  ein  allgemeines,  Alle  betreffendes  erschien,  ftinf')  (auch 
V.  18  ist  nicht  anders  fUr  die  Mause  zu  verstehen,  da  der 
Ausdruclc :  „nach  der  Zahl  aller  Städte  der  Philister,  die 
der  Pilnfeahl  der  Sarnim  gehörten,  von  der  festen  Stadt  bis 
zum  Dorf  des  Pheresiters  und  bis  zu  dem  grossen  Stetii^^ 

• 

nur  die  geographische  Ausdehnung  dieser  5  Städte,  nicht 
die  Gesamrotheit  aller  grossen  und  auch  kleinsten  Orte  be- 
zeichnet). Die  Zuriickbringung  selbst  geschah  in  feierli- 
cher Welse:  wie  der  Wagen  ein  neuer  war,  so  zogen  ihn 
zwei  Junge  Kühe,  die  noch  nicht  das  Joch  getragen  und 
deren  Junge  von  ihnen  zurückbehalten  wurden.  Es  war 
dies  zugleich  das  sicherste  Zeichen  des  gSttlichen  Willens, 
wenn  die  Thiere  den  ihrem  Instinkte  gerade  entgegengesetz- 
ten Weg  einschlugen  und  im  ungewohnten  Joche  ruhig 
gingen.  Das  Ganze  schliesst  dann  mit  der  Verbrennung 
des  Wagens  und  der  Thiere  als  Brandopfer  von  Seiten  der 
Judischen  Bewohner  von  Bethseme. 

Die  Sitte,  das  durch  SUhnung  zu  Entfernende^  zu  Hei- 
lende unmittelbar  nach  der  Silhnung  zu  weihen,  ist  eine 
nicht  allein  im  Aiterthume,  sondern  auch  im  Mittelalter 
und  dem  Kathollclsmus  noch  heute  hSuflge  Erscheinung; 
Jene  xaQi&t^quz  xat  svxn^  j  die  Nachbildungen  menschli- 
cher Glieder,  waren  im  Tempel  des  Amphiaraos  zu  Oro- 
pos,  In  Helligthümem  des  Asklepios  z.  B.  zu  Melos ')  und 
anderswo  sehr  hSuflg')  und  wer  heute  berühmte  Wallfahrts- 
orte oder  die  Kirche  S.  Agostino  in  Rom  gesehen,  dem 
werden  goldene  oder  silberne  Apholim  keine  Unbegreiflich- 


1)  1  Sam.  6,  4.  3)  Herrn ,  Grtecb.  Ani.  Tli.  LI. 

2)  Lenormant,  Ann.  dei*  Inst.    S. 
arch.  I.  p.  841. 
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kelt  sein.  Josephos^)  spricht ,  ästbetlsch  es  veraUgemel- 
nernd ,  von  dvÖQHxpvsg.  Die  Walil  Junger  K  U  h  e ,  auf  die 
noch  nicht  das  Joch  gelconimen,  nach  ihrer  Erstlingsgdtart 
zum  feierlichen  Zuge  wie  dann  zum  Opfer  entspricht  dem 
mosaischen  Reinigungsopfer  ^)  und  erinnert  an  homerischen 

Gehrauch'):  tfoi  ^av  iyfi  ^^^<»  ßoSv^vtv  Bvqvikhmnw äi^ 

Ik^xf^v  ^v  ovTtm  vnd  ^v^ov  ^Yceysp  ciy^Qy  an  einer  andern 
Stelle*)  werden  sie  noch  ijxeiSrak  deshalb  genannt.  Die 
Übrigens  von  Ewald  für  eine  ganz  Jener  Art  der  ZuriidL- 
fOhrung  der  Bundeslade  entsprechend  angeführten  Stelleo*) 
rtfmischer  Sitte  zeigen  durchaus  nichts  Aehnliches,  sie  spre- 
chen nur  von  dem  Abholen  fremder  Gottheiten  durch  aus« 
erwählte  Männer  in  reinen  Festkleidern.  Es  Ist  dieser 
ganze  Vorgang  bei  den  PbilistSern  Übrigens  ein  Bdspiel 
einer  sehr  einlachen,  auf  Naturbeobachtung  begründeten, 
ich  möchte  sagen  gesunden  Art,  den  gSttlichen  Willen  zu 
erkunden. 

Die  im  ersten  Buche  Samuelis^)  ausdriicklich  bd  dem 
Dagonheiligthume  zu  Asdod  erwähnte  Sitte,  dass  die  Prie* 
ster  über  die  Schwelle  springen ,  sie  nicht  berühren ,  findet 
bekanntlich  im  Zephanja^  eine  Bestätigung  und  zwar 
ohne  Jene  Beziehung  auf  den  bestimmten,  einzelnen  Vor- 
fall mit  dem  Bilde  des  Dagon.  Hitzig*)  fasst  es  als  einen 
im  Orient,  so  in  Persien  noch  spät  vorhandenen  Gebraudi, 
die  Schwelle  eines  Palastes,  des  Tempels  für  heilig  zu  hal- 
ten; Jedoch  fk'agen  wir  dann  um  so  mehr,  wie  kommt  bei 
der  Allgemeinheit  der  Sitte  der  Erzähler  dazu ,  sie  auf  eine 
besondere  Veranlassung   hier   in   Asdod  zurückzuführen  T 

Wenden  wir  uns  nun  von  dem  religiösen  Gebiete  zu  dem 


1)  Anl.  VI,  1,  2.  6)  LIv.  6,  22.  29,    11.  Pin«. 

2)  4  Mos.  19,  2.  Cam.  30. 

3)  Od.  3,  383.  H.  10,  292.  6)  1  Sam.  5,  6. 

4)  II.  6,  369.  Vergl.  Herrn.,  Or.  7)  1,  9. 

Ant.  II,  S.  120.  8)  Kl.  Proph.  S.  ^88. 
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weitem ,  allerdings  dort  sich  am  meisten  otTenbareDden  der 
Sittlichkeit,  so  tritt  uns  als  eine  hervorstechende  Eigen- 
schart der  Philistäer  und  ganz  besonders  der  GazSer  die 
Festigkeit  und  Zähheit  im  Durchführen  der  PlSne, 
Jener  M  u  t  h ,  der  vor  grosser  tJebermacht  nicht  erschrickt, 
der  auf  edlem  Stolze  Urilherer  Grossthaten  ruht,  uns  ent- 
gegen. Die  Geschichte,  wie  wir  sie  dargelegt,  giebt  da- 
von die  glänzendsten  Zeugnisse  bis  auf  den  letzten  einem 
Alexander  gegenüber  geleisteten  Widerstand.  Jener  an- 
feuernde Zuruf,  den  sie  ^)  unter  sich  erheben :  „Seid  Män- 
ner und  streitet,  dienet  nicht  den  Hebräern,  wie  sie  euch 
gedienet  haben,  seid  Männer  und  streitet !^^  spricht  diesen 
Huth  unmittelbar  in  den  Worten  des  Volkes  aus.  Damit 
mochte  Jener  ernste,  an  das  Harte  und  Grausame  auch 
grSnzende  Charakter  ihres  Kultus  sich  wohl  vertragen,  an 
dessen  späterer  Gestaltung  sie  auch  mit  wunderbarer  Zähig- 
keit festhielten.  Sichtlich  stehen  die  Philister  an  sittlicher 
Kraft  ganz  anders  hoch ,  als  die  kananäischen  Stämme,  auch 
als  die  Aramäer  und  Hesekiel  muss  erklären  ') ,  dass  die 
Phiiistäer  sich  schämen  der  Jüdischen  Gräuel,  als  diese 
fremdem,  sittenlosem  Kult  der  Aegypter  und  Assyrer 
sieb  ergeben.  Auch  wird  die  Erwähnung  der  nSlT  HOi^N, 
Jener  Bublerln,  zu  der  Simson  nach  Gaza  herabkSmmt ,  so- 
wie der  den  Helden  fesselnden  Delila,  die  wir  doch  wohl 
als  Phllistäerin  ansehen  müssen,  uns  nicht  ein  Beweis  ver- 
breiteter sittlicher  Ausschweifungen  sein,  wenn  wir  die 
Sitte  Jener  Zeit ,  das  auch  über  Palästina  verbreitete  We- 
sen Jener  öffentlichen,  gewissermassen  religiös  geweihter 
Bublerinnen,  dazu  das  rege  Leben  einer  reichen  Handels- 
sudt  bedenken.  Es  ist  uns  höchstens  ein  Beweis  für  die 
Schönheit  und  einen  Helden  wie  Simson  bezaubernde  Macht 
pbilistäischer  Frauen. 


1)  1  Sam.  4,  9.  2)  IS,  57. 


318 


§.  7. 
Iiandbau.    Randel.    bewerbe.    Kanat« 

Es  ist  bereits  §.  1  dargestellt  worden,  wie  noch  Jetzt 
um  Gaza  eine  sorgfältige,  von  der  Natur  reicli  belohnte 
Bodenkultur  stattfindet,  wie  überhaupt  der  philistäische 
Küstenstrich,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Theiles  von  Gaza 
an,  der  fruchtbarste  Theil  der  ganzen  Küste  ist.  Eine 
Periode,  wo  hier  in  kleinen  Entrernungen  Stadt  an  Stadt 
sich  drängte,  an  die  Städte  sich  eine  Zahl  von  Flecken 
und  Dörfer  anschloss,  lässt  schon  ohne  Weiteres  auf  eine 
sorgfältige  Benutzung  des  Bodens  schliessen.  Wir  haben 
dafür  aber  die  entschiedensten  Zeugnisse ,  vor  Allem  ist  es 
der  hartnäckige  von  den  Philistäern  geführte  Kampf  um 
den  Besitz  der  Schephela,  der  Getreideebene,  die  zu 
dem  Gebirge  Juda  sich  hin  erstreckte  und  die  eben  durch 
Ihre  Fruchtbarkeit  so  wichtig  war.  Aber  wir  erfahren 
auch,  dass  man  bei  Theuerungen  in  das  Philisterland,  wie 
sonst  weiter  nach  Aegypten  zieht  und  da  zeitweilig  wohnt  ^), 
dass  die  Midianiter  in  die  Fruchtgefllde  einfallen  und  sie 
bis  Gaza  verwüsten^),  dass  neben  dem  Getreidebau  beson- 
ders der  Weinstock  und  Oelbaum,  wie  noch  heutigen 
Tages  vor  AUem  gedieh  und  an  diesem  Simson  seine  Rache 
auslässt').  Der  bedeutende  Welnhandel,  der  zweimal  von 
PbSnike  oder  von  Syrien,  wie  dies  in  Herodot's  Erzäh- 
lung^) hier  gleichbedeutend  gebraucht  ist,  nach  dem  nur 
im  Delta  Weinbau  kennenden  Aegypten  getrieben  ward  und 
der  mit  der  Versorgung  der  Wüstenstrasse  durch  Wasser 
in  den  dazu  gesammelten  irdenen  Welnbehältern  von  ägy- 
ptischer Seite  In  Wechselwirkung  stand,  ist  auch  von  der 


1)  2  Kon.  8,1.  3)  Riebt  15,5. 

2)  Rieht.  6,  4.  4)  III,  6. 
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pbilistXisdien  Küste  als  ausgehend  zu  denken.  Es  Ist  be^ 
relts  oben  ^)  daraur  hingewiesen  worden ,  wie  der  Acker« 
Iwu  vorzugsweise  In  den  Händen  der  AwSer,  sowie  der 
davon  den  Namen  Phereslter  tragenden  hUrig  gewordenen 
Kananäer  lag ,  während  die  PhilisUier  mehr  die  herrschende, 
Krieg  führende  und  Handel  treibende  Bürgerschaft  sind. 
Neben  der  Sephela  besitzen  die  Phllistäer  auch  einen 
Negeb ,  Jenes  südliche  Weideland ,  das  an  die  Wüste  gränzt, 
in  sie  überführt.  Hier  bildet  die  Schafzucht  Immer  die 
Hauptthfitlgkelt,  daher  der  Tribut  an  König  Josaphat  in 
Widder  und  BScken^)  gezahlt  wird.  Hier  mochte  der 
PhUistäer  dem  nomadischen  Mldlanäer  am  meisten  sich  n&« 
hern;  Jedoch  ist  die  Anzahl  von  Städten,  von  Emporien 
])is  zum  Bach  Aegyptens  uns  Beweis,  dass  auch  die  Ku^ 
tor  des  Landes  damals  viel  welter  sich  ausdehnte.  Wein- 
bau wird  uns  in  dieser  Gegend  noch  In  den  späteren  Zel- 
ten des  RSmerreiches  berichtet. 

Jed<)ch  nicht  die  Produktion  ist  es ,  auf  die  der  Reich- 
tbum ,  der  Stolz  und  Glanz  (DYl^ho  fiM)  ^)  der  Phlil-- 
stSer  schon  um  die  Mitte  des  aditen  Jahrhunderts  sidi 
gründet,  die  sie  die  Tempel  und  Paläste^)  zu  bauen  ver- 
anlasst; es  Ist  vielmehr  der  Handelsverkehr,  welchen 
unmittelbar  die  Lage  des  Landes  an  den  Pforten  von  Asien 
und  Aflika  Ihnen  an  die  Hand  gab,  welcher  ihnen  aber 
früher  In  Unterägypten ,  sowie  Ihren  Stammverwandten  In 
den  karlscfaen  Niederlassungen  schon  elgenthümllch  war. 
Aber  dieser  Handelsgeist  der  Phllistäer ,  wie  auch  der  Ka- 
rer, \A  Immer  noch  von  dem  derPhönlcler  verschieden, 
er  trägt  dort  den  Charakter  eines  ritterlichen  und  wir 
können  Ihn  eher  mit  dem  der  Araber  im  Mittelalter  ver- 
gleichen.   Daher  geht  dn  geordnetes  Heerwesen,    hart- 


1)  S.  131.  3)  S«ch..9,  6. 

2)  2  Chr.  17»  IL  4)  Arnos  1,  6.  %.  3,  9. 
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nSeUge  Rriegföbning  neben  der  Handelsbeschaftlgung  fort, 
während  dies  bei  den  Stdoniem  und  Tyriem  anders  sidi 
stellt,  die  auf  dem  Lande  nfcht  weiter  erobernd  auftreten, 
aber  die  nördlicben  Jüdischen  Stämme,  wie  Asser,  Isaschar, 
Naphtali,  Zebuion,  Dan  in  einem  gewissen  Abhängigkelts- 
verbSltnfsse  durch  die  Betheiligung  an  der  Fabrilcation ,  an 
den  niedern  Geschäften  des  Handels,  dem  Verladen  und 
KarawanenfUhren  erhalten  ')•  Bei  den  Phöniciern  ist  der 
Handel  und  besonders  zur  See,  der  allerdings  ohne  Jene 
Zähigkeit  der  semitischen  Stämme,  die  bis  auf  das  Aeus« 
serste  ausdauert  und  selbst  sich  Heber  vernichtet,  als  sich 
ergiebt,  welche  immer  von  Neuem  das  einmal  Mlsslungene 
versucht ,  nicht  an  die  entferntesten  Küsten  des  Mittelmee- 
res und  des  Oceans  sich  ausdehnen  Iconnte,  dazu  gestei- 
gerte Fabrikation  das  allein  herrschende  Interesse,  dies 
bestimmt  ganz  ihre  Colonisation  neben  den  politischen  Se- 
cesslonen.  Ihre  Kriege  zur  Erhaltung  der  Colonieen  nach 
Aussen  und  Innen  führen  sie  mit  Söldnerheeren*). 
Die  Phlllstäer  wollen  herrschen  als  militärischer  Adel, 
aber  ihre  Unternehmungen  gegen  Judäa  richten  sich  auch 
mit  auf  die  Besetzung  der  Punkte,  die  Handelsstrassen 
beherrschen.  Dies  Ist  der  Fall  bei  MIchmas  und  Gibea,  dies 
weiter  nSrdlich  In  der  Ebene  Jesreel,  es  bildet  dies  die  zwei 
Uebergangspunkte  der  syrischen  Strasse  Ober  das  Gebirge. 
Der  ph i  11s tä Ische  Handel  ist  aber  In  dem  gras- 
seren  Thelie  unserer  Perlode  vorzugsweise  Landhan- 
del.  Und  hier  sind  es  vor  Allem  die  zwei  Hauptrichtungen, 
die  von  Nordost  nach  Aegypten  und  dann  die  nach  Südost 
in  die  Verkehrsstätten  der  arabischen  Stimme ,  nach  Maon 
und  nach  Elath  und  Ezeon  Geber  führen.  Die  Nachridi- 
ten  über  den  Handel  aus  unserer  Perlode  sind  allerdings 
sehr  dürftig,    doch  die  Bedeutung  desselben  gebt  schon 


1}  M«Ten  U,  1.  S.  806  n.  2)  Mo?ers  II»  2.  S.  U. 
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'  daraus  hervor,  daas  das  Geld,  das  Silber  in  PbfiistSa  sich 
anfltSiifte,  weshalb  die  Philister  an  Josaphat  ihren  Tribut  In' 
Silber  zahlten  ^).  Auch  die  grosse  Summe ,  die  die  fOnf 
Samim  der  Delila  gaben,  Jeder  1100  Sekel  Silber,  be- 
weist uns  ihren  Reichthum')  oder  vielmehr  das  Currente 
des  Geldes« 

Der  Verkehr  mit  Aegypten  war  ein  ausserordentlich 
wichtiger  bei  der  politischen  Macht  und  Kulturblüthe  des 
Staates.  Diese  Strasse  waren  einst  die  PhilistSer  selbst 
gezogen  und  sie  hatten  hier  ihre  Stationen  bis  zur  Slrbo- 
Dis.  Interessant  für  die  sehr  alte  Regelung  des  Ver- 
kehrs auf  dieser  Strasse  ist  die  ausdrücklich  auf  eigener 
Beobachtung  beruhende  Bemerkung  Herodot's'),  doss  alle 
ThongelSsse ,  in  denen  Jährlich  zweimal  der  Wein  aus  ganz 
Hellas  und  aus  Phönike  eingeführt  ward,  in  Jeder  Stadt 
gesammelt,  nach  Memphis  geschickt  und  mit  Wasser  gerdUt 
in  den  wasseriosenTheil  der  syrischen  iCüste  gebracht  wurden* 
Einen  Hauptartikel  bildeten  hier  ägyptische  Pferde  und 
Wagen,  die  nicht  allein  für  die  Phillstäer  selbst,  deren 
HauptstSrke ,  wie  wir  oben  sahen ,  gerade  in  den  Streit- 
wagen und  der  Reiterei  bestand,  und  für  die  Jüdischen 
Herrscher,  so  besonders  Salomo,  sondern  auch  weiter  für 
die  nBrdllcheren  KSnige  der  Chittäer  und  Aramaer  aus  Aegy- 
pten gebracht  wurden^).  Wir  erfahren  den  Preis  der 
Waare :  der  Wagen  mit  Gespann  (n3310)  kam  auf  600 
Sekel  Silber  (pD3),  nicht  nach  den  LXX  im  Buch  der  RSnige, 
während  in  den  Chronika  sie  mit  dem  Texte  iibereinstlm-» 
men ,  auf  100 ,  nach  Josephos  '^)  600  Silberdrachmen ,  das, 
Pferd  auf  150,  nicht  naeh  den  LXX  auf  50.  Es  war  dies  der 
Preis  in  JudSa,  um  den  die  Kaufleute  des  KSnigs  sie  kaufi* 


1)  2  ChroD.  17,  11.  4)  1  Ron.  10,28.  29.  2  Chron. 

2)  Rieht.  16,  5.  18.  i,  16.  17. 

9)  111,  6.  6)  Ant.  VIII,  7,  7. 
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len.  Die  LXX  geben  den  Ort  de»  Handels  an,  nXmHdi 
Thekoa,  Indem  die  also  statt  des  liier  unverstSndUdieo 
iTpD  nipHD  lasen.  Als  VerkSufer,  als  Ueberbrla- 
ger  babra  wir  die  Phillsüter  anzoseben,  da  die  AegypUer 
selbst  damals  ihre  Waaren  nicht  in  die  Fremde  ausfuhr' 
ten.  FQr  Jene  Zeit  ist  es  auch  ganz  falsch  und  in  sich 
Überhaupt  unwahrscheinlich,  wenn  die  LXX  den  Pferde- 
und  Wagenhandel  nach  Syrien  von  Aegypten  zur  See 
(0)3  also  statt  D*1^3)  fiihren  lassen.  Dass  ebenfalls  aus 
Aegypten  nach  Tyrtis  die  ägyptische  feine  Leinwand 
mit  kunstreicher  Stickerei  (jiecd  nout^Ua^)  verftihrt  ward, 
beweist  uns  Hesekiel^),  sowie  wir  den  bedeutenden  Wein- 
bandel  in  umgekehrter  Richtung  schon  hervorhoben.  Aus 
den  Schilderungen  des  grossen  Handelsverkehrs  unter  Sa- 
lomo,  der  In  Jerusalem  nun  einen  Mittelpunkt  fand^)^  kSih 
nen  wir  sehr  wohl  die  regste  Theilnahme  der  philistXischen 
Städte,  die  Ja  erst  die  Judaische  Macht  unter  David  mit 
begründet  und  an  sie  einen  Theil  ihrer  Einriebtungen  ak- 
gegeben  hatten ,  schliessen ,  Jedoch  nichts  Specielieres  Iboen 
zuweisen. 

Neben  dem  Verkehr  von  Ost  nach  West  ist  es  alier 
zweitens  der  südliche  und  sttdöstllche,  den  wir  1^ 
sonders  Gaza  zuweisen  miissen.  Die  politische  nahe  Ve^ 
Undung  mit  den  MIdianXem,  IdumSern^  den  den  Cuschiten 
benachbarten  Arabern  haben  wir  bereits  fHiher  nachge- 
wiesen'), sowie  das  Vordringen  dieser  Stimme  an  die 
Seekttste ,  wo  sie  zu  Herodot's  Zeit  die  ifATroQ^a  m  M 
^aXwfciig  von  Gaza  bis  lenysos  inne  haben.  Während  der 
Mlhere  und  ältere  Verkehr  von  Arabien  aus  im  Wady  d 
Araba  aufwärts  und  dann  0stlich  vom  todten  Meere  dmck 
Basanitis  oder  von  Babylon  den  Euphrat  hinauf  nach  PhSniden 


1)  27,  7.  3)  S.  232  ff. 

2)  Yergl.  Wt.  Jm.  Aat  VIH,  7. 
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doh  hßwegtj  wird  in  der  jBngera  Zdt  der  IcOrzere  Wetf 
zum  Meere  nach  Gaza  und  sflditeher  naeb  Rhlnokomra 
gewülilt.  Nach  der  Anaii^l  von  Movers  *)  lag  der  Grund 
la  der  assyriachen  Herrschaft  und  besümmten  GrOodungeQ 
derselben ;  aber  diese  allerdings  wiobtige  Veränderung  bSngfc 
mit  dem  Vordringen  der  Nabaläer  aus  den  Niederungen  der 
Bi^bratiandschaften  im  Bunde  mit  den  Syrern,  dann  be-* 
sonders  der  babylonischen  Wdtmaebt  bis  an  die  Hltren  des 
anbisdien  Meerbusens  und  ihrer  Besitznahme  älterer  Han^ 
delsstltten  hier ,  wie  am  persischen  Meerbusen ,  auf  das 
Engste  zusammen^).  Dies  veranlasst  die  Idumäer,  in  das  sfid«> 
liehe  Palisttna  weiter  vorzudringen.  Von  Gaza  aus  ist 
entweder  die  See  unmittelbar  geSffhet  oder  die  Wam*ett  werden 
an  der  Küste  nach  dem  Norden  sowie  nach  Aegypten  transpor« 
tirt.  Das  hohe  Alter  des  Weihrauch  -  und  Speoereihandels  auf 
der  von  Gllead  nach  Aegypten  führenden  Strasse  bezeugt 
ans  die  Beschrdbung  der  Joseph  von  seinen  Brüdern  ab- 
kaufenden Handelsleute;  es  sind  Ismaeliten  mit  Kamelen^), 
die  beladen  sind  mit  Weihrauch  (LXX  mit  9v(k$Afkma, 
ilf^y^ly  0%wn^ ,  taach  Josephos^)  mit  d^fuieta  kcU  Sv^a 
fofftiuy  im  hebrSlscben  Texte  rwibJ,  nSC,  oS).  Welche 
grosse  Massen  aber  allein  in  dem  dicht  bevölkerten  Aegy- 
pten an  arabischen  Waaren  verbraucht  wurden  9  das  Usst 
die  Benutzung  der  Myrrhen ,  Kassia ,  aller  andern  ^A(Mx%a 
ansser  dem  eigentlichen  Weibrauch  bei  Jeder  EinbalsamW 
rang  vermuth^^).  Gaza  als  Hauptdepot  dieses  araUschen 
Handds  anzusdien  9  dazu  giebt  uns  aber  die  von  Plutarch^) 
keriditete  Thatsache  allen  Grund,  dass  Alexander  mit  Gaza 
sich  im  Besitz  der  äfMiikmog>6Qog  fühlte ,  dass  er  dort  nn- 
gdieure  Vorräthe  von  Weihrauch  und  Myrrhen  vor- 


1)  II,  1.  S.  405.  3)  1  Mos.  37,  35. 

2)  Rittor,  Erdk.  Xii  S.  138  4)  A.  J.  II,  3,  2. 
■ach  den  UntorsadiaSKett  ton  Qua-  5)  Her.  II,  86. 
trenke.  6)  Alex.  c.  25. 
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üui^  von  denen  er  seinem  Lehrer  eine  nidit  unbedeutende 
Probe  fiandle.  Weihrauch ,  Myrrhen ,  Styrax ,  Ledanon  sind 
aber  Haupterzeugnisse  und  neben  dem  indischen  Zimmt  0 
ix$wdfMofMoy)  j  der  Kassla,  die  auch  in  Arabien  vorliommt, 
auch  Cardamom  Haupthandelsartiicel  von  Arabien  ^).  Pali- 
stina selbst  besass  zwar  den  Balsamstrauch  (OiCJS,  ÖtoS), 
der  spater  vom  rSndschen  Fiskus  allein  angebaut  eine  be- 
deutende Staatseinnabme  bildete,  aber  auch  er  ward  ans 
Südarabien  an  das  Mittelmeer  veriHhrt.  Das  hebrSische 
\ah  wird  seit  Celsius  mit  Xijdavov ,  X^dw  identiflcirt  und 
als  aus  den  Blättern  der  Cistus  ladanirera  gewonnenes, 
weblriechendes  Harz  angesehen,  so  von  Gesenlus').  Femer 
tW!D2  ist  das  Gestossene,  Geriebene,  der  trockene,  ge- 
stossene  Weihrauch  ^).  lieber  den  Weihrauch  selbst 
(HDJlS.,  iißayog)  als  in  Arabia  fellx  heimischen  Bairai  und 
als  Handelsartikel  venveise  ich  ganz  auf  Ritters  ausftthr- 
Hebe  Darlegung^),  woraus  übrigens  hen*orgeht,  dass  bis 
heutigen  Tags  der  arabische  Baum  botanisch  noch  nidil 
bestimmt  ist,  dagegen  der  indische  als  Boswellia  serrata. 
fibenso  alte  Nachricht  besitzen  wir  über  einen  andern 
Handelsverkehr  der  GazSer  mit  Edom ,  nSmlich  über  den 
Verkauf  der  Gefangenen  und  zwar  Jüdischer  an 
Edom^)«  Den  Menschenhandel,  der  Ja  auch  von  den 
Phifaiciem  in  so  ausgedehnter  Weise  einst  getrieben  ward, 
wie  im  Mittelalter  von  den .  Venetlanern ,  finden  wir  qifitar 
audi  nodi  bei  den  PhUistSem  in  grosser  Blüthe:  neben 
Tyrus  und  Sidon  wirft  Joel  allen  Gauen  der  Philister 
vor,  dass  sie  Kinder  Juda's  und  Jerusalem's  an  die  Java« 
nkn  verkauft  haben ,  dass  sie  die  MSdchen  als  Buhldimen 


1}  RHter,   Erdkunde  VI ,  123  3)  TIim.  II»  p.  748. 

—  142.  4)  Gasen.  II,  p.  883. 

2)  Herod.  III,  107— llS.Hee-  6)  Rrdk.  XJ!,  S.  3S6--372. 

ren«  Ideen  I,  2.  8. 109  ff.    2iuiUe  6)  Amoe  1,  S. 
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und  die  Knaben  um  Wein  verhandelten  ')•  Der  Siclaven« 
liandel  PhiHsiäa's  und  Edom's  ging  aucli  nach  Aegypten 
seit  uralter  Zeit,  wie  der  Verlcauf  Joseph'a  an  die  Ismae« 
liti&che  Karawane  und  von  dieser  an  den  Aegyptier  Poti- 
phar  erweist^).  Die  grosse  Zahl  semitischer  Hetären* 
namen  im  Oceident  findet  hierin  ihre  Erklärung ,  sowie  die 
Verbreitung  der  orientalischen  Päderastie.  Auch  noch  in 
der  Diadocbenzeit  haben  wir  unter  den  Iftnago*,  die  im 
Lager  zu  Emmaus  jQdlsche  Gelungene  kiaufen'),  uns  be- 
sonders Bewohner  der  phillstäisdien  Städte  zu  deniLen. 
Nikanor  und  Gorgias  schicken^)  Ja  in  die  naQa^alatSfSiOh 
noiesg  AufToiilerungen  zum  Kauf  von  Sklaven,  90  für  ein 
Talent. 

Der  Verkehr  mit  den  Javanim  und  den  Inseln  war 
Both wendig  ein  überseeischer,  er  weist  auf  Seefahrt 
und  auf  Hafenanlagen  hin,  die  noth wendig  waren,  theils 
weil  Gaza,  wie  Askalon,  noch  mehr  Asdod  und  Jahne 
vom  Meere  eine  Strecke  entfernt  lagen,  theils  well  die 
ganze  KUste,  wie  bereits  oben^)  bemerkt  ward,  keinen 
natürlichen  Hafen  besass  und  für  die  Küstenschüffahrt  sowie 
ffir  das  Liegen  auf  offener  Rbede  durch  den  stark  wehen«» 
den ,  die  Wogen  aufstauenden  Aflricus,  der  auch  das  sUsse 
Nliwasser  bis  in  die  Gegend  von  Gaza  führte^)  und  das 
flache,  versandete  Uferwasser  sehr  gefährlich  war^*  Von 
der  Anlage  einer  eigenen  Hafenstadt  für  Gaza,  wie  für 
Askalon,  haben  wir  zwar  für  unsere  Periode  noch  keinen 
bestimmten  Beweis;  die  spätere  Bedeutung  dieser  Maju« 
m  a  8  wird  uns  mehr  beschäftigen :  ein  Name ,  dessen  ägy* 
ptfscher  Ursprung  schon  in  Betradit  gekommen  ist«    Mo- 


1)  Jo«l  4,  a.  5.  6)  Mich.  PieU.  M«««.  ««»f «a. 

2)  Jos.,  Ant.  J.II,  4,  1.  c.  131. 

3)  1  Makk.  3,  41  —44.  7)  Jos.,  Ant.  XT,  9,  6.  B.  J.  f, 

4)  2  Makk.  8,  11.  21,  5.  Ach.  Tat.  Ol»  1^5.  Diod. 

5)  S.  14.  XX,  74.  Movara  U>  2  S.  174. 
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Yen  ^)  schllesst  aus  ihm  auf  Anlage  unter  den  Xgypilschen 
Pharaonen  der  salilschen  Dynastie ,  zugleich  auf  starke 
BetheiHgnng  der  HiSnlcier  dabei,  was  er  höchstens  für 
Askalon  durch  die  NoUz  bei  Skylax  ^) :  U(fKaXMv  noJUg 
Tvgic^  wahrscheinlich  machen  kVnnte,  wenn  nicht  aadk 
hier  eine  ungenaue  Bezeichnung  für  nohg  ühivixiig  dem 
Schriftsteller  zuzuschreiben  ist.  Dafiir  haben  wir  gar  keine 
Beweise ,  Ja  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich ,  dass  Hafenan* 
lagen  der  Art  unter  den  Saiten  griechische  Namen  schon 
erhalten  haben  wurden ,  wie  die  Naukratls,  das  Hauptempo- 
Hum  Aegyptens.  Vielmehr  ist  der  Name  mit  den  Anlln- 
gen  der  Sadie  selbst  sicher  ein  diesem  Kflstenvolk  von 
Jeher  angehürlges.  Für  die  flrtthere  Zelt  der  phillstälsGhen 
Blttthe  haben  wir  zwar  keine  Zeugnisse  grossen  Seever» 
kehrs,  wenn  auch  der  Zusammenhang  mit  Kretern  und  Ka- 
rern, seelUirenden  StXmmen ,  vor  Allem  auch  die  bestiminte 
ErwShnung  der  Uebertragung  des  Kultus  nach  Paphos, 
nach  Kythera  und  weiter  überhaupt  Seefahrt  unzwdfelbaft 
macht.  Wichtig  ist  es  ffir  die  sp8tere  Zdt ,  dass  die  LXX 
Im  Jes^Jas')  ganz  abweichend  vom  hebräischen  Texte  le- 
sen :  nepoad^ifin^M  iv  nXolotg  ^ktfStutfk  *  dvHouSaaw  dpa 
ngovof$€V(tiwtf^  xal  vadg  dtp  ^Uav  dvatoXap.  Daraus  geht 
kervor,  dass  In  der  Ptoiemäerzeit  die  Ansicht  von  bedeu- 
tender phlllstäischer  Seemacht  und,  wie  es  scheint,  SeerSo- 
berei  feststand. 

Wenden  wir  uns  zur  gewerblichen  ThXtfgkelt,  so 
tritt  hier  vor  Allem  eine  In  den  Vordergrund ,  wrtche  iA 
der  Bearbeitung  des  Metalles  Ihren  Mittelpunkt  findel« 
Die  ausserordentliche  Zahl  der  WagenkXmpfer  und  Reiter, 
die  S.  144  näher  geschilderte  Bewaffliung  eines  solchen 
Hppliten  verlangte  schon  eine  starke  Fabrikation  der  Me- 


i)  11,  2  S.  178.  3)  11,  14. 

2)  Peripl.  p.  42  ed.  Hud«. 
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taUarbelten  und  an  kunstreidiein  Scbmucke  der  Kettenpan- 
zer,  der  Helme  nnd  Sdiilde,  der  Auli&SuaiUBg  des  Rosaes 
wird  es  nicht  gefehlt  haben.  Dazu  erfahren  wir  Ja  auch^ 
dass  sie  In  dem  unterworfenen  Jüdischen  Lande  keinen 
Schmied  (tthn)  duldeten,  dass  die  luden  nach  Philistila 
geben  mussten,  um  sich  Pflugschaar,  Hacke ,  Bell  und  Si- 
chel selbst  schleifen  zu  lassen,  also  Jedenfalls  auch  neu  an- 
fertigen^)« Die  Nachbildung  Jener  Mäuse  und  kranken 
menschlichen  Glieder  in  Gold  Ist  uns  ebenfalls  ein  Beweis 
dafOr').  Endlich  erhielt  David  aus  PhilistKa  Gold  und  Sil- 
ber, wie  von  Edom,  Moab,  Amalek,  Ammon  und  den  sy- 
rischen Königen,  das  Gott  geheiligt^  und  wahrscheinlich, 
wie  das  Erz  zum  ehernen  Meer  und  GerSthe*),  so  zur  Be- 
kleidung des  Tempels  im  Innern  verwendet  ward. 

Diese  ThXtigkeit  führt  uns  über  zur  künstleri- 
schen, die  natürlich  zunSchst  auf  rellgiSsem  Gebiete  sich, 
ausspricht.  Dass  wir  es  hier  nicht  Mos  mit  unfitnnlldien 
BStylen  zu  thun  haben,  geht  aus  der  Beschreibung  des 
Dagon  sowie  der  Gestaltung  der  Derketo  hervor,  wenn- 
gleich sicher  in  dem  Helligthum  der  Astarolh  zu  Askalon, 
dem  lltesten  aller  UraniabeiUgthnmer,  der  konische  Stein 
Dicht  gefehlt  haben  wird,  der  in  allen  übrigen  erschdnt. 
Im  Ganzen  scheinen  die  GStterbUder  (D^^SXy)  etwas  ver- 
glngllcher  Natur  gewesen  zu  sein,  sie  werden  verbrannt*). 
Das  Wort  weist  auf  Thonblldnerel  und  wir  haben  bei 
diesen  in  das  Feld  mitgenommenen  wohl  auch  an  Thon- 
Idole  von  kleiner  Gestalt  zu  denken.  Die  In  den  Ten»- 
peln  aufgestellten  Bilder  waren  wahrscheinlich  aus  edle- 
ren Metallplatten  über  hölzernem  oder  tbSnememKem 
gefertigt,  eine  wenigstens  In  PhSnULien,  überhaupt  bei  Ka-^ 


i)  1  Sam.  13^  19  f.  4)  i  €hr«i.  18,  8. 

2)  1  San.  6,  18.  6)  1  Ghroa.  U,  12. 

3)  1  Chron.  18,.  IL 
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nanü'ern  sebr  ausgebreitete  Technik ;  Jedoch  haben  die  neii^ 
sten  Nachforschungen  in  den  phSnikischen  Tempelbezirken 
von  Hagiar-Cham  auf  Malta  auch  eine  Anzabi  von  klei* 
neii  Steinbildern  meist  sitzender  weiblicber,  nackter 
üppiger  Gestalten  zu  Tage  gefordert  O9  sowie  auf  Kypros 
durch  Ross  solche  entdeckt  sind').  Und  das  elfenbei- 
nerne ayalfia  der  Aphrodite,  das  Pygmalion  der  Ky- 
:prier  liebte,  das  diese  yvfAvj  darstellte,  also  wie  Jene 
Steinbilder,  gehört  wie  die  ganze  Sage  der  semiti- 
schen Bevölkerung  an  und  zwar  demjenigen  Theil,  der 
die  aus  Askalon  gekommene,  strenge  Venus  Urania  ver^ 
ehrte").  Also  auch  hier  eine  ganze,  menschliche  Gestalt 
und  Arbeit  in  Elfenbein,  hier  die  Vorgänger  der  dirysele^ 
phantinen  Bildungen.  Nennen  müssen  wir  hier  auch  die  voa 
Herodot^)  selbst  gesehenen  in  der  Palästina  Syria,  worunter 
er,  wie  schon  oben  dargethan  und  auch  B8hr^)  erklXrt,  das 
philistäische  Küstenland  versteht,  befindlichen  Steinmonu- 
mente des  Sesostris  mit  Hieroglyphen  und  r^iuxdg  atdota, 
•Bis  Jetzt  sind  hier  zwar  noch  keine  aufgefunden,  wohl 
aber  am  Nähr  el  Kelb  neben  dem  assyrischen  Denkmale^ 
aber  diese  Küste  ist  theils  die  am  wenigsten  noch  wissen- 
schaftlich bereiste,  theils  waren  derartige  Denkmäler  hier, 
wo  FelsenwSnde  selten  Grund  und  Boden  gewährten,  am 
leichtesten  zerstöil.  Nicht  allein  diese  Stelen  dienten  aber 
zur  Vergegenwärtigung  ägyptischen  Stiles,  sondern  der 
enge  tHihere  Zusammenhang  mit  Aegypten ,  die  onmtttd- 
bare  Beherrschung  der  mittel-  und  oberägypUschen  Stäm- 
me, Jener  in  der  Kolossalität ,  in  der  feinen  AusfUhraag 
des  Partiellen,    in  der  Bewältigung  der  härtesten  Stebie 


1)  Kun8U>lalt,  1841.  Nr.  52  mit  3)  Philosteph.  iuqI  Kvm^ow  Ui 
Abbildungen.  Barth  in  Archaol.  Clem.  AI.  Protr.  p.  17.  31.  üeber 
Zeit.  1848.  N.  22.  PygmaHon  Hörers  II,  2.  S.  229. 

2)  Reisen  nach  Kos  Halikamas-  ^)  U,  106. 
SOS  etc.  1862.  S.  100.  161.                    6)  "i  i^O- 
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Immer  neue  BewaoderuDg  erregenden  KQnstler,  endlich  4er 
fortwibrende  nabe  fortgesetzte  .Verkehr  mit  dem  ne)ien 
Reiche  Aegyptens  musste  in  PhiUstfia  ägyptische  Formen 
und  Technik  bekannt  bleiben  lassen. 

Die  Baukunst  hatte  in  gewaltigen  Mauer-  und  Be* 
festtgungstburmbauten  (Jenen  muri  ingentis  operis),  in 
den  einzelnen  festungsartigen  Häusern  und  PalSsten  der 
pbilistalschen  ritterlichen  Familien,  auf  die  die  Propheten 
des  alten  Bundes  so  oft  hinweisen,  den  Stolz  des  Stammes 
ausgesprochen  und  vor  Allem  gegenüber  dem  Feinde  einen 
hartnäckigen  Widerstand  mSglich  gemacht.  Auch  fehlte 
es  ia  Gaza  an  einem  Gefängnisse  nicht,  Jene  D^niONH  H'Qy 
in  welchem  Simson  sich  befand  ^).  Wichtig  ist  aber  vor 
Allem  fiir  uns  die  architektonische  Anlage  der  Heiligthii- 
mer.  Die  bisher  so  ärmliche  Kunde  über  pbSnicIscbe  Tem- 
pelanlage ^)  ist  Jetzt  durch  neue  Entdeckungen  bedeutend 
bereichert  und  Übersichtlich  geordnet  worden,  wird  aber 
Jedenfalls  durch  eine  allseitige  Benutzung  auch  der  schrift- 
lichen Quellen  und  genauere  Untersuchungen  auf  dem  so 
ausgebreiteten  Terrain  kanaaäischer  Ansiedelungen  noch  sehr 
sich  erweitern  und  berichtigen.  Es  tritt  danach  wenigstens 
bei  den  der  .Astarte  geweihten  Heiiigthümern  als  charakte- 
rlstisdies  Kennzeichen  die  grosse  Ausdehnung  von  2,  auch 
3  an  einander  sich  scbliessenden ,  offenen  •  Hofräumen  her- 
vor, die  von  gewaltigen  Steinpfeilern  und  Lagen  umfasst, 
entweder  viereckig,  wie  in  Paphos  und  Marathos,  oder  ei- 
förmig, ivic  in  Malta  und  Gaulos,  in  sich  wieder  abge- 
trennt durch  niedere  Steinmauern  meist  eine  besondere 
Kultusstätte  haben,  dann  Vorrichtungen  zum  Opfern ,  Backen 
der  Kuchen  u.  dergl.  und  endlich  ein  im  Verhältniss  zum 
Ganzen  sehr  kleines  roh  bedecktes  Heiiigthum.   Cypressen- 


1)  Rieht  16,  21.  25.  S.  679—618.  BarUi,   Zur  KudH 

2)  Gerhard,  KoDsi  der  Phoni-      der  Phönicier  in  Arch«  Zeit.  1848. 
eicr  in  Abbdl.   Berl.  Ak^i,  1846.      N.  21.  22.  1850.  N.  5. 
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halbe,    andi  WasserbedLeo  waren   Öfters  lo  diewn  Hixt 
riiimeD  eingeschlossen.    Daran  schllessen  sich  dann  nodi 
NebenhSfe  in  abgerundeter  Gestalt  und  mancherlei  Reste 
von  Aulbewahrungsorten  fQr  heilige  oder  Opferthiere.  Dis 
eigentliche  Heiligthum  war  an  den  grossen  heiligen  Stit- 
ten  ausgebildeter ,  als  etwa  in  Gaulos ,  wie  schon  der  Tem- 
pel von  Paphos.  nach  den  bekannten  Münzen ')  mit  seioea 
zwei  vor  dem  Eingänge  stehenden   SKulen  oder  Pfellmi 
und  dem  mittleren  bSheren  Theile  und  zwei  auf  SXnlen  ruheo- 
den  PlUgeln  des  eigentlichen  Naos  beweist.     Und  wie  be- 
schreibt Ezeklas,  der  Hohepriester  in  der  Zeit  des  Ptole- 
mSos  Lagl,  bei  HekatXos  von  Abdcra*)  den  Griechen  den 
Tempel  zu  Jerusalem?  Da  ist  die  Hauptsache  dorTrc^jjto- 
Jlo(  Xi»^vog  5  Plelhren  lang,  100  Ellen  breit  mit  dop- 
pelten Thoren,  mit  dem  grossen  Altar  in  der  Mitte uod 
neben  ihm  (ntxQ  avtov),  ein  olmi^a  iktya  mit  golde- 
nem Altar  und  Leuchter ,  also  das  Tempelhaus ,  an  das  wir 
gewShollch  aliein  denken,     Ezekias  muss  noch  erklirend 
hinzufügen,  dass  keine  dvad^ikotay  keine  Pflanzen,  keine 
Boskete  (f£!Urf )  sich  darin,  d.  h.  im  n$Qißoiog  hdlndeo. 
Wir  haben  uns  hier  überall  nur  steinerne  Grundmaoeni 
und  das   Uebrige   als    Holzbau   mit   glänzendem    Melall- 
schmucke  zu  denken,  wie  von  den  Helligthümeni  in  Ty- 
Ttts,  von  dem  zu  Utica  uns  berichtet  wird  und  die  Beschrei- 
bung der  SUftshütte *)    und  des  Tempels  zu  Jerusalem^) 
zeigt.    Ebenso  haben  die  rohen,   gewaltigen  Steinnmziu- 
nungen  nicht  als  nordische  Steinringe  die  zahlreiche,  viel- 
fach üppige  und  an  Glanz  gewöhnte  Festversammlung  bei 
Opfern  umgeben ,  sondern  auch  hier  deckte  Holzbekleidungi 


1)  Gerhard,  Tat  I,  1.  2.  «nde,  die  pMnikiadMii 

2)  Job.,  contra  Ap.  I.  I,  22.  aoaser  Acht  lassende  Unterw^nng 

3)  Jos.,  Ant  111,  7,  2  if.  Qber    den    salomonisciieB    Tonpel 

4)  Vergl.  die  neneste,  z«  sehr  von  Thenias.    Bikcher  der  KMs«* 
anfdenlgyptischea  Charriiter  bau-  Anhanf.  1649. 
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Metalbdimuek ,  1\9piche  die  Winde  oder  es  liefen  vor  den-  . 
idben  Bauen,  wohl  meist  aus  Holz  herum,  wie  aof  dem 
ßrandrlsse  des  Tempels  zu  Faphos  Ja  der  vordere  Hof  eine 
Siolenhalle  enOiBlt,  auf  denen  aneh  als  Estrade  das  Volk 
ab  Zuschauer  sich  sammelte.  Diese  Anstalten  für  das  zu- 
schauende Volk  richteten  sich  natürlich  nach  der  Lokalität; 
hei  Harathos  waren  dazu  Stufen  ein  Stadium  lang  in  den 
Felsen  gehauen^),  Barth >)  glaubt  mit  Sicherheit  in  der 
grossen  Area  zu  Tarsos  die  in  zwei  Mauermassen  regel- 
mlssig  sich  entsprechenden  BalkenlOcher  auf  Errichtung 
einer  solchen  Estrade  zu  beziehen. 

Dass  das  Heiligthum  der  Urania  zu  Askalon ,  in  welches 
die  Waffen  des  Saul  niedergelegt  wurden'),  dessen  sehr 
bedeutende  Tempelschltze  von  den  Skythen  geplUndert  wur- 
den^), In  seiner  Anlage  dem  unmittelbar  von  ihm  abgeleite- 
ten auf  Rypros  Shnllch  war,  Ist  klar.  Ebenso  haben  wir 
das  Heiligthum  des  Beelsebub  entsprechend  uns  zu  denken 
den  neben  den  Uraniabelligthümern  exlstirenden  des  Bei  als 
Himmelsherrscher.  Dagegen  haben  wir,  wie  von  dem  Bai 
Moloch  als  Kult,  so  von  dessen  pyramidenartig  sich  erhe* 
benden  Feuerstatten,  wie  sie  die  Nuraghen  in  Sardinien 
und  der  BIrs  Ntmnid  in  den  Ruinen  von  Babylon  zeigen, 
bei  den  Phlllstäern  keine  Spuren.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  Beth  Dagon,  dem  Tempel  der  speciell  phlllstäischen 
Gottheit?  Von  einer  eigentlichen  Tempelzelle  zu  Asdod 
Ist  sichtlich  die  Rede,  wo  die  Bundeslade  neben  dem  Bilde 
des  Crottes  aufgestellt  und  In  der  Nacht  dieses  umgestürzt 
wird.  Dass  aber  die  Schwelle  (|nBOn),  auf  der  man  Kopf 
lind  HXnde  des  Gottesbildes  fhnd,  die  seitdem  weder  die 
Priester  noch  alle  in  das  Heiligthum  Eintretende  zu  betre- 


1)  60rh.  S.  599.  3)  1  Sam.  31, 10. 

2)  Arch.  Zeit  1849.  Heft  1.  S.  4)  Her.  I,  lOS. 
20  ff. 


33» 

len  wagen,  nicht  die  Schwelle  to  ganzen  HoH^niBfl, 
sondern  der  räumlich  nicht  ausgedehnten  Zelle  war,  istüi 
der  ganzen  Erzählung  wohl  klar  gegeben.  Uebrigens  muss 
auch  in  dem  Dagonheiligthum  zu  Asdod  das  Holz  einen 
grossen  Bestandtheil  des  Bauwerks  gebildet  haben,  sonst 
wUrde  dasselbe  unter  den  Makkabäern  nicht  so  leicht  haben 
angezQndet  und  niedergebrannt  werden  kSnnen^).  Aber 
das  wichtigste  und  grösste  Heiligthum ,  das  des  Dagon  za 
Gaza,  giebt  uns  nur  an  einer  einzigen  Stelle  dntge,  nicht 
unwichtige  Andeutungen,  es  ist  die  Erzählung  von  der  Rache 
und  dem  Tode  Simson's^),  von  Jeher  ein  Kreuz  der  Aus-^ 
leger  und  eine  fruchtbare  Stätte  oft  wunderlieher  Phantasie- 
stHcke.  Suchen  wir  die  einfache  Stellenerklärung  zunächst 
mit  unserer  Jetzigen  Kenntniss  phönikischer,  überhaupt  ka- 
nanäischer  Tempelbauten  in  Verbindung  zu  setzen.  Fremde 
Ansichten  wollen  wir  dann  nicht  widerlegen,  nur  cbssi- 
ficiren. 

Es  wird  ein  grosses  Opfer  dem  Dagon  von  den  Sar« 
nim  der  Philister  im  Beisein  einer  grossen  Volksmenge  ge* 
bracht;  das  r\^3  ist  mit  Männern  und  Frauen  angefüllt, 
ausserdem  beflnden  sich  auf  dem  23i,  der  Oberfläche,  dem 
platten  Dache  3000  Menschen ,  die  zuschauen ,  wie  Slmson 
tanzen  soll.  Dies  Letztere  beweist  schon  deutlich,  dass  wir 
es  hier  mit  Jenem  offenen  grossen  Tempelraum,  einem 
Tempelhof  zu  thun  haben,  auf  dem  das  ölfentlicbe  Opfer 
und  diese  Lustbarkeit  diesmal ,  wie  Überhaupt  sonst  vor 
steh  gehen  sollte,  auf  diesen  wird  von  dem  A^,  der  Gale- 
rie oder  Estrade  herabgeblickt,  nicht  etwa  von  dem  Dache 
der  eigentlichen  bedeckten  Cella,  welche  Idein  zu  denken 
ist  und  zugleich  als  Heiligstes  solchem  Gebrauch  ganz  un* 
zugänglich  war.  Diese  Estrade  stand  aber  fest ,  war  ge- 
stutzt durch  Säulen ,  hölzerne  Pfosten  (D^V3%) ,   wie  sie 


1)  1  Makk.  10,  83.  2)  Rieht  16,  23—31. 
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w  den  Hallen  der  salomonischen  VorhSfe  ebenfalls  erschei- 
nen. Zwischen  die  SKulen  >¥ird  Simson  gestellt^  d.  h. 
an  den  Rand  der  ofTenen  Halle ,  einer  Seite ,  nicht  zwischen 
die  zwei  einzigen  Säulen  Oberhaupt^);  dann  natfirlich, 
als  er  zwischen  zwei  SKulen  steht ,  erfasst  er  die  z  w  iß  i 
Siulen  In  der  MHte  und  neigt  sie  zusammen').  Darauf 
stürzt  das  GebSude  zusammen  und  begrübt  die  untenste* 
hende  Menge  mit  unter  der  oben  befindlichen.  Wir  haben 
daher  hier  nicht  an  die  zwei  bekannten  Säulen  zu  denken, 
die  vor  den  phSniUschen  Heiligthümern  wie  vor  dem  Tem- 
pel zu  Jerusalem  standen,  aber  frei,  ohne  zu  tragen, 
noch  an  zwei  SKulen,  die  in  der  Mitte  eines  RundgebMu- 
des  stehen  und  dasselbe  stützen,  was  ohnehin  statisch  sehr  un- 
praktisch w8re,  da  eine  einzige  SKule  in  der  Mitte,  wie  wohl 
bd  runden  Krypten  vorkommt,  viel  sicherer  tragt,  als  zwei  aus 
dem  Cenirum  gerOckte.  Dass  übrigens  der  an  einer  Seite 
eintretende  Einsturz  der  Halle  mit  der  Estrade  darauf  bei 
dem  grossen,  durch  die  Menschenmenge  hervorgerufenen 
Druck  den  Einsturz  der  ganzen  Halle  nach  sich  ziehen 
konnte,  Ist  dabei  klar.  Hier  begreift  also  das  Bethdagon 
den  offenen  Tempelraum  mit  der  sie  rings  einscbliessenden, 
oder  wenigstens  an  einer  Seite  in  einem  Halbrund  be- 
findlichen Halle,  auf  welcher  dann  eine  ZuschauerbUhne 
sich  erhob.  Welche  Form  übrigens  diese  Rfiume  gehabt, 
ob  die  runde ,  wie  bei  den  Tempelanlagen  zu  Malta  und 
Gaulos ,  oder  mehr  eine  viereckige ,  wie  zu  Marathos  und 
Paphos,  ist  hier  nicht  weiter  zu  entscheiden. 

So  ergiebt  sich  also  für  uns,  dass  die  Tempelanlagen 
der  PhiilstKer  den  phSnikIscben  nahe  verwandt  waren,  dass 
sie  wie  diese  in  grossen  ausgedehnten  HolVäumen  mit  stei- 
nerner Grundlage,  aber  reichem,  wohl  auch  mit  edelm  Me- 
tall bedeckten  Holzwerk  neben  der  engern  Cella  bestanden, 

1)  V.  26.  2)  V.  29. 
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dagegen  von  dem  bedeckten  Sielnimu  des  oberSgypUsdien^ 
nach  den  Hyksos  zur  Herrschaft  Icommenden  Stammes  vld* 
fach  sich  unterschieden. 

Wie  oben  erwXhnt  ward,  hat  die  ConstrulLtion  des  Ge« 
baudes  von  jeher  vielfache  Ansichten  hervorgerufen.  Schon 
fiber  die  Bestimmung  derselben  war  man  Im  Alterthum  un« 
klar.  Während  Johannes  Antiochenus  ^)  richtig  von  einem 
Heiligthum  mit  Säulen  spricht,  fasst  Josephos')  das  Ge- 
bäude als  Trinkhalle,  als  Haus  des  Symposium  auf,  das 
von  zwei  Säulen  .'getragen  und  wo  zum  nirag  gesungen 
wird.  Die  neuern  Ansichten ,  welche  aber  alle  auf  die  Be- 
trachtung von  antiken  Bauten  verwandter,*  anwohnender 
Stämme  keine  Rücksicht  nehmen,  scheiden  sich  natürlicb 
In  zwei  Hauptklassen;  die  einen  sprechen  allerdings  von 
einem  Hofiraum  und  einem  Tempelbau  mit  Galerie^  einer 
Art  Kiosk  an  der  Seite,  so  Shaw,  so  Mignot,  so  Wlner, 
die  andern  von  einem  Gebäude  allein ,  entweder  mit  Halle 
davor  oder  einem  Centralbau,  der  von  zwei  Säulen  ge- 
stützt wird.  Bertheau')  verzichtet  auf  die  MBgltchkeit  ge- 
nügender Anschauung,  Studer*)  nimmt  erst  einen  Vorgang 
Im  oihnen  Vorraum ,  dann  In  der  Halle  des  TempelgeWn- 
des  an ,    dessen  Decke  auf  zwei  Säulen  ruhte. 


1)  Fr.  16  bei  Moner  Fr.    bist.         2)  Ant.  Jud.  T,  8^  12. 
IV,  p.  649 :  aio  aii  «viisffffmr  voi^  tov         3)  Riebt  S.  191. 
It^ov  nloöi  avpmuilito.  4)  B.  der  Rieht.  S.  358.  3S9. 


ZWEITES   BUCH. 

Die   Geschichte  des    Hellenismus  an   der 

philistäischen  Kfiste 

Ton  Alexander  dem  Groeeen  bis  zur  Erobeiung  durch  die  Araber. 

Kap.  I. 

Politische  deschichte 

unter  der  Herrschalt  der  Diadochen ,  PtolemSer  und 

Seleukiden. 

§.8. 

▼•tt   Alexander  dem   Groaaen  1»ls  sar  daueriideii 
Eroberung  diireb  Antloeho«  den  Grossen» 

Qaellen:  Raum  hat  ein  Theil  der  alten  Oeschicbte  eine  ao  reicbe, 
vielseitige  Behandlang  Ton  Zeitgeneasen  erfahren,  als  die  der  Hach- 
folger  Alezander'a  und  der  aus  seinem  Reiche  hervorgehenden  Staa- 
tenbildungen, Icaum  hat  dann  wieder  ein  anderer  Theil  des  grossen 
bellenistisehen  Reiches  ao  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  hellenischen 
Geschichts-,  Mythen  -  und  ror  AHem  auch  topographischen  Forscher 
erregt,  als  die  swei  bis  dahin  ihnen  noch  sehr  Torschlotsen  ge- 
bHebenen  Linderstrecken  Syrien  und  Aegypten,  Linder  von 
Walter,  in  sich  abgeschlossener  Kaltur  und  von  nen  erblflhendem 
Rekhthum,  an  deren  Geschichte  auch  TOn  nun  an  natürlich  die 
Gaza'i  und  des  von  den  Philistern  besetiten  Landstriches  geknöpft 
ist  Aber  nur  dOrftige  Fragmente  sind  uns  von  diesem  ganzen 
Rdcblhum  geblieben ,  bis  auf  den  einen  grossen,  und  iwar  den 
ersten  Universalkiatoriker,  Polybios,  dessen  vienig  Bücher  über 
die  Zeit  von  222  bis  146  trots  aller  Verluste  auch  für  unsere  Spe- 
daluntersnchung  Ton  unschiUbarem  Werlhe  sind.  Ich  nenne  hier 
▼Ol  den  Yeriassem  der  poHtischen  (beschichte  ausserdem  Timios, 
den  Tanromenllen  mit  den  Büchern  u§qI  l^Utg  nal  vm  «vs^g 
noUmp  %al  fi^CitimWf  dessen  Geschichte  bis  264  rekhi.  (Suidaa 
k  r.  Tifutto^.  Frgmta  bist.  gr.  I,  p.  XLIX),    Nymphla  Hera- 
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kleota  mit  Minen  24  Bflchern  tct  rmv  duiBozonf  wil  ittiyovwr^ 
der  die  Geecbichte  bis  Ptolemios  111.  (247t. Chr.)  führtei  des  De- 
metrios  aus  Byzanz  Geschichte  der  Kriege  zwischen  Antioches 
(II)  und  Ptolemäos  (II)  über  Libyen  (besonders  Kyrene)  und 
die  endliche  Yertheilung  (Muller,  Fr.  h.  II,  624)  des  Olynthiers 
Euphantos  Geschichte  seiner  Zeit,  des  Ptoiemios  aus  Me- 
gabpolts  al  irapl  top  ^iXowdxoQa  laroQitUf  des  Herakleides 
aus  Ozyrynchos  (unter  der  Regierung  des  Ptolem.  Philometor  181 
— 147) ,  wenigstens  37  Bücher  Ictoiflat  bis  in  seine  Zeit,  des 
Agatharchides  aus  Knidos  10 Bücher  tu  natd  t^v  'jlciav^  d.h. 
die  Geschichte  der  Diadochen  unter  Ptoleroäus  VI  und  den  folgen- 
den Königen,  endlich  ein  Werk  von  Timochares  über  einen  An- 
tiochos  (wahrscheinlich  Epiphanes  vgl.  Muller  Frgmnta  hist.  gr.  III, 
p.  207).  Ton  den  so  bedeutenden,  aus  dem  hellenistischen  Asien  meist 
nach  Rom  übergesiedelten  oder  mit  Römern  nahe  befreundeten  Ge* 
schichtsforschem  und  Sammlern  hatten  fast  alle  den  syrischen  Ver- 
hältnissen eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  Strabo  in 
seinen  vnofivj^iiatct  ^latogma ,  wovon  das  dritte  Buch  anfing  zu 
erzählen  vu  ftita  JloXvßiop  (Fragments  hist  III.  p.  490  ß.),  der  Chro- 
nograph Kastor  aus  Rhodus,  dessen  X^ovind  bis  zum  Jahre  61  t. 
Chr.  reichten  (Ctesiae,  Chronogr.  rel.  ed.  Car.  Müller  1844.  p. 
153  ff.),  wie  Cornelius  Alexander  Polyhistor  aus  MUet,  der 
Freigelassene  des  Cornelius  Lentulus,  der  auch  src^l  ZvQiag  ge- 
schrieben und  darin  Gaza  ausdrücklich  behandelt  hatte  (Frgmta  hist. 
gr.  Illy  p.  237),  wie  Poseidonios  aus  Apamea  in  Syrien,  der 
selbst  ein  bedeutender  Reisender  und  scharfer  Beobachter  wie  den 
Ufaturbedingungen  eines  Landes,  den  astronomischen  und  geoditischen 
Bestimmungen  i  so  Sprache ,  Sitte ,  Kultur  der  Bewohner  ein  ein- 
dringendes Interesse  geschenkt  hatte,  daher  sind  seine  62  Bücher 
Forlsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  bis  zu  dem  Jahre  96  t. 
Chr.,  der  Besitznahme  Kyrenes  durch  die  Römer,  und  die  andere 
aw^l  wntavov  eine  Hauptquelle  gerade  für  Syrien,  dessen  Va- 
terland ,  für  Liviusi  Justin ,  Stephanoa  von  Byzanz ,  Strabo  gewor- 
den (Frgmta  hist  gr.  III,  p.  245—311),  Timagenes  der  Sy- 
rer» dann  in  Alezandria ,  spater  in  Rom  lebend,  hatte,  in  dem  Werk 
«a^i  fimatXiap  die  syrisehe  Königsreihe  genau  behandelt  (Frgmta. 
hist  gr.  UI,  p.  317  —  324).  Die  Universalgeschichte  des  Niko- 
laos  von  Damaskos  (Frgmta,  hist,  III,  p.  343—348),  desHef- 
mannes  und  Ministers  von  Herodes  dem  Gr.  war  für  die  iltere, 
nidit  gleichzeUige  Geschichte  rein  compiltteriKh ,   aus  wMIkhen 
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Excerpten  bestehend,  während  9ie  lOr  die  {^leichzeiftige,  seit  dem 
Auftreten  des  Pompejus  in  Syrien  bei  der  freilich  den  Herrschern, 
dem  Cäsar  und  Augustus  wie  dem  Herodes  huldigenden  Rhetorik 
einen  reichen  Ueberblick  über  Selbsterlebtes  bot.  Die  Zeit  von 
Alexander  bis  zu  dem  mithridatischen  Kriege  ist  uns  aber  in  den 
fehlenden  Büchern  8 — 96  ganz,  verloren.  Dagegen  geben  uns  die 
Excerpte  aus  dec  Compilation  eines  Zeitgenossen,  des  Nikolaos,  des 
Diodoros  Siculus,  vom  zwanzigsten  Buche  an  mit  den  jüngst 
bekannt  gemachten  Erweiterungen  (aus  Conslant.  Porphyrog.  Utgl 
inißovXoiv  Exe.  Diod.  Sic.  in  Frgmta.  bist.  gr.  II,  p.  X-^XXYI), 
sowie  der  zehn  Bücher  des  Arrian  (zwei  Jahrhunderte  später) 
über  die  Nachfolger  Alexander's,  die  Syriaca  des  Appian  (für  die 
frühere  Geschichte  von  Kap.  62  an),  selbst  eines  Alexandriners,  der 
die  Verwaltung  Aeg>'pten8  unter  sich  hatte ,  der  Rest  der  vier  Bücher  des 
Athenäer  Dexippos :  ra  (iteoc  'AXiiavdQov  (Muller,  Frgmta.  bist.  III, 
p.  666  ff.)  und  die  Chronologieen  des  Cassius  (vielleicht  Dionysius. 
Cassius  Longimis,  273  hingerichtet  nach  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I,  p. 
188)  und  des  Porphyrios  von  Tyrus  im  Auszuge  bei  Eusebius  wich- 
tiges Material  für  diese  Periode.  Anekdotenartig  war,  wie  es  nach 
einem  Beispiele  und  der  übrigen  Weise  des  Schriftstellers  scheint,, 
die  Sclirifl  des  Athen äos  aus  Naukratis  ntgl  taw  h  £vQia 
ßißaaiXtvKotoiv  *{Fr%mL  III,  p.  656)  behandelt. 

Daneben  sind  vor  Allem  noch  zwei  Klassen  von  Quellen  zu  be- 
achten: zuerst  die  geographischen  Werke  über  Syrien  und 
seine  Städte  von  griechischen  Schriftstellern.  So  gab  es  von 
Philostephanos  aus  Kyrene  eine  unter  Ptolemäos  Philopator 
(222  —  204)  geschriebene  Schrift  nsgl  rmv  h  'Aala  noXeeav 
(Frgmta.  bist.  III,  p.  28),  so  'Adas  ntlatts  von  Hermogenes ,  den 
Josephns  benutzte  (Frgm.  III,  p.  523),  so  handelten  zwei  Bücher 
der  ^eriegese  des  Mnaseas  Patrensis,  Schülers  von  Eratosthenes 
über  Asien  (Fragm.  III,  p.  149  — 154).  Syrien  war  von  Xeno- 
p  h  0  n  nach  bestimmten  Vermessungen  beschrieben  (trjs  Zvglag  6X0^- 
poßiTQfi^ig  in  Frgmta.  bist.  III,  p.  229),  wonach  Alexander  Poly- 
histor sich  richtete.  In  die  Zeit  der  romischen  Herrschaft  gehören 
erst  zwei  Schriften  wqI  xo/Xi^g  SvQlag^  die  friihere  von  einem 
Eingebomen  Theodoros  von  Gadara,  dem  Lehrer  des  Tiberius 
(Frgmta.  h.  III,  p.  489),  die  andere  von  Hermogenes  von  Tar- 
sos (Frgmta.  lU,  p.  523).  Auch  die  zahlreichen  tfoiytxika,  deren 
Ter&Bser  bei  Müller  (Frgmta.  bist  gr.  IV,  p.  688)  verzeichnet  sind, 
mossten  diese  südlichere,  ni  Phönikien  gezählte  Küste  in  ihren  Be- 
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reich  ziehen.  Tor  allem  sind  des  Philo  ton  Bjblot  Werke:  ^oivixc- 
nd  und  mgl  «dlfov  (Müller,  Frg.  htst.  III,  p.  575.)  hier  zn  nen- 
nen, aus  dem  letztem  haben  wir  Nadbriehten  über  palästinische 
Küstenstädte. 

Die  zweite  Klasse  bilden  die  meist  Jüdischen,  griechisch  schrei- 
henden  Autoren,  die  bei  der  grossen  Wechselwirkung,  welche  be- 
sonders in  Alezandrien,  aber  auch  in  Antiochien,  in  Kleinasien 
zwischen  Juden  und  Hellenen  eintrat  und  in  den  letztem  das  leb- 
hafteste Interesse  för  den  Glauben  und  die  Geschichte  jener  er- 
regte ,  ntgi  'lovdalmv  Werke  verfassten ,  die  dann  Alexander  Poly- 
histor in  seiner  Schrift  ntgl  'lovdalav  verarbeitete  (Frgmla  III, 
p.  207.  211).  Sie  bewegten  sich  allerdings  zunächst  auf  dem  Ge- 
biete der  altern  jüdischen  Geschichte ,  also  auch  der  frühem  Ver- 
hältnisse zu  den  Philistäem,  dagegen  geben  die  Verfasser  der  zwei 
Bücher  der  Makkabäer  uns  sehr  wichtige,  ja  die  wichtigsten  Noti- 
zen über  die  hellenislische  Periode  Gaza's  und  der  übrigen  pfai- 
listäischen  Städte  und  nebenher  geht  die  Compilation  des  Josephos 
in  der  dgxatoXoyla  Buch  XII  — XIV.  Von  jenen  zwei,  unter  sich 
unabhängigen  Schriften  ist  die  zweite  bekanntlich  ein  Auszug  der 
5  Bücher  des  lasen  von  Kyrene  (2  M.  2 ,  23)  und  umfasst  nur  die 
ersten  vier  Jahre  des  makkabäischen  Aufstandes,  das  erste  reidit 
bis  zu  dem  Tode  Simonis  und  kennt  ein  ßißXlov  über  die  Zeit  der 
Hohenpriesterschaft  von  dessen  Nachfolger  Johannes.  Sowohl  auf 
rein  griechische ,  als  auf  judaistische  und  lateinische  Quellen  stützen 
sich  die  wichtigen  Angaben  des  Hieronymus  in  seinem  Commen- 
tar  zum  Daniel:  er  führt  ausdrücklich  den  Callinicus  Suctorius  aas 
Petra  (Müller,  Frg.  III,  p.  663 ff.),  den  Diodor,  Hieronymus  (von 
Kardia),  Polybius,  Posidonius,  Claudias  Theo,  Andronieus  AJypios 
an,  die  auch  Porphyrius  benutzt  hatte,  daneben  den  Josephos  and 
seine  Gewährsmänner,  endlich  den  Livius,  Pompejus  ffogus  und 
Justin. 

Von  modernen  Behandlungen  der  hier  einschlagenden  Ge- 
schichte dieser  Periode  sind  von  besonderer  Wichtigkeit,  durch  die 
Benutzung  der  Münzen: 

J.  H.  Noris,   iinnus  et  epochae  Syromacedonum  in  vetustis  nrbioni 
Syriae  nummis  expositae.    Lips.  1696. 
(Dies  Werk  ist  jedoch  wichtiger  für  die  romische  Periode.) 

J.  Vaillant,  Historia  Ptolemaeorum  Aegypti  regum  ad  fidem  nanis- 
■atnm  accommodata.    Amstel.  1701. 
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.  Aavales  compendiarü  r«gum  et  rerun  Syriae  nammi»  veteribui  iilu- 
strati  etc.  conscr.  a  Er.  Froelicb.  Ed.  IL  Yiennae  1764. 

Während  die  neuen,  so  zahlreichen  inschrifUichen  Entdeckungen 
und  die  Entzifferung  der  griechischen  Papyrusrollen  die  Versuche  einer 
allseitigen  Erforschung  der  Creschichte  Aegyptens  unter  den  Ptole- 
miem  von  Champollion  Figeac  bis  Franz  in  seiner  Einleitung 
zu  dem  29teB  über  Aegypten  handelnden  Theil  des  Corpus  ipscriptio* 
num  (p.  281  —  308)  hervorgerufen  haben ,  ist  Syrien  seit  jenen  Ar> 
beiten  nicht  Einer  ausführlichen  Behandlung  gewürdigt  worden,  wenn 
man  von  den  Abschnitten  in  EckhePs  Doctrina  Nummorum  (Vol. 
III,  p.  209 — 248)  und  den  Münzbeschreibungen  in  Mionnet  (R^cueil 
des  m^daill.  t.  V,  p.  1  —  110.  Suppl.  VIII,  p.  1  —  82)  absieht.  In  der 
kurzen  Uebersicht  von  Hegewisch  über  die  griechischen  Colonieen 
seit  Alexander  dem  Grossen  (Altena  1811)  werden  Gaza  und  die  an- 
dern philistäischen  Städte  nur  erwähnt. 

Von  universalhistorischen  Behandlungen  dieser  Periode  nenne  ich 
Schlosse  r's  universalhistorischen  Ueberblick  der  alten  Welt.  Thl.  II, 
1.  S.  15  —  54.  147—252.  II,  2.  S.  95-112  und  Flathe  Ge- 
schichte Macedoniens  und  der  Reiche,  welche  von  macedoniseben 
Kdnigen  beherrscht  wurden.  Leipz.  1834.  Thl.  II ,  bes.  S.  56  ff, 
189  —  226.  297—318.  363.  595  —  635.  653  ff.  Aber  erst  durch 
Droysen's  Geschichte  des  Hellenismus.  Thl.  1.  2.  Hamburg,  1836. 
1842.  sind  die  tiefern  und  wahrhaft  fruchtbaren  Gesichtspunkte  für 
eine  Behandlung  dieser  Periode  eröffnet  worden  und  ihrer,  leider 
nur  für  den  kleinern  Tlieil  der  Zeit  und  der  Richtungen  gegebenen 
BDtwickelttDg  hofft  der  Verf.  auf  seinem  eng  begränzten  Gebiete  eine 
nidit  ganz  unfruchtbare  Specialisining  anzufügen. 

Wir  sahen  oben,  wie  Tyrus  und  Gaza  im  liartnScki- 
gen  Kampfe  allein  es  wagten,  zunächst  für  ihre  persischen 
Herrseber,  in  der  That  aber  dir  ihre  eigenste  Nationali« 
tut,  fUr  die  abgeschlossene  Bedeutung  orientalischer  311- 
dang  überhaupt  mit  dem  griechischen  Heere  Alexander's  in 
die  Schranken  zu  treten.  Sie  unterlagen  und  hiermit  war 
fiir  ganz  Syrien  die  Bahn  der  Hellenisirung  gebrochen ,  die 
nirgendswo,  wie  hier,  feste  Wurzeln  schlug  und  ein 
neues,  glSnzendes  hellenistisches  Kulturleben  mit  der  Zeit 
erzeugte.  Der  innere  Grund  dieser  besondem  Befähigung 
gleichsam  Syriens  im  VerbSltniss  zu  Aegypten,  zu  Meso- 
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potamlen,  ArmenleD,  Perslen  und  anderfi  Thellen  des  gros- 
sen Reiches  beruht  allerdings  zum  Thell  auf  der  schon 
von  Jeher  dem  Occident  geöfftaeten,  Jetzt  zum  Stutzpunkt 
der  griechischen  Seemacht  gewordenen  langgestreckten  Kfi- 
stenlage  am  mittelländischen  Meere  ^  auf  der  Zersplitterung 
der  Bevölkerung  In  einzelne,  vielfach  unter  sich  feindliche 
StSmme  und  der  von  Polybios  schon  hervorgehobenen  Nei- 
gung derselben,  Fremdes  und  Neues*  sich  anzueignen ;  aber 
daneben  doch  vorzugsweise  auf  der  uralten  Ausbildung  selb- 
ständiger, städtischer  Gemeinwesen,  die  mit  Ihrer 
Verfassung,  ihren  Geschlechtern,  ihren  Rechten  unter  per- 
sischer Oberhohelt  ziemlich  ungestifrt  geblieben  waren ,  und 
die  statt  einer  strengen  Centralisation  und  Beamtenhierar- 
chie, wie  in  Aegypten,  von  den  Seleuklden  anerkannt  und 
vervielfältigt  ward.  Syrien  bildete  hierin  den  entschiede- 
nen Gegensatz  zu  der  eigentlichen  orientalischen  Weise 
xfofiilddp^  wenn  auch  in  Ungeheuern  Städten,  wie  z.  B. 
Ninive,  Babylon,  Susa,  Ekbatana,  ohne  bestimmte 
städtische  Gliederung  und  Rechte  gegenüber  der  länd- 
lichen oder  nomadischen  Bevölkerung  zu  leben.  Die  un- 
geheure Ausdehnung  dieser  Städte  wird  eben  durch  diese 
Weise  der  ungegliederten  Aggregation  von  Landgemeinden 
mit  ihrem  Besitzthum  herum  erklärt.  So  bildet  fiir  die 
asiatischen  Reiche,  thell  weise  auch  für  Hellas,  als  hier  die 
pelasglschen ,  hinter  dem  übrigen  Griechenland  an  Entwieke- 
lung  zurückgebliebenen  Stämme ,  wie  Epiroten ,  Akarnaner, 
Aetoler ,  Thessaler  zur  Bedeutung  gelangen ,  ein  gleichsam 
ofDcieller  Gegensatz  von  noXe^g  und  S^i^  sich  heraus,  wie  er 
z.  B.  in  dem  Frieden  des  Anllochos  mit  den  Römern  ^)  aus- 
gesprochen ist.  Jene  syrischen  stadtischen  Wesen  mussten 
allerdings  erst  in  Ihrer  Abgeschlossenheit  gebrodien,  in 
sie  hinein  ein  hellenisches  Element  verpflanzt  werden,  zu- 


1)  Pol.  XX11,  26. 
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gleidi  eia  dea  Broberero  ganz:  ergebener  TheU  von  Einge- 
bornen  an  die  SpUze  kommen;  aber  dann  ward  auch 
Jede  Stadt  gleichsam  ein  Bollwerk  des  Hellenismus  gegen- 
über der  syrischen  Landbevölkerung.  Die  Glieder  dieser 
das  Land  umscbllessenden  Kette  wurden  ausserdem  noch 
stark  vermehrt  durch  eine  Menge  neuer ,  hellenischer  Stadt- 
griindungea,  welche  in  Verlattf  dieser  Periode  gerade  In  die 
abgeschlossensten  Theile  sich  drangen» 

Ebenso  wenig  wie  Alexander  ein  neue^  Tyrus  neben 
dem  bereits  im  Verfall  begriffenen  IlalakvQog  und  dem  In- 
seltyrus  angelegt  hat,  wie  er  an  die  Stelle  der  durch  die 
Belagerung,  den  Sturm,  die  strenge  Strafe  furchtbar  zu- 
sammengeschmolzene phSnikische  Bevölkerung  eine  grle- 
Chi  sehe  setzen  wollte  und  konnte,  sondern,  wie  Justin^) 
ausdröckllch  sagt,  ingenul  et  innoxii  incolae  insulae  dem 
neu  eing'esetzten  königliehen  Stamme  zur  Seite  stellte,  um 
so  die  in  der  letzten  Zeit  herrschend  gewesene  Sklaven- 
bevölkemng,  die  durch  die  Sklaven  verstärkte  Macht  des 
Demos  im  Gegensatze  der  Geschlechter  gSnzlich  aus- 
zurotten und  durch  Rückkehr  der  Verbannten,  der  Flücht- 
Unge,  durch  Hereinziehen  angesehener  Landbewohner  ein 
neues  „f^enus  urbts^^  heranzubilden,  ebenso  ist  Gaza  seR 
Alexander  noch  keine  noXig  ""EiXi^viq  geworden,  ebenso 
wenig  haben  wir  an  eine  Neugriindung  auf  einer  andern 
Stelle  durch  Alexander   zu  denken.     Diodor  sagt^)  nur 

kurz:  ^AX.  i  ßtufsXsvg  rce  7t€Qi  x^v  Fa^av  dio^x^dag-^ 

fttm^ld-ev  etg  uityvTttWy  was  allerdings  bestimmte ,  längere 
Anordnungen  bezeichnet.  Arrian ')  giebt  das  Nöthigste :  t^p 

nihv  ^tfVOkxidag  ix  xäv  negioixiov  ixQifto  o<fa  (pQOV^ 

Qim  igjcov  noXs/Aov.  Das  Itinerarium  Alexandri^)  berich- 
tet: coU  in  postermt  sinit  (Alexander)  usus  ejus  studio 


1)  XVIU ,  3.  3)  AI.  II,  21. 

2)  XVII,  49.  4)  47. 
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et  opportUDiUiUs  ut  qui  haec  talla  sib!  vinc^el:  vvoritt 
also  die  volle  ErkenntDlss  der  Bedeutung  des  Platzes  in 
dem  neuen  Reich  ausgesprochen  ist.  Also  In  die  verödete 
Stadt  werden  von  den  ne^io^xot^  d.  h.  von  den  Landbewob« 
nem,  wahrscheinlich  aus  den  kleineren  SUtdten  und  Ort* 
Schäften  9  Jenen  oben^  besprochenen  Töchtern  Gaza's,  aus 
den  offenen  DSrfern,  auch  aus  den  benachbarten  phlllstiH- 
schen  Städten ,  die  keinen  Widerstand  geleistet ,  Bürger  In 
Gasa*  aufgenommen  und  so  ein  städtisches  Gesammtwesen, 
ein  tivtttfiika  nohrntov  wieder  gebildet«  Es  waren  dies  aber 
Nachkommen  der  alten  Landbevölkerung,  AwXer  und  Phl- 
listXer ,  vermischt  mit  IdumSern ,  den  Bewohnern  des  Ge- 
birges Juda,  hie  und  da  auch  mit  Juden,  mehr  noch 
mit  Arabern,  die  sesshaft  geworden  waren,  deren  Ober» 
wiegenden  Einfluss  wir  früher  hervorhoben.  Wo6l  modh 
ten  griechische  PämiUen,  besonders  Kaufleute  schon  iSnger 
hier  vereinzelt  wohnen,  Jedoch  ohne  den  Charakter  des 
Ganzen  zu  bestimmen.  Ein  hellenischer  Stock  der  Be* 
völkerung  wird  aber  hier  in  Gaza,  wie  in  Tyrus  gebildet 
durch  eine  makedonische  Besatzung,  die  nach  dem 
auch  von  den  Diadochen  ganz  angenommenen  Priiidp 
Aiexander's  in  ihrer  Mitte  sich  eine  starke,  von  Früh  aitf  aii 
militiirlsche  Organisation  gewöhnte  Nachkommenschaft  er» 
zog:  Alexander  machte  beide  Städte  zu  Waffenplätzen, 
zu  ^QtwQM  ig  TOP  noXsfkovy  wo  zugleich  Kriegsmaterial 
und  Geld  aufbewahrt  wurde,  wie  das  letztere  iür  Tyms 
Diodor^)  genau  hervorhebt,  wo  Truppen  aus  Griechenland 
gelandet  und  von  da  versendet  wurden.  Für  Gaza  wurde 
der  Eigenname  selbst,  den  man  als  das  persische  seit 
Alexander  erst  den  Griechen  geläufige  Wort  iür  aroiaiium, 
für  unser  Schatz ,  als  Aufbewahrunport  und  Aufbewahr- 
tes auffasste,    die  Bezeichnung  für   die  Bestimmung  der 


1)  S.  136.  2)  xviii ,  37. 
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SUdt.  WSbrend  aber  Tyrus  seit  der  Griiodung  Aiexan- 
driens  und  dem  HerUberziehen  des  sttdarabischen  und  indi* 
sehen  Handels  In  den  arabischen  Meerbusen  und  Aegypten 
an  Bedeutung  sehr  verlor,  blieb  Ciaza  immer  theils  der 
Schlässel  dir  Aegypten,  theiis  die  Granzfestung  und  das 
Emporium  fUr  das  grossentbeils  Alexander  huldigende  Ära* 
Uen,  Ibeils  auch  ein  fester  PuniLt  fUr  das  unruhige  Palfi- 
sUoa  selbst.  Wie  nüthig  dies  sei,  zeigte  der  wShrend  des 
Winters,  welchen  Alexander  in  Aegypten  verwellte,  er« 
folgte  sehr  bedeutende  Aufstand  der  Samariter,  die 
den  Andromachos,  den  nach  Curtius^  und  Euse* 
bio3')  Alexander  über  Syrien  gesetzt  hatte  (Syriae  quae 
Coele  appellatur  praefecerat  ^  iTnikBlfjr^v  —  arcrritf r^<ra^)  le- 
tiendig  verbrannten« 

Die  politische  Organisation  Syriens ,  sowie  die  Reihen* 
folge  der  obersten  Beamten  zu  bestimmen,  wird  theils  durch 
die  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke,  besonders  für  Syrien 
und  seine  Theile,  theils  durch  die  Verderbtheit  des  Textes 
der  einschlagenden  Stellen  sehr  erschwert ,  auch  fand  sieht* 
lieh  zuerst  ein  rascher  Wechsel  Statt.  Wir  haben  Jeden- 
hlls  eine  Doppelheit  der  obersten  Behörden,  wie  in 
Aegypten ,  in  Susiana ')  und  in  andern  Provinzen  zu  sehet* 
den,  einen  Civil-  und  MilitSrgouverneur  (pmQ&miq  und 
maqxo^  oder  besser  {ftoat^yog)  und  noch  daneben  einen 
obersten  Beamten  zur  Eintreibung  des  (poQog.  WShrend  Ar«r 
rian^)  als  ersten  aaxQanfiq  der  xoihi  2vQta  Menon,  Sohn 
dc»i  Kerdimmas  nennt ,  welchen  Alexander  nach  der  Schlacht 
bei  Issos  und  vor  der  Eroberung  Phönike's  einsetzte  und 
mit  Reiterei  zum  Schutze  des  Landes  versah,  bezeichnet 
Curtius^)  den  Eroberer  von  Damaskus,  Parmenio,  als  den 


1)  IV,  S.  4)  Arr.  An.  II,  13,  9. 

2)  Chr.  II.  p.  351.  Syiik.  p.  261.  5>  IV,  1. 

3)  Arr.  III,  16,  15. 
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ersten  Prafekten  der  Coelesyrla;.  dieser  habe  aber  daan 
um  an  dem  Zuge  selbst  weiter  Thell  zu  nehmen,   dem 
And^oma-chos   das   Amt  übergeben^),   der   dann   all- 
geroduer  praefectus  Syriae  beisst;  dagegen  erhSit  Pht Io- 
ta s  .das  phijnikische  Küstenland,  die  regio  drca  Tyrum,  als 
praeses.    Als  Alexander  aus  Aegypten  naeh  Tyrus  zurück- 
kehrt, setzt  er  den  Arimmas  als  Satrapen  Syriens  ab, 
weil  er  die  zum  Marsche  des  Heeres  an  den  Euphrat,  sig 
Ti^v  äviA  xiüQovy  nSthigen  Vorkehrungen  verslumt  hat  und 
ernennt  dazu   den  Asklepiodoros ,   Sohn    des  Eunlkos^. 
Wir  haben  also  hier  gleich  in  dem  ersten  Jahre  neben  eifl- 
ander   mehrere   Namen:    Philotas   ist  Jedenfells  militt- 
rischer  Gouverneur  der  Flottenstatton  auf  der  Küste, 
die  Ja  ihre  kleinen  KOnige  behielt,  daneben  steht  also  bei 
Arrian  Menon  und  dann  Arimmas,  wenn  dies  die  richtige 
Lesart  ist  und  nicht  verderbt  aus  SIenon,  Sohn  des  Ker- 
dimmas,  als  Satrap  Kölesyriens  oder  Syriens,  dage- 
gen bei  CurUus  als  praefectu8  Coeleayriae  oder  Syiaty 
das  auch  hier  Identisch  gebraucht  wird,  Parmenio,  daoo 
Andromachos.   Wir  kSnnen  dies,  da  von  einer  Unterschei- 
düng  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Syrien ,  wie 
an  und  fUr  sich  wohl  wahrscheinlich,  im  Ausdruck  kefaie 
Spur  sich  zeigt,   nur  verstehen  von  dem  Nebeneinanderbe- 
stehen eines  Satrapen   und  Strategen.     Dieses  tritt 
klar  hervor   in  der  folgenden  Zeit.     Asklepiodoros  war 
also  Satrap  Syriens  und  wird  als  fSatqamvuag  JSvQiag  codi 
später  erwShnt^);    er  ist  höchst  wahrschelnUch  derseliie, 
der  von  Tzetzes  neben  Attaios,  Perikles,  Anaxikrates  als 
iirnftat^g  der  Städtegründungen   von  Seleukos  angeflibrt 
wird^).   Daneben  schickt  Alexander  Menes  als  vnaQX^^ 


1)  IV,  6.  4)  Tzetz.  Hist.  Ul,  174.  Hui 

2)  Art.  III,  6,  12.  Icr,  Fr.  H.  IV,  p,  302. 

3)  Art.  IV,  13,  7. 
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SvQiag  aal  üh>$pix^g  xccl  Kihxiag  von  Susa  aU8  ans  Meer 
nüt  einer  grossen  Summe  Geld ,  um  dies  theils  weiter  an 
AntIpater  zu  senden,  theils  ein  neues  Heer  daraus  zu  bil- 
den 0  9  Diodor ')  nennt  ilin  zusammen  mit  AppoUodoros,  den 
Arrlan  als  Strategen  von  Susiana  auflUhrt,  und  bezeicli- 
net  beide  als  (ftQavi^yovg  Bccßvlävog  xal  t&v  0aTQa^ 
ne^äv  (ki%Qk  Kthxiag,  Und  so  erscheinen  bei  der  grossen 
Versammlung  der  Heerestheile  zu  Zariaspa  und  dem  Ge- 
richte Ober  Bessos  o  Svqiag  (Sa%qdnfig  und  v  vnaq%og 

dno  ^akoidiSfig  ^).  Die  Namen  sind  dabei  verschrieben  und 
versetzt:  Bessos  als  iSmQdn^g  Syriens  ist  Talsch,  um  so 
mehr,  da  sofort  von  Bessos  als  dem  Gefangenen  gespro- 
chen wird,  Asldepiodoros  ist  nicht  vnaqxogy  sondern  eben 
Jener  iiatqdn^g,  dagegen  Menes  der  vmxQxog.  —  Als  ober- 
ster Finanzbeamte  für  ganz  Phßnilce  im  Gegensatz  zur 
Asia  diesseit  des  Tauros  wird  Kolranos  aus  Berrhoia  ge- 
nannt^). 

Folgenreich  würde  für  die  phillstfiische  Küste  die  Durch- 
Ittbrung  der  grossen  Plane  Alexander's  in  Bezug  auf  den 
persischen  Meerbusen  geworden  sein:  bereits  waren 
niclit  allein  aus  Phoinike,  sondern  auch  von  der  andern 
nagakia  die  Bemannung  der  Schilfe,  eine  Masse  der  Pur- 
purflscher,  andere  mit  der  See  sidi  befassende  Arbeiter 
(J<ro»  iiffatiu  T^g  -^cdditai^c)  in  Babylon  angekommen^).  Da 
wird  noch  Mlkkalos  mit  500  Talenten  nach  Phoinike  und 
Syrien  geschickt,  um  auf  der  See  handthierende  Leute 
(pdo$  &aXd^iS$ok  av^Qmnoi)  ZU  miethen  und  zu  kauten, 
die  die  ParaUa  des  persischen  Meerbusens  und  die  Inseln 
bevölkern  sollten.  So  strömte  also  die  Küstenbevölkerung 
dem  neuen  Lande  zu,  wohin  die  Tradition  ihre  flrUhern  Wohn- 


1)  Arr.  HI,  16,  16^  4)  Arr.  III,  6,  6. 

2)  XVII ,  «6.  5)  Arr.  VII,  19. 

3)  Arr.  IV,  7,  1. 
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sitze  verlegt  hatte.  Jedenfalls  würde  der  KaravaneDhandel 
mit  den  arabischen  Specereisachen ,  der  bei  Gaza  miln- 
dete,  eine  bedeutende  Veränderung  erlitten  haben,  ande- 
rerjseits  aber  der  syrischen  Küste  der  indische  Verkehr  zu- 
gewiesen sein,  der  bald  um  die  SOdspitze  Arabiens  nach 
Alexandrien  geleitet  ward. 

Alexander's  Tod  hemmte  nicht  allein  diese  eben  begon- 
nene Unternehmung,  sondern  mit  ihm  treten  auf  einmal 
nicht  sowohl  die  sich  durchkreuzenden  Interessen  des  Ei- 
gennutzes, der  Selbsterhaltung  einer  Anzahl  von  Per- 
sönlichkeiten ,  als  vielmehr  die  ganze ,  bisher  mit  Mühe 
von  Einem  grossen  Gedanken  gebändigte  in  sich  so  dis- 
krete Masse  von  Naturbedingungen,  von  NatipnalitSten,  von 
uralten  Traditionen  streitend  auf,  bis  endlich  seit  der 
Schlacht  bei  Ipsos  selbstSndige ,  dauernde  StaatskSrper  ne- 
ben einander  stehen.  Die  militärische  Bedeutung  der 
phllistälschen  Küste  musste  hierbei  schwer  in's  Gewloht 
fallen  und  so  ist  sie  in  der  That  der  Schauplatz  entscheiden- 
der Kämpfe  für  den  Besitz  des  ganzen  Reiches  geworden. 
Seit  Jener  Consolidirung  der  Verhältnisse  wird  sie  wieder 
das  Schlachtfeld  und  der  Siegespreis  der  zwei  hier  an  da- 
ander  gränzenden  hellenistischen  Staaten,  Aegypten  und 
Syrien,  die  nun  über  ein  Jahrhundert  die  herrschenden  im 
Orient  sind,  bis  die  RSmer  die  berechnenden  Schiedsrich- 
ter werden,  die  endlich  auch  faktisch  diese  Küste  in  Be- 
sitz nehmen  und  somit  sie  in  den  grossen  Organismas  des 
rSmIschen  Reiches  eintreten  lassen.  Aber  es  handelt  sich  — 
und  das  erregt  eben  ein  geschichliches  Interesse  ftir  diese 
beschränkte  Strecke  —  nicht  Mos  um  ein  passives  Ueiier- 
sSchergehenlassen ,  um  die  Bedeutung  der  geographischen 
Lage,  sondern  um  ein  kpäftiges,  entschiedenes  Parteineh- 
men und  Ausharren,  um  die  Regungen  nationalen  Sinnes, 
um  die  immer  mehr  hervortretende  Verschmelzung  der  aur 
städtischem  Wesen  basirten  Pbllistäer   und  PhSniker  mit 
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dem  HelleneDthuin  Im  Gegensatz  za  dem  l&vog  der  in  stau* 
nenswerther  Energie  sieh  aufl^alTenden  Jaden.  Wir  kön« 
nen  sebr  wohl  für  unsere  specieile  Betrachtung  zwei  Perlo- 
den unterscheiden :  die  eine  von  der  Schlacht  bei  Ipsoa  301 
bis  zum  Tode  des  Ptolemkos  Philopator  oder  noch  specieller 
bis  zur  Belagerung  Gaza's  durch  Antiochos  im  J.  198,  In 
der  Aegypten  grossentheils  die  politische  Herrschaft  dieser 
Käste,  zugleich  mit  der  ganzen  tIefWurzelnden  Zuneigung 
des  Volksstammes  besass  und  die  zweite,  die  gewaltsam 
aufgedrungene  seleukldische  Herrschaft,  die  aber  bald 
ziemlich  ohnmSchtig  wird  und  in  sich  Raum  zu  hefUgen 
KXmpfen  der  einzelnen  Stamme  und  kleinen  Staaten  lässt, 
vor  Allem  aber  auch  zu  einer  reichen  Entwiekelung  des 
Dreien  Stüdtewesens  mit  Demokratie  und  Tyrannis  führt« 
Hier  tritt  noch  einmal  der  nationale  und  religiSse  Hass  der 
Juden  und  der  heidnischen  Küstenbewohner  in  voller 
StSrke  durch  Kampf  und  ZerstSrnng  auf  und  hier  wird 
auf  gewaltsame  Weise  das  eigentlich  phlllstSische  file* 
ment  In  den  StSdten  ausgerottet.  Aber  nicht  der  gewalt* 
Mm  angesiedelte  Judenstamm  wurzelt  hier  fest,  sondern 
der  neutrale  und  mit  d(in  PbflistSem  auch  hier,  wie  einst 
mit  Karern  und  ^  Kretern  verschmelzende  Hellene  besetzt 
meist  das  entleerte  Terrain  oder  wanddt  seit  lange  schon 
mit  ansSssig  den  Charakter  in  einen  ganz  hellenisti- 
sehen  um. 

Ganz  Syrien  war  bei  der  ersten  TbeiiungO  des  Rei- 
ches unter  Perdfkkas  dem  Laomedon  aus  Mitylene  zugeeil- 
ten, der  neben  PtolemSos,  Nearchos  u.  a.  zu  den  bedeu- 
tendsten MSnnem  der  Umgebung  Alexander's  gehöYig,  wohl- 
bewandert auch  in  den  orientalischen  Sprachen  und  Schrif- 
ten (ityhotfifog  ig  td  ßaQßccQixd  YQdfjtfAara)  die  Aufsicht  1il)er 


1)  Droysen  I,  S.  31-— 61.    Just.  13,  4.  Dexipp.  Frgoi.  in  Muller, 
Fr.  hist.  III,  p.  668. 
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die  vornehmen  nremden  Gefangenen  hatte.  In  dem  Tesüi- 
mente  Alexander's  bei  Julius  Valerius  0  wird  zum  Syrlae 
rector  UtoQ,  wahrscheinlich  aus  Laomedon  durdi  Abbrevia- 
tur entstanden,  ernannt,  dagegen  soll  Syria  Coele  und 
Phoenioe  Meleager  übergeben  werden.  Ist  dies  Über- 
haupt im  Plane  gewesen ,  so  hat  der  Untergang  Meleager's, 
der  neben  den  Chiliarch  Perdikicas  als  Hyparchos  gestellt 
war,  gleich  im  Sommer  323  die  Ausführung  von  vorn  her- 
ein unmöglich  gemacht.  Wie  die  GrSnze  zwischen  Syrien 
und  Aegypten  lief,  ist  nicht  nSher  angegeben,  doch  sagt 
Arrian  ') ,  dass  zu  Aegypten  oüa  t^g  y^g  Ugdßmy  ^po^ 
AiYVTtvijff  Shnlich  Dexippos:  nal  t^g  inixHva  yv^  onicfi 
AiyvTTTM  övvanxB^  hierbei  gerechnet  ward ,  es  ist  diea  also 
die  Landenge  von  Suez  und  etwa  ein  Theil  der  sinattischeD 
Halbinsel,  der  als  arabischer  Nomos  bekannt  ist.  Für  den 
Küstenstrich  giebt  uns  Plinius  ')  aus  Poseidonios  oder  Alexan- 
der Polyhistor,  die  er  in  diesem  Buche  benutzte ,  die  ge- 
nauste, wie  wir  bald  an  einer  geschichtlichen  Thatsache 
lernen,  für  diese  Zeit  giUtige  Angabe,  wenn  er  sagt :  ultra 
Pelusiacum  Arabia  est ,  ad  rubrum  mare  pertlnens ,  von  drei 
AraberstSoimen  bewohnt,  nur  an  der  GrSnze  Syriens  zum 
Anbau  geeignet ,  bekannt  nur  durch  den  mons  Casius  — 
dann  IShrt  er  fort :  Ostracine  Arabia  flnitur  —  mox  Mm- 
maea  Incipit  et  Palaestina  ab  emerau  Sirboms  lacua^  alao 
von  dem  "Exg^yf/ku.  Herodot^)  bezeichnet  allgemeiner  die 
Siitonis,  neben  dem  das  Kasion  sich  zum  Meer  streckt, 
als  Gränze  der  Syrer  und  Aegypter.  Danach  gehört  also 
ganz  PhUistSa  zu  Syrien;  das  Gebiet  am  Kasios  war  an 
die  Araber  schon  verloren  gegangen.  Derselbe  Besitzstand 
ward  in  dem  Vertrage  von  Triparadeisos  unter  Antipater's 
Reichsverweserschaft  erhalten^),  nachdem  bereits  Perdikkas 

1)  UI,  95.  4)  III,  5. 

2)  So€€.  Alex.  G.  5.  6)  Arr.  Succ.  AL  34.  App.  Syr.  32. 

3)  V,  15. 
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mit  denf  Reichsheer  die  Strasse  an  der  Küste  nach  Pelu- 
sium  und  weiter  den  Nil  aufvvSrts  gezogen  und  nach  sei- 
nem Tode  der  Rückzug  unter  Python  und  Arrhidaeos  erfolgt 
war.  Aber  Ptolemäos  nahm  unmittelbar  darauf  durch  einen 
glUclilichen,  in  Kürze  gelungenen  Feldzug  unter  Nikanor 
(eine  <tvvvo(Ao^  xal  7rQccxv$xtj  (fTQarsia  nach  Diodor'))^  der 
von  Appian^)  mit  Unrecht  zu  einer  Seeunternehmung  ge- 
macht wird,  da  Ja  PtolemSos  PhSnikien  und  Kypros  brauchte, 
um  eine  Flotte  erst  sich  zu  schalfen,  dem  eine  Abtretung 
verweigernden,  dann  aber  gefangen  genommenen  Laome- 
don  Syrien  und  Phb'nikien  weg').  Er  machte  die  Ttokstg 
mrd  tfjp  Ooivixf^p,  ZU  denen,  wie  das  Folgende  zeigt,  vor 
Allem  auch  Gaza  gerechnet  wird,  €gA(pQovQo$^)^  legte  also 
Sgypttsche  Truppen  hinein  und  verpflanzte  dagegen  beson- 
ders viel  Juden  in  die  ägyptischen  festen  Städte  (ipQovQuc)^ 
sowie  deren  eine  sehr  grosse  Zahl  als  Kriegsgefangene  von 
den  Soldaten  fortgelUhrt  und  verkauft  wurden^);  so  ward 
das  gewonnene  Land  an  PtolemSos  gekettet^).  Fünf  Jahre 
blieb  Ptolemäos  im  ungestörten  Besitz ,  und  schuf  sich  hier 
eine  stolze^  ktfnigUch  geschmückte  Flotte,  mit  der  er  als 
&€d(t(fifoxQaTcSp  die  Küsten  beherrschte  und  vor  Allem  Ky- 
pros seinem  Einflüsse  unterwarf,  bis  Antigonos  im  Jahr 
315  V.  Chr.  nach  Besiegung  des  Eumenes,  die  Bedingun- 
gen seiner  flrühern  Verbündeten  abschlagend ,  unter  anderm, 
dass  ganz  Syrien  dem  Ptolemäos  bleiben  solle ^),  von 
Kilikien  aus  seinen  Weg  in  das  obere  Syrien  (^  ävto  SV" 
Qia)  nahm,  die  Besatzungen  mit  einer  aus  allen  Theilen 


1) XVIII,  43.  £u8.  Chr.II, p. 362.  4)  App.  Syr.  62. 

2)  Sjrr.  S2.         ^     ^      ^  ,  6)  Jos.,  Ant.  XII,  2.  3. 

3)  Paus.  I,  6,  4.    Das  Dekret 

des  Ptolemlos  Philadelpbos  lautet  6)  J«».,  Ant  Sl,  1.  c.  Apion. 

daher  bei  Jos.   Ant.  XII,   2,  3:  1.22.     Vergl.   überhaupt  Droysen 

t^  xar^l  rijjr  rs  SvQlav  %a\  ^o»-  7)  Diod.  XIX,  67. 


350 

Asiens  gesammelten  Streitmacht  aus  den  Obrigen  SUidten 
beim  ersten  AngrilT  (i^  in^QOf*^g)  vertrieb  ^),  in  Alttyrus 
sieh  lagerte  und  hier  nun  die  Beschaffung  eiaer  ganz 
neuen  Flotte  mit  grossartigen  Mitteln  betrieb.  Da  liess  er 
die  Könige  der  phönikischen  Städte,  also  Jene  erblicheD 
noch  erhaltenen  Stadtregenten  mit  Ausnahme  des  belager- 
ten Tyrus*und  die  vnaQ%oi  von  Syrien  zu  sich  be< 
rufen ;  Jene  wurden  mit  dem  Schiffsbau ,  diese  mit  grossen 
Getreideliererungen  beauftragt,  von  denen  natürlich  das 
tlruchtbare  Palästina ,  die  Sephela  nicht  den  geringsten  Theil 
getrftgen  hat.  Aber  neben  Tyrus  hielt  sich  noch  Joppe 
und  Gaza  und  das  Erscheinen  der  ägyptischen  Flotte  an 
der  Küste  nahm  den  zu  Antigonos  Uebergegangenen  den 
Muth.  Es  mussten  daher  diese  Haltepunkte  der  feindlichen 
Macht  gewonnen  werden  und  so  wandte  sich  die  ganze 
Streitmacht  des  Antigonqs  mit  Zurücklassung  eines  kleinen 
Observationscorps  nach  Süden  gegen  diese  zwei  Städte, 
die  einem  Sturmangriff  erlagen').  Die  dort  vorgefundene 
Besatzung  des  Ptolemäos  ward  in  die  eigenen  Reihen  ver- 
theilt,  dagegen  in  die  Städte  eine  Besatzung  gelegt,  die 
die  Bewohner  zum  Gehorsam  zwingen  sollte  (ipQ9vqdv  tfv 
dyuyxd(fov<(ay  ns^^aqxBtv  radg  ivoixavvrctg)  —  ein  deutli- 

eher  Beweis,  dass  der  Widerstand  in  der  Bevölkerung, 
nicht  allein  in  der  Besatzung  lag  ')•  Die  Macht  des  Anti- 
gonos erstreckte  sich  nun  über  Gaza  weit  hinaus  bis  ZQ 
dem  sogenannten  "Exifffffka y  Jenem  Punkte  zwischen  dem 
Kasion  und  Rhinokorura,  wo  ein  Durchbrueh  des  Sirbo- 
ntssees  zum  Meer  künstlich  zugeschüttet  war*).  Hier  tn- 
fen  sich  gegen  Ende  des  Jahres  315  die  beiden  Gegner  per- 


1)  Paus.  I,  6,  6.  ißiufi^  Tf  Kffl  «176  Xvfo^r^  XW- 

2)  Diod.  XIX,  59:   »oTa  xfa-  Xf^i  xa  txi  mi^ko«  tov  IM»* 

3)  Diese  speciellen  Thttsaclien  ^ »^tfarar. 

beseichnelAppian allgemeiner:  ^oi-  4)  Stnbo  XVI,  2.  p.S71  <4.  '* 
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sSolich ,  um  über  FriedeDsbediogungea  zu  verhandeln.  Diese 
zerschlugen  sich,  Tyrus  niusste  sich  nach  15monatlicher 
Belagerung  ergeben  und  erhielt  Besatzung  von  Antigonos, 
die  figyptlsche  dreien  Abzug.  Die  Unternehmungen  zur 
See,  von  Ptolemäos  von  Pelusium,  als  Hauptstützpunkt, 
von  Antigonos  von  Tyrus  aus  begonnen,  Icönnen  uns  hier 
Dicht  beschäftigen ,  sowie  der  Abzug  des  Antigonos  nach 
Kleinasien  mit  Zurücklassung  des  22JShrigen  Demetrios, 
uro,  wie  Diodor^)  sagt,  ivedQevstv  tovg  nsQi  top  Ihole^ 
Ikaxw,  die  immer  mit  einem  Heereszuge  drohten,  sowie 
den  vorbereitenden  Streif^ug  der  Sgyptischen  Flotte  gegen 
das  obere  Syrien  und  Kilikien  ^) ,  welchen  derselbe  vergeb- 
lich zu  hindern  suchte.  Nach  Applan^)  war  Gaza  der 
Mittelpunkt  für  Demetrios  gegen  die  Bewegungen  des  Pto- 
lemäos von  Aegypten  aus.  Im  Frühjahr  312  (11  Jahre 
nach  Alexander's  Tode  und  Ol.  117,  1,  wie  die  bei  Jose- 
phos^)  angeführten  Worte  des  Chronographen  Kastor 
aussprechen)  unternahm  endlich  Ptolemäos  den  lange  vor- 
bereiteten Angrifl  mit  einem  von  allen  Seiten  zusammen- 
gezogenen Landheer,  das  theils  aus  makedonischen  Kem- 
truppen,  theils  aus  griechischen  Söldnern  und  einer  Menge 
zuoi  Tross  gehöriger,  theilweise  auch  bewafflieter  Aegy- 
pter  bestand;  er  wollte  durch  eine  offene  Feldschlacht 
über  den  Besitz  Syriens  entscheiden  lassen.  Er  rückte 
von  Pelusium  aus  durch  die  Wüste  (öm  v^g  i^f*av)j  wie 
besonders  der  Strich  zwischen  dem  Kasios  Und  Rhinokorura 
bezeichnet  wird,  vor  und  lagerte  sich  in  der  Nähe  von 
Gaza  nahe  den  Feinden.  Wir  haben  hier  für  unsern 
Zweck  die  einzelnen  Angaben  wohl  zu  beachten:  während 
Pausanias^)  nur  von  einem  f*dxfi  xsxgaT^tfiya»  des  Deme- 


1)  XIX ,  69.  4)  c.  Apion.  I,  22. 

2)  Diod.  XIX,  80.  81.  6)  I,  6,  6. 

3)  Syr.  53. 
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trius  spricht,  sagt  Plutarch^):  tisqI  noUv  rd^av  i^tt^- 
d-eigy  DIodor*):  nsql rd^av  x^g  Svgiag,  ebenso  geben 
Hekataeos  Abderita ,  ein  Zeitgenosse  selbst ,  sowie  Kastor 
bei  Josephos  ^)  und  Appian  ^)  an :  ttsqI  rd^avy  ebenso  Euse- 
blos  '^) :  superato  ad  Gazatn  Demetrio,  der  Proiogus  in  Trog« 
Pomp.  bist.  XV:  Demetrlus  —   Gazae  victus  est  ab  Ptole- 
maeo.    Dagegen  lesen  wir  bei  Justin^):    Demeirius  prima 
belli  congressione  apud  Gatnalam  vincitur;  Gamala  ist  be- 
kanntlich ein  Tester,  in  der  Peräa,  am  See  Genazaretb  ge- 
legener Ort,  bekannt  durch  die  Belagerung  des  Vespasian. 
Dies  ist  olTenbar  ein  reines  Versehen,   da  die  ganze  Be- 
schreibung der  Vorgänge,  z.  B.  das  VerhSitniss  zu  Asdod, 
nur  auf  die  Gegend  von  Gaza  passt,  her>'orgeruren .   wie 
es  scheint,   durch  die  später  gebrKuchliche  Form  Gazara. 
Dazu  kommt,  dass  Justin  höchst  ungenau  Ptoiemäos  im  Be- 
sitze von  Phoenice  vor  der  Schlacht  sein  ISsst.  Also  Gaza 
steht  fest:     nun  aber  giebt  Diodor^)  noch  eine  genauere 
Bestimmung:   nsgl  t^v  naXatäv  rdl^ay  %tJQ  Svgiagy  die 
er  zweimal  hier  anführt ;  im  Folgenden  ist  dann  einfach  von 
Gaza  die  Rede,  Jedoch  so,  dass  nothwendig  dieselbe  Stadt 
hier,  wie  vorher  gemeint  wird.    Auch  Eusebios.^)  hat  im 
armen.  Text  veter em  Gazam  delatus  und  im  griechischen 
iX&(ov  sig  naXalya^av  nach  Porphyrios^).   Es  kann  hier 
nur  von  der  alten  von  PhiUstäern  bewohnten,  von  Alexander 
eingenommenen  und  neu  bevölkerten  Stadt  die  Rede  sein,  die, 
wie  wir  sahen ,  bisher  wieder  eine  grosse  militSrische  Rolle 
spielte:  es  ist  aber  nicht,   wie  Droysen  sagt,    „der  seit 
Alexander  zerstörte  Platz^  in  dessen  Nähe  sich  bald 
die  neue  Stadt  erhob  ,^^  so  dass  also  damals  bereits  eine 


1)  Dem.  5. 

2)  XIX,  90. 

3)  Contra  Apion.  I,  22. 

4)  Syr.  63. 

6)  Chron.  p.  183  ed.  Mai. 


6)  XV,  1. 

7)  XIX,  81. 

8)  ChroD.  I,  40.  p.  187. 

9)  MuUer,  Frgm.  hiat  t  UI,  f. 
(>96.  707. 
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neue  GrOndung  neben  der  8den  Sßltte  bestanden  hBUe ,  wozu 
wohl  Strabo*s  durch  diese  ganze  Periode  widerlegten  Worte 
veranlassen  Iconnten  *) :  vniQxencu  —    xai  ^  noXtg  —  xa- 

sondern  der  Ausdruclc  Ist  ein  von  Diodor  zunächst  fOr  seine 
Zeit,  wo  die  römische  NeugrOndung  da  war,  als  zur  Er- 
iclärung  nothwendig  gebrauchter ,  daher  Ondet  er  sich  weder 
bei  Helcatäos  noch  bei  Kastor. 

Verfolgen  wir  nun  die  Schlachtbeschreibung  selbst,  so- 
weit sie  für  uns  von  Interesse  ist.  Demetrios  hat  die  in 
den  Winterquartieren  •  zerstreuten  oder  entlassenen  Soldaten 
von  allen  Seiten  nach  Gaza  berufen  und  erwartet  hier  hin- 
ter den  Mauern  den  feindlichen  Heranzug.  Wahrend  die 
ihm  betgegebenen  vier  erfahrenen  Generale  Jede  offene  Feld- 
scblacht  gegen  PtolemSos  \ind  Seleukos  widerrielhen,  be^ 
schloss  er  doch  niuthig  diese  Gefahr  zu  bestehen.  Nachdem 
er  in  einer  Rede  von  einer  Buhne* das  in  voller  Waffen- 
rOstung  ersdiienene  Heer  durch  sein  kSnigliches  Aeussere, 
sehe  Schönheit,  seine  Jugendliche,  unscbuldsvolle  Schüchtern- 
heit, seine  Worte  und  Versprechungen  begeistert  hatte, 
fiihrie  er  sie  in  die  SchlachtsteHung.  Das  Schlachtfeld,  das 
9lso  auf  dem  Wege  nach  Aegypten  südlich  sich  erstreckte, 
war  weit  und  von  weichem  Boden,  daher  Für  ein  Reiter- 
und Elephantengefecht  (in  dem  letztern  bestand  des  Deme- 
trios Stärke)  besonders  geeignet.  Die  unerwartete  Con- 
oentrirung  der  Kralle  des  Demetrios  auf  dem  linken  Flügel, 
also  nach  dem  Innern  Lande  zu,  führte  auch  auf  dieser 
Seite  die  Entscheidung  herbei,  die  nach  dem  ersten  glUck- 
Udien  Erfolge  der  Reiterei  desselben ,  '  nach  einem  hef- 
tigen Kampfe  de«  Fussvolkes  Mann  gegen  Mann  mit  der 
Vernichtung  der  Elephanten,  die  durch  ein  eisenbeschlage- 
nes, mit  Ketten  verbundenes  Pfahlwerk  aufgehalten,  ver- 


1)  XVI,  2.  p.  370. 
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wundet  und  zurückgetrieben  wurden,  und  der  Untgehun?  des 
FlGgels  vonseiten  der  Aegyptler  gegeben  ward*).  Demetriös 
zog  sich  in  Ordnung  mit  der  Reiterei  bis  Gaza  zuröek ;  hier 
Ib'ste  sich  aber  alle  Zucht ,  der  Wunsch  noch  von  dem  Ge- 
pack  zu  retten,  welches  in  der  Stadt,  die  also  unmSg- 
lieh  wüste  sein  konnte,  sich  befand,  führte  die  Soldaten  t& 
dieselbe,  die  geSfftoeten  Tfaore  wurden  mit  Lastthieren  aller 
Art  so  gerülit,  der  Lärm,  die  Verwirrung  war  so  gross, 
dass  die  Truppen  des  Ptolemäos  ungehindert  In  die  Mauern 
eindrangen  und  dieser  wichtige  Platz  in  die  HSnde  des 
Ptolemfios  ßel.  Demetrios  eilte  mit  seiner  Reiterei  so  rasdi 
weiter ,  dass  er  von  Sonnenuntergang  bis  Mitternacht  die 
270  Stadien  (6|  d.  M.)  betragende  Strecke  bts  Azolus 
machte  und  von  hier  aus  erst  Unterhandlungen  über  <Re 
Bestattung  der  Todten  begann,  da  gerade  seine  nücbsten 
Freunde  und  Rathgeber,  meist  Ritter  gefallen  waren.  Mehr 
als  er  gewünscht  ward  ihm  zu  Theit^).  Indessen  hielt 
PtolemSos  eine  glänzende  Bestattung  der  auf  dem  Schla<At* 
felde  Gebliebenen ,  sandte  die  mehr  als  8000  Mann  betra- 
gen/ien  Geflsingenen'  nach  Aegypten,  um  sie  hier  zu  ?er- 
theilen  In  die  Nomarchien,  und  rückte  selbst  welter.  Das 
offene  Land  (tä  rnaid-ga^  ot  ne^i  2vQiap'T6rro$  bei  Hd* 
kataios  Abderita'))  fiel  ihm  sofort  zu  und  die  phBnlklscben 
Städte  wurden  theils  durch  Giite,  theils  durch  Belagerung 
bezwungen,  so  auch  das  zum  Widerstand  am  meisten  ge- 
eignete Tyrus  durch  eine  Meuterei  der  Soldaten  gegen  ihren 
Feldherrn  Andronikos.  Die  zum  Ve^zeihen  geneigte  Milde, 
Billigkeit,  die  grossartige  Freigebigkeit  gewann  Ptolemies 
noch  mehr  die  Bewohner  Syriens,  und  es  setzte  ^ch  hier 
die   bereits  fVüher  begonnene    starke  Auswanderung  der 

« 

Juden  nach  Aegypten ,  besonders  AleDuindrien  Ibrt ,  we  ih* 

■I  ■  ■>  ■  ■  ■ 

1)  Ueber  die  TakUlc  der  Schlacht         2)  Just.  15,  1. 
s.  ROstow  und  Rdcbly,  Gesell,  der         3)  Jos.  c.  Ap.  h  ^' 
f riech.  Kriegskunst.  S.  376  — 378. 
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sen  mit  deo  HeUenen  glelcbe  Rechte  .eing^väumt  wurden, 
wo  der  Hohepriester  Ezekias,  ein  bejahrter,  beredter^ 
io  aller  Art  GeaehSften  erfahrener  Mann,  mtt  griedit* 
sehen  Literaten  bekannt  Ihnen  die  VerhSltnfose  seines  Vol^ 
kes  genau  auselnanderiegte  ^)«  Ebenso  siedelten  sidr  iror 
diesem  Zeilpunkte  aber  nach  Alexanders  Tode  nach  dem- 
selhen  Zeugnisse  viele  Juden  in  PhOnike  an  dm  tify  in 
2v^(f  ätdtfnf.  Was  hat  diese  <ftaing  ip  Ivgiff^  die  im 
Gegensatz  zu  PhSnike  PaläsUna  ist,  hier  zu  bedeuten? 
Der  blasse  Wechsel  der  Beherrscher  kann  hier  nicht  darun«' 
ter  verstanden  sein,  denn  der  fand  Ja  in  PhUnfke  wie  in 
Obersyrien  statt,  sondern  einheimische  Spaltung  und 
KXflipfe.  .Wir  können  hier  wohl  mit  Recht  auf  die  Feind- 
schaft der  Samaritaner  und«  Juden,  auf  den  Autbtamd  der 
ersten  unter  Alexander,  auf  die  vereinzelte  Notiz  endlich 
hifi weisen,  dass  Perdikkas  die  urbs  Samaritanorum  neu  er- 
baute  ^). 

'  Der  Besitzstand  war  Jedoch  fUr  Aegypten  nicht  gesf- 
eherl,  ob^etchvon  hier  an  (von  31t,  für  die  ChaldHer  von 
311)  die  neue  Aera  der  Verträge,  derHSmer  (deszwef- 
gehSmten  Alexander),  der  Seleukiden  oder  der  Griechen^ 
da  Ja  SeleUkos  von  Syrien  aus  den  Eroberungszug  nadi 
Babylonlen  das  ihm  rechtlich  gehörige  Besitzthnm  antrat,' 
beginnt-').  Eine  glUckllche  WatTentbat  des  Deroetrios  sl<« 
cherte  diesem  den  Besitz  von  Obersyrien  (17  wm  Svgla) 
und  vereKelte  den  Plan  des  Ptolemäos,  ga^iz  Syrien  in 
Besitz  zu  nehmen.  Die  Ankunft  des  Antigenes  mit  seiner 
Armee  vergrSsserte  fiir  ihn  noch  die  Gefhbr  einer  ent^ 
scbetdenden  Schlacht  in  Syrien ,  und  so  zog  er  es  vor.  In 
Aegypten  einen  Angriff  abzuwarten.  Er  schleifte  daher  die 
Defeetlgiingen  der  bedeutendsten  von  ihm  besetzten  StSdte, 


1)  Hekat.   Ab4er.  bei   Jos*  c.  3)  Froelfch  Aera  Sei  p.  9.  An- 
AplOB.  1,  22.                                         not.  Ideler  Chronologie  I,  S.  446. 

2)  Eos.  Call.  p.  229. 
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nSmUdi  von  Ake  ip  Phb'nike,  Joppe,  SamarU,  dieser 
von  Alexander  eroberten  und  mit  makedonischen  Veteranen 
besetzten  Stadt ^  und  Gaza,  und  zog  sich  mit  allen  Trup* 
pen  und  Schützen,  so  viel  er  fortbringen  konnte,  nach 
Aegypten  zurück  ^).  Antigonos  war  zum  zweiten  Male 
Herr  von  ganz  Syrien  und  PhSnIke'),  somit  auch  von  der 
pbiUstälscben  Küste  und  blieb  es  6  Jahre  lang.  Zwei  baa* 
delspolitlsche  Unternehmungen  dieser  Zeit  waren  für  Gaza 
und  die  Küste  vom  grSssten  Interesse,  der  Versuch  des 
Antigonos,  die  Nabatäer^  Jenes  den  arabischen  ilandel 
mit  Weihrauch  an  die  Küste  vermittelnde,  daher  sehr  reiche 
Volk,  das  in  Petra,  2  Tagereisen  von  dem  angebauten  Lande 
entfernt,  seinen  Zufluchts-  und  Aufbewahningsiprt  hatte, 
sich  dauernd  zu  untenverfen^  um  hierdurch  den  Weih* 
rauch handei  zu  monopolisiren  und  bei  der  UnternebmuDS 
nach  Aegypten  die  Araber  als  nothwendige  Geleiter  zu 
haben,  und  2.,  die  wichtige  Asphaltgewinnung  des  todteii 
Meeres,  die  in  den  Händen  der  herumwohnenden  Balrba- 
ren,  besonders  der  Idumäer,  war  und  einen  sehr  grossea 
Gewinn  durch  den  Verkauf  nach  Aegypten  zu  den  dortigen 
EÜnbalaamlrungen  abwarf,  auch  der  Regierung  in  die  HXade 
zu  geben.  Beide  Unternehmungen,  die  Tür  Aegypten  hScbsi 
*drUckend  werden  konnten ,  führten  aber  zu  keinem  dauern- 
den Resultate.  Ein  Grieche,  der  Historiker  Hlerony- 
mos  von  Kardia ,  verwaltete  übrigens  unter  Antigonos  Sy* 
rien  (ßntrqoT^ßvsv  Tf/v  2vQiotv^)^  während  dieser  vlelfteh 
aber  vergeblich  in  Kämpfen  um  Babylonien  mit  Seleukoa 
beschSIligt  war«  Es  schien  Syrien  aber  Tür  immer  AntI* 
gonos  gewonnen,  im  Jahr  311  ward  in  einem  merkwürdi- 
gen Vertrage^)  ihm  ganz  Asien  zugestanden,  dagegen 
PtotemKos  auf  Aegypten   und  die  tfwoqiiowta^  nilug  In 

1)  Droysen,  Hellen  II,  S.  609.  4)  Jos.  c.  Apion.  I,  23. 

2)  Piod.  XIX,  93.  6)  Droysen ,    HeH.  I,  S,   389 

3)  Diod.  XIX,  94.  —394. 
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Libyen  und  Arabien  beschrankt ,  also  auf  seinen  Ursprünge 
IMen  Besitz.  Antigonos '  gründete  Im  Gelflhl  dieser  Si* 
cberbelt  als  Mittelpunkt  seines  Reiches  Antigonia  am 
Orontes  in  prächtigster  Weise^  um  von  da,  vfle  Diodor') 
sagt  9  ebensowohl  Babylonten  und  den  obern  Satrapieen 
beolMiditefid  nahe  zu  sein,  als  r^  xaritt  ttatnansiq  neu 
tttXg  an  Atfimov  ffatfccTtBiatg.  Und  kurz  darauf,  im  Jahr 
306  ward  auch  die  Kgyptlsche  bis  dahin  unbesiegte  Flotte, 
die  die  Küsten  Killkiens  und  Syriens  bedrohte ,  bei*SalamIa 
geschlagen,  ganz  Cypern,  gleldisam  der  Vorposten  Sy- 
riens, Oel  In  des  Antigonos  Hand,  und  er  konnte  nun,  auck* 
iusserilch  mit  dem  Diadem  geschmOckt,  die  Oberherrschaft 
des  ganzen  Reichs  beanspruchend,  den  lange  beschlossenen 
Zug  gegen  Aegypten  ins  Werk  zu  setzen.  Ein  Landheer 
von  fast  90,000  Mann  und  83  Elephanten,  eine  Flotte  Von 
150  Krlegsschllfen  und  100  Transportfahrzeugen,  die  Me 
Arten  Kriegsapparat,  Geschosse  u.  dergU  führten,  sollten 
gleichzeitig  agiren.  Gaza  bildete  den  Stutzpunkt  des  Un-' 
lernehmens :  hier  hatte  nach  Dlodor  *)  das  Landheer  sich 
gelagert ,  von  hier  sollte  die  Flotte  nach  Aegypten  direkt 
segeln«  Wir  haben  daher  hier  Jedenfalls  eine  Hafenstation 
anzunehmen,  wenn  auch  vielleicht  keine  eigene  Hafenstadt, 
wie  später.  Das  Landheer  verproviantirte  sich  fOr  zehn 
Tage ,  die  Araber ,  seit  der  zweiten  Unternehmung  dea  De- 
metrios  nach  Petra  in  gutem  Vernehmen  stehend,  stellten 
die  Kamele,  um  das  Getreide  und  Futter  für  die  Reiterei 
'  zu  tragen ,  anderes  Zugvieh  führte  das  Kriegsmaterial  (td 
ßilif)^  und  so  setzte  sich  tes  Heer  8  Tage  vor  der  dv(ftg 
derPieladen,  die  nach  Plinlus*)  III  Id.  Nov.  ISllt,  also  An^ 
fang  November  In  Bewegung,  nicht  ohne  viele  Beschwer- 
den In  der  Wüste  und  dann   besonders  In  dem  sumpfigen, 


1)  XX ,  47.  3)  1,  47. 

2)  XX,  73. 
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morattigen  Terrafn  In  der  NXhe  von  Pelosium,  den  soge- 
nannten Bflfathra.  Noch  achlMmer  ging  es  der  Flotte  fn 
der  fUr  sie  hUcbst  geflhrtlchen  Jahreszeit;  ein  heftiger 
Nordstutm  trieb  einen  grossen  Thell  der  Krtegsschlffie  In  die 
NHhe  der  Stadt  R  a  p  h  I  a,  wo  der  Strand  seicht  und  nicht  tarn 
Landen  geeignet  Ist  ^  die  Lastschiffe  retteten  sich  thellweine 
Widder  nach  Gaza.  Die  besteir  Schiffe  erreichten,  gegen 
ddn  Sturm  antcKmprend ,  noch  das  Kasion,  wo  ebenMls 
kein  Bafen  war  und  man  2  Stadien  vom  Lande  entTemt 
vor  AniEer  liegen  musste.  Die  Küste  selbst  war  dazu  be- 
reits ägyptisch^  also  feindlich.  Die  Ankunft  des  Landbee» 
res  rettete  die  Flotte  aus  grosser  Noth.  *  Dies  lagerte  siäi 
2  Stadien  vom  Nil,  wo  aber  «lle  günstig  gelegenen  Punlcte 
bereits  vom  Feinde  besetzt  waren.  Die  glänzenden  Ver^ 
Joökungen  der  PtolemKer  verursachte  unter  den  Soldtruppea 
•eine  grosse  Neigung  zum  Uebergehen.  Ein  Versuch  da 
Demetrios  auf  die  sogenannte  falsche  Mündung  (rd  ^/)sth- 
doiftifHopf  vier  Mündungen  von  den  Aegyptem  noch  später 
falsa  ora  genannt  0),  sowie  die  Phatni tisch e  schlug  Mil^ 
die  sumpflge  Niederung  welter'  westlich  machte  hier  elii 
Landen  unmiiglich  und  so  war  der  grosse  Trüppentrans» 
port  auf  der  Flotte  für  das  Landheer  ohne  allen  Nutzen^ 
das  selbst  täglich  mehr  in  Noth  gerietfa.  Bs  ward  im  PeHk 
herrnrath  ein  rascher  Rückzug  beschlossen  und  ausgeführt, 
auf  bessere  Rüstung  und  günstigere  Jahreszeit  das  Untere 
nehmen  verschiebend.  Aegypten  war  nun  für  immer  dem 
Ptolemäos  gesichert.      - 

Man  erwartet  nun  ein  sofortiges-  Vorrücken  des  Plo» 
lemäos ,  um  das  von  ihm  beanspruchte  und  besessene  untere 
Syrien  iittd  PhSnicIen  In  Besitz  zu  nehmen;  Jedoch  nichts 
weniger  als  dies :  noch  vier  Jfahre  bleibt  AnUgonos  Herr 
des  ganzen  Landes.    Noch  beschränkte  Ptolemäos  die  lieber- 


1)  Plin.  V,  11. 


nadil  des  Demetrlos  zur  See  gSosUcli  auf  die  Defen^iv^ 
iMid  es  galt  jetzt  alle  KrSfle  anzustrengen ,  um  den  Staat 
zu  retten 9  der  Aegypteu  nahe  verbunden  war,  der,  wie 
er  selbst  dadurch  reich  und  gross  ward,  so  Aegypten  den 
ganzen^  reichen  Export  der  aus  demselben  und  durch  das- 
selbe gehenden  Waaren  besorgte,  welcher  aber  gerade 
deshalb  Jetzt  verntclitet  werden  sollte,  um  Aegyptens  Han- 
del  gXnzlich  zu  lähmen  und  zugleich  ein  treffliches  o^/*?- 
^^Q*^  Segen  Ägypten  zu  erhalten:  ich  meine  Rbodus^). 
Es  folgte  die  ewig  denkwürdige  Belagerung  von  Rbodus') 
in  den  Jahren  305  —  4 ,  bei  der  sich  PtolemSos  durch  wie- 
derholte Sendung  von  Truppen'),  einer  Flotte  mit  Pro- 
vUDt*)  betheiligte  und  so  sich  den  Namen  und  die  Vereb- 
ruog  als  Svn^if  erwarb.  In  dem  Scblussvertrage  musste 
Demetrios  die  völlig  ft*eien  ungehinderten  Beziehungen  zu 
Aegypten  anerkennen^). 
-  Zwei  Jahre  vergingen,  ehe  die  Coalitlon  der  vier  K(f- 
iilge,  Kassander,  Lysimachos,  Seleukos,  der  nun  ein  gros- 
aes  Reich  vom  Euphrat  bis  Indus  und  den  Jaxartes  sich 
erobert  hatte,  und  Ptolemäos  zu  Stande  kam,  in  der  aus* 
^rücklldi  Kölesyrien  und  PhKnike  fUr  den  letzten, 
dagegen  das  übrige  Asien  für  Seleukos  erworben  werden 
aoUte^).  wahrend  Kleinasien  der  Schauplatz  der  entschei- 
denden, erst  sehr  zweifelhaften  Kämpfe  \vurde,  ehe  hier 
endlich  besonders,  durch  Seleukos  ungeheure  Uebermacht 
In  der  Schlacht  bei  Ipsos  Antlgonos  Heer  und  Leben  ver- 
lor lud  mit  ihm  der  letzte  Anspruch. auf  eine  Hegemonie 
des  ganzen,  grossen  Reiches  erlosch,  war  PtolemSos  Im  J. 
-3IIXt  mit  einer  bedeutenden  Macht  aufgebrochen,  hatte  fast 


1)  Diod.  XX ,    81.   82.     Plut.  i)  Diod.  XX,  96.  98. 
htm.  21.  Paus.  I,  fi.       •  5)  Diod.  XX,  99. 

2)  Droyten  Hellen  LS. 476-495.  6)  Pol.  V,  67. 

3)  Diod.  XX,  88.  94.  98. 
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J^fäiyop^).  Droysep  Stellt  dies  gleich  nach  der  Schlacht  voo 
Ipsos  ^),  aber  ^ier  konnte  von  dem  Demetrios  als  q^ii^fg  oicU 
die  Rede  sein  ^  dem  xoipog  noUfMog  ^).  Dennoch  scheint  Pto- 
lemäos  den  ihm  einst  zugestandenen  Besitz  Syriens  nicht  >Yei- 
ter  bei  diesem  Vertrage  urgirt  zu  haben  ^  der  selbst  in  der 
Gegenwart  nicht  unmittelbare  Folgen  hatte.  Brst  mehr 
als  10  Jahre  später  wird  Ja  von  Eur>^dike ,  der  in  Miiet  le- 
benden ,  nun  lange  getrennten  Gemahlin  des  Ptolenfäos  Pto- 
lemais,  die  Versprochene  ihm  zugefiihrt^),  zu  einer  Zeit, 
wo  PtolemSfos  lange  in  Griechenland  mit  D^netrios  kämpft^ 
eine  neue  Allianz  der  vier  Ktfnige  gegen  ihn  geschlossen 
war^).  Doch  kehren  wir  zu  dem  Frühem  zuriick:  in  der 
0.  a.  Stelle  deutet  bereits  Seleukos  an,  wie  er  darauf 
denke,  den  übergreifenden,  habsüchtigen  Bestrebungen  des 
Demetrios  entgegenzutreten  und  dabei  Ptolemüos  zu  eoi* 
schädigen .  Er  that  dies  nach  einiger  Zeit,  indem  er  De- 
metrios  Geld  zunächst  fUr  Kilikien,  dann  tUr  Sidon  und 
Tyrus  anbot  ^).  Mit  Unwillen  weist  dies  Demetrios  zu- 
rück, er  wiU  nicht  um  schnSden  Lohn  Seleukos  zum 
Schwiegersohn  haben.  Die  Städte  werden  mit  Besatzun- 
gen gesichert;  Demetrios  selbst  wandte  sich  mit  sehier 
ganzen  Macht  Griechenland  und  ■  Makedonien  zu ,  dort  dne 
neue  und  eine  Zeitlang  glänzende  RoUe  zu  spielen  0* 
Da  beginnt  an  der  syrischen  Küste  und ,  um  Cypem  eis 
Kampf,  in  dem  Seleukos  und  Ptolemäos,  beide  Demetrios 
hier,  wie  in  Griechenland  zuerst  mehr  mittelbar')  be- 
kSmpO&n.  Das  sicher,  stehende  Resultat  dieses  selbst  nicbi 
näher  erzählten  lang\vierigen  Kampfes  ist  der  Verlust  bei- 
der Länder  für  Demetrios.    Die  Mutter  und  Kinder,  die 


1)  EXG.  Diod.  1.  XXI.  p.  90.  ed.  5)  Plut.  Dem.  44. 
Dind.  6)  Plut.  Dem.  33. 

2)  HeU.  I,  S.  644.  11,  61.  7)  Droysea  H0H.  I,  S.  5(3. 

3)  Plut.  Dem.  81.  8)  Plut.  Dem.  33 

4)  Phit.  Dem.  46. 
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flieh  in  Salamis  auf  Kypros  beftinden ,  werden  nach  ISnge- 
rer  Belagerung  ^)  von  Ptolemaos  mit  Ehrenbezeigungen 
und  Geschenken  entlassen').  Kypros  selbst  behalt  nun  Pto* 
lemSos,  nicht  wie  Pausanias ')  ungei^au  sagt:  Svgovg  ts 
aü&$g  nal  Kinqov  eile.  Ausdrücklich  beruft  sich  aber  An- 
Uodios  im  Jahr  219  —  218  auf  r^v  Stlivxav  dvvaistsiw  vwv 
%wtmv  twtt^.  Der  allgemeine  Ausdruck  des  Hlerony- 
mos  ^) :  Ptolemaeum  Lagl  —  ut  —  Cyprumque  obtlnuerit 
et  Pkoenicen  beweist  (tir  den  spXtern  Besitz  nichts,  be» 
sonders,  da  erst  darauf  die  Herstellung  der  Macht  des 
Seleukos  genannt  wird«  Ganz  Syrien  fSllt  somit  dem  Se- 
leukos  zu,  um  das  Jahr  295,  wenn  nicht  mit  Zustim* 
mung,  doch  mit  Ignorirung  von  Selten  des  Ptolemaos. 

Wie  Seleukos  und  sein  Geschlecht  faktisch  in  die  von 
Antigonos  und  Demetrios  errungene  Herrschalt  über  Asien 
eintritt ,  so  schien  auch  der  folgenden  Zelt  eine  Rechtsconti- 
DUität  darin  zu  liegen  ^  und  die  Innere  Nothwendigkelt  cler 
Verhiütnisse  bedingte  Jetzt  die  Durchbildung  eines  von  dem 
Igyptischen  sehr  verschiedenen  Reglerungssystemes ,  das 
AnttgoBos  mit  seinen  SttdtegrUndungen  schon  begonnen. 
Es  war  dies  der  reine  Gegensatz  einer  strengen  Conoen** 
tration ,  eine  Bildung  einer  sehr  grossen  Zahl  kleiner  Pro*- 
vlnzen  und  die  feste  Begründung  hellenischen  Wesens 
in  denselben  durch  die  Städte  im  Gegensatze  zu  den 
t9vtl  9  zu  den  eingebornen ,  meist  nicht  in  städtischen  }We- 
sen  lebenden  Stämmen.  Daher  die  ausserordentliche  An- 
zahl neuer  Gründungen  mit  Griechen  und  Juden  ^),  die 
theilg  ganz  neu  waren ,  theils  -  an  alte  nun  umgenannte 
StSdte  sidi  anschlössen*)  und  somit  audi  die*al ten  Einwoh- 
ner in  das  Interesse  des  neuen  Wesens ,  In  das  Interesse 


1)  Plat  Dam.  36.  4)  in  Danr  XI,  6. 

2)  Plut.  Den.  38.  5)  Joh  AnL  XII,  3. 

3)  1,  6,  8.  S)  Amm.  MarceU.  XIY,  S,  6. 
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fOr  den  Gründer  zogen.  Wie  stand  aber  KSIesyrien,  wie 
vor  allem  die  philistk'Ische  Küste,  die  uns  hlerbeschSf- 
tigt,  ZQ  Seleukos  und  seinem  ersten  Nachfolger  Antio- 
chos  IT  Der  BegrilT  der  Koil^  2vQla,  der  urspriingUch 
speclell  den  Aulon  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  be^ 
zeichnet,  umfasst  nun  gleichsam  olTIcieli  alles  Land  Ober 
die  Landschaft  Seleukis  hinaus,  wobei  der  Rttstenflus  Bleu- 
theros  vieirach  als  Griinze  angenommen  ward'),  bis  nach 
Aegypten  und  Arabien^)  und  begrifT  4  Satrapieen,  die  wir 
ehizeln  nicht  aufgezählt  finden,  aber  doch  näher  bestim- 
men IcSnnen.  Strabo  theilt  K8lesyrien  in  drei  Theile:  KS- 
lesyrien  s.  str»,  PhSnike  worunter  er  den  ganzen 
Köstenslrich  von  Ortbosia  bis  Pelusium  versteht,  und 
endlich  Judb'a,  das  Binnenland  von  Gaza  bis  zum  Her- 
men. Welches  war  dann  die  vierte  Satrapie?  Und  ist  der 
Name  Judüa,  also  von  einem  damals  politisch  sehr  unbe- 
deutenden Volke  entnommen  wirklleh  Name  einer  Satrapie 
gewesen?  Bei  den  Zügen  des «Antigonos  wird  uns  nur 
eine  ina^xia  'idwfiaia  genannt'),  die  an  Arabien  grSnzte 
und  am  nächsten  an  Petra  lag ;  es  ist  darunter  der  Süden 
PalSslinas,  selbst  das  Land  südlich  zu  beiden  Seiten  des 
todten  Meeres  zu  verstehen.  Wir  sahen  aber  die  grosse 
Ausbreitung  der  IdumSer  und  ihres  Namens  über  PalMsUna. 
Der  viel  spatere  Name  ^lovdaia  trat  sichtlich  an  die  Stelle 
eines  Theils  von  ^iSovfjtcUa-y  dagegen  bildete  Samareia, 
also  die  nSrdliche  Hallte  Palästinas,  mit  der  mIHtXriscbefl 
Hauptkolonie  Samareia  die  vierte  Eparchie,  die  von  PÜDios^) 
auch  neben  Idumäa  unmittelbar  genannt  wird.  Die  Peria 
Jehseit  des  Joi^an  und  weiter  südlich  erhielt  durch  rine 
grosse  Zahl  von  Gründungen  wie  Pella,  Dion,  Gerasa,  An- 


1)  strabo  XVI,  %  p.  361  el.  T.  3)  Diod.  XIX,  94. 

2)  Strabo  XVI,  2.  p.  36».  aus  4)  V,  15. 
PoieMonios. 
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tkMdieia,  das  spätere  Gadara,  Sdeuketa^  Cbarax  des  Antlp-  I 

ehos  u.  a«  /  als  sogenaniite  DekapoUs  grössere  Bedeatung, 
Wie  sie  aber  zu  KSlesyrlen  stand,  ob  zu  Damaskos,  Sama*   . 
reia  oder  Idumata  ganz  gehörig  oder  unter  diese  vertbetlt,  ; 

kitaoen  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen«  Während  also 
hier  Seleukos  festen  Fuss  fasst  und  'eine  Reihe  hellenischer  | 

Mittelpunkte  bildet ,  ^fahrend  er  dann  die  Juden,  die  unter 
ihm  vielfiEich  gedient  hatten,'  als  vollberechtigte  Bürger, 
theils  in  den  Städten  Asiens ,  theils  in  der  xarco  SvQia  an- 
si^elt,  in  selbständiger  Verfassung  unter  ihren  Hohenprie- 
stern lässt  gegen  einen  Tribut  von  300  Talenten  ^) ,  so 
scheint  die  SeekUste  selbst  von  ihm  und  besonders  der  sUd- 
liehe,  mit  Städten  stark  besetzte  phillsläische  Theil  weni- 
ger beachtet  zu  seid.  Der  Grund  lag  vor  Allem  darin,  dass 
Syrien  keine  bedeutende  Seemacht  besdss,  dagegen  die  des 
Ptolemäos  mit  Cypern  als  Stützpunkt  in  der  Tbat  die  Kü- 
sten beherrschte.'  Ausserdem  mögen  noch  bestimmte  Ver- 
sprechungen vonSeJeukos  (awO^f^xcu  bei  Päusanias^)}  gege- 
ben sein,  nie  Aegypten  feindlich  anzugreifen,  also  auch 
Bleht  in  den  südlichen  Theilen  starke  militärische  Anlagen 
zu  machen«  lieber  die  den  Seleukiden  Jedenfalls,  freilich 
nicht  sicher  dem  ersten  angehSrigen  Neugründungen  haben 
wir  bei  der  später  zu  gebenden  Uebersicht  der  Stadt  zu 
reden.  ♦ 

Mit  dem  Tode  des  Seleukos  Nikator  (Ol.  125,  1  oder 
281  im  December)  und  dem  kurz  vorhergehenden  des  er- 
sten Ptolemäos  lösten  sich  die  bisherigen  stillschweigenden 
Zugeständnisse  zwischen  Syrien  und  Aegypten  auf.  Aegy- 
pten stieg  unt^r  Ptolemäos  Phiiadelphos  bald  auf  die  Höhe 
seiner  Macht,  der  Handel  durch  Eroberungen  im  Süden 
von  Aegypten^  durch  Anlagen  an  der  südlichen  Küste  des 
rothen  Meeres  Itihrte  Massen  des  Reichthums  hier  beson- 


1)  SeTer.  Salpit  Sacr.  Bist.  1. 2.         2)  I,  7,  2. 
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ders  in  den  ktinlgUchen  Scbatz  zusamrota  und  auf  den 
mittelländischen  Meere  herrschte  die  BpypHsehe  Flotte; 
mehr  als  4000  Schilfe  verkehrten  mit  den  unterworfenen 
Inseln,  den  Städten  Rleinasiens,  die  ihm  gehorchten,  und 
mit  Libyen  *);  ein  Heer  von  200000  Mann ,  von  20000  Rei- 
tern, 2000  Kriegswagen,   400  Elephanten  stand  ihm  zu 

Gebote').   Jetzt  musste  das  Verlorne*,  nie  als  sotehes  recht* 

• 

lieh  Anerkannte,  wieder  gewonnen  werden  und  die  6ele> 
genheit  fand  sich  bald.  Antlochos  I,  der  zu  der  Hen^ 
schalt  über  das  obere  Asien  nun  auch  die  über  Syrien  und 
die  Länder  diessett  des  Tauros  übernahm ,  sah  in  der  Land- 
schaft Seleukis ,  also  im  Herzen .  des  Reiches  die  StHte 
gegen  sich  in  Aufruhr,  sah  zugleich  diese  schwierigen 
Verhältnisse  von  andern  zum  Angritre  benutzt  (rovg  im&t^ 
(jbivovc  Totg  TTQd/fAaatp  In  der  Sigeischen  fhschrlft^))  und 
musste  danach  streben ,  den  Umfang  der  väterlichen  Herr- 
schaft wieder  zu  erwerben  (avaxtji^aff&ai  r^v  natqww 
dQx^v)y  ein  Beweis ,  dass  sie  bedeutend»  beschränkt  und  ge- 
kürzt war.  Es  ist  ,daher  die  rasche,  sofortige  Besetzung 
von  RSlesyrien  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Selenkos 
sicher,  wenn  auch  nicht  bezeugt*).  Damaskos  ist  nadi 
Polyän  ^)  nun  sogar  im  Besitze  des  Ptolemäos  Philadelphos. 
Von  einem  bedeutenden  Widerstände  konnte  hier  zuerst 
nicht  die  Rede  sein,  bei  dei' EmpSrung  im  Seleukis,  bei 
den  schwierigen  Verhältnissen  in  Kleinasien,  das  In  lauter 
selbständige  Streben  zu  zerfallen  strebte.  Nlebuhr^)  ftsst 
die  Sache  ganz  anders,  wenn  er  Damaskos  als  einzigen 
Gewinn  des  Antlochos  von  seinem  Eroberungszuge 
gegen  das  von  Aegypten  bisher  beherrschte  KSIesyrien  Jrin- 


1)  Kallix.   Rhod.  bei  Ath.  V,  4)  Droysen  HML  ff,  291. 
ae.  p.  2Q5.  C.                                         6}  IV,  15. 

2)  Hieron.  in  Dan.  III,  6.  6)  Kl.  Sehr.  I^  S.  269. 

3)  Froel.  Ann.  p.  126. 126.  Vgl. 
Droysen  Hell.  II,  S.  2B0. 
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^eili,  aber  von  Brobernngszugen  kann  nach  den  obigien 
Zeugnissen  nidit  die  Rede  sein,  nur  von  einem  steh  Auf* 
raffen  und  Kämpfen  um  das  eben  Verlorne. 

Achtzig  Jahre  ist  seitdem  (280—200)  mit  bSdist  ge- 
ringer Unterbrechung  K61esyrieo ,  zunächst  die  palästlnen- 
*sische'  Küste  unter  «ägyptischer  Herrschaft  geblieben 
und  die  uralte ,  unter  Ptoiemäos  Soter  nur  gesteigerte  Hin- 
neigung derselben  zu  Aegypten  und  dessen  ganzer  Art 
und  Welse  wurzelte  'Jetzt  um  so  fester  In  allen  Lebensbe- 
ziehungen: Alexandrien  war  das  Ziel  der  Kaufleute,  das 
Ziel  Aller,  die  Aemter  suchten  und  Hoi^unst,  das  Ziel  end- 
lich und  der  Mittelpunkt  für  alle  literarischen  und  künst- 
lerischen Bestrebungen.  Ich  habe  ftir  diesen  Zeitraum 
zweierlei  hervorzuheben:  1.,  die  Stellung  der  phtlistäischen 
Städte  gegenüber  den  mannigfachen  Bestrebungen  Syriens, 
sie  wieder  zu  gewinnen,  2.,  die  dauernden  Innern  Be- 
ziehungen in  Verwaltung,  Finanzen  und  Cultur  zu  Aegy- 
pten. Dass  Antiochos  I.  (280 — 262)  in  seinem  Streben,  den 
Umfang  der  väterlichen  Herrschaft  zu  erhalten  und  wieder 
zu  gewinnen,  den  bedeutendsten  Verlust,  den  ganz  K8- 
lesyriens  nicht  ruhig  trug,  liegt  auf  der  Hand.  Ein 
Kampf  hat  hier  Jedenfalls  statt  gefunden  und  ein  für  An- 
tlochos  nicht  erfolgloser,  wie  es  in  der  sigeischen  Inschrift 
helsst,  „In  schönem  und  gerechtem  Eifer,  mit  Hülfe 
der  Freunde,  mit  Streitmacht  und  dem  göttlichen 
Schutze,^^  wie  es  ausdrücklich  vom  Memnon  ^)  berich- 
tet wird,  obgleich  Antiochos  nach  einer  Notiz  des  Ju- 
stin ^) ,  besser  mit  Geld  als  mit  Soldaten  versehen  war. 
Wir  erfahren  freilich  nur  die  Einnahme  von  Damaskos, 
wo  Deinen  Strateg  des  Ptoiemäos  war^),  durch  Antiochos; 
Palästina  und  Phönlke  blieb  in  des  Ptoiemäos  Händen,  von 


1)  Hist.  Herad.    1.  XIT,    15  2)  XYII,  2. 

bei  MuU.  Frg.  Mit.  HI,  f.  634.  3)  Polyaen.  IV,  16. 
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dem  Theokrlt^)  in  seinem  Prelsgedicbt,  (d«s  ver  der  Ver« 
mXblung  desselben .  mit  Arslnoe  naeb  Droysen*)  gesdiriö- 
ben  Ist)  9  sagt  V.  85  ff. : 

xal  (jt^v  Ootvtxaq  dTtorSfivsrcu  ]/4^^aßiag  zs 

Der  eigenthUmUche  Ausdruck :  dntnifn^sttu  mit  Genitiv  in 
Mitten  der  andern  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
LSnder  nicht  ganz  In  seiner  Gewalt. waren,  sondern  nur 
tbeilweis,  was  Ja  auch  von  Arabien,  von  Libyen  beson- 
ders gegenüber  dem  Magas  und  Demetrios')  ebenso  wahr 
war,  als  von  Syrien.    Auch  der  nördlichste  Theil  PhSni- 
kes,  so  Ära  dos,  das  in  der  ganzen  folgenden  Zelt  den 
Seieukiden  grosse  Dienste  leistet,  und  seit  258  durch  eigene 
Aera  seine  Selbständigkeit  bezeugt,  gebSften  Jedenfalls  an 
Antiochos,  der  in  Verbindung  mit  Magas  von  Kyrene  den 
Plan  eines  unmittelbaren  Angriffes  auf  Aegypten  (iiavvHv 
in  AXyvTtxov)  vielfach  entwarf,  aber  nie  zur  Ausführung, 
brachte,  da  die  damals  allmSchtige  Flotte  Aegyptens  Ihn 
an  den  verschiedensten  Punkten  der  kleinasiatischen  Küste 
beschSRi^te,  Ja  bedrohte^).    Auch  der  Nachfolger  von  An- 
tiochos I.,  Antiochos  IL  o  &B6q  (261—246)  setzte  den 
Kampf  fort,  der  aber  nicht  In  Syrien,  dem  Objekt  desselben, 
sondern  in  Kyrene,  Kleinasien  und  Griechenland  zur  See  vor 
Allem  geführt  ward  (daher  spricht  Hieronymus^)  von  belia 
quam  plurima)  und  nach  beiderseitiger  Ermüdung  ^)  zu  einem 
Friedensschlüsse  führte.   In   dem  ein  verwandtschalUlcbes 
Band  zwischen  beiden  Reichen  durch  Vermählung  der  Be- 
renike,  des  Pbiladelphos  Tochter,  mit  Antiochos'IL  abge- 
schlossen ward ,  während  der  Thronfolger  In  Aegypten  die 


1)  Id.  XVII.  4)  Paus.  I,  7.  Theokr.  Id.  XVn« 

2)  II,  S.  239.  ▼•  »8-^102. 

3)  Droysen  II,  8.  294.  ^>  }^  ^•■-  ^^  *• 

6)  Hieron.  Dan.  6. 
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ihm  schon  ÜrOher  zugesagte  Berenike  von  Kyrene  und  mit 
ihr  dies  Reich  selbst  echieit^).  Nicht  Land  und  Leute, 
sondern  ungeheure  Summen  Geld  erhielt  die  qi6Qvag>6Qog 
mit  und  ward  bis  Pelusium  von  ihrem  Vater  geleitet,  um 
also  von  da  zur  See  übergeführt  zu  werden. 

Der  fast  gleichzeitige  Tod  des  Ptolemäos  Philadelphos 
(nach  d.  24.  Oktbr.  247)  und  des  Antiochos  Theos  (Anfang 
246)  zerriss  rasch  die  geknüpfte  Verbindung*).  Die  Verfol- 
gung, die  furchtbare  Ermordung  ^  der  Berenike  und  Ihres 
Kindes  durch  Laodike  rief  ihren  Bruder  Ptolemäos  III 
Euergetes'),  dem  die  vSterliche Erbschaft Aegypten,  Li- 
byen d.  h.  die  Küste  zwischen  Aegypten  und  Kyrene,  Sy- 
rien (d.  h.  Kölesyrien),  PhSnike,  Kypros,  Lykien, 
Karlen  und  die  Kykladen  zugebracht  hatte  ^),  zur  Invasion 
in  das  Reich  iev  Seleukiden,  während  die  mächtigen  Städte 
der  kleinasiatischen  Küste  sich  erhoben.  Ein  gewaltiges 
Heer  zu  Fuss ,  zu  Ross,  mit  den  erst  kürzlich  zum  Kriegs- 
gebrauch gebändigten  troglodytischen  und  äthiopischen  Ele- 
pbanten  bewegte  sich  durch  Phönike  und  Ktflesyrien,  eine 
Flotte  zur  Seite  ^).  Ganz  Syrien  mit  Ausnahme  von  Or* 
thosla  fiel  in  seine  Hände  ®) ,  bald  aUes  Land  diesseit  des 
Eapbrat  und  Kleinasien  und  ein  Siegeszug  führte  den  Pto- 
lemäos bis  tief  nach  Hochasien  0*  Es  schien  ein  neues 
Weltreich  ganz  Asien  und  Aegypten  umfassen  zu  soUen,  * 
doch  Ptolemäos  rief  ein  einheimischer  Aufstand  zurück  und 
er  zog  es  vor,  die  grossen,  fernen  Eroberungen  beCreun- 


1)  App.  Syr.  66.  Polyb.  bei 
Alh.  II,  23.  p.  45.  C.  Hieron.  in 
Dan.  12,  5. 

2)  Die  Zeit  des  Seleukos  II 
KamDikos  chronologisch  genau  zu 
bestimmen  und  die  Thatsachen  ein- 
zuordnen versucht  zuletzt  C.  Bliiller 
in  einem  Exkurs  zu  Porphyrios 
Frgm.  bist.  III,  p.  708  ff. 


3)  Poly.  Strateg.  VIII,  60. 

4)  Mon.  Adulit.  bei  Froel.  Ann. 
p.  127  u.  jetzt  C.  J.  n.5127,a  Zelle  7. 

5)  Mon.  Adul.  a.  o.  0. 

6)  Von  Damaskus  wird  auch  ge- 
sagt Eos.  Chron.  I,  40.  p.  189: 
occupavit,  dagegen  Ton  Orthosia: 
obsidione  ciniit. 

7)  Mon.  Ad.  a.  a.  0. 
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ilBten  Mäonem,  wie  es  scheint  unter  flgypllsoher  Obeiiiahell, 
zu  geben,  selbst  nur  für  sich  ganz  Syrien  behaltend 
(Syriam  quidem  Ipse  obtinuit,  Cilicfani  autem  amico  sno 
Antiocho  gubemandam  tradidit  et  Xantippo  aller!  dnd  pro* 
vincias  trans  Euphratem)^)  von  dem  um  243  an  den  aus 
Kappadokien  zurückkehrenden  Seleukos  zunKchst  die  Uebe^ 
gangsstatlonen  des  Euphirat  durch  die  Grilndung  von  Kalliol- 
kpn,  dann  auch  die  Seleukis  verloren  ging,  sowie  spüter  weiter 
sOdlich  Damaskos  und  Orthosia  (Ol.  134, 3. 24!^  v.  Chr.)  entsetzt 
wurden').  Ja  nach  Veränderung  der  ffir  uns  hier  nicht  in  Be- 
tracht kommenden  VerbSItnfsse  Kleinasiens  greift  Seleukos 
(nach  Justin  ')  velut  par  viribus)  PtoIemSos  selbst  in  Syrien  aa, 
wird  aber  gänzlich  geschlagen  und  flttchtet  verlassen  nadi 
Antlochien.  Seit  dieser  Zeit  sicher,  nach  Polyhlos  sdiOB 
seit  fHlher  von  dem  ersten  Siegeszng  des  Ptolemaos  her 
ward  Seleukeia  am  Meer,  nahe  am  Ausßusse  des  Oron* 
tes,    die  '-wichtigste  Position  an  der  eigentlich   syriscbea 

KUste  idqxfiYhtv  —  xal  (fx^Say  iig  Bin$fv  i&siuv  vndQfjS»* 

fSav  T^g  avTiSy  ävvoustBie^  nennt  sie  Apollophanes  ,*  selbst 
ein  Seleukeer  im  geheimen  Kath  des  Antiochos  III),  welche 
In  Feindes  Hand  fortwährend  den  Kern  des  Reiches  bedrcMe, 
dagegen  den  treflllchslen  Ausgangspunkt  für  See  -^  und  Laad- 
Unternehmungen  bot,  von  ägyptischen  Truppen  besetzt  oad 
Mfeb  es,  ein  sichtbares  Zeichen  der  ptolemlHschen  Uebe^ 
macht,  an  20  Jahre  ^)  lang.  Eine  doppelte  Einnahme 
von  Seleukeia,  die  eine  früher,  die  andere  kurz  vor 233, 
wie  sie  Niebuhr  ^)  und  Droysen  *)  annnehmen  um  der  Stra- 
tonike willen,  da  doch  der  zehnjährige  Friede  ||9^) 
abgeschlossen  war,  ist  weder  bezeugt  noch  gerechtfertigt. 


1)  Hicroa.  in  Dan,  XI,  G.  5)  Kk  Sclir.  I,  S.  2^2. 

2)  Evscb.  Chroa«  I,  40.  p.l89.  6>  II,  S.  ilU 

3)  XXVII,  2.  7)  Jusl.   XXVJl/2,    Droysen, 

4)  Pol.  V,  t^.  ,  Hell.  II,  S.  3ö9. 
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Slntottlke  koDiite  sebr  woU  bei  den  2ü  s leiten  AttaMh 
ren  von  syriscben  Scbilfen  abgefangen  werden;  außerdem 
tat  Ihre  Rolle ,  ab  Aubuhrstlfterln  In  Anttochlefi^  Ihr  Ver- 
hillntos  20  AnilocboB)  der  Ja  eben  Jenen  Frieden  nicht  an- 
erkannte^ also  Ptolemäos  feindselig  war,  viel  zu  unUar, 
um  daraof  eine  Brneoerung  des  Kampfes  geg^n  Selettkos 
tu  gründen«  WSbrend  die  seleuktdiscbe  Macht  im  Osten 
durch  die  Brobemn^^Uge  des  Selenkos  sich  neu  eonsoll» 
Arte  5  dagegen  Kleinasien  an  die  Pergamener  und  an  Aegy- 
pten  verloren  ging,  blieb Kölesyrlen  und  PhSnike  Ms 
«I  den  Eleutberos,  sfidllch  von  Arados,  blieb Seleukeia 
IIB  ruhigen  Besitze  Aegyptens«  Bis  zu  dem  Tode  des  Pliv 
lemSoa  III  Boergetes  (|$f)  sind  die  zu  Aegypton,  ulso 
adion  doriA  ruhige  Successlon  *)  gehörigen  Liiiider  iler 
Gegensiand  grosser  Fürsorger  und  Aufmerksamkeit  von  9eU 
ten  der  Regier Ang  gewesen«  Polyblos^)  schildert  uns  treffe 
Hefe  dies  VerhXltnis« :  ,,Piir  die  aoswartfgen  Verhaltnisse, 
sagt  er,  sorgten  die  fHihern  Könige  nicht  weniger,  Ja  mehr 
äH  liir  die  Herrschaft  in  Aegypten  selbst.  Standen  sie  doch 
dem  KSnIge  Syriens  zu  Land  dnd  Wasser  drohend  nahe 
aM  Herren  von  KSIesyrten  und  Kypros,  sich  zur  Seile  hat« 
fM  sie  die  Dynasten  Asiens  und  ebenso  die  Inseln ,  im  Be* 
s1t£  der  bedeoiendsten  Städte ,  Orte ,  Hifen  auf  der  ganzen 
Kilste  von  Pamphylien  bla  zum  ilellespont  und  der  Gegend 
von  Ly^imacMa ;  ihr  Ange  hotten  sie  gerldrtet  auf  die  Ver- 
hSItnlsse  in  Tbrake  und  Makedonien ,  Herrseber  der  Stidtd 
bei  Ainos,  Maroneia  und  noch  weiterhin.  Und  anf  solclie 
Weise  weithin  die  Hände  ausgestreckt,  vor  sich  weit  ihr« 
Bmltznngen  vor^hiebend,  Waffen  sie  nie  um  den  Besltö 
Aegyptens  In  Verlegenheit.«'^    In  der  That  roussie  hier  ein 


1)  lllcronyitind  in  Dan.  XI,  7    votliebeiMt:    Syriam  qnae  pir  iue- 
spricht  zu  allgemein:  Syriam  quae    cessioneni  jam  a    rcgibus  Aegypli 
eo   tempore  lenehaiur  a  Plolemaeo    lenebatur. 
PliHopjfore,  dana  aber  riclitig  her-         2)  V,  31. 
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Wechsel  verkehr  der  einzelnen  Länder  bei  Ägyptens  unbe« 
slrlttener  Seeherrschaft,  eine  Hebung  des  ganzen  niateri4- 
ien  Lebens  eintreten ,  ein  Wohlstand ,  von  dem  wir  nur  ein- 
zelne, aber  wahrhaft  In  Erstaunen  setzende  Zeugnisse  haben. 
Ehe  wir  diese  Innern  Verbältnisse  nSher  ins  Auge  fassen, 
ftibren  wir  die  äusseren  bis  zu  dem  gänzlichen  Verluste  K61e- 
Syriens  für  Aegypten,  bis  zu  der  drohenden ,  übergreifenden 
Stellung  des  durch  Antlochos  III  fast  neu  eroberten  Seleuki- 
denreiches  und  dem  Beginn  der  Einmischung  einer  westlichen 
Macht,. der  Römer. 

Polybios  begann  seine  Universalgeschichte  mit  Ol.  139 
oder2||  — 2[|,  mit  dem  gleichzeitigen  Auftreten  dreier 
neuer  Hegenten,  des  18jährigen  Philippos  von  Ma- 
kedonien, des  15Jährigen  Antlochos  III,  Bruders  des 
nur  drei  Jahre  (326—323)  regierenden  Seleukos  m  Ke- 
raunos,  und  des  Ptolemäos  IV  Philopator  (von  222  an) 
in  Aegypten,  zugleich  mit  den  gleichzeitigen  Vorbereitungen 
und  dem  Ausbruche  des  zweiten  punischen ,  des  Bundesge- 
nossenkrieges in  Griechenland  zwischen  Philipp  und  den 
Achäern  gegen  die  Aetoler  und  endlich  des  kSlesyrisdien 
Krieges^).  Während  er  die  flrUhern  Zustände  in  Italien  und 
Karthago  in  Griechenland  übersichtlich  darstellt,  hält  er  dies 
bei  Asien  und  Aegypten  nicht  für  nothwendig,  da  gerade 
mehrere  hier  die  Geschichte  der  ft*ühern  Vorgänge  behandelt 
hatten  und  so  die  Verhältnisse  allgemein  bekannt  sden  und 
in  seiner  Zeit,  die  er  behandeln  will  (222  —  146)  nichts  w 
ganz  Ausserordentliches  {noQoiAiYov)  vom  Schicksal  ihnen 
begegnet  sei ,  um  Früheres  deshalb  neu  zu  erzählen.  Sein 
Hauptinteresse  ruht  bekanntlich  auf  der  Darstellung  des  Be* 
rufs  Roms  zur  Weltherrschaft  und  des  Verhältnisses,  das 
Hellas  dazu  einzunehmen  hat.  Daher  treten  Syrien  und 
Aegypten  mehr  in  den  Hintergrund,  so  weit  hier  nicht  die  R8* 


1)  Pol.  1 , 3.  11,  37.  111,  1.  IV,  1.  2.  XL.  8.  fin. 
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ner  etng;relten.  Aber  er  stellt  von  vorn  herein  gleichsam  die 
drei  GrundrerhSltnisse  der  Zelt  hin:  Rom  und  Karthago, 
Hellas  UBd  Makedonien ,  Aegypten  und  Syrien ;  mit  seiner 
ganzen  Partei  im  achXIschen  Bund  den  Ptolemäern  zuge- 
than,  aber  fortwährend  die  Verhältnisse  zu  Syrien  wie  Aegy- 
pten ab%vKgend '),  selbst  einst  als  Gesandter  In  Aegypten,  hat 
er  die  Verhältnisse  beider  Reiche  genau  gekannt.  Seinen 
leider  In  Fragmenten  nur  noch  erhaltenen  Berichten  haben 
wir  hier  vor  Allem  zu  folgen. 

Während  Ptolemäos  Philopator  nach  der  Beseitigung  sei- 
ner energischen ,  die  Herrschart,  wie  es  scheint ,  Itir  den  bei 
den  Soldtruppen  beliebten,  zweiten  Sohn  M  agas  erstreben- 
den Mutter  Berenlke  und  Ihres  Anhangs,  ferner  seines 
Oheims  Lyslmachos^)  sich  ganz  einem  geistreich  liederli- 
chen Leben  hingab,  während  er  dichtend,  Philosophen  um 
sich  versammelnd.  In  Liebeshändeln  und  Trinkgelagen  Zelt 
and  Kraft  vergeudend  im  Festrausch,  htnlebte  (navtiYVQi- 
»AtsQov  di^ys  rä  xata  xijp  dqx^v) ,  schwer  zugänglich  und 
ohne  Auftnerksamkeft  für  die  Beamten  des  Staates,  voll 
Verachtung  und  Leichtsinn  In  den  auswärtigen  Verhältnis- 
sen, alles  seinen  Günstlingen  Agathokles  und  Sosiblos  fiber- 
lassend, wurde  der  Junge  Antiochos  III  von  dem  Karer 
Hermelas,  der  bereits  unter  Seleukos  III  eine  hohe  Stel- 
lung eingenommen  (jtqosfSxdg  twv  oXmv  nQayfMXTWp)^  und 
attf  diese  Weise  allein  allmächtig  gegenüber  den  andern 
Gliedern  des  Synedrlums  zu  werden  hoffte,  fortwährend  an- 
gestachelt, die  Hand  nach  Kölesyrlen  auszustrecken  und 
gegen  seinen  Oheim  A  c  h  a  I  o  s ,  *  der  diesselt  des  Tauros 
das  Reich  verwaltete  In  allerdings  wahrhaft  königlicher 
Macht ')^  als  einen  geheimen  Verbündeten  des  Ptolemäos 
zu  verfahren.    Obgleich  der  Aufstand  In  dem  obern  Asien 


1)  Pol.  XXIX,  8.  9.  3)  Pol.  IV,  2. 

2)  Pol  XV,  26. 
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durdi  MoloQ  und  Aiexandros  sich  weiter  auabreitei,  wer* 
den  die  RQstungen,  wie  es  nacli  Hieron  ymus  ^)  scbetol, 
scboo  unter  Seieukos  III  begonnen ,  gegen  Kiflesyrien  ge- 
ricbtet  und  Antlochos  selbst  zieht  an  der  Spitze  des  Heera 
von  Laodiicea,  als  oQf^ijT^Q^w  durch  den  KSlesyrien  voo 
SeleulLis  trennenden  wiisten  Landsirich  In  das  bereits  Plo- 
lemaios  gehörige  Thai  (avlciy)  Marsyas  zwischen  LtlM* 
non  und  Antilibanon,  die  Städte,  die  am  Wege  lagen,  ao 
sich  ziehend.  Aber  der  engste  Thell  des  Thaies  durch 
Siimpfe  in  der  Mitte  und  RShricht,  wo  der  fivQeifftxo^  »o- 
iafMg  geschnitten  ward,  und  zwei  hochragende  Festen,  die 
in  ihren  Namen  ihre  Bestimmung  anliOndigten ,  Broebol 
(Schlinge)  und  Gerrha  (Schranken,  Verhaue*»  sehr  ver- 
engt^ ward  durch  Theodotos  den  Aetoler,  den  igy- 

pUschen  terayf/^ivog  ini  KoUi^g  Sv^iag^   also  dem  mllitXrI- 

sbhen  Oberbereblshaber  mit  Griiben,  Verbacken  und  Wa- 
chen wohl  besetzt«  Der  Angriff  schlug  fehl  und  Apttocbos 
nuss  sich  zurückziehen').  Die  Bek8mpl\ing  des  Aufotau- 
des  von  Molon,  der  bereits  ganz  Babylon  sich  untenvor- 
fen,  der  Zug  in  die  bisher  von  Griechen  noch  unberührt 
gebliebene  Landschaft  Sargamtcu  oder  Atropalene,  der 
Sturz  des  llcrmelas,  die  Verhandlungen  mit  Achaios,  der 
nun  das  Könlgsdladero  sidi  umgebunden  und  im  Begrilfe 

• 

stand  Syrien  zu  occuplren,  verzögerten  um  zwei  Winter 
{nfQl  iQOTtdg  %s^BQ$vdg  ist  Antiochos  in  Antiocbeia  in 
Mygdonien*);  bei  der  RUckkchr  nach  Syrien  ömip$lg  tig 
dvvdf$£$g  eig  naQctxB*f»a(Siay)^)  die  ttldit  aufgegebene  Unter- 
nehmung gegen  KSIesyricn.  Jetzt  nach  dieser  gewaltlgea, 
Innern  Krälligung  des  Reiches  lebte  Antiochos  ganz  fiir  den 


1)  in  Dan.  XI,  6.  Hist.  phUol.  Kl.  1850.  III,  S.  165 

2)  Ucber  die    Bedeutung   der  —175. 

yii^a  als  Scliwelien  von  Flecblwerlc         3)  Pol.  V,  45.  46. 
auf  der  nyoga  zu  Allien  r.  Wcalcr-  4)  Pol.  V,  51. 

mann  in  Abhdl.  Leipz.  Ges.   Wiss.         5)  Pol.  V,  57. 
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CMiiikeo  dieser  Occupallon.  Gredse  Zuriistungen  wurtea 
fn  folgenden  FiiUUahr  219  gemacht ;  Apamea  war  der  Mit- 
telpunkt derselben.  Es  galt  vor  Allem  die  Flotte  bei  den 
Operationen  des  Landheeres  mitwirken  zu  lassen  ^  Ja  liier«* 
mit  einen  Angriff  auf  Aegypten  selbst  zu  versuchen ;  aber 
da  musste  erst  SeloUkeia)  Jene  von  den  Aegyptern  besetzt 
gehaltene^  so  wiohtige  Seestadt,  gewonnen  Werden.  Es  ge^ 
lang  dies  Ibeihveise  durch  den  Verralh .  der  Unterbefehl»^ 
haber  {pl  navd  iUqo^  if/s/iidy^^,  zugleich  durch  einen  euer* 
gischen  Sturm.  Die  vertriebene  Partei  ward  zuriickgeru- 
llni ,  die  6000  freien  Bürger  darin  blieben  gesichert  und  eine 
syilsche  Besatzung  nahm  Burg  und  Hafen  ein  0*  Zu  glei- 
cher Zeit  ward  Antiochos  geradezu  durch  eine  Partei  nach 
KOlesy  rien  gerufen .  Theodotos  ^  Jener  schon  erwähnte  Aeto-' 
ler^  der  Oberbefehlshaber  in  Syrien,  hatte  mitPanStoIos  und 
andern  Freunden  ^  wie  es  scheint  lauter  fremden  Führern  der 
fMti^oq>6Qo»  aus  Unmutb  über  den  Undank  des  Ptolemäos,  über 
die  Kabalen  des  Hofes,  über  die  gänzliche  VerDachlässt« 
gang  des  Mliitärwesens  ^) ,  in  Besorgnlss  vor  einem  ühnli-* 
ehen  Schicksal ,  als  Kleomenes  kürzlich  betroffen ,  sich  selb- 
stSndig  hingestellt 9  die  zwei  Haupthafenplätze  Tyrus  und 
Plolemais,  das  alte  Ake,  das  hier*)  zuerst  als  ptole« 
mälschd  Neugründung  genannt  wird,  besetzt  und  lud  den 
Antiochos  zur  Besitznahme  ein ,  er  übergab  ihm ,  wie  es 
belsst^  %d  iuxtd  KoHtjp  SvQiccy^^.  Nun  war  Theodotos  t 
ii[i46JUog  bereits  von  Antiochos  mit  bedeutender  Macht  vor<« 
ausgesandt  um  xarcAiitf/ofksvog  td  öuvd  »al  ntfaea^i/aoiM* 
vo^  %&v  adtöv  (des  Antiochos)  TtgayiAatiar ;  diese  avti^d 
können  nach  dem  auch  im  Vorigen  gegebenen  Wege  keine 
andern  sein,  als  die  von  Brochoi  und  Gerrha,  da  Ja  das 
nachfolgende  Hauptheer  ausdrücklich  den  Weg  zog  ^  xa^ 


1)  Pol.  V,  60,  61.  3)  Pol.  V,  61. 

2)  Just.  XXX,  1.  4)  Pol.  V,  40.  61. 


376 

nf6ö&9v^).    DaBS  die  Besetzung  der  tttepd  selbst,  ntoiUch 
Jener  naQodoq  zwischen  Sumpf  und  Gebirge  nicbt  ge- 
lungen, davon  haben  wir  Icein  Anzeichen;  im  GegentheU 
ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Theodotos ,  der  damals  vor 
drei  Jahren  die  Befestigung  und  die  Vertheidigung  der  it%eva 
selbst  geleitet,  Jetzt  alles  that,  um  sie  offen  zu  eiiialten. 
Dagegen  wird  die  Besatzung  von  Brochol  schon  des  Schei- 
nes halber  nicht  die  Feste  ohne  Weiteres  übergeben  haben. 
Um  diese  handelt  es  sich  das  zweite  Mal  aber  nur:  ^(mUo^ 
xbXv  xovg  Bgoxovg  rci  X€*(A€vov  inl  %fjg  Ufi/yi^g  xal  vfg  na* 
Qodov^  xoiqlov,    Antiochos  weiss  zuerst  nicht ,  was  er  mit 
den  Anerbietungen  des  Theodotos  machen  soll,    er  lagert 
daher  bei  dem  Engpasse  von  Brochoi,  nicht  vor  demselben; 
auf  die  Nachricht  aber  von  der  Belagerung  des  Theodotos 
in  Ptoleroais  durch   den   Sgyptischen  Feldherrn  Nlkolaos, 
also  von  der  Gewissheit  der  ganzen  Stellung  des  Aetolers 
eilt  er  vorwärts  {nqo^'^s),  also  durch  die  cttva  weiter 
mit  den  Lelchtbewafftaeten ,   Uberlk'sst  dagegen  dem  schwer 
bewaffkieten  Theile  Brochoi  zu  belagern,    um  im  Rücken 
keinen  Feind  zu  haben.    Nun  soll  ihm  der  Uebergaogspass 
zur  Küste  bei  B  e  r  y  t  o  s  (%d  ateyd  td  tvbqI  Bi^qvtov)  ,  der 
von  Droysen')  richtig  als  Pass  von  Zaleh  bestimmt  ist, 
verlegt  werden.     Er  greift  die  Feinde  an,  schlSgt  sie  in 
die  Flucht,  setzt  sich  hier  fest,  erwartet  hier  den  übrigen 
Theil  seiner  Armee,    dem  indessen  Brochoi  sich  ergeben 
haben  wird ,  triiR  hier  alle  Anordnungen  für  die.  folgende 
Unternehmung  und  zieht  mit  der  ganzen  Macht  an  dem  Kü- 
stenland vorwärts.  Dies  ist  die  genau  nach  Polybios  Werice 
gegebene  Darstellung  des  Zuges.    Der  Pass  von  ß(fixo$  mit 
dem  Sumpfsee  ist  zugleich  sichtlich  identisch  mit  der  Gegend 
des  AiYVTitfav  xe%xoqy  das  Strabo  in  die  Nähe  der  Orontesqud- 
len,  des  Libanon  <).  h.  seiner  hSchsten  Erhebung  und  des  Pars- 


1)  Pol.  V,  61.  2)  HeUen.  II»  S.  696, 
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deisos  oder  Triparadeisos  selbst  legt,  er  befindet  sieh  allerdlo^ 
imMarsyasthat  auf  der  Wasserscheide  vom  Orontes  und  Leon- 
tes,  nSFdUch  von  Balbek.  Droysen  Ist  zu  seiner  sehr  künst- 
lichen Erklärung  0»  <IL^  ®in^n  kleinen  Nebenpass  zur  Haupt- 
strasse —  den  ^og  doch  gewiss  der  schwere  Theil  der  Armee 
_  macht  9  getrieben  worden  durch  Nichtbeachtung  des  Un- 
tersddeds  der  itravd  selbst  und  der  Festung  daneben. 

Nlkolaos  hatte  die  Belagerung  von  Ptolemais  aufgege- 
ben,  Theodotos  und  seine  Freunde  sich  auf  eem  Wege  mit 
Antiochos  vereint,  Tyrus  und  Ptolemais  nebst  den  dort  vor- 
handenen Rüstungen,  darunter  40  Fahrzeugen,  von  denen 
20  vortrefflich  gearbeitete  xatdg>Qixxva  waren  und  wenigstens 
Vlerruderer,  fielen  Ihm  zu.  Dlognetos  vereinigte  diese 
Flotte  mit  der  seinigen,  aber  der  Plan,  direkt  mit  ihr  auf  Pe- 
lusium  loszugehen,  musste  aufj^egeben  werden,  da  dort  be- 
reits die  Truppen  sich  gesammelt,  die  Kanäle  geSfftaet,  die 
Brunnen  verstopft  waren.  Es  Ist  daher  sehr  ungenau ,  wenn 
Justin^  sagt:  repentlno  hello  multas  urbes  ejus  oppressit 
ip$amque  Jegj/ptum  aggreditur,  worauf  dann  erst  die  Ver- 
handlungen folgen.  Mehr  Sinn  hatte  es  gehabt,  wenn  darun- 
ter der  Zug  nach  Raphla  verstanden  werden  künnte,  der 
aber  erst  Jenen  Verhandlungen  folgt.  Jetzt  galt  es,  auf  dem 
Landwege  vorwärts  rückend,  die  von  den  Aegyptiern  besetzt 
gehaltenen  Städte  sich  zu  unterwerfen.  Gütliche  Vorschtäge 
und  Ueberraschung  vermochten  nur  die  unbedeutenden  der- 
selben ohne  Weiteres  Antiochos  zuzuwenden,  dagegen  alle 
die,  welche  auf  Ihre  kriegerischen  Mittel  und  Ihre  feste  Lage 

vertrauten  (ai  mttrsv&vffcu  xaXq  naqwSnsvaXg  xal  xatg  Jx^~ 

^fcr*  TW  xonmv)  Hessen  es  auf  langwierige  Belagerung 
ankommen  (ngwfxaO'^oiMvog  TtoX&oQxstv)  und  damit  verging 
die  Zeit.  Unter  diesen  letztern  Städten  war  Jedenfalls  Gaza, 
der  grosse  Waifenplatz  seit  Alexander  d.  Gr.,  mit  die  bedeu- 


1)  HeU.  II,  S.  696.  2)  XXX,  1. 
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tendste,  neben  welchen  Joppe  und  SanttHa  wir  selim  friilMf 
ab  Hattptre<4en  env&hnen  musaten«  Aber  bis  daMn  wir 
Antlochoa  noch  nicht  gelangt,  sondern  Dora,  die  alleKa- 
nanäerstadt  auf  felsiger ,  In  die  See  vorspringender  HShe,  In 
die  sich  NIkolaos  geworfen ,  trotzte  allen  AngrüTen. 

Es  war  daher  Anllochos  sehr  angenehm ,  dass  man  von 
Aegypten  aus  scheinbar  allen  Krieg  aufgebend  Oi  durch  Ge- 
sandtschaften verhandeln  Hess,  die  flreien,  befreundeten 
StMdte,  wie  Rhodos,  Byzanz,  Ryzikos  sowie  die  Aeloler 
zur  Vermitteiung  mit  veranlassend.  Er  selbst  wollte  bei 
Herannahen  des  Winters  iawdTctwvoq  —  toB  %u(mpo^ ')) 
sein  Heer  in  Beleukeia  iiberwintern  lassen,  da  Achates  bereits 
drohend  an  der  Giünze  Syriens  stand«  Daher  ward  ein  vier* 
monatlicher  Wattenstillstand  geschlossen*  Antlochos  Hess 
an  den  geeigneten  Platzen  Besatzungen  zurflok  und  be- 
traute zugleich  Theodotos  mit  der  Fürsorge  für  das  Gewon« 
nene ,  er  kehrte  nach  Seleukeia  zurUck  mit  der  festen  Er« 
Wartung,  zu  einem  Kriege  werde  es  nicht  kommen,  auch 
die  übrigen  Theile  Kßlesyriens  würden  sich  fireiwillig,  dordi 
Verhandlungen  {dtd  Urav)  übergeben.  Seleokeia  und  Mem« 
phis  waren  der  Sitz  der  offlciellen  Verhandlungen ,  die  von 
beiden  Seiten  auf  das  frühere  Kecht  und  Besitz  basirt  zu  krf* 
ncm  Resultate  flihrlen.  Indessen  hatten  die  Lenker  Aegy* 
ptens  mit  der  grSsslen  Energie  die  SchSpAmg  einer  Heern- 
macht  begonnen ;  Alexandrlen ,  von  wo  der  Hof  und  R5- 
nigssltz  verlegt  war,  ward  der  Waifenplatz  und  die  StSIfe 
für  die  Aufhäufung  der  Watten«  und  ProvIantvorrStbe. 
Polybios  giebt  uns  ein  interessantes  Bild  der  dortigen  mlH" 
tärlschen  Thh'tigkett  ') :  EintrcITen  des  Werbccommandos^ 
Verthcllen  nach  Alter  und  Stamm,  Bewafflaung,  Bildung 
ganz  neuer  Cadres,  ExerciUen,  Manoeuvres,  aulhiuntemde 


1)  Pol.  V,  63.  3)  V,  63  —  65. 

2)  Pol.  V,  66. 
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Reden  folgte  einander;  erMbrene  griechlscbe  Condoltlerls 
an  dtf  Spilze,  zum  Theil  aus  sehT  guten,  vornehmen  Faml- 
Ken:  ein  buntes  Heer  aus  Aegyptiern,  d.  t.  dort  eintaeimi* 
sehen  Hellenen,  meist  aus  griechischen  Soldlruppen,  aus 
Libyern,  Kretern,  Neolcretern,  Thraicern,  Galliern  ge- 
mischt ! 

So  kam  das  Frühjahr  heran  0  und  zwar  des  Jahres 
der  Consuln  P.  Cornelius  und  Hb.  Sempronius^),  in  wel- 
chem Hannibal  seinen  Zug  angetreten,  in  dem  nach  Abbruch 
der  Verhandlungen  der  offene  Krieg-  zwischen  Syrien  und 
Aegypten  begann ,  wurde  doch  der  vorjährige  Zug  des  An« 
tiocbos  als  ein  wahres  naqaün6y6fi(jkay  gleichsam  als  «ein 
Raubfiberfall  betrachtet.  Nikolaos,  ebenlhlls  eInAetoler, 
wie  fast  alle  hen*orragenden  Kriegsmanner  der  Zeit,  hatte 
bedeutendere  Vollmacht  erhalten,  Landlruppen  stiessen  ztf 
ihm,  bedeutende  VorrStbe  concentrirte  man  fiir  ihn  c/$ 
rovg  tatd  Fd^ap  toTtov^*)^  80  dass  also  Gaza  der 
Stützpunkt  der  Unleniebmung  wird.  Eine  bedeutende  Flotte 
unter  Perlgenes  segelt  seinen  Befehlen  gehorsam  an  der 
Küste  hin,  bestehend  aus  30  KrlegsschilTcn  upd  400  tpoQ^ 
t^roi.  Jetzt  galt  es,  denn' noch  war  Sidon  in  der  Acgy- 
pter  Hand,  weiter  nördlich  einen  Küstenpass  zu  besetzen. 
Es  war  dies  der  von  Platanos  und  Porpbyrion  südlich  vom 
Plusschen  Damuras  (auch  Tamyras,  J.  Nähr  ed-Damür) 
gelegene  auf  halbem  Wege  nach  Berytos,  wo  der  Weg 
durch  den  Aulon  mit  dem  Kiistcnweg  bereits  sich  vereinigt 
hat,  war  doch  der  Aulon  beim  frühem  Zuge  schon  von  An- 
llochos  besetzt.  Der  Pass  wird  durch  cine4i  zwischen  dem 
Gebirgsabfall  (der  nuQioQeict)  und  dem  Meer  quer  sich  er-^ 
streckenden,  schwer  zugänglichen  Bergrücken  geblldel.  An- 
tiochos  zog  von  Seleukeia  diesmal  an  der  Küste  über  Bia- 


1)  Pol.  V,  68.  3)  Fol.  V,  68. 
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rathos,  Arados,  die  den  Seteuklden  hamer  treu  ergdieae 
Stadt  9  dessen  nahes  -BUndnlss  gern  angenommeB  ward^  M 
dem  nördlichen  Seeabthll  des  Libanon ,  dem  GsoS  nqifiwTtw 
in  KSlesyrten  eintretend,  Städte  überraschend,  aber  auch 
niederbrennend.  WShrend  ein  leichtes  Corps  unter  Nlkar- 
chos.  und  Theodotos  unterwegs  abgesendet  wird,  um  die 
Pässe  am  Lykosfluss  zu  besetzen,  die  eine  weiter  aufwärts 
\tk  diesem  Thale  gehende  Diversion  gemadit  haben  mOssen, 
da  sie  erst  am  Tamyras  wieder  zum  Hauptheer  stossen, 
zieht  das  Hauptheer  die  Küstenstrasse  weiter  nach  Berytos 
und  an  den  Tamyras.  An  dem  Passe  selbst,  standen  sich 
zuerst  Antiochos  und  Nikolaos  entgegen;  ein  gleichzeitiges 
See-  und  LandtrefTen  fand  statt  und  die  TQchtigkeit  des 
Theodotos,  seine  Ueberfltigelung  der  Feinde  entschied  das 
letztere.  Eilig  musste  Nikolaos  nach  SJ  d  o  n  sich  zurück- 
ziehen, wohin  seine  Flotte  aber  unbesiegt  sich  wandle. 
Aber  Sidon,  mit  Vorräthen  und  Menschen  wohl  ausge- 
stattet ,  schien  Jedes  AngritA  zu  spotten ,  und  so  blieb  auch 
beim  VonvärtsrUcken  eine  nicht  unbedeutende  Macht  im 
Rücken.  Die  syrische  Flotte  erhielt  daher  ihre  Station  bei 
Tyrus,  um  so  die  ägyptische  im  Schach  zu  erhalten.  An- 
tiochos aber,  durch  den  hartnackigen  Widerstand  der  KQ- 
stenstädte  im  vorigen  Jahre  über  die  Langwierigkeit  dieses 
Occupationsweges  überzeugt,  schlug  diesmal  den  andern 
zur  dauernden  Besetzung  des  Landes  ein,  den  bereits  die 
Assyrer  Arüher  versucht,  dann  vor  Ihst  einem  Jahrhundert 
AnUgonos  ziemlich  durchgeführt  hatte.  Es  galt  nämlich  das 
Jordanthal ,  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Bethsean  oder  Sicy- 
thopolls ,  sowie  die  ganze  Peräa  mit  den  dort  zahlreicben, 
griechischen  Niederlassungen  und  mit  den  weit  vorgedrungen 
nen  Arabern  zu  gewinnen.  Die  beiden  bedeutenden  Städte, 
Phlloterla  am  See  Genezareth  selbst  und  zwar  am  west- 
lichen Urer,  eine  Gründung  der  Ptolemäer  und  zwar  des 
Ptolemäos  Philadelphos ,  dessen  Schwester  Philotera  aus- 
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drücklteh  einer  HafengrHndung  am  rotiien  Meere  ibren  Na^ 
men  gab'),  und  dann  Skylbopolis  unterwarfen  sieh 
durch  einen  Vertrag  und  erhielten  Beaatzungen :  somit  war 
dorch  diese  reiche  Ebene  fiir.die  dauernde  Verpro^antimng 
des  Heeres  gesorgt  und  Antiochos  Iconnie  sich*  erst  west^ 
lid»  in  das  gebirgige  Land  wenden,  um  hier  die  bedeutende, 
stariK .besetzte  Bergveste  liraßvQiovy  das  alte  Ta bor ^)  zu 
bezwingen.  Hierdurch  war  er  auch  Herr  der  Ebene  Es- 
draelon  und  die  ägyptischen  Militargouverneur  (sie  wer- 
den hier  bald  genannt  oi  vno  vov  ntoXsfMxtov  vccw6fk€vo$ 

VTtagxoh  baldoj  naqd  xoXq  ivav%io$g  i7}^€/ii0V6C>  bald  blos 

o«*v.  r.  Ih.  %aff%iiuvo^^)^  zuerst  Keraias,  dann  Hlppo- 
loche s,  ein  Thessaler,  fingen  an  zu  ihm  überzugehen, 
auch  Truppen,  so  400  Reiter  mit  herUbernihrend. 

Es  galt  Jetzt  auch  die  Peraia  zu  bezwingen:  PeUa, 
Kamus  (nach  dem  moabitischen  Gott  Camos),  Gephrus  un^ 
terwerfen  sich,  im  eigentlichen  Gilead  Abila  mit  der  dort- 
hin geeilten,  von  Nlkias  berehligten  Truppanzahl  und  auch 
Gadara,  die  festeste  und  mit  bedeutendste  Stadt,  wird 
durch  die  begonnenen  Belagerungswerke  zur  Uebergabe 
veranlasst.  Die  hier  in  der  NShe  wohnenden  Araber  ver- 
einigen sich ,  wie  ^  scheint,  .unter  Menneas ,  einem  Ver- 
wandten Jenes  Niklas  und  fallen  alle  an  Antiochos  ab.  Da 
hSrt  er,  wie  diese  von  der  in  Rabbatamana  (Rabbat  Am- 
nion) concentrirten ,  ägyptischen  Maoht,  auf  Streükü- 
gen  weil  ihre  Verbündeten  angegriffen  werden.  Rabbath 
Ammon,  die  alte  Hauptstadt  der  Ammoniter,  fUhrte  nach 
Stephanos  von  Byzanz  später  den  Namen  Astaite  (Asta- 
roth) ,  durch  Ptolemäos  Philadelphos  ward  sie  aber  zu  einer 
hellenistischen  Gründung  mit  dem  Namen  Phlladelpheia*). 
Ihre  Bedeutung  im  ägyptischen  System  sehen  wir  aus  eben 


1)  Droysen,  HeU.  S.  699.  736.     3)  Pol.  V,  70.  71. 

2)  1  Chron.  6,  77.  4)  Droysen ,  Hell  II» 
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diesem  Kampfe ,  aber  zugleich  ^  wie  der  alte  Name  mch 
den  neuen  überwiegt.  Nicht  sowohl  durch  den  Wetteifer 
der  beiden  Feldherm  Nikarchos  und  Theodotos,  die  die 
Stunnmaschinen  leiten,  durch  die  Tag  und  Nacht  fortge- 
setzte Arbeit,  als  durch  das  Abschneiden  aHer  €ommunl* 
catlon  mit  dem  Wasser  ward  endlich  die  Entscheidung  «ge- 
bracht. Hiermit  w^r  der  Hauptpunkt  PerSas  gewonnen. 
Anllochos  zog  sich  in  die  Winterquartiere  von  Ptoiemais 
zurück,  die  zwei  von  Aegypten  abgehllenen  Feldherrn  mit 
5000  Mann  in  die  Gegend  von  Saroarela  schickend ,  um  von 
hier  aus  alle  an  Antiochos  sich  Ergebenden  zu  Überwachen. 
Der  Gewinn  dieses  Jahres  war  fiir  Antiochos  allerdings  ein 
sehr  bedeutender:  das  Jordanthal  mit  seiner  Fruebtebeae, 
die  ganze  Peräa  genommen  und  besetzt,  die  arabtselRB 
Stämme  auf  seiner  Seite,  Im  eigentlichen  Palästina  durch 
den  Abfall  der  Feldherm  und  ihrer  Corps  auch  eine  beherr- 
sebende  Stellung  eingenommen,  der  feindliche  Feldherr 
Nicolaos  mit  Landheer  und  Flotte  In  Sidon  durch  die  Flotte 
des  Antiochos  in  Schach  gehalten.  Die  im  vorigen  Jahre 
noch  nnbezwingllcben  KUstenstadfe  erscheinen  Im  nScbsten 
FrOhJahr  dem  Antiochos  getfifnet,  von  den  dorther  Geiehe* 
nen  hUrt  PtoleroSos  ^>  die  feindliche  Einnahme  täy  tV  ai* 

Die  Entscheidung  selbst  über  den  dauernden  Besitz  musstf 
Im  folgenden  Frühjahr  {t^g  iaQtpijq  dgag  ivtdtaptSrijg^}  Itf- 
len  und  zwar  auf  dem  grossen  Schlachtfelde  der  phillsttf- 
sehen  Küste.  Die  Rüstungen  waren  beiderseitig  beendet; 
zwei  Heere^  aus  sehr  bunten  Beslandtheilen  gemischt,  aber 
der  herrschenden  Form  der  makedonischen  Taktik  aBte^ 
werfen ,  sollten  sich  begegnen ,  auf  Seite  des  Ptolemäos  mit 
70000  M.  und  73  Elephanten,  auf  der  des  Antiochos  mit 
68,000  M.  und   102  Elephanten.     Thraker  standen  gegen 


1)  Makk.  1,1.  2)  Pol.  V,  79. 
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nmker,  Kreter  gegen  Kreter,  hellenische  ikKi»wfi^$  aur 
beiden  Seilen,  aber  gegen  den.  Überwiegend  grieschisdien 
Ikeii  der  Aegypter  Ittfarle  Antlochos  Bieder,  Perser,  Kissier, 
die  neu  gewonnenen  Araber  unter  Zabdibel  und  Kleinasta« 
ten«  lieber  den  beiderseitigen  Zug  haben  wir  uns  die  Stelle 
des  PolybiosO  genau  anzusehen,  da  daraus  die  Existenz 
eines  neuen,  Sgyptischen  Gaza  geschlossen  ward 
zuerst  von  Palmer*,  dem  es  Reland*)  wenigstens  halb  zuge- 
steht ;  auch  Hitzig  ')  siebt  hier  einen  wirkliehen  Irrlbum  des  Po- 
lybios,  wahrlich,  wenn  er  gegründet  wäre,  einen  Irrtbum  der 
gröbsten-  Art  I  Scaliger  hat  bereits  durch  Versetzung  eines 
Satzes^)  das  Richtige  gefunden,  SchweighSusei*  nahm  sie  an^ 
erklärt  aber  doch  irgend  eine  andere  Versetzung  für  dieaso 
zttllssig,  Becker  ^)  bat  sie  auch  In  den  Text  au^nommen,  nur 
auf  Schweighäuser  sich  stiitzend.  Eine  genaue  Betrachtung  der 
einzelnen  Sätze  macht  die  Umaetzung  an  die  bestimmte 
Stelle  BOtbwendig  und  verbannt  für  immer  den  Gedanken 
an  ein  zweites  ägyptisches  Gaza  oder  an  einen. Irr- 
thnm  des  Pölybios.  Der  Gang  der  Sätze  ist  nämlich  folgen- 
der :  Ptolemäos  ist  von  Alexandrda  *)  aufgdirochen,  er  hat 
den  Marsch  nach  Pdosion  gemadit,  hat  zuerst  in  dieser 
Stadt'  Halt  gemacht ;  nachdem  er  die  NacfazOgler  noch  an 
Bidi  gezogen  (nQodwcelaßmv)  und  mit  Vorräthen  sich  ver- 
sAen,  setzt  er  sich  In  Bewegung  und  zieht  vorwärts  den 
Weg  an  dem  Kasion  und  den  Baratkra  vorbei  durch  die 
Wüste.  Nadidem  er  zu  dem  vorgesteckten  Weg  fUnf  TSay^e 
gebraucht  idiorptUn^  inl  ro  nffwuiiuvov  ne^mratog)^  lagert 
er  sich  50  Stadien  von  Rapkia  entfernt,  weldies  hinter 


1)  V,  80.  djip  von  6<$iner  Stelle  nach  8id  t^g 

3>  FalaeniiM  p.  790.  tiv^gcv  in  die  SUUr  nach  vi^ä4- 

3)  S.  12i.  vuinv  Ij^tt».-- 

4)  Nämlich  nttQOY^vofiirog  6*iiq  5)  I,   p.  46G. 
ra^ttpiialnQoattvalttßtaif  ivtav9a  6)  V,  79. 
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Rhinokorura  liegt,  als  die  erste  der  kSlesyrtsdien  Stildte 
gegen  Aegypten  zu.  Um  dieselbe  Zelt  war  aber  Antlo- 
cbos,  der  wie  Hleronymus  angiebt^),  einen  Angriff  auf 
Aegypten  selbst  beabsicbtigt  (In  dieser  Stelle  bezieht 
Hitzig  zum  Buch  Daniel ')  mit  Recht  das  pyo  auf  Gaza, 
als  HauptgrXnzreste  Syriens)  mit  seiner  Macht  herangekom- 
men; nach  Gaza  gelangt  (nccQayBVofASPog  feig  rdCav)  hat 
er  hier  seine  Macht  noch  einmal  verstärkt  {nqwtavaXaßAi^ 
iwavd'a  t^  dvvufMv)  und  rückt  dann  von  Neuem  Schritt 
vor  Schritt  weiter,  an  der  oben  genannten  Stadt  vorbei- 
ziehend schlägt  er  bei  Nacht  sein  Lager  10  Stadien  eotp 
fernt  vom  Feinde  auf.  Die  gegnerischen  Bewegungen  ent- 
sprechen sich  dann  genau  auch  in  ihren  Bezeichnungen,  so 
so  dasshier  kein  Wort  unnSthigist:  also  erst  ein  Marsch 
von  den  Winter<iuartieren  an  die  letzte  Ruhestatioa,  welche 
zugleich  Sammel-  und  Verproviantirungsplatz  (das  jtQOda* 
vcdafAßdvsiP  und  (ftvofjksvQBtv),  hier  in  Gaza,  dort  in  P^lu- 
sium;  dann  von  da  der  zweite  Marsch  (ein  TtgodyBiv  und 
TtQoi^cu  ßddt^v)  bis  in  die  Gegend  zwischen  Raphta  und 
Rhinokorura,  endlich  ein  xmatitQoxonsdevsiVy  hier  wie  dorL 
Es.  ist  Ja  bekannt,  wie  noch  heutzutage  Gaza  der  Verpro- 
viantirungsplatz für  alle  Reisen  an  der  Küste  ist,  ebenso 
auf  der  andern  Seite  4ie  Gegend  von  Pelusium.  Dagegen 
bleibt  es  lückenhaft  und  widerspruchsvoll^  wenn  wir  die 
alte  SteUung  des  Satzes  beibehalten :  also  erstens  zieht  dann 
PtolemSos  über  Gaza  und  Rhinokorura  gen  Raphial  Von 
AnUochos  Weg,  ConcentraUon  der  Truppen  keine  SUbe! 
Dann  flieht  Kap.  86  Antiochos  nachRaphia,  von  da  nach 
Gaza  und  lagert  sich  da,  also  rückwärts  nach  Syrien  zu! 
Hier  ist  wie  dort  nur  rd^a  ganz  allgemein  genannt,  was 
wenn  wir  an  zwei  verschiedene  Städte,  ein  zweites  zwi- 
schen den   Barathra  und  Rhinokorura  gelegenes  dächten, 


1)  In  Dan.  XI,  6.  2)  S.  195. 
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voDdem  sonst  l^elne  Spur  mlstfrt,  imerklSriich  wSre. 
Wie  leicbt  aber  bei  ile$ca  kurzen  MarsdibezeicbnuDgen 
ein  Satz  vom  Abschreiber  zuerst  vergessen,  dann  an  un* 
rechter  Steile  eingeriickt  werden  konnte,  liegt  auf  der 
Haod.  Es  ist  dies  Übrigens  ein  Beweis,  dass  unsere  fünf 
Codices  des  Polybios  alle  Einer  Handschrinenfamilie  ange- 
hSren« 

Aus  diesen  Marschangaben  erhellt  natürlich,  däss  Gaza 
mit  seinen  Vorräthen  In  der  NShe  im  Winter  wenigstens 
in  die  HSnde  des  Antiochos  gefallen  sein  musste;  denn  er 
kam  8ig  rd^ay  und  rastete  hier,  während  er  hinwärts  an 
Raphia  vorbeizog,  welches  Jedoch  die  letzte  von  Ihm  be- 
setzte Stadt  war.  Fünf  Tage  lagen  die  beiden  Heere ,  zu- 
erst 10  Stadien,  dann  5  einander  gegenüber  in  ihren  Ver- 
sdianzungen ;  das  Fouragiren  und  Wasserholen  auf  diesem 
schmalen,  damals  ft*eilich  (fruchtbareren  Küstenstriche  als  Jetzt 
veranlasste  mancherlei  Scharmützel.  Der  kühne  Versuch  des 
Theodotos  auf  des  Ptolemäos  Leben  misslang  ^).  Zur  Ent- 
scheidung ordneten  sich  endlich  zuerst  die  Aegyptier,  dann 
die  Syrer  vor  ihr  Lager.  Allerdings  sollten  in  diesen  Stun- 
den die  Würfel  über  das  Schicksal  KSlesyriens  fallen ;  die 
KSolge  selbst,  umgeben  von  ihren  Generalen  und  Ministem, 
so  dem  allmachtigen  Sostbios  und  Andromachos ,  Ja  an  der 
Seite  des  Ptolemäos  die  muthlge  Arsinoe,  seine  Schwester- 
gemahlin, ritten  an  der  Front  hin  auftaiunternd  und  auffor- 
dernd. 'Aber  keine  Erinnerung  grosser,  zusammen  erleb- 
ter Thaten ,  nicht  einmal  gemeinsame  Sprache  hoben  ihre 
Worte.  Dolmetscher  mussten  sie  den  verschiedenen  Stäm- 
men zubringen;  die  Heere  selbst  waren  das  Bild  Jenes  bun- 
ten Gemisches  nationaler,  geistiger  Zustande  der  Reiche. 
Das  Detail  der  Schlacht  kann  uns  hier  nicht  beschäftigen: 


1)  Pol.  V,  81.    3  Makk.  i,  3,      iheos  durch  kluge  Vorsicht  den  Plan 
wonach  ein  hellenisirler  Jade  Dosi-     vereilelte. 

25 


« 


386 

dte  UauplsUirke  beider  Theiie  stand  diesmal  auf  der  See« 
seile,  nicht  wie  In  Jener  Schlacht  von  Gaxa,  die  vor  tM 
100  Jahren  dieselbe  Entscheidung  mit  sich  geführt,  nach  dem 
Lande  zu;  drei  Hauptmomente  waren  die  entsdieidenden, 
das  entschiedene  GIQcIl  des  Antiochos  durch  die  indischen 
Elephanten  und  die  Reiterei  auf  seinem  rechten  Flügel,  die 
Klugheit  und  Ueberflügelung  der  Aegyptier  auf  dem  linken 
des  Antiochos,  wobei  vor  Allem  die  Unhaltbarkeit  der 
10000  Araber  hervortrat,  dann  der  PhalangenkampT,  der 
für  den  vom  linken  Flügel  hinter  die  Phalanx  sich  zurück* 
ziehenden  und  hier  plStzlich  erscheinenden  Ptolemaios  glück« 
lieb  endete.  Auf  dies  letzte  Moment  kann  sich  nnr  die 
Erzählung  im  dritten  Buch  der  MakkabSer  ^)  beziehen ,  wo- 
nach Arsinoe  mit  aufgelifotem  Haar  unter  ThrXnen  und 
Flehen  die  Truppen  zum  Standhalten  beschwor  und  Jedem 
in  Fall  des  Sieges  zwei  Minen  Goldes  versprach.  Anüo* 
chos  flndet  von  der  Verfolgung  zurückkehrend  die  Ursprung* 
liehe  Stellung  verlassen  und  muss  sich  nun  zurückziehen. 
Gegen  seinen  Willen  Ist  er  genöthigt  in  die  SUdt  RapUa') 
einzugehen;  mit  dem  übrigen  Tbeile  seiner  Armee  wandte 
er  sich  am  andern  Morgen  früh  nach  Gaza  und  schlug  Uer 
ein  Lager  auf.  Von  hier  wurde  über  die  Todtenbestattng 
verhandelt ,  während  Ptolemaios  zuerst  ruhig  in  sein  Lager 
zurückgekehrt  war,  dann  am  folgenden  Tag  sdne  Todten 
bestattet  halte.  Der  Verlust  des  Antiochos  an  Fussvolk 
war  sehr  gross,  dagegen  unbedeutend  an  Reiterei  und  Bie* 
pbanten  gegen  den  des  Ptolemaios. 

Mit  der  Schlacht  von  Raphia  war  das  Schicksal  Kfl^ 
Syriens  für  Jahre  entschieden:  Antiochos  gab  sofort  alk 
PosiUopen  daselbst  auf,  trotz  der  Stärke  des  noch  übrifefl 
Heeres^  trotz  der  unversehrten  Seemacht.  Es  trat  hier  ia 
seinem  Charakter,  wie  auch  später,  das  sprungweise  Han- 


i)  2,  4.  2y  Pol.  V,  86. 
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ddo,  da»  pUttzlidie  Aufgeben  grosser  AnTange  hervor,  er 
glaubte  der  Masse  nicht  mehr  sicher  zu  sein  ^  und  furch'« 
tete  zugleich  einen  Angriff  von  Seiten  des  Achaios.  Daher 
sein  RüclLzi^  bis  nach  AntJocheia.  Rapbia  und  alle  übrl* 
geo  Stidte,  ausdrücklich  bezeichnet  *)  als  die  nahe  liegenden^ 
also  die  philistSischen,  nahm  Ptolemaios  sofort  (cg  iipdfiw} 
ein ,  indem  alle  städtischen .  Wesen  {nohvsvfAma)  in  dem 
Abfall  zu  ihm  wetteiferten.  Polybios  begründet  dies  tbeil» 
aus  der  allgemeinen  menschlichen  Natur,  theils  aus  dem 
lefcht  in  seiner  Gunst  veränderlidien  Sinn  des  Menschen* 
Stammes  in  Jener  Gegend,  endlich  aber  in  der  andauern« 
deo,  Uefbegründeten  Neigung  der  Volksmasse  in  Külesy« 
rieo  für  die  Kb'nige  aus  Alexandreia.  Dass  der  letzte  Grund 
ganz  der  entscheidende  bei  Gaza  war,  erhellt  aus  dem 
wdtem  Verlauf  der  Geschichte  und  einer  ausdruekiicdien 
Attricht  des  Polybios  über  diesen  Stamm.  Kein  Uebermaas 
ia  den  Zeichen  der  Ergebenheit  ward  unterlassen :  Kränze, 
meist  sehr  gewichtvolle  Geschenke,  grosse  Opfer,  Altäre 
verberrHcbten  Ptolemalos  und  Arsinoe.  Dieser  war  Übet 
den  unerwarteten  Erfolg  ganz  erstaunt,  sehr  zu  Ruhe  und 
Frieden  geneigt  und  über  die  Massen  nachgiebig  freundlieh ; 
wie  er  selbst  in  einem  Erlasse  an  die  'ötfaTiffifi  und  die 
ftvfmkhai  in  Aegypten  und  im  Felde  (naw  Afyvmap  tal 
«ara  zonov)  es  ausspricht,  nicht  nach  dem  Kriegsrecht, 
sondern  mit  Nachgiebigkeit  und  grosser  Menschenfreundlich« 
keit  habe  er  die  Kölesyrien  und  PhSnlke  bewohnenden  V81« 
ker  behandeln  wollen ,  habe  gern  wohlgethan ,  den  Heilige 
tbitmem  in  den  Stfidten  grosse  Einnahmen  zugewiesen')« 
Die  Quelle  zu  diesem  Benehmen  sucht  Polybios  in  dem  in 
ihm  woboenden  Leichtsinn  Qa^fMo)  und  der  niedrigen  Ge« 
sinnuog  (xaxf^ia).    So  wurde  den  Gesandten  des  Antioehos 


1)  Pol.  V,  85,  87.  3)  3  Makk.  3,  16. 

2)  3  Makk.  1,  7. 
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nur  mit  geringen  Vorwürfen  über  das  Benehmen  des  Kö- 
nigs ein  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  zugestanden,  mU 
diesen  Sosibios  abgeschickt  und  der  Vertrag  von  AdUo- 
cbos  bestStigt.  Ueber  den  Inhalt  wissen  wir  nichts  NSbe- 
res :  welche  GrSnzen  fQr  das  ptolemälsche  KSlesyrien  ge- 
steckt wurden,  u.  dgh  m«  Seleukela  ist  Jedenfalls  nidit 
wieder  zurückgegeben  worden.  Drei  Monate  blieb  Ptole- 
maios  mit  Arslnoe  und  seiner  Umgebung  noch  i^  totg  imd 
ISvqiav  xal  Ootvixtp^  totto^,  ordnete  neu  die  StSdte  (»«- 
vaitti^adfjkevog  ra^  noXttg) ,  sie  ermuthigend,  an  die 
Heiligthümer  Geschenke  ertheilend ').  Er  l>esuchte  selbst 
iiberall  die  Tempel.  Auch  aus  Jerusalem  kamen  Gesandte 
der  Gerusia  und  der  Aeltesten  mit  BeglQckwQnschung  und 
Geschenken.  In  Folge  dessen  zog  er  dahin,  brachte  dem 
höchsten  Gott  Opfer  und  envles  der  Stadt,  deren  Bedeu- 
tung und  stattliches  Aussehen  Ihn  in  Staunen  setzte,  Freund- 
lichkeiten. Aber  sein  entschiedener,  durch  die  Weigerung 
nur  noch  hartnäckiger  gewordener  Wunsch,  in  das  Heilig- 
thum  selbst  einzutreten  erregte  die  furchtbarste  Auflregung 
In  der  ganzen  Stadt,  Alles  stürzte,  Mfinner  und  Frauen, 
Jung  und  Alt  zum  Tempel,  bereits  wurden  in  der  Stadt 
zum  Kampfe  Vorbereitungen  getroffen.  Alles  betete  und 
flehte  um  die  Sinnesänderung  des  Königs ,  auch  seine  Be- 
gleitung unterstützte  die  Bitten;  der  Hohepriester  sprach 
vor  dem  Tempel  knieend  das  Gebet  um  Rettung.  Der  R5- 
nlg  soU  bestürzt,  nach  dem  Glauben  der  Juden  zufolge  wun- 
derbarer Wirkung ,  zusammen  gesunken  und  von  den  tpilot 
und  (tw/Hnoffiflaxeg  weggebracht  sein.  Ohne  seinen  Wunsch 
erreicht  zu  haben ,  zog  er  ab  ').  Auf  die  darauf  folgende 
harte  Behandlung  muss  sich  die  Notiz  bei  Eusebios ')  b^ 
ziehen :  victl  Judaei  et  LXX  (aL  XL)  mUla  armatorum  ex 


1)  3  Makk.  1,  7.  3,  i6.  ^)  Chr«n.  II,  p«  357. 

2)  3  Makk.l,  8  —  2,  23. 
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Dumero  eorum  oecisa.  Er  Hess  dann  den  Androma- 
cbos  aus  Aspendos  als  Mllltärgouverneur  (als  &r^m^6q) 
In  dieser  ganzen  Gegend,  selbst  nach  Alexandria  zuiück- 
kehrend,  wo  allgemeines  Erstaunen  über  diesen  Ausgang 
des  Krieges  herrschte. 

Die  folgenden  zehn  Jahre  der  beiden  Kttnlge,  die  so 
eben  um  den  Preis  KSIesyriens  sich  gemessen,  bieten  ein 
sehr  verschiedenes  Schauspiel  dar,  soweit  die  flragmentarl- 
schen  Berichte  uns  vorliegen.  Der  besiegte  Antlochos  Ist  In 
ununterbrochenem  Kampfe  beschSfUgt,  die  Übrigen  Thelle 
des  Reiches  sich  zu  erwerben.  Zuerst  nach  Kleinasien  sich 
wendend  mit  neuer,  gewaltiger  RUstung^),  belagert  er 
hier  den  Achatos  in  Sardes,  nach  hartnäckiger,  in  das  zwdte 
Jabr  gehender  Belagerung  wird  die  auf  Felsen  gegriindete 
Stadt  Überrascht  >) ,  aber  die  Akra  mit  Achaios  hält  Stand 
und  die  Verbindungen  desselben  mit  Ptolemaios  über  Ephe- 
S08  und  Rhodos  bleiben  ununterbrochen«  Der  Rettungs- 
versuch, den  die  Aegyptier  durch  Vermittelung  eines  Kre- 
ters machen,  schlägt  durch  die  Verrätherel  des  Kreters 
zum  Untergange  des  Achaios  aus.  Schon  sah  er  sich  ge- 
rettet, schon  sah  er  sich  pUttzlich  in  Syrien  erscheinen  und 
in  der  Abwesenheit  des  Antlochos  eine  grosse  Bewegung 
hervorrufen,  der  guten  Aufnahme  bei  den  Antlochenem 
und  den  Bewohnern  In  KSlesyrIen  und  Phoinlke  ge- 
wiss'). Da  ist  er  bereits  in  den  Händen  seiner  grimmig- 
sten Feinde,  die  sich  nicht  sättigen  kSnnen,  den  Leichnam 
zu  verstümmeln.  Diese  vereinzelte  Notiz  über  den  Plan 
des  Achaios  zeigt  uns,  wie  auch  er^  der  Freund  des  Ptole- 
mäer,  das  von  diesem  neugewonnene  K61esyrien  In  sein 
eigenes  Interesse  zu  ziehen  sucht,  wie  er  ganz  Syrien  zur 
Bildung    eines  neuen  Reichs  benutzen  will.     Dass  diese 


1)  Pol.  V,  107.  3)  Pol.  VIII.  19. 

2)  Pol.  Vit,  15  — 18. 
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Expedition  gegen  Achalos  erst  nach  der  Schlacbt  bei  Pa» 
jieas  198  von  Droysen ')  gesetzt  wird ,  beruht  auf  einem 
reinen  Versehen  In  Ordnung  der  Thatsachen«    Nach  Ver- 
nichtung des  Acbaios  sehen  wir  Antiochos  im  J.  213  be* 
reits  mit  einem  bedeutenden  Heere  nach  dem  Osten  auf- 
gebrochen,  hier  die  in  der  Zwischenzeit  ganz  unabhängig 
sich  benehmenden  Stammffirsten  und  Satrapen  zu  bezwin- 
gen,  vor  Allem  dem  um  sich  grdfende  Partherreicb  Grin- 
zen  zu  setzen.    Die  Stadt  Armosata  zwischen  Tigris  und 
Euphrat,  der  Sitz  eines  Königs,  dessen  Vater  bereits  des 
Tribut  nicht  gezahlt,  wird  belagert,  der  Junge  KSnig  durch 
Milde  und  Verzeihung   zum   Schwiegersohn  gewonnen^, 
aber  durch  die  TrBgerin  dieses  verwandtschaftlichen  Ban- 
des aus  dem  Wege  gerSumt').    Medien  mit  seiner  Resi- 
denz Elcbatana  muss  die  reichen  Goldreste  des  Tempels  der 
Aine  in  die  syrische  Münze  liefern^).     Die  Wüste  bXIt 
den  KSnig  nicht  ab,  nach  Hekatompyios,  dem  Mittelpunkt 
der  Strassen  Parthyenes  zu  dringen;  ebensowenig  Alt 
gefShrlichen  Gebirgspässe,  die  fortdauernden  Angriffe  der 
Feinde,  um  nach  Hyr kanten  hinabzusteigen,  wo  endlich 
die  Königstadt  Syrinx  in  seine  Hände  fSilt«).    Noch  gilt 
es  nach  Besiegung   der  parthischen    Macht   auch  die 
baktrische  anzugreifen ^).    Auch  hier  sichert  ein  sieg- 
reiches Treifen  Ihm  den  Uebergang  über  den  Fluss  Arios 
und  Euthydamos,  ein  Grieche,  der  als  König  Baktriens 
sich  im  griechischen  Interesse  gegenüber  dem  mächtig  ehi- 
dringenden  Barbarenthum  hingestellt,  wird  in  einem  Prte* 
densvertrag  in  seiner  Stellung  anerkannt.     Der  RGckzug 
erfolgt  über  den  indischen  Kaukasus,  an  Indiens  Giünze, 
durch  Arachosla,  Drangiana,  Karamania,  wo  zuletzl  über* 


1)  de  Lapd.  rcjfno  p.  8.  4)  Pol.  X,  27. 

2)  Pol.  VIII,  25.  6)  Pol.  X,  28. 

3)  Joanii  Ant  fr.  63  bei  MOllei  6)  Pol.  X,  49. 
Fr.  bist.  IV,  p.  557. 
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wintert  wfrd^).  In  den  nlcbsteo  Jahren  (nAcb  der  ftua 
andern  Fragmenten  des  eUften  Buches  des  Polyblos  hei^ 
vorgehenden  Bestimmung  von  206  für  diesen  letzten  Tbell 
des  Zuges)  hat  Antiochos  auch  sein  Auge  auf  die  AusgSnga 
des  persischen  Meerbusens  und  auf  die  In  uralter  Freiheit  unA 
Frieden  an  seiner  Südseite  lebenden  Gerrhäer'),  in  dem 
nordSstlichen  Tbeile  Arabiens  gei\'orfen,  als  deren  eine  Land« 
sehaft  Cbattenia  und  die  Stfidte  Sabal  und  Labal  genannt 
werden').  Antiochos  bedroht  sie  mit  einer  Flotte^  da  erlangen 
sie  durch  einen  Brief  ihre  Selbständigkeit  und  beschenken  den 
KSnig  mit  500  Talenten  Silber,  aber  1000  von  Weibraudi 
and  200  der  ütoxr^  (Myrrhen-  oder  Zimmttfl),  das  Poly- 
idos^)  als  TtolvtsXiatctvov  fkvqov  bezeichnet.  Die  svxatQla 
des  Landes,  die  d^aifAota  waren  hier  sein  Hauptinteresse. 
Der  eigentliche  Zweck  dieser  Unternehmung  des  Antiochos, 
die  nun  daran  sich  schliessenden  nahern,  flreundiichen  Be- 
ziehungen waren  Tur  die  philistä Ische  Küste  von  höch- 
stem Interesse,  Ja  es  ward  dadurch  die  Hauptstütze  ihrer 
materiellen  Wohlbhrt  mehr  und  mehr  in  die  Hand  des  An- 
Uochos  gegeben. 

Wir  haben  schon  in  der  vorigen  Periode  auf  die  Be- 
deutung dieser  Küstenstädte,  als  der  Mündung  des  arabl- 
sdien  Weihrauch-  und  Specereihandels  hingewiesen.  Nun 
aber  sind  gerade  die  Gerrhäer  und  Minäer  nach  Era- 
tosthenes  bei  Strabo^)  zwei  der  vier  vofioi  von  dem  glück- 
lichen Arabien,  sie  gewinnen  und  erhalten  aus  Indien  den 
iißavißvo^,  die  üfkvqvu^  die  Larimna  (der  arabische  Name  für 
den  BvMf^q  naQno^y  welcher  den  grössten  Wohlgeruch  besitzt®) 


1)  Pol.  XI,  34.  3)  Pol.  XIII ,  9.  bei  Stephnios 

2)  Tgl.  Ritter  Erdk.  Xii,  S.  136.      von  Byzanz  und  Siridas. 
248.  394.   welcher  abrigens  dtet«  4)  Pol.  XXVI,  10. 
Eipedlti«n  des  AntiocliOft  lil  nicht           5)  XVI,  3.  p.  385. 401 . 408«  ed.  T. 
«rwahnt.  6)  Agatharch.  de  r.   m.  p.  64. 

ed.  Huds, 
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und  alle  tibrigen  aQWfHctay  wmu  man  auch  das  xivt^fM/i^w^ 
die  Narde,  die  Kassia  zSblte;  vor  Allem  galt  der  Xißixvmig 
vom  persischen  Meerbusen  als  der  beste.  Von  der  Nordoslkü- 
ste  aus  geht  der  Ilauptbaodel  zu  Lande,  die  Gerrhäer  sind  Uer 
die  ne^ifinoQOB  nach  Eratosthenes  bauplsachltcb,  während  al- 
lerdings nach  Aristobulos  auch  einTheil  der  Waare  aurFUtssen 
nach  Babylon  gebracht  wird  und  Euphrat  au^va^ts.  Zielpunkt 
dieses  Landhandels  ist  die  IlaiMuf^iv^  xiiqa  ^).  Sie  sind  es, 
^welche  wie  sie  selbst  alles  Ausgezeichnete  aus  Asien  und  Eu- 
ropa aufgespeichert  haben,  so  das  Syrien  desPtolemäos 
reich  gemacht,  die  der  Geschäftigkeit  der  Phfinike 
vortheilhalteii  Handel  und  zehntausend  andere  Dinge  zuge- 
bracht haben ').  Der  Handel  wird  vermittelst  der  dazwi- 
schen wohnenden,  arabischen  Stämme  mit  den  Kaufleutefl 
der  Nabatäcr  und  Gazäer  geführt ,  es  heisst  von  den  4  Stäm- 
men bei  Eratosthenes:  rapta^^xai  rd  äJÜLa  dQmikvaa  ficra- 
ßdUjovtoktotg  ifjtn:6Qo$g.  Nach  Artemldor')  ist  ein  Tbeil 
der  Sabäer  ebenfalls  selbst  Kaufleulc :  td  d*  ifknoQsietcu  %d 

aQWfAora  %d  xs  in^xwQU»  xal  %d  dno  %^g  At9$9niaq  nXiwtH 

iii  av%d —  d^d  %£v  {Ptsväv.  Wenn  er  dann  erzählt:  ötadqijo^ 
fA$voi  d*  ot  {fvvsyyvg  dsi  rd  ipoqtia  toXg  fMv  avtovg  nctQod^ 
ioctüi  fiiXQi  2vQiag  xai  Msdonotafkiagj  SO  ist  hierdurch 

die  llebergabe  des  Transportes  geschildert,  wie  er  auch 
Jetzt  von  Jedem  einzelnen  Stamme,  durch  den  er  kooint, 
geleitet  wird.  Es  war  aber  —  und  das  ist  fiir  diese  Pe- 
riode das  Wichtige  —  der  starke  Zug  des  indischen  und 
arabischen  Handels ,  dessen  nönlliche  Abtheilung  durch  die 
Gerrhäer  vermittelt  wurde,  von  der  Strasse  des  Eupbrat 


1)  SiralN»  a.  a.  O.p.399.  ed.T.  %qv9ov  xifv  ntoX%iLuiov Z^- 

2)  Agatbarclu  do  r.  m.  p.  64  giav  «laroi^xcftfiv *  ovro«  *7 
sagt  von  den  Sabäcrn  und  Gcrrhäern :  ^otvixa^v  ^Uegyla  xarf  Mfvoxft* 
inrtTaftifv/tivav  nap  to  nlntop  ai  Ivaitililg  ifiMOffiag  nal  ^t" 
ilg  dio^o^ag  X6yo9  dno  t^g  *Acia%  pla  «IIa. 

uitl  t^g  EvQ<iiinii,  ovtot  noXv'  3)  Strabo  a.  a.  0.  p.  401. 
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und  von  Tyrus  und  Sldon  ganz  abgelenkt  worden.  AIc- 
xaadrien,  zugleich  treffliche  Hafenstadt  und  MiUelpuniLt  des 
Ptolemäerreicbes ,  war  rasch  zur  Alles  an  sich  ziehenden 
Weltstadt  geworden ,  um  von  da  über  das  Miltelmeer  durch 
die  Rhodier  besonders  die  SchBtze  des  Ostens  zu  vertrei- 
ben. So  wird  Petra,  die  NabatSerbauptstadt ,  der  Kreu- 
zungspunkt der  arabischen  Karavanen  und  von  da  gebt  der 
Handelsweg  nach  Pbilistäa,  Gaza,  Raphia,  Rhinokolura. 
Hierher  nach  Petra  kamen  auch  die  Waaren  des  einen 
Zweiges  des  südlichen  indischen  Seeverkehrs  durch  den 
arabischen  Meerbusen,  welcher  im  PbSnikon  und  im  Hafen 
von  Aila  oder  Elana  sein  Endziel  fand,  während  der  an- 
dere unmittelbar  über  Myoshormos  In  das  Nilthal  ein- 
iDiindete.  So  beschreibt  es  Agatharch^),  so  fand  es  Aelius 
Gallus  bei  seiner  Expedition  unter  Augustus*),  welcher  als 
Hauptstationen  dieses  Handels  vom  arabischen  Meerbusen 
Leukekome,  Petra,  Rhinokolura  angab. 

Wir  sehen  hieraus,  Antiochos  hatte  mit  der  Uoterwer- 
hing  der  GerrbSer  den  einen  Ausgangspunkt  des  pbilistäi- 
schen  und  ägyptischen  Handels  in  Hunden  gehabt;  ein  na- 
hes, befreundetes  Verbältniss  war  ihm  schon  Jedenfalls  po- 
litisch nicht  unwichtig.  Somit  werden  wir  sein  Auftreten 
in  Jener  Gegend  nicht  überklug,  wie  Flatbe'),  als  ein  ganz 
UDzeitiges  Unternehmen  bezeichnen  dürfen. 

Während  also  Antiochos  sein  Reich  nach  Osten  zu  den 
GrSnzen  des  einst  von  Alexander  beherrschten  wieder  er- 
weitert, während  er  die  Kölesyriens  Wohlstand  und  Hau« 


1)  D.  r.   m.   p.  57  ed.   Huds.:  ixovtfg  tag  oiHiJ0iig''jlQaßig  tov- 

das  Vorgebirge  bei  Phoinikon  —  rt  Xtßavwtov  tig  Xofog  %al  td 

dioTCiVei  Sh  in  tv&tiag  dsagov-  <pogtia  td  ng^g    tva>9ittv  dvi}- 

ptivri  ngog  tt  ti/jp  Ilit  (fup  xa^  uovta    dno   tijg    %mQug  «ijc 

^ov/tct^ir  %u\  xijv  Ilalatati-  avto  Hatdyovav» 
''7y>   ii9  f V   rsfiaio^  nal  2)  Strabo  a.  a.  0.  p.  406. 

MivaZoi  nal  ndvtig  o2  nXticlov  3)  Gesch.  Maked.  II,  S.  318. 
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dBl  bedtngende,  dahinter  Hegende  KUste  des  persisdien 
Golfes  sich  gewinnt,  wfihrend  er  mit  Kühnheit  allen  gros- 
sen Entwürfen  nachgeht^)  und  nun  würdig  erschien  der 
Basileia  in  Asien  und  Europa^),  strebt  Plolemäos  Pbilo- 
pator ,  der  Besitzer  von  KSlesyrien,  nur  nach  Ruhe 
und  Genuss:  es  schien  das  ganze  Hofleben  in  bakchisehe 
SchwSrmerei  und  Zügellosigkelt  aofEugehen ,  war  Ja  doch 
Dionysos  der  Familtengott  der  Ptoiemaer '),  war,  wer  lo 
die  Mysterien  sich  einweihen  Hess,  zugleich  in  die  Geseli« 
schall  des  KSnigs  aufgenommen  *).  Unzucht,  tägliche  Trink- 
gelage, Musikaufltihrungen ,  In  denen  der  König  selbst 
auftrat^),  wechselten  in  berauschender  Folge ^).  Bald  war 
der  KOnig  von  einer  schtfnen,  ehrgeizigen  Buhlerln  Aga- 
thokleia,  Ihrem  Bruder  Agathokles,  Ihrer  Mutter  Olnanthe 
beherrscht  und  durch  ihre  HSnde  gingen  alle  GescbSfte^, 
sie  nahmen  später  8tf(Q|itUch  die  Huldigungen  an:  ihnen  fiel 
die  thatkräftige  Schwestergemablin  Arsinoe  zum  Opfer, 
was  Polybios  im  vierzehnten  Buche  ^)  und  nach  der  dort 
gegebenen  Randbemerkung  in  der  Handschrift  des  Conslao- 
tinos  Porpbyrogennetos  nsgi  dgev^g  xai  xccxiag  znt  4S  Kti- 
lern  näher  dargelegt  hatte.  Die  grosse  ungewohnte  milltärisdie 
Erhebung  der  Aegypter,  Ihr  Glück  bei  Raphia  rief  einen 
sehr  gefährlichen  nationalen  Aufstand  hervor;  sie  wollen 
nicht  -mehr  fremden  Befehlen  gehorchen,  sieh  selbst  helfen, 
suchen  sich  einen  Führer,  eine  PersSnUchkeit  (^y^fiova  xal 
Ttgitfanov)  und  finden  sie  auch  endlich*).  Weiter  wissen 
wir  von  dem  Kampfe  nichts,  der  nach  Polybios**^)  bald 


1)  Pol.  XV,  37.  5)  Just  XXX,  1. 

2)  Po).  XI,  34.  6)  3  Makk.  2,   25.    Pol.  XIT, 

3)  Satyros  nsgl  d^fiatv  !/#Xr£av      11.  12. 

dQio3v  bei  M&ller  Frgm.  bist.  t.  III,  7)  Pol.  XV,  M. 

p.  164.    Mon.  Adatit.   bei    Froel.  8)  Pol.  XIV,  12. 

Ann.  Sei.  p.  127  und  C.  I.  n.  6127.  9)  Pol.  V,  107. 

4)  3  Makk.  1,  31.  10)  a.  a.  0. 
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Daeb  der  Schlacht  von  Raphia  (sd&iag  and  rovtmp  tw 
n€uqAvy  od  fierd  nokdv  xQivov)  eintrat. 

Aber  eine  zweite  Steile  bei  Poiybios  ^) ,  worin  er  nach 
OarlegiiDg  iüngern  Verlaufs  der  ägyptischen  CresebteMe, 
ohne  hier  Jahr  IQr  Jahr,  wie  er  mit  den  andern  Staaten 
zu  thiin  pflegte 5  sie  einzuschalten,  über  dies  sein  Vereh- 
ren sich  rechtfertigt,  erwähnt  auch  einen  von  dem  Autor 
bereits  näher  dargelegten  Krieg,  der  nur  durch  gegensei- 
tige Grausamkeit  und  Gesetzlosigkeit,  nicht  durch  entschei- 
dende Schlachten  oder  Belagerung  sich  ausgezeldinet  habe, 
da  heisst  es  nun:  „erst  spät  durch  die  Verhältnisse  ge- 
drängt Hess  sich  Ptolemaios  darauf  ein>^  Ist  dies  nun  noch 
derselbe  Krieg  gegen  die  aufständisdien  Aegyptier^  oder 
ist  es  bereits  ein  neuer  Kampf  kurz  vor  dem  Tode  des 
Phiiopator  gegen  Antlocbos?  Für  dies  Zweite,  f!lr  eine 
Besatzung  Judäas  bereits  noch  zu  Philopators  Lebzeit  spricht 
die  Angabe  des  Josephos  ') :  v^n^üag  fitpro^  tuv  IhoXsfAatov 
6  Itivrhxog  t^  ^lovdaiav  TtQOitdYeccUy   worauf  unmittelbar 

folgt,  dass  nach  dem  Tode  des  Ptolemaios  Philopator  sein 
Sohn  den  Skopas  zur  Vi^iedereroberung  Külesyriens  ausge- 
sandt  hai^e.  Auf  Josephos  ist  auch  die  bei  Eusebios  fast 
mit  denselben  Worten  gegebene  Nachricht  zu  Ol.  144 
(IKI)  V-  Ci^i*-  dl^  sowohl  in  der  lateinischen  Uebersetzung  als 
im  Synkellos  sich  findet')  und  ausdrücklich  den  Ptolemäos 
Philopator  als  Besiegten  nennt,  zurückzuführen.  Fla- 
the^)  nimmt  einen  solchen  Krieg,  eine  Eroberung  Palä- 
stinas durch  Antlocbos  vor  dem  Tode  des  Phiiopator  an, 
spricht  aber  dann  gleich  nachher  von  dem  Gedanken  des  An- 
tlocbos, die  verlorenen  Provinzen  wieder  zu  gewinnen;  sein 
Citat  passt  ausserdem  hierauf  gar  nicht;  an  der  zweiten 


1)  XIV,  12.  3)  Eu8.  Can.  Chron.  11,  p.  357 

2)  XII.  3.  «d.  Ang.  Hai 

4)  Gesch!  Maked.  II,  S.  319. 601 
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Stelle  spricht  er  ohne  allen  Beweis  sogar  von  einem  nidit 
grossen  Erfolge  dieses  Krieges.    Wie  wenig  zuverlisstg 
Josephos  In  der  genauen  Angabe  der  einzelnen  Thatsacben 
aus  dieser  Zeit,  der  einzelnen  KSnlgsnamen  Ist,  Ist  bekannt ; 
so  bat  er  im  Vorbergehenden  schon  von  den  Krisen  des 
Antlochos  auch   gegen  Plolemalos  Epiphanes   gesprochen. 
Dagegen  wissen  die  andern  Schriftsteller  von  einem  solebeo 
Kriege  zwischen  Antlochos  und  Philopator  kurz  vor  dessen 
Lebensende  nichts;  vielmehr  sagt  Polybios  ausdrücklich  das 
Gegenthell  ^) :  „so  lange  Philopator  lebte,  waren  Phillppoa 
von  Makedonien   und  Antlochos  bereit  ihm  zu  Hfilfe  zu 
eilen,  ohne  dass  er  sie  nSthlg  hatte,   nach  seinem  Tode, 
wo  es  galt,   dem  Kinde  die  Kilnigherrschaft  zu  erhalten 
(pvfS(fiiiCe$y)  y  verbanden   sie   sich  zur  Theiiung>^    Damit 
stimmt  auch  Ilieronymus ') ,   der  den  Antlochos  zwar  In 
seiner  Verachtung  gegen  die  Liebenswelse  und  den  Charak- 
ter des  Philopator  ein  sehr  grosses  Heer  in  Oberasien,  also 
auf  seinem  Zuge   nach  Baktrien    bilden,  nach  dessen 
Tode  aber  erst  mit  einem  förmlichen  Vertragsbruch  (rupto 
focdere)  das  Heer  gegen  den  Jungen  Epiphanes  ausrücken 
lässt.    Von  einem  andern  auswärtigen  Kriege  Aegyptens 
In   dieser  Zeit  wissen  wir  aber  nichts.    Dagegen   weist 
die  Bezeichnung  desselben  als  grausam  ^  ohne  Achtung  vor 
Jeder  Verpflichtung  geführt  auf  einen  Innern  Krieg  hio, 
besonders  bei  dem  von  den  Griechen  an  den  Aegyptiern  wohl 
bemerkten  Zuge  der  Grausamkeit.    Und  für  ehien  solchen 
andauernden  Kampf  gegen  eine  nationale  Erhebung  unt^ 
bestimmten  Führern  Cdwä<tra$)y  die  wahrscheinlich,  wie  die 
unter  persischer  Herrschaft  erstandenen  Könige,  einem  al- 
ten Königsgeschlechte  angehörten ,  spricht  sowohl  die  oben 
zuerst  dargelegte   Stelle   des  Polybios,  als  ganz  speciell 
eine  spätere'),  wo  bei  der  aus  dem  Stein  von  Rosette  bc- 

i)  XV,  20.  3)  XIll,  16. 

2)  io  Dan.  XI,  13/ 
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kaonten  Unterwerfung  des  in  Lykopolis  coneentrirten  Auf- 
standes  auf  eine  flrOhere,  grausame  Verträge  nicht  achtende 
Uoterweribng  von  ärnnftdra^  durch  Polylcrates,  Jenen  vor- 
Deboien  Argiver,  der  als  Führer  der  Reiterei  seit  208  eine 
grosse  Rolle  unter  Phiiopator  spielte^),  hingewiesen  wird; 
darauf  deuten  die  von  Poiybios  ^)  gegebenen  Andeutungen 
des  Uer  im  Vollce  wurzelnden  Hasses  gegen  des  Agathokles 
Herrschaft  hin,  der  nur  nach  einem  ngoifmncy  suchte,  das 
an  die  Spitze  treten  konnte.  Und  Hleronymus')  spricht  es 
ausdrücldich  aus ,  dass  die  Zerfahrenheit  und  der  Hochmuth 
der  Herrschaft  des  Agathokles  bei  dem  Tode  des  Philopator 
die  annexen  Provinzen  in  Aufstand  versetzte,  Aegypten 
selbst  io  fortwährenden  Unruhen  erhielt. 

Mit  dem  Tode  des  Ptolemäos  Philopator  bricht  die  im- 
mer noch  scheinbare  Macht  und  Bedeutung  des  Bgypttschen 
RSnigthums  als  einer  Weltmacht  zusammen;  allerdings  ge» 
llogt  der  heillose  Plan  der  beiden  andern  mSchtlgsten  helle- 
nistischen Ritnlge  zur  völligen  Theilung  und  Vernichtung 
nicht ,  aber  Aegypten  wird  durch  die  Römer  gerettet  und 
steht  seitdem  ganz  unter  römischem  Einfluss.  Der  dau- 
ernde Besitz  Rölesyrlens  geht  verloren  und  dieses  ist  fortan 
hauptsSchllch  in  seiner  Innern  Gestaltung  an  Syrien  gewle- 
sen. Jedoch  dies  Alles  erfolgte  nicht  ohne  harten  Rampf, 
ohne  dass  die  nahe ,  enge  Verbindung  der  philistäiscben  Rü- 
stenstädte mit  Aegypten  noch  in  treuster  Ausdauer  sich 
ausgesprochen  l^tte.  Wir  haben  dies  daher  hier  noch  ins 
Auge  zu  fassen,  ehe  wir  auf  die  Zeit  der  ägyptischen 
Herrschaft  zurückblickend  aus  den  vereinzelten  Bruchstücken 
uns  den  Zustand  der  philistäiscben  Rüste  unter  derselben, 
so  weit  es  möglich  Ist,  zusammenzusetzen  versuchen. 

Der  Tod  des  Ptolemäos  Philopator,  wie  der  Regie- 
rungsantritt desselben  schwankt  in  seiner  chronologischen 

1)  Pol.  V,  Sl.  65.  82.  84.  3)  a.  a.  0. 

2)  XV,  26. 
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BestinnmuDg ,  Jeder  um  zwei  Jabre  ^  also  tmammen  um  eine 
Olympiade.  WStareod  von  Eusebios  Im  ersten  Bucb  des 
Cbronikon  0  seine  Regierungszeit  auf  21  Jahre  angesetzt 
wird,  so  ist  sie  dagegen  im  griechlscben  und  lateiniscbea 
Texte  des  Kanon')  mit  17  Jabren  bestimmt;  die  Jahre 
gleichen  sich  aber  durch  Verlängerung  der  Zeit  des  Ptole- 
m8os  Euergetes^)  imd  Epipbanes^)  wieder  aus.  In  der 
That  tritt  das  Schwanken  Jetzt  nicht  mehr  für  den  Anüaoigs- 
punkt,  wohl  aber  für  den  Endpunkt  ein.  Der  Bestimmung 
von  17  Jahren  und  zwar  vom  Jahre  |ff  an  gerechnet  fol* 
gen  Frölich  ^)  und  Schlosser  ^)  und  die  meldten  Neae- 
ren,  so  Letronne^),  Franz®);  sie  setzen  das  Jahr  204, 
Schlosser  das  Frühjahr  als  das  des  Todes,  was  aller- 
dings  als  der  17.  Mechir,  also  den  26.  März  nach  der 
Inschrift  von  Rosette  näher  zu  bestimmen  ist.  Flatbe  ') 
nimmt  sogar  205  an ,  Ja  der  neueste  Beaiteiter  dieser  Chro« 
nologie,  Müller  ^%  das  Jahr  206.  Damit  stimmen  aber  die 
Berichte  bei  Polybios  durchaus  nicht,  welche  im  Zusammen« 
hang  der  Fragmente  dafür  noch  nicht  berUcksichtigl  zu 
sein  scheinen.  Im  14.  Buche  hat  er  die  Unternehmungen 
des  P.  Com.  Scipio  in  Afrika,  die  Rückberufüng  Hanni« 
bals  erzählt,  also  Vorfälle  des  Jahres  20}  ^0?  <>9kbei  aber, 
wie  Kap.  12  der  Fragmente  zusammenfassend  es  ausspridKl^ 
über  das  Leben  des  Philopator  seit  dem  kSiesyrischen  Kriege, 
eine  Reihe  von  Jahren  zusammennehmend  berichtet,  Jedoch 
ohne  hier  den  Tod  und  die  daran  sich  unpittelbar  sdilie»» 


1)  f ,  p.  87.   125.  6)  Unir.  Ueben.  II,  2.  p.  .106. 

2)  II.  p.  275  und  p.  357,  sowie  7)  Rerue  de  philol.  1. 1,  p.  1— 16. 
im  Lib.  I,  22.  p.  117.                               8)  C.  I.  III ,  p.  288.  337. 

3)  24  Jahre  nach  Eus.  p.  89,  25  9)  Gesch.  Mac.  III  S.  800. 

J.  nach  p.  117,  26  J.  nach  p  275  10)  Annot.  ad  Fr.  bist.  III,  p. 

und  357.  719. 

4)  22  J.  nach  Eus.  p.  89.  12S,  11)  Vergl.  Fiaeher  Rdiii.  M^ 
24  J.  nach  p.  117.  275.  338.  taf.  p.  95v 

5)  Annal.  Seleac    p.   38. 
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senden  Wtrreo  zu  erwShneo.  Im  folgenden  Buche  ist  die 
Schlacht  von  Zama  und  der  darauf  folgende  Friede  er^- 
zählt  0  9  also  Thatsachen  der  Jahre  202  und  201 ,  daran 
scbliesst  sich  dann')  die  Darstellung  theils  Jenes  Bündnis- 
ses zwischen  Antiochos  und  Philipp  zur  gänzlichen  Thel- 
lung  Aegyptens  bei  dem  Tode  des  Philopator,  theils  der 
Innern  UmwSlzung  in  Aegypten,  erst  des  Lehens  des  fair 
sdien  Vormundes  Agathokles  und  seiner  schamlosen  Sipp- 
schaft ^  dann  ihres  Sturzes«  Polybios  hat  noch  an  dersel- 
ben Stelle^)  erklärt,  dass  er  ndffag  xad^  Uat^tov  hoq  %dq 

nmaXhila  TtQd^etgyevo^ipug  teazd  t^v  obtov^evijv  erzähle  und 

daher  nur  zuweilen  das  Ende  einer  Handlung  eher  bericht^e^ 
als  den  Anfang,  wenn  es  die  innerhalb  des  einzelnen  Jahres 
befolgte  geographische  Ordnung  des  Planes  mit  sich  bringe. 
Jedenfalls  ist  daher  das  Bündniss  zwischen  Philipp  und  An- 
tiochos 20}  abgeschlossen  und,  wie  es  heisst,  sofort  auf 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Philopator,  wie  auch  LU 
vius^),  Justin'^),  Hieronymus^)  uns  berichten,  und  sofort 
begannen  die  kriegerischen  Unternehmungen ,  bei  denen  eine 
gegenseitige  Unterstützung  zugesichert  war  ^).  Nehmen  wir 
nun  auch  an^  dass  der  Tod  des  PhHopator,  wie  es  wirklich 
geschah ,  eine  geraume  Zeit  verborgen  gehalten  worden,  so 
handelt  es  sich  hier  höchstens  um  ein  Jahr :  zu  den  Jahren 
20|  hatte  Polybios  nichts  davon  erzählt,  sondern  zu  den 
folgenden  Jahren  erst  20|  und  20|.  Danach  kSnnen  wir 
den  Regierungsantritt  des  Epiphanes  über  das  Frühjahr  203 
nicht  hinaufschieben,  seine  Regierungszeit  ist  aber  dann 
nach  Polybios  wenigstens  zwischen  die  22  und  17  Jahre  des 
Ensebios ,  auf  19  (f |f  —  fjf )  bestimmen. 


1)  Kap.  1  — 19.  5)  XXX,  2. 

2)  Kap.  20  E  6)  in  Dan.  XI,  13. 

3)  Kap.  24.  7)  App.  LIX,  3.    Schweigh.  ad 

4)  XXXI,  14.  h:  1. 
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AoUochos  nahm  Kolesyrien  ein  und  woBte  Aegyplea 
zu  Land  angreifen ,  Philipp  warf  sich  auf  die  Sgyptlschen 
oder  mil  Aegypten  verbündeten  StSdte  am  Chersonnesos^  der 
Propontis ,  dann  auf  Atlalos  und  die  Rhodter,  die  ihm  hierin 
entgegentraten ;  fQr  Ihn  war  das  Ziel  ebenfalls  ein  Angriff 
auf  Aegypten  selbst,  zunächst  mit  der  Flotte  auf  Alexandria, 
den  er  Jedoch  nach  der  glücklichen  Schlacht  bei  Lade  an- 
verhoDt  und  ohne  sichtliche  NSthlgung  aul^b ')  und  sich 
zur  langwierigen  Belagerung  von  Abydos  wandte;  dies  war 
noch  Im  Jahre  201.  lieber  die  Einnahme  KSIesyrlens  durch 
Antlochos  wissen  wir  durchaus  nichts  Näheres;  In  Jener 
oben  angeführten  Stelle  bei  Euseblos')  ist  durch  Josephos 
veranlasst  nur  von  JudSa  die  Rede;  bei  Justin ')  heisstes: 
Itaque  Phoenicen  ceterasque  Syriae  qiüdem  sed  Juris  Aegy* 
ptt  emtates  cum  invasisset  —  aber  er  spricht  ganz  allge- 
mein, ohne  Scheidung  der  einzelnen  Unternehmungen  vom 
Resultat,  Joannes  Antlochenus^)  noch  unbestimmter  von 
einem  tfvy  nQo&vfUq  tfvQmsvup.  Die  Besetzung  ist  Jeden- 
faUs  rasch  vor  sich  gegangen,  dajn  der  Regierungszeit 
des  Phiiopator  an  ein  auftnerksames  Sldiem  RSlesyriens 
nicht  gedacht  war  und  Jetzt  zwischen  der  ganz  in  Sorg- 
losigkeit und  dionysischer  Schwelgerei  dahinlebenden  Herr- 
schaft untergeordneter,  leichtsinniger,  frecher  Hofdiener 
unter  Agathokles  und  den  Heerführern,  so  dem  Adaios  und 
Tlepolemos  mit  den  äyta  avQOfgoTrsda^}^  die  die  Zuführ  nach 
Alexandrlen  beherrschten,  offener  Zwiespalt  bestand,  aus 
Jenen  Heeren  eine  Masse  nach  Alexandrlen  sich  zog,  um 
zum  Aufstand  zu  reizen.  Dazu  kam  der  ausdrücklich  er- 
wähnte Aufstand  der  Provinz  selbst  und  die  bei  einer  Par- 
tei sichtlich  hervortretende  Vorliebe  der  Juden  ITir  den  sy- 
rischen Herrn.    Allerdings  wandert  die  ptolem&ische  Partei 

1)  Pol.  XVI,  1.  a.  4)  Fr.  54.  Malier  Fr.  tist.  lY, 

2)  P.  357.  p.  658. 

3)  XXXI,  1.  5)  PqI.  XV,  26. 


1 


401 

und  wie  es  aus  eloer  Aeussening  hervorgeht,  die  Optima- 
tea  damals  vielfoch  nach  AegypteD  aus,  wenn  auch  die 
Stiftung  des  eigenen  Tempels  im  Nomos  von  Heliopolis  erst 
der  Zeit  des  Anüochos  Epiphanes  angehSrt ,  was  selbst  die 
Zahlenangabe  des  Hleronymos  ^)  von  250  Jahren  Dauer  er- 
weist. Ob  die  Eroberung  KSlesyriens  ganz  gelang,  Ist  die 
Frage,  ausdrücklich  wird  von  einem  teuere  Judaeam  ge- 
sprochen; sicher  Ist,  dass  der  Plan,  Aegypten  selbst  an- 
zugreifen, nicht  welter  fortgeführt  ward;  dagegen  hebt  Po-' 
lyblos  in  einem*  in  diesen  Zusammenhang  gehörigen  Fragr 
ment')  bervor,  dass  Antlochos  im  Verlauf  seines  Lebens 
viel  hinter  den  von  ihm  erregten  und  auswärts  geltenden 
EnvartUDgen  zurOckblleb. 

Die  Lage  der  Dinge  veränderte  sich  aber  bald  nach  der 
Umwälzung  in  Alexandria  selbst.  Hier  brach  dieselbe  zu- 
erst In  dem  Standlager  der  Makedoner  aus ,  verbreitete  sich 
dann  In  die  Quartiere  der  übrigen  militärischen  tfvtftiifkceva, 
fand  bald  In  der  Volksmenge  die  sichtbarste  Verstärkung 
und  endete  mit  der  Befreiung  des  kSniglichen  Rindes  Pto- 
lemäos  V  Epiphanes  aus  den  Händen  des  Agathokles,  mit 
einer  wilden,  ausgelassenen  Volksjusttz  an  diesem,  dem 
tlßBv&mivQOTiog  und  seiner  Familie,  mit  der  völligen  Herr- 
schaft der  Militärmacht.  Jener  Tlepolemos,  der  Befehls- 
haber der  arm  dvQatuTteda ,  der  nun  zu  der  Vormundschaft 
aoch  bald  das  Amt  des  Siegelbewahrers^.)  erhielt,  zeigte 
sich  durchaus  als  tüchtigen,  ehrgeizigen  Militär,  aber  un- 
fähig  zu  den  vielseitigen ,  nüchtern  zu  behandelnden  Staats- 
geschaften.  Das  Geld  ward  geradezu  verschleudert  an  die 
Omclere  und  Soldaten ,  die  Jetzt  den  Hof  bildeten.  Das 
Lob  und  die  Schmeichelei  der  Fremden  und  des  Heeres 
blendete  ihn  gänzlich.    Zunächst  war  dies  aber  sehr  gün- 


1)  Jos.  de  bello  jud.  VU,  10.         2)  XV,  37. 
Hieron.  in  Dao.  XI,  13.  3)  Pol.  XYI,  22. 
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«tig  fQr  die  Bildung  eiDes  tiicbUgen  Heeres ,  um  des  Ver* 
lorne  wieder  zu  eroliem.  Hier  tritt  aliennals  ela  Aetoler 
ais  bedeutender  Ck>ndoUlere  auf,  Skopas,  frtiber Stniteg 
In  der  Heimatb,  durch  unersSttliobe  Habsucht  fort  und.wel* 
ter  getrieben  *).  Er  ersdieint  im  Sommer  200  in  AetoUen 
mit  viel  Gold  und  wirbt  6000  M.  Fussvolk  und  Reiterei; 
mit  Milbe  konnte  die  Jugend  nur  durch  Stral^sn  zurQckge^ 
halten  werden ,  nicht  al}e  der  lockenden  Werbung  ztt  fot 
gen*).  Skopas  halte  hOchste  VoUmacht  im  Felde  (äe  nSr 
mai&Qt^v)  über  alles  Eigenthum,  dazu  tägliche  BekSsti* 
gung  und  einen  Gehalt  von  täglich  10  Minen.  Hocbi  waren 
auch  alle  Ofllciere  besoldet.     So  rQckt  er  nach  KSlesyrien 

(ßnl  tovq  iv  rjjf  Koiljf  Svqiq  oder   €iq  rovc  avm  %6nin}{^ 

noch  im  Spaijahr  vor,  unterwirft  sich  im  Laufe  des  Win- 
ters JudSa  und  die  KQste,  mit  Gewalt  viele  von  Anüoohos 
besetzt  gehaltene  StBdte  einnehmend,  in  den  Juden  zugleich 
entschiedene  Abneigung  bekSmpfend ')•  Auf  eine  dieser  Be- 
lagerungen bezieht  sich  ein  Fragment  des  Polybios*),  wonadi 
Skopas  wegen  der  Langsamkeit  und  FahriSssigkeit  einer 
solchen  voreiligen  Tadel  und  böse  Nachrede  erfuhr.  Jedoch 
dieser  Besitz ,  welcher  auch  die  wichtigsten  Stfidte  in  der 
Peräa  umfasste ,  war  von  keiner  langen .  Dauer.  Antlochos 
Hess  sich  durch  die  Gesandtschaft  der  Römer ,  die  im  Jahr 
200  nach  Alexandrien  gekommen  war  und  den  Schutz  des 
römischen  Volkes  Itir  den  Jungen  König  und  dessen  BesUz 
aussprach  9  nicht  beirren,  nach  zwei  Seiten  hin  für  die  £^ 
fQllung  des  mit  Philipp  beschlossenen  Planes  tbStig  zu  sein : 
er  greift  gleichzeitig  die  kieinasiatischen,  von  Truppen  ent* 
blössten  Besitzungen  des  Attalos  von  Pergamum  an^)  und 
das  Sgyptische  Heer  in  Kölesyrien,  giebt  aber  dann  das.  er* 


1)  Pol.  XIII,  2.  XII,  3.  Bieron.  in  Dan.  Xf,13.Bos. 

3)  Pol.  XVI,  38.  Jos.  Ant.  iud.  6)  Liv.  XXXII»  8. 
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stere  zanSdist  aaf,  mehr  wohl  aus  mlBtSrisebeD  Rlicksloli- 
ten ,  als  auf  das  Veriangen  einer  nenen  rSmlschen  Geaandl- 
SGhaft').  Der  Soinmer  198  entschied  Otier  den  dauernden 
Besitz  von  KSiesyrten.  Die  Sclilächl  an  den  JordanqueHen 
bei  dem  Panhemgtham ,  also  an  dem  nttrdlicben  Eingänge 
PaHsUna's  geliefert '),  kostete  Skopas  einen  grossen  Hielt 
seines  Heeres ;  er  ward  OberflOgelt,  seine  Reiterei  hielt  vor 
den  feindlichen  Elepbanten  nicht  Stand ,  wShrend  die  Pha- 
lanx siegte,  er  selbst  musste  mit  dem  Reste  seines  Heeres 
auf  die  Küste  nach  Sldon  sich  werfen ,  wo  er  tapfer  stdi 
gegen  ein  Belagerungsheer  von  10,000  M«  verthddigend,  trotz 
der  den  Entsatz  versuchenden  Mgyptischen  Heerführer  Aero- 
pos,Menokles,  Dämoxenos  endlich  zu  capltnliren  genSthigt 
ward.  Ob  die  Im  Daniel*)  besonders  hervorgehobene  Einnahme 
der  nt^KSO  yv  Sidon  ist  oder 'Gaza,  woran  wir  nach 
dem  Folgenden  wohl  auch  zu  denken  berechtigt  sind,  wird 
^ich  sdiwei*  entscheiden.  Hiermit  war  flrelllch  Antiochos 
noch  nicht  Herr  des  Landes :  noch  lagen  Bgyptlsche  Be* 
Satzungen  in  den  Städten^  zunSchst  fiel  das  Land  Jenseit 
des  Jordan,  die  BatanSa  ihm  in  die  Hände  mit  dem  festen 
Gadara  und  Abila ,  dann  der  hellenistische  Hauptpunkt  dies- 
seit,  Samarela.  Die  Juden  begrüssten  Antiochos  feierlich 
als  ihren  Retter,  brachten  flrei willig  alle  mögliche  Zufiihr 
IQr  das  Heer  und  unterstützten  den  Honig  in  der  Belage« 
rung  der  Sgyptlschen  Besatzung,  wofür  ihnen  die  Herstel- 
lung aller  verfallenen  Theile  des  Tempels,  die  Bestreitung 
aller  zum  Tempeldienst  nStbigen  Bedürftaisse  an  Getreide, 
Schlachtvieh,  Weihrauch,  Oel,  Salz,  die  möglichste  Beför- 
derung der  Bevölkerung  der  sehr  Öde  gewordenen  Stadt 
unter  gewissen  Steuerbeflreiungen ,  die  Anerkennung  aller 


1)  Li?.  XXXn,  27.  ZeiMm  und  Antisthenes  Ton  BhOdoi 

2)  Jos.,  Ant.  XII,  3,  3.  Pol.  Qbt    Hieron.  in  Dan.  XI,  14. 
XVI,  18. 39,  wobei  dieser  eine  scharfe  3)  XI,  16. 

Censnr  gegen  die  Hanplbeschreiber 
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gtrengen  Ceremönldgesetze  zugesichert  ward  0*  Noch  war 
aber  die  Küste  nicht  erobert,  vielmehr  tritt  hier  gerade  iai 
uralten  Gegensatze  gegen  das  Judenthuro  der  heRlgste  Wi* 
derstand  gegen  Syrien  hervor.  Darauf  bezieht  sich  der 
Ausdruclc  des  Eusebios'):  Syriae  urbes  recipit.  WShrend 
in  Sidon  die  Macht  und  PersSnlichiceit  des  Skopas  es  tel, 
die  Stand  hSIt,  haben  die  Gazäer  aus  eigener,  nationa« 
1er  Zuneigung  zu  den  PtolemSern ,  aus  der  sie  so  auszeldi- 
nenden  Treue  Im  Halten  des  Bundes  der  Allgewalt  des  An- 
tlochos  den  verzweifeltsten  Widerstand  geleistet.  Die  Be- 
lagerung von  Gaza  ward  unter  die  geschichtlich  be- 
deutendsten  Jener  ganzen  Periode  gezählt.  Den  Beweis 
dafür  liefert  Polyblos  In  einem  Fragment  des  29.  Buches'), 
welcher  über  die  Buchmacherel  der  Geschichtschreiber  sich 
aufliBlt  und  Ihrem  Bestreben,  Kleinigkeiten  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit zu  behandeln ,  bei  Scharmützeln ,  unbedeuten- 
den Belagerungen,  Ortsbezeichnungen  lange  zu  verweilen 
seinen  Grundsatz  gegenüberstellt.  Jedem  Gegenstand  die  ihm 
zukommende  Beachtung  zu  schenken  {%qv  na^%ov%a  lifop 
btd&ro$g  dnodidofuv).  Als  Beispiel  führt  er  an  den  Ge- 
gensatz der  Belagerungen  kleiner  Orte  In  Bolotien  und  Pho- 
kis,  wie  Koronea,  Phanotia,  welche  nachLivlus*)  in  den 
Jahren  198 — 197  von  den  RSmern  mit  Gewalt  genommen 
wurden,  neben  Antlkyra,  Hyamfiolls,  Ambrysos,  Daidls 
und  noch  sechs  andern  phokiscben  KasteUen,  unter  derea 
Namen  also  einer  für  Jenen  lückenhallen  . . .  ire  —  ot?  zu  wäh- 
len Ist,  und  dann  der  wichtigsten  Ueberraschungen  und 
längeren  Belagerungen  von  Hauptstädten,  wieTarents 
(Im  Jahr  209)^),  wie  von  Korinth  (146  durch  Mummius)^ 
von  Sardes  (durch  Antlochos  III  \\%)n  von  Gaza,  von 


1)  Daniel  (11, 14  --15)  beieich- 
net  dieie  damals  herrschende  Par- 
tei als  Rauher. 

2)  Chron.  II,  p.  358. 


3)  XXIX,  6  a. 

4)  XXXII,  18.  XXXni,  29. 

5)  Vergl.  bes.  Liv.  XXVU»  15  IT. 
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Baktra  (was  mit  Recbt  voo  Becker  der  andern  Lesart 
StfQOMovtfiSif  vorgezogen  wird  als  die  dritte  Hauptlieiage- 
ning  Anltocbos  III) 9  endlich  von  Karthago.  Von  den 
zwei  rfaodiscben  Historikern  Zenon  und  Antistbenes  ^),  den 
bedeutendsten  gleichzeitigen  Schriflsteliern,  hatte  der  erstere 
die  Belagerung  Gaza's,  sowie  die  Schlacht  am  Panion  genau 
geschildert,  aber  war  dabei  mehr  auf  rednerischen,  künst^ 
liehen  Schmuck ,  als  auf  die  Untersuchung  der  Thatsachen 
ausgegangen;  dies  wirft  ihm  Polyblos')  vor,  beweist  es 
aber  leider  in  dem  uns  erhaltenen  Fragment  nur  nSher  an 
der  Schlacht.  Die  dritte,  hierher  gehörige  Stelle  ist  Jene 
bereits  früher  von  mir  envähnte  des  Polybios ') ,  in  welcher 
der  Name  Gaza's ,  als  einer  hochherzigen ,  kühnen ,  in  der 
Treue  das  Aeusserste  aushalfenden  Stadt ,  gleich  den  Namen 
einzelner  ausgezeichneter  Männer  hervorgehoben  wird.  Hier- 
Dach  unterliessen  die  Gazäer  nichts  Mögliches,  um  die  Treue 
gegen  PtolemSos  zu  bewahren  zu  der  Zeit,  wo  alles  An- 
dere sich  gebeugt.  Nicht  unwichtig  ist  es  anch,  dass  eine 
andere  scheinbar  lange  verschwundene  pbillstSische  Stadt, 
das  alte  Gath  (AVira),  von  Polybios  in  demselben  Buche  ge- 
nannt wird.  Gaza  wird  verwüstet^)  C^yrwxov  — t^V  vmy 
raCaimv  niX$v  noQd^ijdavtog)^  allerdings  an  Schleifen  der 
Mauern,  PlOnderung,  Untergang  eines  Theiles  der  Bewohner, 
an  Neugründung  auf  a  n  d  e  r  e  r  Stelle  dagegen  Ist  hier  keines- 
wegs zu  denken ;  wenn  auch  der  Stamm  der  raj;aup&  nicht  ver- 
nichtet wird ,  so  wird  doch  durch.  Kleruchlen  der  griechische 
Theii  sehr  verstärkt.  Hiermit  waren  alle  Städte  KSIesyriens 
und  zwar  im  Sommer  198  unterworfen,  und  Antiochos  konnte 
nach  Anliocheia  zurückgekehrt  ganz  seinem  Plan  zur  Erobe- 
rung Kleinasiens  und  zur  Bekämpfung  der  RSmer  im  Westen 


1)  Muller,  Frgm.  iiislor.  iil,  p.         3)  XVI,  40. 
178  ff.  4)  Pol.  a.  a.  0. 

2)  XVI,  18. 


4i6 
lebM  *)•     Von  dieser  Zelt  an  wur  der  gesicherte  BeslU 

täy  xtnd  Koi^v  Svgiav  nai  HHnviutpf  n^yfkotmv  la   den 

HXBden  der  syrischen  KSn^e ') ,  diese  Erweriiung  im  Krieg 
liildete  in  der  Folge  einen  RecbtsUtei  liei  erneutem  Streite '), 
der  Aegypten  nur  momentan  wieder  zum  Herrn  machte. 
Ansdrücldlch  wird  daher  Antiochos  bei  seinem  Kämpfte  auf 
griechischem  Boden  mit .  Rom  SvQ$ag  xai  Kop^ikayf^^g  tuü 
*l0vdäiag  ßoftdsvg  von  Memnon^)  nach  rtfmisdiem  Be* 
griir  der  JudSer  genannt.  Auch  die  in  den  phSnikisd^ft 
Städten  9  besonders  Sidon  und  Tyrus  geschlagenen  syrisdieii 
Münzen  beginnen  nun  mit  dem  Jahre  112  A.  S.,  also  fg| 
V.  Chr.*). 

§.  9. 

Innere  VerliftltnUNie  der  philistillflchen  a^Utdte 

unter  den  Ptolemftern. 

Hier  ist  es  an  der  Stelle,  rückblickend  auf  die  letzten 
80  Jahre  des  ägyptischen  Besitzes  die  ionern  Verhältnisse 
der  pbilistäischen  Städte  zu  Aegypten  näher  ins  Auge  zu 
fassen.  Wie  ausserordentlich  lückenhafl  bei  dem  thellwel- 
sen  Uolergaog  der  Hauptquellen  unsere  Kenntniss  von  dem 
Zustande  der  Staatsverwaltung  Im  syrischen  wie  ägy- 
ptischen Reiche  ist,  wie  wenig  besonders  dieselbe  in 
Jenen  einer  geschichtlichen  Betrachtung  gewürdigt  ward, 
tritt  dem  Specialforscher  doppelt  unangenehm  entgegen.  Für 
das  ägyptische  Reich  haben  wir  einen  ersten  zusammen- 
hängenden Versuch  in  der  Schrill  von  Droysen :  De  Lagl- 
darum  regno  Ptolemaeo  VI  Pbilometore  rege^),  der  aller- 


1)  LiT.  XXXII,  19.  6)  Froelicil  Anaalcs  fielcvc.  p. 

2)  Pol.  XXVIII,  1.  38.  39. 

3)  Tel.  XXVIII.  17. 

4)  Eist.  Henel.  XIV,  25.   26.  ^^  ^^^^^  *^^' 
Müller,  Frgm.  hist.  III,  p.  639. 


dbies  «He  erste  Gruotfage  bildet,  weno  auch  ZweUU  ood 
Bestrettungr  9  sowie  Erweiterung  durch  umfassende  Unter* 
siiebttog  der  Inschrifteo  und  Papyrusrolien  sich  vielfiicb  dalie) 
geltend  aiacben  musste.  Die  neueste ,  zusamraenhingeiide 
Behandlung  ist  von  Franz  in  der  Introductlo  m^  den  In* 
scriptlooes  Aegyptl^)  gegeben.  Aber  der  letztere  hat,  was 
allerdings  auch  dem  Zweck  der  Abhandlung  ferner  lag,  kaum 
hier  und  da  die  VerbSltalsse  zq  den  nicht  SgypUsi^ea  Tbet- 
Imdes  Relobes  berührt.  Sudien  ^ir  also  das  Wenige  IQr 
ins' «oszuttieMeii  und  au  verbinden!  In  Aegypten  war 
^ne  strenge ,  railttKrische  Coucentration  durAgefUhrt  worr 
den,  die  von  den  «cS/ia«  und  %mo*  (den  Bezirken  des  Aar 
eben  Landes)  anhebend,  durdi  die  voikoi  zu  den  drei  inan^ 
xia$  oder  in^^i^atfiYiou  aufstieg  und  im  vnotsvqätiffoqy  dem 
fnQoxfffi^j  dem  iTtHftgdt^og  ihre  Schwerpunkte  hatte,  de* 
nen  zum  Yheil,  wie  den  Strategen,  nicht  den  Epistrategen 
die  Civllverwaitung  auch  zufiel,  witbrend  die  richterliche 
Gewalt,  das  Steuer-  und  Agrarwesen  (ßmüvmcu  mit  den 
ifvfaKaQaytsg ,  dann  die  Xi^iuMnaHiiS)  getrennt  bestand.  In 
den  untersten  Bezirken  ans  der  Bevölkerung  genommen  ward, 
sonst  aus  der  Zahl  der  Hellenen  sich  ergänzte,  die,  wenn  sie 
nicht  Kaufleute  waren,  zugleich  das  stehende  Heer  bildeten,  also 
auch  Milltiir  waren  (oj  inl  %äv  naOfS&dmv,  rgafAfimetg  ßafi$X^ 
noiy  xc&fJtoYQafifjkoteTg ,  TOTioyQafifjuxTBtg  ^  dyoQapdfAOii)*  Dazu 

kam  die  strenge  Hofetikette  der  Rangklassen,  wie  der  arry^ 

vsTgy  dqxutfaiAotOfpvXanEqy  TtQWtOk  ipiXo$y  dwftatoipvlaxeg ,  der 

g}iXa»f  der  negi  f^v  avX^p  dfaddxot,  neben  der  Anzahl 
der  HofSmter  Ifir  Tisch,  Keller,  Jagd,  Fremde  u.  s.  w. 
die  also  an  des  Königs  Person  die  Beamtenwelt  kettete. 
Wfihrend  man  den  nationalen,  so  compllcirten  Kultus,  den 
geistlichen  Besitz  unangetastet  Hess,  Ja  mehr  und  mehr  In 
seine  Formen  sich  fligte,   so  in  den  dyaxXvjv^QH»,   ia  der 


1)  Corp.  Inscr.  III ,  29.  p.  287  —  308. 
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Befirelung  von  Abgaben,  In  Stiftungen,  so  ward  die  hd* 
ratsche  Rechtspflege  sehr  beschrXnIct ,  der  Aegyptier  zum 
Kriegsdienst  nur  in  grSssem  Kriegen  verwandt  und  vor 
Allem  Iceine  selbständigen  politischen  fSvtn^(kct%a  anerkannt 
mit  Ausnahme  des  hellenischen  Theiis  von  Alexandrela,  der 
hellenischen  Hermopoüs  oder  Piolemais  in  der  Thebals  und 
-SHerer  hellenischer  Ansiedelungen,  wie  Naukratis,  Kanobos. 
Ein  in  alle  VerhSltnisse ,  Ackeriiau,  Weinbau,  Waaren* 
transport ,  Hanf  und  Verkauf,  Erbschaft  eingreifiendes  selir 
hohes  Steuersystem  lag  vor  Allem  auf  den  BIngebomen, 
dazu  die  WiUkfir  der  statlonlrten  oder  beweglichen  Solda* 
tencorps  oft  drUckend  genug  war.  Es  war  kein  Wunder, 
dass  unter  der  Herrschaft  des  Philopator  in  Unterfigypten 
ein  heftiger  Ausbruch  der  unterdrückten  NattonalitSI  statt 
fand  und  nach  zwei  langen  Kämpfen  erst  besiegt  war. 

Dies  Verhältniss  in  KBlesyrien  durchzuttihren,  daran 
konnten  die  PtolemSer  nicht  denken  bei  der  so  gefShrdeten 
Lage  des  Landes ,  bei  der  Verschiedenheit  der  Volksstamme 
(wohnten  doch  hier  PhilistSer,  Juden,  Samaritaner,  Ph8- 
niker,  die  Stämme  der  Peräa,  Araber  neben  einander), 
endlich  bei  der  uralten  selbständigen  Ausbildung  von  stSdtl- 
schen  Gemeinwesen.  Die  allgemeine  Organisation  war  na- 
türlich ganz  von  militSrischen  Rücksichten  bestimmt:  es 
gaft  vor  Allem  eine  Vcrtheilung  von  stehenden  Truppen 
über  das  Land,  eine  Besatzung  der  wichtigsten  Punkte 
im  Norden  an  der  Gränze  nach  Syrien  zu,  sowie  feülcb 
Vom  Jordan,  eine  Beherrschung  der  SeekUste,  sowie  der 
Pruchtebenen  in  GalilSa.  An  der  Spitze  steht  daher  ein 
Oberbefeblshaber  te^ay/Aivog  in$  KoiXfiq  SvQiag^)^  auch 
o  naQd  IlroXefjbaiw  (ftfcct^yog^}  genannt.    Skopas,  der 


1)  Pol.  V,  40  weder  63  noch  78  2)  Pol.  V^  69. 

wie  Droysen  (de  Lag.  r.  p.  57)  und 
Franz  (a.  a.  0.  p.  395)  angeben. 
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AeColer,  wek^r  KSlesyrien  dem  Jungen  Ptolemaios  E^- 
piMiies  wieder  eroberte,  vrar  nuftevd^Blq  nsQl  xäv  oliAv, 
er  kemite  Über  das  ix  %äv  inai^Qwvy  \m  Felde  Gewonnene 
dlapontren ,  erhielt  für  Jeden  Tag  noch  als  Diät  (o^vsov) 
zehn  Minen  (250  Tblr.) ').  Unter  diesen  fn^jm^Yo^  werden 

vnoQxo^y  ^Y^fkoyeqy  ol  vno  %ov  JlroXefMctoy  vavtofiBVOiy  oi 
ini  uPög  ^sfAoyiag  —  tstayfiivoi.  Diese  erhielten  unter 
Skopas  tSglich  eine  Mine  Sold.  Ihre  Zahl  war  nicht  klein : 
Pblybios^)  spricht  von  noiXol -^  ^y^iiovsg^  die  zum  Abfall 
an  Antiochos  geneigt  waren.  Auch  nach  KSlesyrien  gebü* 
ren  alle  oj  ^ytfioysg  —  xai  ini%Qono$y  an  die  Ptole- 
natos  dem  Hyrkanos  lobende  Zuschriften  mitgiebt?).  Die 
irtift^Qono^  waren  sichtlich  nicht  milltfiriscbe  Beamte,  son- 
dern wahrscheinlich  die  Venvalter  der  dem  Könige  selbst 
gehörigen  Güter,  z.  B.  aller  conflseirten.  Ob  die  von  Se- 
leukos  getroffene  Eintheilung  in  4£parchien:  Phönlke,  K6- 
lesyrien,  Samarela  und  Idumala  oder  Judaia  mit  bestim- 
mend war,  ist  wahrscheinlich,  aber  für  die  milltSrisehe 
Ordnung  nicht  erweisbar,  wohl  aber  für  die  Besteuerung^). 
Die  milltHrisehe  Besetzung  hat  natfiriieh  in  den  StSdten 
ihre  Stützpunkte  und  hier  tritt  nun  eine  grosse  Verschie- 
denheit hervor:  entweder  liegt  sie  als  q>vXa»ii  in  einer 
ao  und  für  sich  bedeutenden,  sonst  in  ihrer  munldpalra 
Selbständigkeit  nicht  beschränkten  Stadt,  dies  war  in  Gaza 
so  der  Fall,  wie  In  Sldon,  Tyrus,  Jerusalem,  oder  sie 
bildet  selbst  mit  ein  politisches  System  als  MlUtärkolonie, 
als  Kleruchle,  entweder  als  ganz  neue  Gründung,  oder 
mit  Aufhebung,  gänzlicher  Veränderung  einer  frühem  Be- 
vittkerang.  Dahin  gehören  die  so  zahlreichen  Gründungen 
der  Ptolemäer,  wie  Philotera,  Arsinoe,  Berenike^)  oder 


1)  Pol.  XUI,  2.  4)  Job.  Xil,  4,  4. 

2)  V,  70.  5)  Vgl.  Droysen  Hell.  11,  S.  694 

3)  Jos.  Xil,  4,  9.  -  701. 
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NeugrUnchiiigen  Htterer  SUblte,  wie  Samarefai,  wie  PUle^ 
mais  vor  Allem ,  wie  PliUadelplieia  9  das  Rabbatb  Aimmmi. 
So  droht  Ptolemaloa  Euergetes  gegen  Oolas  und  die  Judeo 

nXtiQov%fB%v  t^v  YV^  *f^^  niiATiHV  rovg  ivoncovvva^  as^tnui^ 

vag  (also  xdtotxoi  im  Gegensatz  zu  den  fjkKr&oy^Qo$  ^  wie 
auch  in  Aegyptea  die  Soldaten  sich  schiedeo).  Ob  wir  an 
der  phillstälschen  Küste  solche  Neugriindungen  aus  ptok>^ 
mSischer  Zeit  besitzen  neben  Jenen  alten,  municipat  selbstün* 
digen ,  aber  mit  Besatzungen  zum  Theil  versehenen  Stfidten^ 
wird  die  weiter  unten  zu  gebende  geographische  Uebet» 
sieht  lehren. 

Bei  der  ägyptischen  Besatzung  von  Seieuiceia  an  der 
Mündung  des  Orontes,  einer  Stadt  von  selbstfindiger  Po* 
liteia,  wird  zuerst  allgemein  von  ot  inl  %m  Sluv  ifsi^m^ 
reg  gesprochen,  aus  dem  Folgenden  erhellt  aber,  dass  dies 
gleichbedeutend  mit  6  inl  %äv  oXmv  ist ,  dem  Oberkomman* 
danten,  im  Gegensatz  zu  ol  xatd  f^t^og  iJYepwpeg^).  (Mh 
gleich  diese  MilitKrbehörden  nicht  die  regeimSssigen  Steuern 
und  Abgaben  zu  venvalten  hatten  und  obgleidi  die  Ethnar* 
eben,  sowie  die  stadtisdien  politischen  Vorsteher  seU»ICii* 
dig  dastanden  und  unmittelbar  mit  dem  Hofe  von  Alexandria 
(voTg  n$Ql  avi^v)  verkehrten ,  eigene  Gesandten ,  wie  Jenea 
aQXHfcafMXToyvXals  Andreas  bei  Josephos'),  zur  Verliand» 
lung  erhielten,  so  war  doch  das  Wohl  und  Wehe  des 
Landes  sehr  in  die  Hände  der  avqatiiYOh  und  ijyefMysg  ge- 
legt ,  besonders  in  den  Zeiten  wechselnden  Besitzes.  Dies 
erheilt  aus  den  ausdrUckUchen  Worten  des  Josephos*), 
aus  dem  grossen  Vertsül  und  der  Verödung,  worin  sieh 
Jerusalem  tiei  des  Antlochos  Ankunft  befand ,  wie  aus  de» 
Befehl  des  Antlochos  an  Ptolemalos ,  seinen  Fddherrn 
bei  Josephos^).     Um   so  mehr  lag  es   im  Systeme  und 


1)  Pol.  V,  so*  3)  XII,  3,  3. 

2)  Ant.  XU,  2,  L  4)  a.  a.  a 
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In  Sine  der  KVnlge,  des  mit  den  ctQmfffoi  oft  nlcbt 
eben  IreAreiuftdelen  Hofes,  den  sUdilschen  Ordnungen  ihre 
AuAnerksamkelt,  ibr  Wohlwollen  zuzuwenden.  So  Ist  es 
Uaoptoorge  des  Philopator:  ttataaT^dwtd'a*  %dg  noXe$g^). 

Dass  In  Syrien  regelmassige  Werbungen  zu  dem  igy« 
pllachen  Kriegsdienst  bestanden ,  dass  sie  als  /«m;^o^ 
9)0^»  Ip  Alexandria  und  auch  an  andern  Orten  des  Reichs 
dienten 9  geht  aus  einer  Stelle  des  Polybios  hervor'),  wo« 
naeb  im  Jahr  222  unter  den  S^o»  xal  fA$(fdvq)v^o^ ,  die 
für  Bereniice  und  Magas  eingenommen  schienen,  Kleomenes 
den  Peloponneslern  und  Kretern  tovg  dno  Svgiag  ya) 
Ka^iag  ötfccttmtag  gegenOberstellt ,  als  die  bei  weitem 
scbw8cberen.  Es  erinnert  diese  Verbindung  unwillkyrtich 
an  die  Cretbi  oder  Carl  und  Plethi,  Jene  ebenfolls  gewor- 
bene Leibwache  der  Jüdischen  Könige«  So  bildeten  auch 
die  Juden  keinen  ganz  unbedeutenden  Heertbeli;  wie  sie 
einzdn  flreiwiUig  der  Aufforderung  Alexanders  zum  Kriegs- 
dienst'), wie  sie  dann  dem  Seleukos  Nikator  folgten,  so 
hatte ,  Ptolemaios  Soter  schon  durch  die  Perser  Gefangene 

iig  rd  (/r^OTKWixa  ini  (^eiCoük  §A$<Sd'4f^OQia$g  eingethan, 

anderen  feste  fpgwQsa  in  Aegypten  als  Besatzung  Oberge- 
ben *).  Ptolemaios  Pbiladelphos  geht  im  grossartigster  Weise 
weiter;  auch  er  betrachtetes  als  Auszeichnung,  dass 
er  von  den  in  Aegypten  aus  der  Sklaveret  befreiten  Juden 
die  krSlUgen,  Jungen  Leute  eig  t6v  ütgat^wT^xiv  na^- 
taXoyov  eingeordnet  habe,  wie  er  andere  an  seln^ 
Hof  Uftter  seine  ttm^to»  gezogen.  Wie  das  Kriegshandwerk 
damals  in  voller  BiUlhe  stand,  dies  der  Weg  zu  Reich- 
thum  und  Bedeutung  ist,  so  ist  es  für  nichthellenische 
SUiame  nur  Auszeichnung,  nicht  bitterer  Zwang,  ab 
iktfS^oifoQoi  zu  dienen. 


1)  Pol.  V,  87.  3)  Jos«  A.  J.  XI,  S,  5. 

2)  V,  36.  4)  Jos.  XII,  2,  4. 
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Für  die  Art  der  Besteueraog,  ffir  die  Bedeutung 
des  städtischen  Adels,  für  das  unmittelbare,  conventio- 
neile VerhSltnlss  zum  Hofe  ist  die  bei  JosepbosO  uns 
erhaltene  ErzShIung  von  dem  Hohenpriester  Onlas  und  sei- 
nem NelTen  Josephos,  dem  allmächtigen  Zolipächter  von 
KSIesyrien  von  hSchstem  Interesse.  Die  Frage,  in  weiche 
Zeit  diese  ganze  Geschichte  gehöre,  kann  bei  der  Unge- 
tiauigkeit  des  Josephos  in  Bezelclmung  der  RSnigsnamen 
allerdings  zuerst  in  Frage  gestellt  werden.  Droysen  kai 
daher*)  geradezu  alle  Personen-  und  Zahlenangaben  IQr 
falsch  erklärt  und  versetzt  die  ganze  Geschichte  in  die  ersi 
unserem  Abschnitte  folgende  Zelt  zwischen  die  Vennahliing 
des  Ptolemalos  Epiphaues  mit  Kleopatra ,  der  Tochter  des 
Antlochos  (191)  und  den  Regierungsantritt  Antlochos  IV 
Epiphanes  (175) ,  indem  er  zugleich  den  Besitz  KSiesyrleaa 
für  die  Ptolemaer')  behauptet,  aber  zugleich *)  daran  zwei- 
feln muss ,  dass  in  dieser  Zeit  Sgyptische  Besatzungen  In 
KOlesyrien  gelegen  hätten.  Eine  auftnerksame  PrUning  der 
Stelle  des  Josephos  und  der  hier  einschlagenden  Thatsa- 
chen  wird  uns  Josephos  Im  Ganzen  rechtfertigen  und  die 
Unmöglichkeit  der  entgegengesetzten  Behauptung  klar  ma- 
chen. Es  Ist  daher  nSthig  und  zugleich  das  Einfachste,  bei 
der  Exegese  dieser  Stelle  Jenen  für  uns  wiinscbenwertlien 
Einblick  in  das  Steuerwesen  u.  dei^l.  der  kcHesyriscben 
Städte  zu  gewinnen  und  zugleich  die  für  unsem  folgenden 
Abschnitt  wichtige  Zeitn*age  zu  erledigen. 

Josephos  hat^)  den  vollständigen  Sieg  des  Antioehos  III 
in  KBIesyrien,  seine  Akte  zu  Gunsten  der  Juden  berlcblel; 
im  vierten  Kapitel  beginnt  er  mit  dem  Biindniss  und  frie- 
den zwischen  Ptolemalos  Epiphanes  und  Antiocbos,  den- 


1)  Xll,  4,  1.  3)  p.  8.  9.  11. 

2)  de  Lagidanim  regno  p.  50.  i)  p.  51. 
§.  28  und  annot.  2.  5)  lU,  3. 
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KQltolge  dieser  JeRem  als  Mitgift  für  seine  Tochter  gaii2  RSlesy- 
rien  zugestanden  9  nachgelassen  habe  (nagcex^Q^itag  av%^ 
ff$  squ»),  so  dass  die  Abgaben  zwischen  beide  Künige 
gelbeill  wurden.  In  dieser  Zeit  (ßv  %ovt^  ra>  xoivio)  y  er- 
zShlt  er  noch,  ging  es  den  Samaritern  sehr  gut  und  sie 
beUsUgten  die  Juden  slariL  durch  Beschlagnahme  von  Land 
und  Menschenraub.  Sichtlich  geht  diese  kurze  Notiz  auf 
einen  ISngem  Zeltraum,  in  welchem  dieses  Josephos  bemerkt 
vorhnd  und  es  nun  an  das  Ende  gleichsam  als  Anmerkung 
setzt.  Mit  den  Worten  ,,dies  geschah  unter  dem  Hohen* 
prIester  Onias,^^  schllesst  hier  der  Abschnitt  der  kurzen 
lasseren  Geschichte  der  Juden.  Jetzt  beginnt  die  flragliche 
Episode  und  eratreckt  sich  bis  §.  10,  wo  nun  sichtlich  kn 
Anschluss  an  oben  von  dem  Regierungsantritt  des  Soh- 
nes des  Antiochos,  von  Seien  kos,  von  dem  Indessen 
und  wie  der  Zusammenbang  klar  macht,  im  Anfange  er- 
folgenden Tode  des  Onlas,  den  wShrend  der  Regle- 
ningszelt  des  Seleukos  (|f  0  g^flihrten  Innern  Streitigkei- 
ten der  Juden,  dann  vom  Reglerungsantritte  des  Antiochos 
Epiphanes  die  Rede  Ist.  Die  Episode  wird  mit  f^q  einge- 
Mtel  und  führt  uns  zurück  au^varts  In  die  Reihe  der  Ho- 
henpriester: Josephos  schaltet  auch  früher  die  Reihe  der 
Hohenpriester  an  das  Ende  eines  Abschnittes  eln^,  bei  dem 
Tode  Alexanders  dön  Tod  des  Jaddus,  die  Würde  seines  Soh- 
nes Onias'),  die  Zeit  Simons  des  Gerechten,  nach  des- 
sen frühem  Tode  die  Gewalt  des  Bruders  Eleazar  statt  des 
immündigen  Rindes,  und  dieser  Eleazar  ist  Hoherprlester 
In  der  2^1t  des  Plolemaios  Pblladelphos ') ,  also  zwischen 
285  und  Ende  247.  An  diesen  knüpft  Josephos  in  unserer 
Stelle  an,  er  lässt  Jetzt  noch  einmal  einen  Oheim  und  wie 
es  scheint   den  Grossoheim  des  Jungen  Onlas  folgen. 


s, 


1)  XI,  8,  7.  3)  Jos.  XII,  2,  4. 14.  4,  1. 

2)  XII,  2,  4. 
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Ma nasses.  Naeti  dessen  Tode  tritt  min  Onias,  nicht 
Jung  mehr  das  Amt  an,  er  als  nQsttßvtfi^  wird  in  Gegen- 
satz zu  oi  vio$  gestdit^);  seine  Schwester ,  mit  einem 
Tobias  verbelrathet,  liat  l)ereits  einen  zwar  noch  Jangen 
(yiog)y  aber  doch  schon  durch  Würde  und  Gerechtigkeit  an« 
gesehenen  Sohn  Josephos.  Onias,  ein  habsüchtiger,  kurz- 
sichtiger Mensch  bezahlt  den  Tribut  hiebt,  den  seine  VS- 
ler  immer  aus  ihrem  eigenen  VermSgen  für  das  ganze 
Volk  der  Juden  bezahlt  haben.  Dies  geschiebt  also  Im 
Anfang  seines  Arotes.  Ptolemaios  wird  darOber  er- 
zürnt und  schickt  einen  Gesandten  mit  drohender  Mahnung; 
von  Aegypten  und  von  einer  Ptolemaios  Ist  in  der  ganzen 
Episode  nur  die  Rede,  eine  Erwähnung  der  Syrer,  dass 
der  SyrerkSnig  einen  Antheil ,  ein  Recht  zur  Beistlmmong 
gehabt,  davon  keine  Spur.  Hier  wird  ausdrücklich  Ptole- 
maios n8her  bezeichnet  als  Euergetes,  als  Vater  des 
Philopator  und  im  vorhergehenden  Kapitel  ^)  nennt  Jose- 
phos den  Eupator  oder  Philopator  ausdrücklich  Vater  des 
Epiphanes;  also  über  das  VerhSltniss  dieser  drei  KSnlge 
ist  er  sich  klar.  Anders  steht  es  aber  mH  der  durch  die 
ganze  ErzSblung  gehenden  Kffnigsbezeiehnung  und  dann 
dem  Namen  der  Frau :  Josephos  redet  fortwährend  von  o 
ßu<tdßvgy  6  Ihoi^ikaloq,  6  ßcufdsvg  HroXsftatög  sowohl  ZO 
der  Zeit,  als  Josephos,  noch  ein  Junger  Biann,  nach  Ale- 
xandrien  sich  wendet  und  dort  die  Gunst  des  KSnIgs  sieh 
erwirbt,  als  später,  wo  er  bereits  ein  Vater  von  7  SHi- 
nen  nach  Alexandrien  an  den  KSnigshof  geht  und  dort  in 
seines  Bruders  Solymios  Tochter  eine  kSnigllche  TMnzertai 
zu  umfangen  glaubt,  als  endlich  mehr  als  13  Jahre  spl* 
ter,  wo  er  selbst  bereits  älter  geworden  (vnd  y^f^  »o- 
texercu)^^  er  seinen  Sohn,  den  eben  zum  Jüngling  geworde- 


1)  Jos.  XII,  4,  3.  3)  Jos.  XII,  4^  a 

2)  III,  3. 
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Ben  Hyrkanos  an  den  Hof  sendet.  Die  Rückkehr  dieses 
Hyrkanos,  der  offene  Kampf  und  die  Nicbtankemiung  des- 
selben bilden  sichtlich  den  Schluss  auch  der  Macht  und  des 
Ansehens  des  alten  Josephos,  den  Schluss  Jener  20  oder 
SZ  Jahre  seiner  Steuerverwaltung  Kolesyriens.  Nun  geht 
aber  aus  dem  ganzen  Verlaure  der  vorhergehenden  und 
Bachfoigenden  Thatsachen ,  z.  B«  aus  dem  Alter  des  Onias, 
aus  dem  Tode  des  Josephos  im  Anfange  der  Regierung  des 
Seleukos  hervor  9  dass  der  erste  Beginn  dieser  Erzühiung 
ifl  die  letzten  Jahre  des  Euergetes  also  zwischen  230  und 
232  fallen  muss ,  dass  aber  die  zwei  folgenden  Zeitpunkte 
in  die  Zeit  des  Ptolemaios  Philopator  fallen.  Josephos 
hat  In  dem  Hervorheben  des  Euergetes  als  Vater  des  Pb  i- 
lopator  bezeichnet,  von  welcher  Zeit  er  hier  beginnt, 
aber  spricht  dann  im  Verlauf  nur  allgemein  und  ungenau 
vom  König.  Damit  stimmen  auch  die  übrigen  Züge  ganz 
fiberein :  die  Scbmausereien  und  die  /*^a*  am  königllcheii 
Hofe ,  an  denen  Josephos  Antheil  nimmt  ^) ,  die  Gewalt  und 
das  Ansehen  der  THnzerin,  in  die  er  sich  verliebt,,  der 
Sebmaus,  an  dem  Hyrkanos  dem  spottenden  Possenreisser 
Tryphon  bündig  begegnet  und  auf  des  Könige  Befehl  allge* 
ttietn  beklascht  wird ,  die  durch  fortwShrende  Geldgeschenke 
eriialtene  Gunst  der  ^/Ao»  und  oi  neql  %^v  avk^v.  Epipha* 
nes  war  im  Gegentbeil  durch  das  in  seiner  Jugend  gegen- 
über der  GUnstlingsherrschaft  emporgekommene  MilltSr, 
durch  dieAetolerpartei,  dann  durch  Tlepolemos  und  Aristo« 
neues  gebildet  ein  Mann,  der  ganz  in  körperlichen ,  kfihnen 
Wagnissen  lebte,  in  der  Jagd  auf  wilde  Thiere,  Im  Pferdetum- 
mein ,  Speerwerfen  u.  dgl.  ')•  Endlich  diese  grosse  Pest- 
llcbkeit  bei  der  ysySatog  und  ysvi&X&og  ^fiSga  eines  sichtlich 
spat  gebomen  Prinzen ')  passt  ganz  und  gar  auf  die  Ge- 


1)  Jos.  a.  a.  0.  4,  S.  3)  Jos.  a.  a.  0.  4,  7. 

2)  Pol.  XXIII,  7. 
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burt  Jenes  Epiphanes,  der  bei  dem  Tode  des  Pbllopator 
ein  Kind  von  4  —  6  Jahren  war ,  zugleich  der  letzte  Cilanz- 
punkt  des  Auftretens .  der  bald  von  Agathokleia  gestürzteo, 
hlngemordeten  Königin.  Und  was  sollen  alle  ^cfM^«^  uod 
imtgänok  des  Ptolemaios  in  KOIesyrien  zu  einer  Zeit,  In 
welcher,  wie  Droysen  selbst  behauptet,  Aegypten  keine  mili- 
tärische Macht  in  Kölesyrien  hatte?  Hiernach  haben  wir 
Jene  Verwaltung  des  Josephos  in  die  Zeit  von  ||f  etwa 
zu  setzen. 

Der  Name  der  KSnigin  ist,  wo  er  ersdieintO?  Kleo- 
patra.  Nun  aber  hiess  die  Gemahlin  des  Euei^etes  Bere- 
nike,  des  Philopator  Ar  sinoe,  auchEurydike  wirdsie 
bei  Justin ')  genannt.  Flathe  ')  spricht  von  zwei  Schwestern 
Arsinoe  und  Eurydike,  von  der  letztern  flUschlich  als  Ge- 
mahlin des  Ptolemaios  Philopatpr ,  nur  auf  Justin  gestiUzt^ 
obgleich  Polybios  *)  vielfach  Arsinoe  als  SchwestergemaUio 
bezeichnet,  den  Jungen  Epiphanes  ihren  Sohn  nennt,  da- 
gegen eine  Eurydike  nicht  kennt  Dagegen  wird  Kiet^- 
tra  erst  mit  der  Tochter  des  Antiochos  III  ein  im  Ptoie- 
mäerhause  einheimischer  Name,  obgieidi  schon  Araber  der 
erste  Ptolemaios  mit  Kleopatra ,  der  rechten  Schwester  Ale- 
xander des  Gr.  verlobt  war^);  und  Kleopatra  war  sdl 
Jener  syrischen  Prinzess  der  stehende  Name  der  für  K81e- 
syrien  meist  so  verhüngnissvolleo  KSniginnen  Sgyptischeu 
Stammes.  Eine  Verwechselung  war  daher  ftir  Josephos, 
dem  ein  Jahrhundert  nach  dem  Ende  des  Lagidenrelchs  Lo- 
benden, leicht,  war  doch  z.  B.  der  Hof  von  Arsinoe  an 
heroopolltischen  Meerbusen  fSlschltch  auch  Kleopatris  ge- 
nannt^), kommen  Verwechselungen  zwischen  Kleopatra  und 


1)  Jot.  XII,  4.  3.  5.  8. 9.  6)  Vgl.  Droysen,  HeU.I»  S.4i9. 

2)  XXX,  2.  II,  S.  736. 

3)  Gesch.  Maked.  II,  S.  495.  6)  Strabo  XVI,  4.  p.  405  cd.  T. 
500.  Droysen,  Hellen.  II,  S.  735  ff. 

4)  V,83.  84.87.  XV,  25. 32.33. 
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Berenike  auch  In  der  spütern  K<$nigsrefhe  vor ,  so  wird  die 
Schwester  des  Ptolemaios  Nio<;  Jtiwaog  bet  Porptiyrios 
Kleopatra')  genannt,  welche  sonst ^)  Berenike  heisst.  Also 
dieser  Name  darf  nicht  als  Beweis  für  die  Zeit  des  Ptole- 
maios Epiphanes  gelten ,  da  alles  andere  vorher  Angeführte 
dagegen  *  spricht.  Eusebios  ^)  setzt  dagegen  den  Beginn 
dieses  Vorfalls  unter  Ol.  133,  %  In  das  Jahr  des  Regierungs* 
antritts  des  Ptolemaios  Euergetes ,  Jedenfalls  zu  früh,  aber 
ersfchtiicb  den  Namen  des  Ktfnigs  richtig  festhaltend,  dage- 
gen das  Auftreten  des  Hyrkanos,  Sohns  des  Josephos  in 
Aegypten  und  seine  Rückkehr  Ol.  150,  1  =  181  «). 

Gehen  wir  nun  auf  den  materiellen  Gehalt  der  Erzäh- 
lung ein,  so  ist  erstens  klar,  dass  Josephos  sowohl  als 
sein  Sohn  Hyrkanos ,  so  bedeutend  In  ihnen  der  Seht  Jü- 
dische, kaufinännische  Spekulationsgeist  hervortritt ,  ebenso 
sehr  dem  hellenistischen  Wesen  sich  genähert  hatten 
und  dies  durchaus  mit  seinem  Glanz,  seiner  Bildung  zu 
verbreiten  suchten,  dass  sie  daher  oppositionell  erschienen 
zu  der  bereits  dem  Philopator  schroff  gegenübertretenden 
AltglMubigkeit*  Denn  Josephos  hat  seine  Freunde  in  Sa- 
mareia,  dem  hellenistischen  Mittelpunkte  Palästlna's,  dem 
Hauptfeinde  Jemsalem's,  er  leiht  von  ihnen  Geld  ^) ,  er  ver- 
schmäht es  nicht,  im  KSnigspalast  (ßv  voig  ßarSiksio^')  zu 
Alexandrien  zu  wohnen,  am  Tische  des  Königs  zu  essen, 
mit  ihm  zu  poknliren.  Ja  der  Tänzerin,  Jener  dUwpvXog 
zu  begehren,  er  sucht  seinen  sieben  Söhnen  eine  gute  Er- 
ziehung zu  geben  ngdg  rovg  natdsveiv  tot€    du^av    l%inh- 

tag  ^) ,  die  aber  nicht  anschlägt.  Diese  bleiben  vielmehr 
ganz  in  abgeschlossener  Jüdischer  Weise,  sie  wollen  nicht 
an  den  alexandrinischen  Hof  gehen  u.  dergl.  Dagegen  sucht 


1)  Porph.  Frgm.  bei  MoH.  III,         4)  p.  359. 

p.  723.  Annot.  2.  6)  iw.  XII,  4,  3. 

2)  z.  B.  Paus.  I,  9,  3.  S)  Jos.  XII,  4,  6. 

3)  Chr.  Uf  p.  356. 
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Hyrkaiios  bei  den  Kanfleuten  gerade  hundert  schöne ,  gebil- 
dete (YQdfAfAata  in^ifTafievoi)  Knaben  und  ebenso  viel 
M8dcben  aus  als  Geschenk !  Und  wie  tragen  die  grossen  Bau- 
anlagen von  Hyrkanos  In  der  Hesbonitis  Jenseits  des  Jor- 
dan, Jene  Burg  Tyros^)  ein  ganz  hellenistiscb -assyri- 
sches Geprifge,  der  eigentliche  Burgpalast  mit  seinen  Mar^ 
morwänden  (A/^o*  Xsvnoi) ,  den  grossen  zur  Decke  hinauf- 
reichenden Reliefs,  dem  breiten  Euripos  herum,  dann  die 
von  Wasser  erflrischten  Symposien  und  Scblat)|^emlcher  ia 
den  Felsen ,  die  grossen  Htffe  und  langen  Parks  (nuqddt^ 
aoq)\  In  diesem  Sinne  des  Hellenismus  konnte  der  6e- 
scbichtschreiber  sagen,  dass  Josephos  das  Volk  der  Juden 

f$dg  tov  ßtav  brachte.  Dagegen  wandte  der  eigentlich  na- 
tionale und  religiöse  Kern  der  Juden  damals  mehr  und  mehr 
von  den  PtolemHem  sich  ab.  Jener  Versuob  des  Phllopator  in 
Aegypten  zu  einer  Bekehrung,  dann  Ausrottung  wirkte 
auch  unmittelbar  auf  Judäa,  das  Ja  vom  König  mit  einem 
Zuge  bedroht  ward ;  die  Stadt  Jerusalem ,  die  Süssem  Um- 
gebungen des  Helligthuros  waren  zerAillen  und  mit  Freude 
ward  Anttochos  aufgenommen,  besonders  zum  zweiten  Male, 
von  dem  knan  Schutz,  Förderung  und  Geld  zum  nationden 
Kultus  erhielt. 

Aber  es  tritt  zweitens  die  Bedeutung  der  Stidte  In 
Rölesyilen  aus  dem  ganzen  Hergang  herv<Nr.  Die  StSdte, 
nicht  die  l&vii^  sind  vertreten  bei  der  Verpachtung  der 
Steuern ,  die  StXdte  bewillkommnen  den  Jungen  Prinzen  mit 
Gesandtschaften  und  Geschenken,  Stidte  leisten  alldn  dem 
neuen  GeneralsteuerpSchter  Widerstand.  In  den  Stidlen 
aber  erscheint  ein  reiches,  mächtiges  Patriciat  unter  mas- 
cherlei  Bezeichnungen:  ixcufto^  twv  in^tiifMav*) ^  ol  h 
%my  nikeuiv  xäv  rf(  Svqiag  nal   Ootvlnffg  nQ(Sto$  irnl  ä^ 


1)  Jos.  A.,  XII,  4,  11.  2)  Jos.,  A.  XII,  41. 
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X^^H  ^y^  ••  dvyctroi  tär  iv  htd^tf)  n6Xs$y  oi  rotg  dfimfAcut^p 
ip  tatg  ncevQiif^  dHUpiQOVveg  *)^  ot  dno  %&v  noi^mv  iXd'äv^ 
feg,  navxeq  oi  n^ro*  «rfg  Svgiag^);  in  AskalOD  werden 
••  ngiofFBvayreg,  in  Skytiiopolis  oi  rr^oi  genannt*).  Boss 
dieses  Paliietat  sich  an  Jenes  in  den  ptiSnil(fschen  und  phl* 
Ustitisclken  SlSdteo  ureinbeimiscbe ,  )n  den  letzten  besonders 
als  stXdtiscbes  Rtttertbum  sieb  zeigende  anscbloss,  ist  na- 
tSriicb  und  wabrscbelnlicb ,  wenn  gleich  der  VennSgens« 
Wechsel,  das  z«  B.  in  Gaza  massenhaft  durchgeführte  Bin« 
bfirgem  aus  benachbarten  StSdten  und  auch  der  Landschaft, 
die  griechischen  MilitSrkolonieen  und  griechischen  Kaufleuta 
es  gÜDzUch  verindert  haben  mochten.  Sie  alle  sehen  mit 
Verachtung  auf  Josephos ,  den  Joden  j  der  Ja  durch  seine 
Mütter  dem  bohenpriesterlichen  Geschlecht  angehörte,  herab. 
Ans  Jerusalem  zieht  auch  Niemand  fiir  gewShnlicb  mit  nach 
Aleundrien,  sondern  der  Hohepriester  zahlt  als  nQo&^A^ 
tif^  tov  l&yovg  JBhriich  aus  seiner  eigenen  Kasse  (är  tüp 
Mm)  20  Talente  Silber,  eine  verbältnissmSssIg  sehr  ge^ 
ringe  Summe  als  <p6qog. 

Die  Steuern  werden  also  nicht  von  k(taigiichen  Be- 
amten eingetrieben,  sondern  Jahrlich  in  Ai^andria  an  einem 
Tage  an  den  Meistbietenden  des  Landes  verpachtet  gegen 
gehSrige  Bürgenstellung  und  zwar  nicht  als  GesammCheil 
fiir  ganz  Ktflesyrien ,  sondern  in  den  einzelnen  StXdten  und 
Bezirken  Jener  vier  Hauptlaudscbaften.  Die  Summe  («9 
n^tmxoikwov  kifpdXcuoy)  wird  dann  von  den  Einzelnen 
zusammengelegt  und  so  dem  König  Übergeben.  Die  grosse^ 
dordi  Jenen  Jungen  Juden  durchgelUhrte  VerSnderung  war 
Bim  die  gXnzlicbe  Vereinignng  dieses  Pachtes  in  Eine  Hand^ 
ahne  dass  er  selbst  Bürgen  gestellt.  Dies  musste  die  ganze 
reiche,    patrlcische  Gesellschaft  der  syrischen  SUdte  auf 


1)  a.  a.  0.  4,  3.  3)  ».  i.  0.  4,  7. 

i)  a.  a.  0.  4^  4.  4)  a.  «.  0.  4,  S. 
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das  Tiefste  verletzen;  Josepbos,  dasselbe  voraussebeod,  er- 
bat sich  aber  vom  KSnIg  2000  M.  Soldaten,  also  gleich 
Jenen  7rQayfAat$xoi  ndvts^  y  den  Strategen,  in$<nma»,  6hf- 
ßagxog  ü.  s.  w.  der  Inschrift  von  Phile,  welche  mit  dea 
dxokaviyovffm  dvvdfAHg  die  Insel  so  oft  belKstigten  ^)«  Aber 
auch  so  weigerte  sich  eine  philistMische  Stadt,  Askaloa, 
sowie  Skythopolis,  die  Hauptstadt  der  nruchlbareo  Jordan- 
ebene  ,  an  Josepbos  zu  zahlen  und  sie  spotteten  seiner.  So- 
fort werden  die  reichsten  Leute  ergrilTen ,  getSdtet,  ihr  ye^ 
mögen  wird  conflsdrt.  Dies  BeispteLwlrkte,  und  Josephos  hat 
eine  Reihe  von  Jahren  diesen  Generalpacht  gehabt,  aller- 
dings, wie  man  sieht,  gewaltsam  genug  ihn  elntrdbend. 

Worin  bestanden  aber  die  Steuern  in  den  elnzelaen 
Süfdten  und  Landschaften  ?  War  dies  ganz  in  die  Hand  der 
Püchter  gelegt?  Und  welche  Summe  ward  aus  KSlesyrioi, 
vorzugsweise  den  Stfidten.  au(]^ebracht?  Dass  allerdings 
nur  bestimmte  Steuern  von  Jenen  Pächtern  erhoben  werden 
durften,  deren  HSheaber  sehr  in  ihre  Wlllkfir  gestellt  war, 
schltessen  wir  aus  dem  gleich  nach  der  Eroberung  zu  Gun- 
sten der  Juden  erlassenen  Schreiben  des  Antiochos  *),  worin 
eine  Kopfsteuer  (riXfj  vnhq  tfjg  x6q>cd^gy  das  intu&fd* 
XaufVy  welches  in  Aegypten  auch  alle  EIngebomeu  zahl- 
ten')), ferner  ein  tttBfpavkfjq  q>6Qoqy  also  ein  Beitrag  zu 
dem  Jährlich ,  an  bestimmten  Festtagen  überreichten  golde- 
nen Kranze,  endlich  versehledene  Arten  von  IfiWtn  ffir 
Holz  und  allerlei  zur  TempelverschSnerung  Angewandtes 
erwShnt  wird.  Die  Zahl  dieser  letzten  Indirekten  Steuern, 
der  Abgaben  von  Weinbau,  Getreide,  bei  allen  Verkaidk- 
geschSften,  beim*  Export  wie  Import,  spedell  d^  Hllte- 
zSlie  u.  dergh  mochte  auch  hier  gross  und  drückend  sein^ 


1)  Drojsen,   De  Las*  regno  p.  3)  Joseph.  B.  Jdd.   1I|  16,  4. 
98.  B(ckh.  C.  I.  n.  489$.                   Droysen,  De  L.  r.  p.  45. 

2)  Jos.  Abi.  XII,  3,  3. 


42i 

ähoilch  wie  in  Aegypteu')?  und  es  hat  sicher  in  so  bedeu- 
tenden HandelsstMdteii ,  wie  Gaza^  in  der  flruchUiaren  pbt- 
IlstXischen  Ebene  an  genau  geordneten  Zollstütten  nicht  ge» 
fthlt.  Ausserdem  aber  wurde  Jenen  PXchtern  die  Con- 
flscation  der  gegen  das  icttnigliche  Haus  sich  vergehen- 
den Personen  in  der  Regei  mit  verpachtet,  aber  dadurch 
ihnen  ein  furchtbares  Mittei  zu  GewaltthStigIceiten  gege- 
ben. ConOscation  ist  Oberhaupt  eine  bei  den  PtolemSern  viel- 
ÜMdi  beliebte  Strafe,  so  droht  Philadeiphos ') :  das  VennSgen 

si^  wijv  ßoffiltit^p  xi^fSii^  di^eve%i>^va$  ßovXofAat,     Josephos 

versprach  noch  besonders  diese  Vermögen  abzuHefern. 

Für  die  Einnahmen  der  Ptoiemäer  aus  Ktfiesyrien 
erbalten  wir  aus  Josephos  zwei  bestimmte  Data :  die  Summe 
von  8000  Talenten  Jährlich ,  die  Jene  EInzelpKchter  zusam- 
menbrachten, und  dann  die  Summe  von  16,000  Talenten, 
welche  Josephos  Jährlich  bezahlte.  Rechnen  wir  zu  dem 
letztern  noch  hinzu  die  Couflscationen,  die  Menge  von  Ge- 
schenken, welche  der  Ktfnig  und  seine  Umgebung  von  Jo- 
sephos erhielten'),  endlich  den  grossen  Gewinn,  den  der 
Pachter  selbst  dabei  hatte,  so  mochte  allerdings  die  Rede 
Tryphon's,  dass  der  Vater  des  Hyrkanos  ganz  Syrien  wohl 
auszuziehen  verstand,  nicht  unbegründet  sein.  Aber  was 
haben  wir  an  dieser  Stelle  unter  Talent  uns  zu  denicen? 
Die  Beziehungen  zu  dem  ägyptischen  Geld  sind  hier  notb- 
wendig  gegeben,  aber  da  haben  wir  das  ägyptische  Talent, 
das  vom  Jüngern  attischen  nicht  wesentlich  verschieden  war, 
also  1322  Thlr.  Preuss.^),  dann  aber  ein  ptolemäisches 
oder  auch  ägyptisches,  wonach  die  Silbermünzen  geprägt 
waren  und  das  dem  halbirten  äginälschen  an  Gewicht  gleich- 
kam, an  Werth  \  des  attischen  Talents,   also  325  Thlr., 


1)  DroyMB  p.  44.  46.  4)  Böckh,  SUaUli.  1,  S.  26.  28. 

2)  Jos.  XII,  2,  2.  2.  Aufl.  Vgl.  überb.  Böckh  Metrol. 

3)  Jos.  XII,  4.  4.  Unten.  S  137  —  160. 
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fBmer  ein  «texandriotoch«,  das  Doppelle  voa  dem  letzten 
Mldeiide  und  endlich  ein  Hoktalent,  das  zu  dem  Soloniaeheo 
wie  6:5  stand.  Daneben  konnte  ja  auch  nach  Kupfer- 
talenten  gerechnet  werden,  und  BSciLh  ^)  berechnet  das  Vep- 
hältniss  von  Silber  und  Kufter  zum  Ausmiinzen  wie  60 : 1.  Mao 
Ist  leicht  geneigt,  die  »Angaben  ttber  das  EinlcomiBen  des  Ptoki- 
mies  für  Uliertrieben  zu  halten,  da  man  den  Ungeheuern  GeM- 
zusammenfluss  in  Alexandrien  und  an  der  SpypUschen  und 
syrischen  Küste  in  dieser  Zeit  nicht  überschlägt  und  ver- 
gleicht z.  B.  mit  den  genauen  Festschilderungen  eines 
Philadelphos.  Aber  es  hat  Bückh')  bei  der  Angabe  der 
Einnahme  des  Ptolemaios  Philadelphos  14,800  Tal.  Silber 
und  1,500,000  Artaben  Getreide  (eine  Artabe  giebt  30 
Brode^  das  Brod  den  Tagsvei1>rauch  eines  Menschen)  treF- 
feod  das  de  Aegypto  urgirt,  mit  Ausschluss  also  aller 
annexen  LBnder,  und  von  Kupfertalenten  bei  diesen  Be- 
rechnungen will  er  nichts  wissen.  Auch  an  unserer  Steile 
ist  an  Kupfertalente ,  die  Droysen*)  als  ein  VieUdcht  hin- 
stellt, nicht  zu  denken,  wenn  wir  daneben  die  übrigen 
Angaben  des  Josephos  von  den  10,  12,  höchstens  Talenten 
stellen ,  die  bei  Jenem  Feste  von  den  Reichsten  dargefancht 
werden  und  die  dann  ebenso  zu  messen  waren.  Wohl  aber 
künnen  wir  Jenes  ptolemäische  annehmen ,  wonadi  also  die 
Einnahme  KBlesyriens  für  den  König  JMhrUch  5,200^ 
Thir.  in  der  Zeit  des  Josephos,  gewtfhnUch  2,600,000  Thlr. 
betragen  haben  würde,  um  so  mehr,  da  dies  mit  dem  ia 
den  syrischen  Küstenstadten  gewöhnlichen  übereinattaimte. 
Trotz  der  schweren  Abgabenlast  erseheinen  die  pall- 
stinischen  Stfidte  sehr  dem  alexandrinisdien  Hofe  geneigt: 
die  Reichen,  der  Adel  Jener  StVdte  erscheint  hier  hauflK 
bei  Festfeiern ,  das  strenge  Ceremoniell  mochte  für  sie  baM 


1)  S.  46.  3)  p.  42. 

2)  S.  14. 
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Reis  gewinDeo.  Dabei  oonsolidireo  sieh  die  gescliitftlliclieii 
VeitiiidungeD  «Her  Art  und  Jener  Arioa,  der^BanicIer  von 
Josephos,  welcher  3000  Talente  von  ilim  hatte  und  die  Baar- 
zahlongen  an  den  König  machte,  tat  sichtlich  keine  verein- 
zelte Erscheinung  gewesen.  Dagegen  zeigen  die  PtoiemSer 
wie  gegen  die  Sgyptisclien,  so  auch  gegen  die  syrischen 
Kulte  grosse  Freigeirfgkelt  und  Connivenz ,  wie  wir  oben 
bei  Phiiopator  nüher  hervorhoben.  Aber  die  hierdurch  b^ 
grOndete,  ianere  Zuneigung  vermochte  seit  Jener  vollstän- 
digen ,  blutigen  Eroberung  des  Anliochos  IJI  im  Jahre  f  {4 
Bicht  dauernd  wieder  die  Küste  Paiasttna's  an  Aegypten 
zu  Icnfipren. 

Kap.   ir. 
Die  SEelt  von  Anttochos  dem  Gromen 

bis  s«  dem  Erscheinen  des  Pompejus  in  Kölesyrieii. 

§.  10. 
Die  BjrlmcUe  Herrsciiaft 

dber  die  philistaUche  Küste,  ihre  Stellung  zu   Aegypten  und  ihre 

innere  Auflösung. 

Antiochos  der  Grosse  hatte  mit  bewundemswerther 
Energie  und  unermüdeter  Thfitigiceit  dem  syrischen  Reich 
eine  Ausdehnung  und  einen  Einffluss  wiedergegeben ,  wel- 
dien  es  nur  In  den  letzten  Jahren  des  ersten  Seleuicos  be- 
sessen; vor  Allem  war  nach  anstrengendem  Kampfe  die 
Prüponderanz  Aegyptens,  die  von  zwei  Seiten,  in  Ktfie* 
Syrien  und  den  Icieinasiatischen  Küstenstädten,  schwer  auf 
den  Seieuklden  gelastet,  gXnzlich  vernichtet  worden.  K61e- 
syrien  war  mit  der  Eroberung  von  Gaza  bis  in  seine  süd- 
westlichste Küstenstrecke,  bis  an  die  Sirbonis  in  die  Hand 
des  Antiochos  gekommen  und  wie  er  selbst  diesen  Besitz 
nicht  als  einen   vorübergehenden  betrachtend  mit  grosser 


Klugheit  durch  Colonisatton ,  durch  Hebung  der  Städte, 
durch  Achtupg  und  materielle  Unterstützung  nationaler  Kulte 
das  Land  an  sich  zu  fesseln  trachtete,  so  wird  seine  Er- 
oberung iy  xatd  TzikBfAov  Sxxvy(t»g)  gegen  30  Jahre  spater 
als  Rechtsgrund  für  den  Besitz  hervorgehoben  V«  Ausdrück- 
lich erklärt  Polybios^),  dass  seitdem  alle  Jene  Gegenden 
aecrra  KoUijv  2vQlap  xai  Oomxf^p  bis  ZU  dem  im  Jahre 
169  (a.  u.  c.  585)  neu  erhobenen  Streite  den  RSnigen  Sy- 
riens gehorchten.  Die  , Geschichte  der  palastineosischen 
StSdte  und  Staaten  kniiplt  sich  daher  im  Wesentlichen  seit- 
dem ganz  an  Syrien.  Aber  wie  diese  Länder  den  bereits 
im  vorhergehenden  Abschnitte  zuletzt  hervortretenden,  Jetzt 
weiter  verrolgten  und  noch  einmal  von  Antiochos  IV  Epi- 
phanes  auf  die  Spitze  getriebenen  tief  gewurzelten  Plänen 
des  Antiochos  zu  einer,  wenn  auch  nicht  gänzlichen  Ver- 
nichtung (diese  war  nicht  geglückt),  docli  zu  der  gänzli- 
chen Schwächung  und  Ankettung  Aegyptens  an  Syrien  als 
Basis  dienten,  so  wurden  andererseits  die  Rechtsansprüche 
Aegyptens  an  dieselben  aufrecht  erhalten,  wenn  auch  nicht 
immer  ausgesprochen,  ein  Einfluss  unter  den  Parteien  der 
Städte,  sowie  der  Juden  gesucht,  vielmehr  weiter  gepflegt.  Es 
verändert  sich  nur  der  Charakter  dieser  gegenseitigen  Span- 
nung sehr,  indem  man  gegenseitig  in  nahe  verwandtscbalU 
liehe  Verbindung  tritt ,  man  durch .  Persönlichkeiten,  beson- 
ders Frauen ,  auf  einander  zu  wirken  sucht  und  so  an  deo 
Hören  sich  eine  gegnerische  Partei  bildet  —  aber  es  .war  die« 
freilich  ein  Zeichen  der  ErschlalTüng  oder  des  Sinkens  poiiti* 
scher  Selbständigkeit  und  militärischer  Kraft.  Das  Erstere 
tritt  vor  Allem  in  Aegypten,  hier  gleichsam  als  selbstver- 
ständliche Tradition ,  gewaltsamer  in  Syrien  durch  den  Ein- 
fluss der  grossen,  westlichen  Republik  hervor ,  deren  Le- 
gaten nun  bald  inspicirend  und  Frieden  stiftend  die  Länder 


1)  Pol.  XXVIII,  17.  2)  xxvui,  1. 
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der  kSnigltchefi  Bundesgenossen  durtbzogen.  Dazu  kommt 
fOr  das  syrische  Reich  das  sich  LoslSsen  und  Bilden  einer 
Menge  Reiche  und  Staaten ,  die  auf  altnattonale^  Gesebtech- 
ter^  auf  erneuten  Eifer  Tdr  heimischen  Glauben,  aller- 
dings bei  Süsserer  hellenisirter  Form ,  auf  kräftige,  neu  auf- 
tretende KriegersUmme ,  wie  die  Parther,  wie  die  Skythen 
im  Pentos ,  die  Gallier  in  Kleinasien  gestützt  dem  grossen 
Rddie  eine  innere  Hulfsquelle  nach  der  andern  entziehen. 
Für  unsere  Aufgabe  concentrirt  sich  diese  letztere  so  wich* 
tige  Erscheinung  In  dem  Kampfe  der  phiiistsilscben  StSdte 
Im  Vereine  mit  dem  Hellenismus  der  syrischen  Herrscher 
gegen  das  neu  aufstrebende,  weit  um  sich  greifende  Ju- 
denthum  und  In  dem  Selbstk'ndigwerden  dieser  Stidte 
selbst  unter  republikanischer  oder  der  Form  einer  Tyrau- 
nis.  Also  werden  für  uns  vier  Gesichtspunkte  die  leiten- 
den bei  der  so  bruchstUckartig  und  zerstreut  Überlieferten 
Geschichte  dieses  Zeitraums  sein:  das  VerhSltniss  zu 
Aegypten  als  einem  einflussreichen  Nachbar  und  flrUbern 
Herrn,  die  innere  syrische  Verwaltung  K81e- 
Syriens,  die  Bildungselbständiger,  städtischer  Staaten  und 
der  Kampf  mit  dem  Judenthum.  Chronologisch  thelit  sidi 
dieser  Abschnitt  in  drei  Unterabtheilungen  ziemlich  scharf 
als  von  197—142  v.  Chr.  (115  Aera  Seleuc.  —170),  die 
Zeit  der  entschiedenen  syrischen  Herrschaft  über  PhliistSa 
und  des  mannigfhchen  Kampfes  mit  Aegyten,  ferner  von 
142—97  (170  A.  S.  —  215)  die  Zeit  der  Losreissung  Kö- 
lesyriens  und  des  Innern  Kampfes  gegen  das  sich  ausbrei- 
tende Jfidisehe  Kttnigthum,  endlich  von  97  bis  63,  die  Zeit 
der  gänzlichen  Unterjochung  der  phillstäischen  Städte  und 
deren  theil weiser  Verödung  durch  die  Juden. 

Während  Antlochos  mit  einem  grossen  Landheer  und 
einer  Flotte  sich  dem  Schauplätze  des  Kampfes  zwischen  Philip- 
pos von  Makedonien  und  den  Römern  näherte,  zugleich  hier 
die  den  Ptolemäern  ergebenen  Stä'dle  sich  unterwerfend  und 
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als  gUtiizenden  Herrachersttz  benutzeDd,  kiagten  die 
sandten  des  Jungen  Ptolemaios  bei  den  RSmern  wegen  der 
Wegnahme  Kölesyriens  ^)  und  KlUUens ,  aber  bereits  hatte 
AnUochos  den  Plan  zu  einer  mittelbaren  Beherrschung 
Aegyptens  selbst  unter  dem  Scheine  der  Verwandtschalt 
gemacht.  Er  konnte  den  Römern  erwidern,  dass  er  schon 
verwandt  dem  jungen  KSnlg  sei  und  bald  sein  Schwieger- 
vater, daher  diese  Streitigkeit  als  Famlllensache  bdlegeo 
werde.  Durch  Kieopatra,  seine  Tochter,  welche  er  unter 
Vermlttelung  des  Rhodlers  Bukles  dem  HJXhrigen  Knabeo 
verlobte  (Ol.  146,  2  oder  19^  a.  Chr.),  wollte  er  in  Alexaa- 
drien  herrschen  ') :  (volens  Antiochus  • .  •  pon  solum  Syrian 
et  Cillciara  —  possldere  sed  In  Aegyptum  quoque  regfmm 
9uum  extendere  flltam  suam  Cleopatram  —  despondet  --). 
Sechs  Jahre  spXter  flndet  die  feierliche  Uebergabe  der  Braut 
wirklich  kurz  vor  dem  Beginn  des  Kampfes  in  Hellas  zwi* 
sehen  M'.  Aclüus  Glabrio  und  Anttochos  In  Raphia,  also 
nahe  der  Xgyptlschen  Grunze,  statt  und  —  dies  Ist  für  uns 
der  wichtigste  Punkt  —  es  wird  Ihr  als  Mitgift  (^sQy^^), 
TtQoii^)^  dotls  nomine^),  tpsqvii^  Mfum)  RSlesyrlen 
im  weltern  Sinne,  nach  Josepbos  Kfflesyrien,  Samarela*), 
Judaia,  Phoinike  gegeben.  Man  hat  hierin  immer  ein  Nach* 
geben  von  Seiten  des  bereits  bedrängten  Antlochos  an  die 
PtolemSer,  ein  Aull^eben  KSlesyrIens  unter  einem  Xussem, 
nicht  ganz  entehrenden  Scheine  gesehen ;  Droysen  ^),  Piathe*) 
spricht  auch  von  einem  Verlorengehen  der  Provinzen  seit  den 
an  die  Ptolemäer,  obgleich  der  letztere  Ober  die  Art  und  Welse 
nicht  klar  Ist  und  sogar  meint:  Seleukiden  und  Ptolemier 


1)  Pol.  XVII,  32.  33.  App.  Syr.         5)  Hieron.  in  Dun.  XI,  16.   Eu» 
2.  3.  Chron.  II,  p.  368. 

2)  Hieron.  in  Dan.  XI,  Ifi.  6)  Chron.  Alo^andr.  p.  266. 

3)  Pol.  XXVIU  ,  17.  Jos.  Ant.         7)  De  regno  Lag.  p.  8.  9. 

XII ,  4.  8)  Geschichte  Maced.  II,  S.  589- 

4)  App.  Syr.  6. 
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Uttteo  ia  der  Herrachaft  KSIesyriens  allerDiri.  Daw  Ad- 
ttodMNi  akhts  weniger,  als  an  ein  Aufgeben  des  Landea 
dachte  9  vielmebr  an  eine  BefesUgung  der  Herrsebaft  In 
Aegypten  selbst,  gebt  Iclar  ans  den  Worten  des  Hierony- 
rnua  bervor.  Daher  ist  KOIesyrien  nicht  abgetreten 
worden,  es  blieb  ganz  unter  der  politiscbeu  und  millUiri- 
admi  Hoheit  Syriens,  sondern  die  Einkünfte  davon  wur- 
den, wie  es  ausdrücklich  helsst,  aber  nur  zur  HKlfte  der 
KlMIiatra  zugesicbert  ^).  Antiochos  folgte  hiermit  nur  einer 
attasiallsdien  Sitte,  Länder  und  SUidte  als  Mitgift,  als  Na- 
delgeM  zu  vergeben :  so  gab  Astyages  seiner  Tochter,  die 
er  dem  Meder  Spitanies  verheiratbete ,  int  tt^omI  ganz  Me- 
dlen^)^  so  hatte  Seleokos  II  KaUinikos  dem  König  Mithrida- 
tesvon  Pontes  seine  Schwester  (nicht  Tochter)')  vennShlt 
und  ihr  zur  Ausstattung  (In  dotem)  Grossphrygien  gege- 
bea  ^) ,  aber  darum  arscheint  es  doch  im  Besitz  Antiochos  UI 
and  wird  daher  im  Frieden  nach  der  Schlacht  bei  Magnesia 
dem  Eumenes  von  Pergamum  zugetheilt^) ,  so  hatte  der 
Sohn  des  Antiochos  III,  Antiochos  Epipbanes  Tarsos  und 
Mallos  seiner  Geliebten  Antiocbis  geschenkt*).  Dass  dabei 
an  eine  politlscbe  Veränderung  nidit  gedacht  ward,  ist  klar. 
Obgleich  nun  der  Plan  des  Antiochos  den  Jungen  Kttnig  mit 
einer  ganz  syrischen  Partei  zu  umgeben  fehlschlug,  indem 
die  militärischen  Lenker  des  Staates  den  Plan  bald  durch* 
sdiauten  und  auch  Kleopatra  auf  Seite  ihres  Gemahls  trat'), 
obgleich  Ptolemaios  zweimal.  Im  Jahre  191  und  100,  den 
RSmem  Aaerbietungen  von  Geld,  Getreide,  HUltistruppen 
machte,  die  aber  dankend  abgelehnt  wurden,  obgleich  er  selbst 


1)  J.    C.  C.  Hofmann  spricht  3)  Vergl.  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I, 
dits  in  seiner  Dissert.  de  hello  ab  S.  261. 

AnUocbo  Bpiph.  gestis  p.  5  nchtig  4)  Just.  XXXVllI,  5. 

aber  iinr  als  Vermathang  ans.  5)  Polyb.  XXII,  27. 

2)  Nie.  Dam.  Fr.  96  bei  M«Her  6)  2  Makk.  4,  30. 

Fr.  111,  p.  399.  7)  Hieron.  in  Dan.  XI,  16. 
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erklären  IMsst,  in  Syrien  sei  Alles  von  Furcht  gegen  die 
ROmer  erfOUt  und  die  RSmer  zum  Betreten  Asiens  auffer* 
dert^);  von  einer  Occupation  Ktflesyriens,  von  diesem  bis- 
herigen Zankapfel  ist  keine  Rede,  vielmehr  schickt  Antlo- 
chos  Hannibal  nach  Phönike,  um  die  Flotte  der  PhSniker 
herbeizuhoiea^).  Die  Rtfmer  verfolgten  ein  festes  Systen 
in  der  allmSligen  Schwächung  der  griechischen  Ralcbe: 
Jetzt  galt  es,  Antlochos  nur  aus  Kleinasien  bis  auf  den  süd- 
lichen Kttstenstreif  zu  verdrängen;  ihm  auch  die  reichste, 
ei^ebigste  Provinz  entreissen  zu  lassen,  die  Ihm  die 
Mtfglichkelt  der  Deckung  der  Kriegskosten  mitgab,  lag  nicht 
in  ihrem  Sinne.  Wie  wichtig  Ktfiesyrien  mit  seinen  vie- 
len reichen  Tempeln  gerade  bei  dem  Drange  der  Abzahking 
Jener  Ungeheuern  Summe  von  15,000  EuMHscheo  Talenten  an 
die  RSmer  war ,  zeigt  die  Erzählung  von  dem  TempelrSüho' 
Hellodoros.  Und  Ptolemalos  zeigt  sich  als  gehorsamen  Bun- 
desgenossen der  Römer.  Antlochos  aber,  von  der  Hübe  sei- 
nes Glücks  in  peinigende  Abhängigkeit,  in  Ungeheuern 
Verlust  an  Länderbesitz  und  in  den  noch  drückenderen  der 
Geld-  und  Kriegsmittel  gestürzt,  von  denen  er  die  letz* 
tern  nicht  wieder  ersetzen  soll  0  9  wendet  sich  nach  Ratl* 
fidrung  des  Vertrags  noch  einmal  Oberasien  zu,  um  dort 
gleichsam  ein  zweiter  Antäos  seine  Kraft  neu  zu  stärken, 
aber  fiind  bekanntlich  bei  der  unter  der  Forderung  der  ipt^ij 
angestellten  Beraubung  des  Haupttempds  der  Elymer,  des 
Belos  oder  der  Nanaia  im  Volksaufstande  seinen  Untergang. 
Für  das  Verhältniss  KMesyriens  zu  seinem  Nachfolger 
Seleukos  IV  (187 -- 176),  den  theils  die  mllitärlsdie 
Schwächung  des  Reiches,  die  fortgesetzten  Tributzahlungen, 
theils  eigene  Unseiliständigkeit  in  Untbätigkeit  nach  Aussen 


1)  Liv.  36,  4.  37,  3.  3>  Pol.  XXII,  1.7.  !U.26.  Apf. 

2)  Liv.  37,  8.  Syr.  38.  Exe.  Diod.  \9%ä%.  9.  p.  I«6 

ed.  Dind. 
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erhielten'),  obüe  Jedoch  die  Erneuerung  engerer  Verbin- 
dungen, wie  mit  den  AchKern  aabugeben'),  feMt  es  an 
einzelnen ,  bezeichnenden  Zügen  nicht.  So  m^scheint  Apol- 
loflios ,  Sohn  des  Tbrasaios  als  6  xcn  iuetvay  %iv  naiQ&y 
KoiXfjq  SvQiag  xai   0o$vix9ig  Ctf^in^Y^^  unter  Seleu- 

kos^  thSiig^),  so  macht  SeleulLos  aus  seiner  Privatkasse 
grosse,  regelmKssige  Geschenke  an  das  Heiligthum  zu  Je- 
rusalem^), so  bereist  Ja  unter  iftm  Ueliodor,  der  mSchtlge 
Premierminister,  mit  grossem  Gefolge  die  Stfidte  in  Ktfle- 
syrien  und  PhSnike,  sie  inspidrend,  dabei  es  aber  auf  den 
Tempelschatz  zu  Jerusalem  absehend^).  Wir  sehen  also, 
das  Verhfiltoiss  ist  ein  ganz  bestimmtes  und  geordnetes,  von 
einem  Einspruch  Aegyptens  bei«  dieser  miUtlirischen  Ver- 
waltung, geschwelge  von  einer  militarisdien  Besatzung 
selbst  findet  sich  keine  Spur,  dagegen  rüstet  allerdings 
PtolemSos  Epiphanes  Im  Geheimen  ein  Heer  gegen  Syrien^ 
wird  aber  in  diesen  Rüstungen  durch  seine  eigenen  Befehls- 
baber,  die  gegen  den  Krieg  sind,  vergiftet  im  Jahre  181  ^)  und 
es  bildet  sich  —  dies  ist  meines  Wissens  noch  nicht  In's  Licht 
gestellt  —  in  Syrien  allerdings  durch  den  EInfluss  der  Kleo- 
patra,  der  VormOnderln  Ihres  Sohnes  und  Schwester  des 
Seleukos  eine  fSrmllchc  ägyptische  Partei  und  zählt  beson- 
ders am  Hofe  ihre  entschiedensten  Vertreter.  Zu  dieser 
gehSrt  auch  HcUodor  und  man  glaubte  von  Aegypten  aus 
durch  diesen,  der  zuerst  am  Hofe  allmachtig  ^ar,  dann 
sogar  nach  der  Ermordung  des  Seleukos  als  Usurpator  auf- 
trat''), und  den  kleinen  Sohn  des  Seleukos  IV,  Demetrios, 
ganz  Syrien  beherrschen  zu  kSnnen.  Diese  Partei  blieb 
im  Auge  des  Volkes  aber  die  dULörgtoi. 

1)  App.   Syr.   46.    66.    Diod.  4)  2  Makk.  3,  3. 
Kxc.  p.  109  ed.  Dind.  Hieron.  in  6)  2  M  3  7—40 
Dan.  XI,  19.  )        .    ^  . 

2)  Pol.  XXIII,  9.  «)  H«»»n- «»  !>•«•  ^h  «9- 

3)  2  Makk.  3,  6.  7.  4,  4.  Eus.  7)  App.  Syr.  45. 
Chr.  II,  p.  368. 
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Da  efBclieint  plStzttch  AntiocbosIV  Bpiphanes  In 
Syrien  unter  dem  mtMUrischen  Schutze  der  pergamenlMiwfi 
K0nige  und  dies  macht  natürltcb  einen  tiefen  Rias  In  das  ganze 
über  Syrien  ausgespannte  Netz  der  ägyptischen  Partei.  DIcae 
(fui  in  Syria  Ptolemaeo  favebant)  erlcennen  daher  Antioehoa 
nfe^t  an  ^),  aber  nach  der  Vertreibung  des  Heliodor  adieini  es 
zn  gewattsanwn  Auftritten  nicht  viel  g^onmen  zu  aelo, 
wenigstens  Icennen  wir  sie  nicht.  Antiochos  benahm  aldi 
sehr  klug  und  wosste  durch  den  Schein  verzeihender  Mflde 
tfl e  Gegenpartei  zu  entwatlhen  und  so  ganz  Syrien  steh  *ztt 
sichern  (obtlnuit  regnum  Syriae,  obUnoit  Jodaeam'».  Van 
einer  Eroberung  KSIesyilens,  das  Ja  nicht  von  dem  fibrigen 
Syrien  losgerissen  war^  kann  Merbei  nicht  die  Rede  sein 
md  so  lange  Kleopatra  lebt,  welche  JedenMis  Ihre  Etsh 
kBnfte  aus  KSIesyrien  behielt,  scheint  das  VerMlllnIss  zo 
Aegypten  sich  wieder  freundlicher  gestaltet  zu  haben ,  Ja 
eliie  fSrmiiche  Anerkennung  durch  einen  Vertrag  erlangt 
zu  sein,  dessen  Bedingungen,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Einkünfte  aus  KSIesyrien,  wir  nicht  nKber  kennen. 

Mitdem  Tode  derselben  im  Jahre  ^  ff  beginnen  aber  sofort 
die  grossen  Verwickelungen ,  die  für  kurze  Zeit  Syrien  die 
Herrschaft  über  Aegypten  gaben  und  auch  den  bedeutend- 
sten  Rückschlag  auf  Kölesyrlen  ausübten.  Zwar  ist  Phl- 
listäa  nur  an  seiner  GrSnze  der  Schauplatz  der  entscheiden- 
den Schlachten  geworden ,  aber  ein  Stützpunkt  der  gewal- 
tigen Rüstungen  des  Antiochos.  Und  an  die  Züge  dessel- 
ben knüpft  sich  die  Wendung  des  Schicksals  von  JudSa^ 
welche  für  die  Küstenstädte  bald  zum  wichtigsten  Interesse^ 
Ja  zur  Existenzfrage  ward.  Es  kann  nicht  unsere  Abstdil 
sein ,  eine  kritisdie  Auseinandersetzung  über  Zeit,  Ort  und 
Absicht  der  Züge  des  Antiochos  zu  geben,  die  trotz  vlel- 


1)  HIcron.  in  Dan.  XI,  21.  2)  Hieron.  in  Dm.  XI,  2t. 
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beber  Bebaodlungen  noch  nicht  scharf  und  sicher  auch  in 
Hauptpunkten  herausgestelit  sind»  Ich  verweise  zunächst 
auf  Droyaen  O9  auf  die  Monographie  von  J»  Chr.  C.  Hof- 
maan  hierüber  '>,  sowie  die  neuste  Besprediung  in  Hi  tzig's 
Commentar  zu  dem  Buch  Daniel ')  und  bemerke  nur  Fol- 
gendes. Antiocbos  ist  bei  dem  Tode  der  Kleopatra  im  voll- 
süindigen  Besitze  Kölesyriens,  er  kommt  nach  Joppe, 
nach  Jerusalem,  wo  er  glXozend  empfangen  wird  und 
alrgends  eiae  Andeutung  von  ägyptischer  Itiadit,  Xgyptt- 
selier  Opposition  im  Lande.  Aber  der  von  ihm  zur  Feier 
der  nQnnwüiMtiay  vielleicht  der  MOndigkeltseridärung  des 
Plilometor  gesandte  Apollonlos,  Sohn  des  Menestheus  bringt 
die  Nachricht  von  der  Veränderung  der  bisherigen  Gesin» 
Bungen  und  Zustände  gegenüber  Syrien,  ¥on  der  Ent- 
fremdung^), zugleich  von  den  grossen  Rüstungen  der  bis- 
kerigen  Vormünder  und  Leiter  des  Staates  Lenalos  und 
Eolaios,  die  ausdrücklich  für  einen  Aggressivkrieg  be- 
stimmt slnd^),  indem  sie  den  Besitz  Ktflesyriens,  Ja  Sy- 
riens*), In  der  Tliat  für  Phllometor  als  durch  Kleopatra 
ererbt  beanspruchen.  Bei  dem  Krieg  selbst  sind  JedenlUls 
zwei  Hauptabschnitte  zu  scheiden:  den  einen  bilden  die 
Kämpfe  Im  Jahre  171  noch  und  durch  das  ganze  Jahr  170^ 
die  die  Schlacht  zwischen  dem  Kasion  und  Pelusium  gegen 
die  Bewohner  des  Ptolemäos,  die  darauf  erftolgende  Einnah- 


1)  De  Lag^dar.  regno.  Berol. 
1831.  p.  56—69. 

%)  De  bcllis  ab  Antiocko  Epi- 
phane  adversus  Ptolemaeos  gestis. 
Erlaog.  1835. 

3)  Leipzig,  1860.  S.  201  — 206. 

4)  2  Makk.  4,  21. 

5)  2  M.4, 21 :  Epiphanca  denkt 
tvg  *tn  avtov  cunpaXtitig.  Kr 
schickt  Gesandte  nach  Rom,  um  ztt 
leigen,  daes  gegen  lines  Recht  Pto- 


lemäos avxa  tag  ;i;e7pcrff  inißdXUi 
(Pol.  XXVII,  17>.  Bei  den  Verhand- 
lungen in  Memphis  wird  tob  Seiten 
der  griechischen,  für  Ptolemäos  thä- 
tigen  Gesandten  allerdings  der  Par- 
tei des  Enlatos  die  Schuld  des  An- 
fenges  Tom  Krieg  zugestanden  (Pol. 
XXVIII,  17*). 

6)  Bieron.  in  Dan.  XI,  23:  re- 
peterenl  SjrriMB,  quam  Anttodun 
fnoie  occnpaverat. 
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me  von  Pelusium  und  die  xataxitjüig  AiyinviWy  die  Schmach- 
volle  Eniweichung  des  Pbilometor  nach  Samoihrake*),  die 
Erbebung  des  Ptolemaos  Euergetes  in  Alexandrien  zum  R8- 
nlg,  die  nun  eintretende  ProtelLtion  des  Epipbaoes  für  Pbi- 
lometor,  das  gliicIcUcbe  SeetretTen  bei  Pelusium  gegen 
Euergetes,   sowie  die  Belagerung  Alexandria's,  das  aber 
den  Angriff  entschieden  zuriiclcwies,  umrasst.  Hierbei  Icann 
man   allerdings  darüber  sehwanken,    ob  sofort  nach  der 
Schlacht  bei  dem  Kaslon  die  Untenx  erl\ing  von  dem  grüsa- 
ten  Theile  Aegyptens  erfolgt  sei,  oder  nicht,  ob  die  iev^ 
riqa  itpodog,  welche  im  zweiten  Buche  der  MakkabSer  er- 
wStant  wird^)  und  in  das  Jahr  170  gehb'rt,  also  diese  erst 
herbeigeführt  oder  nur  auf  den  Kampf  gegen  Alexandria 
und  das  Ktfnigthum  des  Euergetes  gerichtet  war,  wofOr  idi 
mich  entschieden  erklären  muss.  Der  zweite  Abschnitt  füllt  1^ 
Jahre  später,    in  das  Jahr  168.     Inzwischen  herrscht  In 
Alexandrien  Euergetes,    Pbilometor  dagegen  in  Memphis 
ruhig  unter  syrischem  Schutze  und  bei  syrischer  Besatzung 
in  Pelusium,    es  erfolgt  im  Herbste  169  die  Aussöhnung 
und  Vereinigung  Beider  durch  ihre  Schwester  und  MitkSni- 
gin  Kleopatra').    Dies  veranlasst  Antiochos  zu  dem  Bruche 
der  schriftlichen  Verträge  mit  Phiiometor  und  zum  erneu- 
ten Kriegszuge  gegen  Aeg^'pten,  aber  nun   mit  ganz  ver- 
änderten Forderungen:  flrUber  war  der  beabsichtigte  An- 
griff des  Ptolemaos  auf  Syrien,  dann  der  Schutz  eben  des- 
selben gegen  einen  Usurpator  der  folerllch  in  Gesandtsdiaf- 
ten  und  Schreiben  ausgesprochene  Grund,    diesmal  Ist  es 
das   bestimmte   Verlangen   der   Anerkennung   des  syrl- 


1)  Diese  von  Polybios  (XXVIlf,  D.,  die  die  Worte  des  Polybioi  gt- 

170)  iweimal    erwilinte  o^ftii  f/g  nan  wiederholen. 
Iktiio^Qocnfjv,  also  gaiiK  aas  Aegy-  2)  2  Makk.  6,  1  ff. 

ptea  heraus  ist  merkwfirdigerweise  3)  Pol.  XXIX,  8.  9.  LiT.  XLT, 

bisher  ganz  übersehei  worden.  Vgl.  10.  11.  * 

auch  Exe.  Diod.  de  ?irt.  p.  113  ed. 
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sehen  Besitees  von  Kypros,  von  Peiusium  und  der  Um- 
fegend des  letzteren.  Antiochos  rQckte  Im  Anßing  des 
Fruljahrs  nach  Ktflesyrien  vor;  bei  Rhinokolura,  was 
also  btermK  als  die  GrHnze  Aegyptens  fQr  damals  bezeich- 
net wird ,  begegnen  ihm  die  ptoiemKischen  Gesandten  mtt 
dem  Ausdruck  des  Dankes  fUr  das  durch  Antiochos  Er- 
rungene aber  der  Frage  nach  den  Gründen  seines  feindlt- 
eben  Auftretens«  Hier  stellt  Antiochos  die  eben  genannten 
Forderungen  und  eine  Frist  ffir  ihre  Antwort.  Nach  Ab- 
lauf derselben  zieht  er  welter  über  Peiusium,  auf  der  ara- 
bischen Seite  nach  Memphis,  sieht  hier  von  neuem  sich  ge^ 
huldigt  und  naht  sich  auf  4  rSmlsehe  Meilen  (^  deutsche 
Meilen)  Alexandria.  -  Hier  gebietet  Ihm  die  nach  langem, 
onfreiwllligett  Aufenthalt  Anfting  Juli  angekommene  römi- 
sche Gesandtschaft  Halt^  hier  schneidet  die  Entschiedenheit 
des  C.  PopUlus  Laenas  und  die  Nothwendlgkeit,  in  den  Pto- 
lemSem  Rom  selbst  anzugreifen,  auf  einmal  alle  begonne- 
nen, bis  Jetzt  so  glttcklichen  Unternehmungen  ab.  Aegy- 
pten  und  Cypem  wird  von  den  Syrern  Innerhalb  eines  kur- 
zen Termins  gerSumt').  Wie  sehr  die  philistSische  Küste 
bd  diesen  gewaltigen  Heeresziigen  des  Antiochos  betheiltgt, 
JedenfkUs  sehr  erschöpft  war ,  wie  sie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung als  HauptstOtzpunkt  der  Flotte,  wie  des  Land- 
heeres dienen  musste ,  ergiebt  eine  einfache  Betrachtung  der 
Sachlage.  Sie  war  dem  ersten  Angriffe  der  ptolemäischen 
Macht  ausgesetzt ,  aber  wir  sehen ,  Epiphanes  kommt  ihm 
zuvor  und  das  Schlachtfeld  wird  hierdurch  von  dem  Ein- 
gang Syriens  in  den  Eingang  Aegyptens,  in  die  Gegend 
von  PentaschSnos  und  Gerrha  verlegt.  Und  welche  Be^ 
deutung  musste  diese  KOsteostrecke  gewinnen,  wenn  der 
Schlusspunkt  derselben,  die  Stelle  des  alten  Avarls  von 
Neuem  mit  ihr  verbunden ,  wenn  statt  Gaza  Peiusium  nun 


1)  Liv.  XLV,  12.    Pol.  XXIX,  11 . 
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die  Pesle  der  Relehggrfliize  wurde,  lieber  die  SUmmuBg 
und  ^  Vorgänge  to  den  StSdten  erfahren  wir  ebenfUfai 
Blolits,  aber  dass  es  abnll^li  PhSnil^e  und  JudHa  in  flfd»er<- 
hafte  AuAregUBg,  wenn  aueh  nictit  In  oQIßnen  Aufstand  gerietk^ 
iieweist  Jene  so  lebendige  Schllderung  von  den  viersIgtSgtr 
gen  ^>  EpliAanteen  gewaltiger  Heennassen  und  KlUnpfe,  die 
in  der  Luft  vorbeiziehen ,  zu  Jerusalem^  beweist  die  gewall» 
aave  Erhebung  des  laapn  mit  Hiilfe  der  Araber  ebendaselbst 
und  das  darauf  erfolgende  blutige  Gerieht  des  Epiphanes,  wo» 
bei  80^0(10  Juden  gemordet,  eben  so  viele  verkauft  sein 
sollen'),  beweist  die  das  ganze  Küstenland  PhSnloiens 
(omnem  In  litore  Pboenioes  provinciam)  treffende  Plilnde* 
rung  und  die  gewaltsame  Einnahme  von  Arados^). 

Die  rümiache  Entscheidung  zwtscbHi  Aegypten  und  S7- 
rien,  die  Geltung  des  römischen  Wortes  ist,  wie  Poly- 
Mos  treffend  hervorbebt*),  ein  weltgescblehtliches  Ereigniss: 
die  Anerkennung  eines  westlichen  Schiedsrichters  im  Streite 
der  orientalischen  Reiche.  Köiesyrien  hifrt  seitdem  auf, 
das  0  bj  e  k  t  des  rechtlichen  und  Waflbnstreites  zu  sdn,  ea 
Ist  von  den  Römern  als  zu  Syrien  gehörig  anerkannt  und 
fUlt  nun  ganz  den  Schwankungen  des  syrischen  Relehs  an» 
heim ;  allerdings  bildet  es  bei  dem  noch  vielflich  auftreM» 
den  Einflüsse  Aegyptens,  das  aber  nicht  sowohl  in  seinem 
Namen,  wie  dem  einer  Prütendenten*  und  HofjjMatei  tUllto 
Ist,  den  Schauplatz  heftiger  Kämpfe.  Wir  äbersdiaaea 
dihse,  sowie  die  aUmSlig  sinkende,  dann  ganz  aufharende 
Herrschaft  Syriens  selbst  zunächst  noch  kurz,  um  spSlar 
Philistaa  gegenttber  dem  sich  ertiebenden  Jüdin  und  ini*' 
len  der  heftigen  Kämpfe  an  ihren  Grunzen  im  ZosamnmK 
hang  zu  betrachten.    Nach  der  BämpftiBg  den  pbönikiadieB 


1)  2  Makk.  6.  1  ff.  3)  Porphjrrios  bei   Hieron.  m 

Dan.  XI,  44.  45. 

2)  2  Makk.  6,  11  4>  Pol.  IV,  20.    XXU,  II. 
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Attlrtaade»  siidii  Aaiiodios,  sdieinbar  gfiaftUch  auf  eise  po- 
liUfdie  Rolle  verztcMoDd ,  tbeils  seinen  BestrebUiigeo  die 
f$KHiw&fmnta  ndvtmv  i&yßp  zu  vernkbten^  alle  Völker  dee 
Rdchs  vor  AUem  doreh  eine  EIniguog  auf  religWsem  Ge- 
biet, in  der  DardilQhrung  des  bisher  nur  als  gleiebbereoh- 
tigt  zu  ft^iwllUger  Annahme  aufgelretenen  hellenisch en^ 
ja  sehon  rtfoiisch  gefSrbten  Glaubens  zu  verschmelzen,  einen 
oft  bluUgen  Nachdruck  zu  geben ,  ibeits  Hess  er  in  gross-» 
artiger  Vergeudung  an  Etnzdne^  sowie  In  Festen,  die  uns 
ein  hitdist  lebendiges  Bild  des  damaUgen  Luxuslebens  ge- 
ben, es  UBgewiss,  wieviel  Wahnsinn  uud  wieviel  Schlau» 
hett  den  Htfmem  gegenüber  dabei  war.  Dabei  sind  natttr- 
lidi  die  Provinzen  tmd  vor  Allem  die  mit  den  Tempeln  ver- 
bimdenen  Sffentltchen  SebKtze  der  Städte  sehr  ausgeleert 
worden^).  Bereits  drei  Jahre  nach  dem  ägyptischen  Zuge 
sieht  sich  Epiphanes  zu  dem  Zuge  in  den  Osten  veranlasst) 
im  Uer^  wie  es  oiTenbar  ist,  theils  in  den  noch  uner- 
lAlfpfteo  Geldmitteln  der  Provinzen  sich  neu  zu  stMrlcen, 
theils  hier,  in  den  ävta  xä^cu,  wie  sein  Vater  Antiochos  der 
Gr.,  eine  neue  und  breite  Basis  seines  gederaiithigten  Rei- 
ches zu  gewinnen*  Dass  an  einen  neuen  Zug  nach  Aegy- 
plen  in  demselben  Jahre,  wobei  er  auch  Aethlopien  und 
Libyen  berührt  habe ,  wie  ihn  Hieronymus  ^)  ganz  allein 
ufiibrt  9  sichtlich  weil  ev  eine  zusammenfassende  Stelle  über 
Antiochos  als  einzelnes  Faktum  ansieht,  gar  nicbl  zu  den* 
toi  ist  trotz  der  Ausführung  von  Honnann ') ,  liegt  auf 
der  Hand ;  schon  eine  einfache  Betrachtung  des  VerhSltnis- 
ses  von  Antloebos  gegenüber  den  durch  Gesandte  ibn  immer 
beobachtenden  Rb'mern  erweist  es. 

Antiochos  setzte  Lysias,  einen  hoch  stehenden  und 
dem  iLÜnigUchen  Geschlecht  angdiörigen  Mann  (and  yi^ov^ 


i)  FoL  XXXI»  4.  d)  n«  btUi»  ab  AMiocht  Bp. 

2)  Itt  Dm.  XI,  4a.  41.  fpM$  f.  S. 

28* 
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t^g  ßatftXiiag)  als  Relchsvenveser  des  Landes  vom  Bupbcal 
Ms  zu  den  Gränzen  Aegyplens  ein  und  übergab 
ihm  die  Leitung  seines  unmündigen  Sohnes  Antioehos  -V 
EupatorO^  welcher  nach  dem  In  TabS  erfolgten  Tode  des 
Vaters  als  König  nur  1^  Jahr  regierte  g^en  den  ndi  Ring 
und  ffToX^  vom  sterbenden  KSnIg  betrauten  PhtUppos,  der 
Ms  Reichsprätendent  in  Antfocblen  auftrat,  sich  bdiaup* 
tete  und  diesen  nach  Aegypten  zu  fliehen  ')  nSthlgte.  Die 
mHltariscbe  Hauptmacht  des  Lyslas  concentrirte  sich  ganz 
in  PalHstlna ,  auf  dem  Gebiet  der  philistälschen  StKdie  und 
dann  Im  Süden  von  Judäa,  In  IdumXa.  Der  Junge  K6nig 
selbst  ist  bei  der  Hauptunternehmung  zugegen  gewesen  '), 
zog  In  Jerusalem  ein  und  schien  durch  seine  Zugeständ- 
nisse die  syrische  Autorität  in  Judäa  zu  berestigen,  wäh- 
rend ihm  mit  bitterer  Strenge  von  den  RSmern  Flotte  und 
Elepbanten  vernichtet  wurden*). 

Mit  dem  Auftreten  des  Demetrios  I,  des  Sohnes 
von  Seleukos  IV  an  der  phönikischen  Küste,  wo  er  zuerst 
in  Tripolis  und  der  Paralia*)  eine  Herrschaft  sich  grün- 
det ,  begann  Polybios  den  dritten  Theii  seines  ganaen  Wer- 
kes oloif  ixQx^v  7TOHf(SufA€Pog  äiJ^p^),  damit  bq^innt  für 
Syrien  auch  der  fortdauernde,  nie  wieder  geendete  Zwist 
zweier  Familien ,  zuerst  der  Nachkommen  von  Seleukos  IV 
und  Antioehos  IV,  Jene,  dnrch  ihre  w^mt^tu^  na^favoiUa 
Hass,  diese  durch  die  ßaatX$x^  imslxBHic  die  Liebe  ihrer 
Unterthanen  gewinnend^),  dann  der  zwei  von  Demetrios  II 


1)  1  Hakk.  a,  32.  33.  2  Hakk.  ten  prossen  Unten^hmeD,  das  dai 

10,  10.  Jos.  Ant.  XII,  9,  3,  Pol.  erste  Buch  nicht  scheidet,  togegea. 

XXXI,  12,  15.  App.  Syr.  46.  Just.  4)  App.  Syr.  46. 

XXXIV,  3.  6}  1  Makk.  7,  1.   2.  Makk.  14» 


2)  2  Makk.  9,  29.  Jos.  XII,  1.  Jos.   Ant  XII,   10,   L 
9,  7.  XXXIV,  3.  Ena.  Chr.  1,  40.  p.  ISO. 

3)  1  Makk.  6,  57.  61.  62.  Jos.  6)  Pol.  lU,  5. 

Ant.  Xn ,  9 ,  3.    Nach  2  Makk.  13  7)  Diod.  Ezc.  de  Tirt  p.  131  ed.  D. 

war  der  Könis  erst  bei  dem  zwei-  Juat  XXXVI,  1.  Jos.  Aat.  XUI,  2, 1. 


437 

ausgehenden  Linien.  Dies  Ist  für  den  Innern  Zerfall  das 
Reicbes,  zunSchst  in  zwei  Haupttlielle,  In  das  eigentliclie 
Syrien  und  Kfitesyrien,  durch  das  Anlehnen  des  einen  an  Aegy* 
plen,  dann  durch  die  Zersplitterung  auch  der  grosseren  Hieile  in 
kleine  Politien  und  Reiche  von  den  wichtigsten  Folgen  gewesen. 
Während  in  PniasUna  mit  neuer  Strenge  und  grosser  Kraft- 
entwldteiung  der  Kampf  gegen  die  MatLkabäer  forlgeltihrt 
wird,  erhebt  sich  In  Antiochia  selbst  ein  ilirchtbarer,  von 
Ariarathes  von  Kappadokien  begünstigter  Aufstand^).  Die» 
ser  Volicahass  begünstigte  cbinn  einen  entschiedenen  Bin- 
fluss  Aegyptens ,  wo  nach  kuraer ,  gemeinsamer  Regierung, 
dann  langen,  inneren  Kämpfen  mit  dem  Jungen  Bruder  Phys- 
kon,  der  zuerst  Kyrene  erhalten,  dann  aber  fortwährende  Ver- 
suche machte ,  Kypros  sich  zu  erwerben ,  Philometor  seine 
Afleinherrschaft  endlich  neu  bdiestigt  hatte.  Er  schickte 
daher  ein  ägyptisches  Heer  Aem  mit  seiner  Mutter  Laodike 
in  Ptolemais  landenden  Alexander  I  im  J.  152  zu  HOlfe  ^), 
welcher  auch  die  syrischen  Truppen  bald  sich  zu  seinen 
fMf&o<f6(^&^)  hinzu  gewann  und  hier  in  Ptolemais  sei- 
nen pol  itischen  Mittelpunkt  fand.  Ganz  Palistina  fiel  ihm 
zu,  die  Demetrios  treu  gebliebenen  Truppen  zogen  ab  und 
besonders  bewiesen  die  Juden  den  ägyptischen  Truppen 
wichtige  Dienste^). 

Der  ägyptische  Einfluss  steigert  sich  unter  Alexander  I 
auf  Syrien  bedeutend ,  ja  er  wird  endlich  der  herrschende. 
Die  palästinische  Küste  sah  in  feierlichem  Geleite  im  J«  150 
den  Ptolemäos  Philometor  seine  Tochter  Kleopatra  nach  Pto- 
lemais bringen,  wo  ein  glänzendes  Hochzeitfest  statt  fin- 
det^). Drei  Jahre  später  (147)  rückt  derselbe  mit  einem 
Heer  aber  In  Syrien  ein ,  voii  einer  Flotte  begleitet ,  scheln- 


i)  Just.  XXXV,  1.  4)  Jos.  Aiit.  XIII,  3,  1. 

2)  Eu8.  Chr.  1,  40.  p.  190. 197.  5)  1  Makk.  10,  68 ff.  Job.  Ant. 
Jos.  Ant.  XIII«  2,  1.  XIII,  4,  1. 

3)  Pol.  XXXIil,  16. 
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bar  ganz  In  EiaverftKndaiBs  mit  Alexaader^  wetcher  auf 
die  Nacbrichl  von  der  aua  Kreta  bew^rkateUgtea  Lao- 
dtiBK  des  Demelrioa  II  In  Kilikien  von  der  Küste  naeh  Aa* 
ttookien  geeilt  war.  Auf  Befehl  Alexanders  Sfflien  Ihm  d 
äni  tmf  nolmvj  hier  die  sttdlleb  von  Asotos  Wohnendeiif 
iriso  vor  AUem  Gaza  nnd  Aakalon  die  Thore,  nehnieii 
iho  feierlich  auf  und  geben  Ihm  das  Geleite  bis  Azolos  ^). 
Sofbrt  legt  er  überall  ^pqovQ^a  hindn  und  zieht  von  Ptol^ 
niais  aus ,  wo  Kleopatra ,  ^eine  Tochter,  sMi  befinden  habeft 
noss,  als  entsdiiedener  Gegner  Alexanders  die  Kllate  Us 
Seleukela  entlang.  Auf  dem  Gipfel  seines  Glückes  ange- 
langt, In  Anliochela  mit  den  zwei  Diadeamn  AegyiiUi 
und  Asiens  sieh  krönend  *) ,  dann  aber  Demetrios  einsetzend, 
überrascht  ihn  der  Tod  durch  eine  Kopfwunde  In  der 
ScUacht.  Sofort  stürzt  auch  die  ägyptische  Macht  In  Sy- 
rien zusammen;  die  Besatzungen  der  Städte  w^en  durch 
die  Stidter  vemiditet*),  Demetrios  II  (fff)  gewinnt  die 
Elephanlen,  das  Hauptheer  zieht  sith  rasch  nadi  Alexmi- 
drien  zurück. 

Während  derselbe  durch  AuflSsung  eines  grossen  IMb 
den  Heeres,  durch  Verweigerung  des  Soldts,  durch  efam 
gaaKZ  abgeschlossene,  nur  in  wüster  Sorglosigkeit  zuLmadlket 
am  Meer  sich  bewegende  Lebenswelse  sich  die  abenlM 
mültäffschen  Führer  entfiremdet,  die  eigene  Hauptstadt  An- 
tlMhia  in  Airchtbarsten  Aufstände  sich  erheben  sieht  und 
die  Vertriebenen  der  Stadt  als  eben  so  vid  Herolde  setamr 
Grausamkeit  im  Reiche  herumirrm,  halten  die  Seeatädia 
Pbllistäas  Rift  grosser  Treue  an  ihm  fest.  £r  hat  selbal 
In  Ptolemafs  im  J.  145  Hof  gehalten  ^)  und  hierbei  die 


1)  1  Makk.  11,  2  ff.    Jos.  Anl.  3)  So  kann  doch  nur  1  Makk. 
XIII,  4,  6.  U,  18:   ol  ovreg  h  ror^  ofü^m* 

2)  1  Blakk.  11,  Sff.    Jos.  Ant.  pMüi  dn»lorto  vmö  tw  iv  roi^ 
XIU,  4,  7.    Poq^iyr»  in  MfilL  Fr.  ojpv^o^o«»  Terttandoft  wwdea. 
hist.  III,  p.  721.    Eus.  Chroi».  I,  4)  1  Makk.  11,  2t. 

22.  p.  118.  Uf,  epit.  64. 
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kn  Mrob  dte  Auftaelehnung  Jonathans  vor  den  Kopf  ge^ 
ftöiseo,  aUtr  als  dieser  Im  Namen  und  fttr  dte  Sache  des 
«M  dam  arabisehen  Versle^k  hervorgezogenen  Antiodios  VI 
0 loa y SOS  und  des  eigentlichen  Machthabers ,  desTryphon 
gf^naootea  DToiloCos  *)  dt&  Slldte  KOIesyrtens  zum  AbftiH 
auft^dm  und  sie  an  die  erlittene  Untyit  erinnert^  da 
weisen  sie  eine  solche  Symmaehle  ab^  Gaza  lässt  es  auf 
eint  Belagerung  ankommen ,  hofll  aber  yergebens  auf  Bnt- 
Mz  durch  Demetrlos ').  Bereits  hatte  der  Kampf  In  nOrd*- 
liehen  KOIesyrlen^  in  Galilä'a  begonnen  und  es  ward  hier 
dcifeh  das  für  Demetrlos  uniiOckllehe  Treffen  bei  Ptole- 
ifliis  dessen  Macht  Us  Ober  den  £IeUtberos  zorikkgedrHogt, 
wenn  gleich  ein  Naturereignlss ,  eine  Springfluth  das  sleg- 
relfhe  Heer  des  Tryphon  fast  gXnzlich  verschlingt'). 

Während  Demetrlos  nach  Oberasien  sich  wendend, 
dort  zuerst  eine  bedeutende  Macht  um  Mh  Sammelt,  dann 
aber  In  die  lange  druckende  Gefhngenschaft  des  Arsakes 
von  Parthlen  fSllt^  In  Syrien  selbst  nur  Seleukela  am  Meer 
flilt  Rieopatra  und  des  Demetrlos  Kindern  sich  hält,  sehen 
wir  Tryphon  auch  den  letzten  Schein  des  Rechts  mil  d^m 
Horde  des  ktfniglichen  Knaben  abwerfen  und  sich  allgemeine 
Anerkennung  verschafften.  Er  erscheint  mit  einem  HeerinPto- 
lemals  und  umzieht  von  da  der  Rüste  entlang  und  dann  durdi 
Idumäa  das  Jüdische  Land^).  Palästina  wird  der  mtlltSrlscbe 
Stützpunkt  Von  Tryphon ,  nachdem  er  aus  Obersyrien  dordh 
Antlochos  VII  Sidetes,  den  Bruder  des  Demetrlos  und  zoh 
gleich  den  Gatten  von  dessen  Gemahlin  Kleopatra  verdrängt 

war.     Dora    {^  inl  t^g  d'aXaMrjg ,   (pQOVQtop  dvffdXt&tOP) 


1)  Cr  hatte  neben  Hierax  und  2)  1  Makk.  11,  60  IT.  J#«.  ASt. 

AnmMoies  unter  Alexander  I   die      XIII,  6,  6. 
obertte  Regferung  in  Häitdea  ge-  3)  Poseidon,  bei  Alb.  VIII,  7. 

Hebt  f.  DfodorExc.  de  virt.  p,  130  4)  1  Mflkk.  13,  1--22:   M- 

«d.  D.   Jos.  Ant.  XIII)  5,  1.  uinctp^    ^«repijjfl^c  t^v   yl»^«#. 

Joe.  Ant.  Xlit,  6,  4  ff. 
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tritt  als  eio  gewaltiges  Bollwerk  lu»  estgegea,  ao 
die  Macht  von  120000  Mann  ttod  einer  Flotte  bst  sidi  braeh  >), 
die  ihre  Selbstfindigkeit  als  ifQa  xal  äitvXog  seitdem  mA 
durch  Miinzen  dokamenttrt ').  Allerdings  moss  Ttyphoa 
aus  Dora  entweichen  und  zuerst  In  Ptolemals'),  daiin  in 
Orthosia  eine  Zuflucht  suchen ,  bis  er  In  Apainea  eio  klät;- 
lidies  Ende  findet.  Antiodios  VII  (|f|  v.  Chr.)  war  der 
letzte  der  syrischen  KSolge,  weldier  mit  Kraft  die  Nee 
der  Einheit  des  Reiches  festhiat  und  In  der  That  auch  aUe 
selbständig  gewordenen  Theile  dieses  grossen  KSrpers  fest 
zu  veAinden  versteht.  Die  langwierige  Belagerung  und 
Einnahme  Jerusalems  (41})^)  bildet  den  SBtteipuiAt  dkser 
Bestrebungen.  Die  syrische  Oberherrschaft  wird  In  den 
beschrankten  Territorium  von  JudXa  an^kannt,  syrische 
Besatzungen  liegen  in  den  phlilstlischen  GrBnzsIlMtea  ^)9 
die  Hafenstadt  Joppe  Ist  wieder  kSnIgUch.  RWesyrische, 
jQdiscbe  Truppen  begleiten  Antlocbos  auf  seinem  so  glor- 
reich begonnenen  Zuge  gegen  PMhIen  (|H)*)9  ^^  ^^ 
durdi  Yerrätherel  der  mesopotamlsdien  Städte,  ^e  oa- 
^Ockllche  Schladit  und  den  selbstgewfldten  Tod  des  An- 
tiodios  ein  rasdieres  Ende  erreicht. 

Die  politischen  Beziehungen  Aegyptens  zu  R5le- 
syrien  waren  seit  dem  Jahr  146  fast  ganz  und  gar  zu- 
rückgetreten, Jetzt  b^lnnen  sie  von  Neuem  von  hober 
Wichtigkeit  zu  werden.  VeigegenwKrtigen  wir  uns  knn 
den  ganz   verinderten   Cnltnrstandpunkt  Ägyptens,   der 


1)  1  Makk.  15,  11  ff.  Jos.  AnL  1,  12.  Jm.  Ant  Xllf ,  8,  2.  de  B. 
XIU,  7,  2.  de  B.  J.  I,  2,  2.  Just  Jud.  1 ,  2 ,  5.  Eus.  Chr.  1 ,  40.  p. 
UXVni,  9.  191.  II,  p.  302.  Malier  Fr.  h.  ID, 

2)  Der  ReTers  letgt  Zeus  Nike-  p.  712.  ProL  Tr«f .  1. 36.  JuL  30, 1. 
phons  TgL  Mionnel.  t.  V,  72.  n.  631.  6)  1  Makk.  15,  30 — 4L 

3)  Charax  PergaoMMs  in  Mal-  '  6)  NikalaM  Baaaik.  bei  Jav- 
ier Frf .  kiat.  Ili,  p.  614.  Anl.  XIU,  8,  4. 

4)Dio4.1.UllV,fr.l.  23 
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Dtch  dem  Tode  PMlometors  aus  Kyrene  berbeigerufeBe 
Butfgeles  II  oder  PbyskoD  hatte  eine  ftircbtbare  Umgesfad- 
tttog  darcbgenibrt  ^)  und  so  das  Reich  auch  In' seiner  Stet* 
lüog  nach  Aussen  gfinzlich  gescbwXcbt. 

Die  malcedontsche  und  bellentscbe  Grundlage  des  ale- 
xandriniscben  Staates  ward  soviel  als  mSglich  entfernt,  die 
hellenischen  g>iio$  und  Befehlshaber  durch  falsche  Aniclage 
und  Mord  ausgerottet ,  hellenische  Kunst  und  WissensohaR 
verachtet  und  verpSnt,  es  trat  eine  fSrmlicbe  Flucht  der 
Künstler  aus  Aegypten  eln^),  der  griechische  Theil  der 
Bevfilkerujig  von  Alexandria  ward  geradezu  durch  peregrini 
mllites  hingemordet  und  Fremde  auf  Befehl  angesiedelt; 
dem  Sgyptlschen  Wesen  mit  seln^  ganzen  d^mtia  und  dem 
hervorstechenden  Zuge  der  ^^cuifovia  gab  man  sXA  hin 
und  zugleich  steigerte  sich  der  Einfluss  der  massenweise 
efaigewanderten,  im  Nomos  von  Heüopolis  um  den  Tempel 
zu  LeontopoUs  zunächst  concentrlrten  Juden,  die  an  die 
Spitze  des  MllitBrs  und  des  literarischen  Wesens  treten  ')• 
Und  dennoch  macht  das  Land  selbst  auf  die  römischen  Ge- 
sandten^  unter  denen  Sciplo  Aflricanus  minor,  welche  im  Jahr 
136  V.  Chr.  ad  introsplcienda  sociorum  regna  ^)  ausgeschickt 
waren  und  Aegypten,  Kypros,  Syrien  besuchten,  durch 
die  Lage  und  Bedeutung  Alexandriens ,  durch  den  Anbau 
des  Bodens ,  die  Myriaden  der  Bewohner ,  die  Menge  der 
Stidte,  die  natürliche  Sicherheit  gegen  Aussen  einen  gros- 
sen Eindruck,  ganz  angelegt  zu  einer  sichern,  grossen 
Hegemonie^).    Dies  Regiment,  vor  Allem  die  Scbeusslicb- 


1)  Exe.  Diod.  de  virt.  p.  132.  10.  4.  13,  2.  de  B.  Jud.  VII,  10. 
134.*  137.  144.  ed.Dind.Prol.  Trog.  Hieron  in  Dan.  XI,  13.  Porphyr. 
Pomp.  1.   38.  Just.  38,  8  —  10.39,  in  MüU.  Fr.  hist.  III,  p.  722. 

1.  2.  4)  Just.  38,  8. 

2)  Menekles  am  Barka  und  An-  5)  Diod.  Exe.  leg.  32.  p.  175 
dron  Alexandr.  b.  Ath.  lY,  p.  184.  B.  ed.  D. 

3)  Jos.  Ant.  XII,  9,  7.  XIII,  3. 
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m  »gar  noch  Verrättorrf.  Ja,  kereiUi  189  v.  Chr«  (Cofi. 
C.  Senpronliis  Todttaaua*  M'.  AqutUus)  sUlleQ  die  Juden 
ao  den  rOmlachen  Senat  das  Verlangen ,  daaa  den  könig« 
Ikhen  ^fvfmsmm  es  nicht  gestattet  werde^  dufdi  das  Jlidi« 
sehe,  bis  an  das  Meer  erwetterte  Gebiet  zu  zidien^),  ein 
Veriaagen,  dem  flrellich  nicht  entsprochen  wird,  das  uns 
ober  die  Is<rilrong  der  pbillstVIscben  Stidte  klar  zeigt.  Die 
Zelt  des  Antiochos  Kyzikenos  (V^  v«  Chr.)^  welcher  seit 
111  nur  Herr  von  KSlesyrien  war  neben  AnOocIios  Gry«» 
pos,  dem  KSnig  des  ohem  Syriens ,  Ist  die  des  gXnzlicbcii 
Verlustes  auch  der  palXstlnlschen  KUsle  lOr  die  SeleakI* 
den.  Noch  hielten  sich  allein  der  Jüdischen  Uebermacbi 
gegenüber  Ptolemais,  Gaza  und  das  damals  poHUsdi 
verbnndeiie  Dora  und  Stratonospyrgos,  aber  verge- 
bens wandten  sie  sich  an  die  in  Hader  begriflenen,  scbwa- 
cien  and  doch  Ihre  Schwicke  nicht  geslehenden  Selenki«- 
den'),  die  kaum  ein  Interesse  noch  zeigten  für  ihre  widi« 
Ugslen  und  gUnzendsten  Städte  und  HXfen.  Da  richten  die 
bedriingteo  Städte  ihr  Auge  auf  die  Ptelemaer  und  zwat 
auf  Piolenäos  Lathuros  (Soter  ü.)i  wekber  nach  fast  ICüXb^ 
riger  Herrschalt  (|^^)  von  seiner  Mutter  Kleopatra  vertrie* 
ben  kl  Kypros  eine  bedeutende  militärische  Macht  sich 
bildete.  Br  war  bereits  einmal  in  Palästina  gewesen ,  er 
kennte  hoffen,  hier  durch  den  in  Aussieht  gestellten  Beitritt 
der  KHstenstadte  bis  über  SMon  hinaus  eine  neue  Macht 
Beben  Aegypten,  zu  begründen  und  so  fiihrt  er  im  Jahr  ^{| 
den  hmiMg  mit  30000  M.  an  die  Küste  bei  Ptolemais  aus« 
Aber  Ider  sieht  er  sich  durch  die  Bürger  von  Ptolemais 
nicbt  aufgenommen  ^  muss  dieses  bdagem ,  während  Gaza 
and  Zoilos,  der  Herr  von  Dora  und  Stratonospyrgos  sich 


1)  Job.  Ant.  XIU,  9,  2,  welcher  übrigens    unsere  SteHe    gar  (nidil 

aker  stall  des  NameBs  M'.  Aqoiliiis  bericksichtigl. 
L.llinBiusL.f.imj«teigeaT6xllialL  2)  Jos.  Ant  XllI,  12,  Iff. 

Fischer  in  seinen    Zeitlifrln   hat 
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ilHD  eng  aDsdiNessen.  Da  verhandelt  er  unmuiliig  u^rst 
seine  Dienste  an  Alexander  JannMus  in  P^üdle  gegen  die 
ihm  treu  gebliebenen  KQstenstädte,  siebt  sieb  aber  dann 
auch  von  diesem  getäuscht  und  beginnt  nun  in  GalilSa 
einen  höchst  glilckticben  Kampf  gegen  einzelne  StSdfe,  dann 
gegen  die  Jüdische  Macht  am  Jordan.  Auch  Ptolemais  Hilt 
und  in  der  That  schien  Latburos  eine  compakte,  kräftige 
Masse  aus  den  zersplitterten  Kiistenstädten  und  dem  grOss- 
ten  Tbeile  PalSslina's  bilden  zu  wollen  0«  D'^  ^var  dier 
(Or  Aegypten  eine  Lebensflrage  und  wir  sehen  daher  Kleo* 
patra  mit  ihrem  zweiten  Sohne  Alexander  alle  Kräfte  der 
See*-  und  Landmacht  aufliieten.  Die  ägyptische  Flotte  bringt 
PbSnike  wieder  zum  Abfall  und  belagert  Pt<riemafs.  Da 
macht  Latburos  gestützt  auf  Gaza  eine  Diversion  gegen 
Aegypten,  die  aber  mislingt;  er  muss  sich  zuriickxidien. 
Den  folgenden  Winter  residirt  er  in  Gaza,  während  Kleo- 
patra  Ptolemais  gewinnt  und  von  da  aus  Galiläa  beherrscht, 
sowie  mit  Alexander  Jannäus  sich  nahe  verbündet«  lieber- 
baupt  bekleiden  Juden  unter  Kleopatra  und  Alexander  die 
höchsten  Stellen  und  die  iovda&fai  imxavQla$  galten  Im 
Heer  sehr  viel,  der  Hauptgrund  zu  dem  tiefliegenden  Haas 
der  Aegypter  gegen  diese  Regt^ung  und  dem  Streben,  sie 
aus  den  Kfioigsslisten  (dpctygce^pai)  zu  streichen  ')•  Den  letzten 
Ausgang  des  Streites  von  Kleopatra  und  Ptolemäos  in  KBIe- 
Syrien  kennen  wir  nicht;  wir  wissen  nur,  dass  Ptolemäos 
von  Gaza  aus  nach  Kypros  zurückkehrt,  ebenfall  Kleopa- 
tra Ptolemais  verlässt.  Jener  hatte  Jedenfalls  den  Gazäon 
seinen  Schutz  zugesichert,  auf  den  sie  i)reilich  bald  ver^ 
geblich  warteten').  Mit  Gaza  fiel  kurz  darauf  der  letzte 
selbständige  Rest  der  griechischen  Machtbildung  in  Palä- 
stina, während  allerdings  Askalon  durch  frühzeitige  Nach- 

1)  Job.  ABt  XIll ,  13,  1.  de  B.  2)  Porphyrios  bei  MiUl.  Fr.  b. 

J.  I,  4,  2.  111.  p.  722.  Evs.  Cbr.  II,  p.  864. 

3)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  13,  3. 
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giebigkeli  und  KlugbeU,  darch  seine  eigene  geringere  Be- 
deutung als  geduldet  In  seiner  Selbständigkeit  sieb  erhielt. 
Die  Kämpfe  Jener  zwei  von  Antiocbos  Grypos  und 
Kyzikenos  ausgebenden  Linien  beriihren  die  palästinische 
Küste  kaum  mehr.  In  KSlesyrlen ,  was  also  Jetzt  nur  das 
Gebiet  von  Damaskos,  die  arabische  Dekapolis ,  den  eigent- 
Heben  Aulon  und  eine  kurze  KUstenstrecke  von  Phönikien 
umfasst,  als  Hafenstadt  aber  hier  Ptolemais  behalten  bat, 
hält  sich  der  Sohn  des  letzteren,  Antiocbos  X  Euse* 
besPbilopator  am  längsten  gegenüber  Seleukos  11,  An- 
UecbosXI,  Pbllippos^  vor  dem  er  endlich  nach  Parthien 
eotweicht  ^).  Hier  Übt  Ptolemäos  Latburos,  der  indess  seit 
{|  nach  Aegypten  als  KSnig  zurückgerufen  ist,  den  ent- 
schiedensten Einfluss  aus,  indem  er  geradezu  gegen  Phi- 
Hppos  den  Demetrios  UI  aufstellt  zum  König  in  Damaskos. 
Jedoch  ist  diese  Verbindung  nur  eine  zur  See  vermittelte 
gewesen.  Noch  einmal  erscheint  ein  Seleukide,  der  Nach- 
folger des  gefangenen  Demetrios  HI,  Antiocbos  XII  Diony- 
sos mit  einer  WalVenmacht  auf  der  palästinischen  Küste, 
aber  nur  um  rasch  zwischen  Joppe  und  Chabarzaba  (dem 
spätem  Antlpatris)  die  von  den  Juden  an  dieser  nur  150 
Stadien  betragenden  Enge  zwischen  Gebirge  und  Meer  ge- 
machten Verschanzungen  zu  durchbrechen  und  seinen  Weg 
Ober  das  Gebirge  in  das  transjordanische  Arabien  fortzu- 
setzen'). Nur  die  nördlichste  der  palästinischen  Küsten- 
städte, Ptolemais  hält  sich  gleichsam  als  Scheidewand, 
als  Gränzstadt  zwischen  den  Resten  des  syrischen  Kelches 
nnd  dem  Judalsirten  Palästina.  Hier  sass  eine  äg)i)tische 
Prinzess,  Jene  vielverbeirathete  Selen e  unbeweglich  fest'), 
immer  noch  mit  kleinem  Besitz,  während  ihre  Söhne  erst 
in  kilikischem  Versteck ,  dann  in  Rom  mit  königlichem  Tl- 


1)  Porphyr,  bei  MulU  Fr.  h.  2)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  15,  1. 

lU,  p.  716.  Eos.  I,  40.  p.  195.  3)  Jos.  Ant.  J.  Xlll,  16,  4. 
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tel  rr^llcii  existiren  uod  sich  von  elaem  Verres  sefamibHeli 
aiiflpIQndern  lassen  müssen  0-  Das  syrische  Reieh  war  be- 
reits seit  Jahren  in  HInden  von  Barbaren,  Obersyrien  im 
Besitze  des  Tlgranes  von  Armenien,  Damaskos  in  dem  des 
Arabers  Aretas.  Es  ist  eine  stariLe  Uebertreiboog,  wenn 
Applan  sagt,  Tlgranes  habe  geherrscht  fk^t  Evip^A^^  S&a 
yhfti  SvQfop  g^xQ^  Aifintovy  denn  seine  Macht  reichte  nur 
bis  vor  Ptolemais.  Lange  hat  er  die  Stadt  belagern  lassen, 
worin  Selene  lebte;  er  nimmt  sie  ein,  als  er  die  Nachricht 
vom  Einbrüche  des  Lucullus  in  Armenien  erh&lt  und  rasch 
all  seine  Macht  aus  Syrien  ziehen  muss').  Aber  auch 
Aegypten  hat,  obgleich  seine  Existenz  nocii  einige  drelsiig 
Jahre  IXnger  fMstend ,  es  ganz  auflpegeben,  dem  so  vielfadi 
umkämpften,  kostbaren  Preis  der  palMsttnensiscben  KOateii- 
stüdte  nachzustreben.  Es  sucht  selbst  noch  besitzlose  Se- 
lenkiden  auf  seinen  von  Ptolemios  Auletes  im  Stich  gelas- 
senen Thron,  wie  Jenen  von  Gabinius  vertriebenen  Pbf- 
llppos  '). 

Der  grosse,  folgenreidie  Gegensatz  der  syrlscben  und 
Sgyptischen  Weltmacht  war  bereits  schon  ISnger  in  sidi 
zusammengesunken  und  das  materielle  Objekt  ihres  Streites 
seit  80  Jahren  in  ganz  andere  nationale  Kreise  gezogen. 
Es  schienen  die  alten ,  nationalen  Mächte  in  vielfacher  Ver» 
einzelung  wieder  zu  ihrem  Rechte  gekommen ,  Ja  zu  füitM- 
barer  Schärfe  ausgebildet,  aber  ft-eiltch  selbst  veiündert, 
selbst  in  sich  den  Zwiespalt  tragend ,  selbst  halb  heilenl* 
stisch,  halb  streng  sich  abschliessend  und  hier  mtt  FisBa- 


1)  Cic.  Verr.  Act.  II ,   4 ,  27.  sich  zu  baHea  uod  ihren  Unlcrftnf 

lieber  die  drei  Jahre,  welche  der  s.  HOller  Frg;.  hltt  II,   p.  XXT. 

eine  Anllochos  III  als  Schefnkönig  Annet. 

in  Antiochien  durch  LucuUos  Gnade  2)  Jos.  Ant.  J.   XIII,  16,  d. 

lebt  (60—S6),  dann  die  Versuche  des  3)  Porphyr,  bei  MttU.    Fr.  A. 

Aatfodios  und  PhUlt^pos  durch  die  III,  p.  7IS.  Eue.  Chr.  1,  le.  p.  196. 
Araber  AdsM  und  Sanpsisenmos 
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tismus  den  HelleDismus  bekämpfend.  Aber  io  verschieden- 
artigster Weise  hatte  die  hellenistische  Kultur  sich  mit  den 
einzelnen  Nationen  amaigamirt  und  hier  eine  Menge  selb- 
ständiger  Bildungen  hervorgerufen,  die  in  dem  allgemeinen 
staatlichen  Verrall  Jener  Reiche ,  in  dem  Verfaulen  der  ober- 
sten Schichten  der  Gesellschail  kräftig  sich  entwickelt  und 
freilich  Jetzt  doppelt  bedürftig  waren  einer  kräftigen ,  cen- 
tralen Leitung,  die  über  dem  kleinen  Zwiespalt  stehend, 
das  Einzelne  verbindend  und  sichernd,  einen  Spielraum  com- 
munaler  Freiheit  Hessen. 

§.  11. 

Ueberbllck  Ober  die  hellenüitlsicheii  Anlasen  nuf 

der  phllistölselien  Kfiste. 

SteUuig  dieser    Städte   m  der  Verwaltung    des   syrischen   Reiches 
und  die   Herausbildung  ihrer  poliüschen  Selbständigkeit 

Die  Stammes eigenthUmiichkeit  der  Philistäer  erscheint 
durchaus  noch  nicht  erloschen ,  wenn  auch  vielfach  gemischt 
zunächst  mit  den  Im  südlichen  Palästina  weit  vorgedrunge- 
nen, arabischen  Stämmen,  besonders  den  Nabatäern, 
dann  Jenen  ansässigen  Mischstämmen,  die  als  Idumäer  nun 
bezeichnet  werden,  ein  Name ,  der  noch  In  der  Form  ^Edav- 
fkato$  bei  Uranlos  im  zweiten  Buche  der  Arabica  erscheint 
und  einem  idvog  ^Aqaß^ov  zugeschrieben  wird  ^),  dann  sich 
in  der  Zeit  Jüdischer  Uebermacht  auf  aUe  nach  Jüdischen 
Gesetzen  lebende  Syrer  und  Phoiniker  auch  verbreitete'). 
Dann  slud  sie  den  PhSni kern,  in  Ake,  dem  damaligen 
Ptolemais,  in  der  Jetzt  zu  grosser  Bedeutung  gekommeneq 
Seestadt  Dora  schon  längst  nahe  getreten ,  mit  ihnetf  sdion 


1)  SteplL  B.  'Edov/iatoi.  Mül-      mifl  'ügtidov   tov  ßaciiim^  bei 
1er  Fr.  h.  IV,  p.  525.  AmmoB.dc  dUT.  ?erb.s.T.7ov6«ioi. 

2)  Ptolemaeos    |y   re»    nQmrqi     MäUer  frg.  III,  p.  348.  Annot. 
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unter  den  Persern  politisch  und  mlUtärisch  verbunden.  Aber 
Strabo  ■)  spricht  es  dennoch ,  flreilicb  nicht  aus  eigener  Be- 
obachtung aus  —  diese  hatte  er  fiir  PalSstina  und  PhSoike 
nicht  und  zeigt  daher  auffallende  Unicenntniss  und  Ver- 
wechselung —  sondern  als  Behauptung  einiger  {ttfiol  qicHU}^ 
darunter  wahrscheinlich  sekie  Uauptquelle,  den  Posddoiiios, 
der  bis  zum  Jahre  96  die  Geschichte  dieser  Städte  schrieb, 
verstehend,  dass  zu  den  Kolesyriem  und  Pholnikem  vier 
I^vi7  gemischt  seien,  die  'Iovdatö$,  '/dot'jtuxSot,  Ta* 
^aioiy  ^jitfixkOkf  von  denen  die  beiden  letztem  also  die 
alten  Philistäer  repräsentlren,  merkwürdigerweise  unter  sich 
noch  geschieden;  aber  wir  haben  bereits  IHiher  einen  as- 
doditlschen  Dialekt')  in  der  Zeit  des  Nehemia  erwShnt  ge- 
funden, wir  haben  auf  das  Vorherrschen  der  Kananäer  in 
Asdod,  Ekron,  Gath  hingewiesen.  In  dieser  Perlode  flrei- 
iich  haben  wir  uns,  wie  flir  Judäa,  so  auch  fiir  das  Kü- 
stenland immer  mehr  die  dialektischen  Unterschiede  ver- 
schwindend zu  denken  in  die  allgemein  herrschende  ara- 
mäische oder  syrische  Sprache,  die  vom  Volke  auf  dem 
Lande  und  auch  von  den  untern  Ständen  in  der  Stadt  ge- 
sprochen wird,  während  die  griechische  Sprache  wie  die 
oiricieUe  in  Gericht  und  Verwaltung,  die  Hofsprache,  die  der 
Literatur,  des  Handds,  auch  die  aller  bedeutender  städti- 
schen Familien  wird^). 

So  wichtig  und  wirksam  diese  vielfach  versetzten,  ge^ 
mischten  Volkselemente,  die  vor  Allem  auf  dem  offenen 
Lande  als  eigentlicher  Stamm  sich  halten,  für  die  Partei- 
nähme  und  den  Kampf  mit  dem  idvog  der  Juden  werden, 
den  wir  im  folgenden  §.  zu  betraditen  haben,  politisch 
kommen  sie  nicht  mehr  in  Betracht ;  die  Seieukiden  haben 
es  mit  einer  Anzahl  Städte  mit  Gebieten  und  gewisser 


1)  XVI,  3.  p.  354  ed.  T.  3)  S.  unten  B.  U,  Ka^  V. 

2)  S.  96.  186. 
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SeUwtindigktft  zu  thuo,  mit  den  clvitates  Syriae.  Und 

hier  bildet   das  griechtedie,     durch   Besatzungen  ^    diireb 

Rleruebten  bei    Eroberung    Immer   neu   gesteigerte   Eie^ 

mentO  das  eigeatlidi  Entscheidende;  der  Ausdruck  'EUij'' 

yiiig  TTcUcK   wird  ihnen  entschieden  bereits  in  der  spKiern 

SeleuUdenzeit  gegeben^).  Es  ^^cheinen  dabei  die  eigentli« 

lieben  phittstlischen  StStfte  nahe  verbunden  wie  überhaupt 

mit  der  ganzen  (fio&pix^  ^  deren  Name  nun  irts  an  den  Kt- 

sios,  Ja  nach  Strabo  bis  Peiusium  rdcht,  so  insbesondere 

mit  der  nagaUa  von  Ptolemais  oder  von  der  xidfMxS  von- 

Tyros    an.     Diese  letztere  haben  wir  daher  mit  zu  be*. 

riicksichtigen.     Suchen  wir  einen  Uäierblick  fibor  die  in 

dieser  Zeit  als  bestehend  nadigewiesenen   StSdte,    deren 

GrKodungsausgang ,  ob  von  Seiten  der  Aegypter  oder  der 

Seleukiden,  wir  nicht  immer  bestimmen  kKnnen ,  zu  gewin* 

nen:  auf  Ptolemais'),  diese  von  dm  PtoleroSern  neu  be- 

grÜDdele ,  dann  von  Antiochos  III  durch  bedeutende  Kleru- 

chien  von  Antiochenem  ^)  erweiterte  und  danach  auch  ge- 

nannte,  als  zdtweilige  Residenz  der  KSnige  hodiangesehene 

Stadt  folgt  noch  an  dem  Meerbusen  von  Ake  ^  Svxafj^i-- 

vog  Xsyofäivii  oder  Sv^a/HViov  noJugy  in  wekher  Ptolemaios 

Lathuros  landete,  sichtlich  nach  der  Kultur  der  Maulbeerblume 

genannt.  Die  kleinen  Orte  am  Karmel  BwnoJuov  (Hirtenstadt) 


1)  Eine  ToUsfäDdige  Verände- 
nmg  des  GrundbesiUeg,  ein  xa- 
tmXfi^o^ozriOai  n^  yijv  droht 
z.  B.  AjitiochM  Rpiphanes  in  Juda 
durchzufahren  9.  1  M.  3,  35.  2  M. 
11,  2.  Jos.  Ant.  XII,  7,  3. 

2)  2  Makk.  6,  8. 

3)  Vergl.  bes.  Harpoer.-  Wwif, 
wonach  der  Name  bei  DemoaUienes 
(in  CaU.  $.20)  gelesen  ward;  nich 
Oemetrioa  gehörte  der  Name  spe- 
cieU  (/9to9)der  Akropolis  von 


Ptolemais  an,  also  der  ältesten  so- 
Xig. 

i)  So  können  wir  nur  die  auf 
Münzen  seit*  Antiochos  IV  hiuige 
Bezeichnung:  ANTIOXESIN  TAN 
EN  nrOAEMAUI  verstehen, 
vergl.  Mionnet  V,  p.  37.  n.  334. 
VIII,  30.  n.  159.  V.  88.  n.  772.  73. 
216,  p.  622-^530.  218,  n  688.534, 
nicht  als  Mfinzrecht  einer  Handels- 
Corporation,  wie  Pellerin  andEddiel 
meinen,  Broysen  mit  Redit  bestrei- 
tet. 

29 
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und  KQ09UfÖBileovn6X$^  werden  zwar  «rot  TOD  Strabo  angelMkrti 
aber  sicbUieh  aus  seiner  Hauptqueile ,  dem  Poseidenlos,  sie 
sind  Jedenfalls  mit  verstanden,  wenn  von  Eroberung  und 
Besitz  des  KoQfA^lUüv  oQog  gesprochen  wird,  so  unter 
Alexander  JannSos  ^),  obgleich  wir  auch  dnen  damals  iie- 
befiBstigten  Centralpunkt  des  Karmel,  nach  Plinius')  dne 
madisdi- persische  Anlage,  daher  ft*Oher  Elcbatana  genaont 
ehensowenig  leugnen  dürifen,  als  auf  dem  ltiraßiQ$w  i^og. 
Die  auch  noch  nördlich  von  Ptolemais  ^«cheinende  Namen- 
biidung  mit  näJU^  weist  ganz  nach  Aegypten  hin ,  wo  sie 
herrschend  war :  eine  KgoxodelX^ar  7t63Ug  war  Ja  die  nadn 
her  Arsfnoe  genannte  Stadt'),  und  eine  ts^  cvnAiMipoq 
ist  eben&lls  eine  westliche  Stadt  daselbst.  Es  sind  dies 
griechische  Namen  fiir  altheimische  Orte.  Zu  grosser  Bedeu- 
tung war  die  darauffolgende  Seestadt  Dora,  JäQa  f  inl 
%4j^  &vdait(f^g  oder  Td  JAqay  urspl*finglich  eine  phttnlki- 
sehe  Purpurflirber- Anlage  gelangt,  ein  ^QovQtov  d^aalm^ 
%w  mit  starken  Mauern  und  grossen  Hafenhauten  ^) ;  es 
hielt,  wie  fjriiher  die  Belagerung  von  Antiochos  III^  so 
die  Belagerung  des  Antiochos  Stdetes  mit  120,000  M.  und 
8000  Reitern  und  einer  Flotte  bis  in  das  zweite  Jahr  aus 

2wei  geographische  Meilen  sUdlich  lag  der  bei  der  Ex- 
pedition des  Ptolemaios  Lathuros  zuerst  genannte,  damals 
bereits  selbständige  Ort  ^TQaioivog  nvQyog^)^  wie  es 
scheint,  ursprunglich  nur  eine  Festung,  ein  militärischer 
Posten  in  der  NShe  eines  Landungsplatzes,  eines  Hafens,  der 
dann  zur  Stadt  aUmällg  wurde,    seine  Bedeutung  erst  In 


1)  Jm.  A.  XIII,  16,  4.  5)  1  Malik.  16 ,  11  ff.  Jos.  de 

Z)  V,  19.  17.  B.  i.  ly  2,  2.  ADt  XUl,  7,  2. 
8)  Slrab«XVlI,l.p.i66.ed.  T.  S)  Jos.  Ant  XIY,  13,  3.  de  B. 

4)  Jos.  Anl.  Xlli,  7,  2.  Claud.  J.  1,  7,  7. 
lol.  PhoeB.  bei  Steph.  Byx.  d^^o^ 
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der  folgeoden  Periode  arhtelt.  Die  Griiodung  Jenem  Mnlg 
Stralon  von  Sidon,  der  seit  der  Milte  des  IV.  Jahrhun- 
derts herrschte  und  von  Alexander  entsetzt  ward,  zuzu- 
sehreiben ,  seiieint  bedenklich ;  dagegen  gab  es  in  defr  Burg 
Baris  von  Jerusi^Iem  einen  engen,  festen,  tiefliegenden  Zu- 
gang, der  denselben  Namen  hatte  und  ferner,  was  für  uns 
wichtig  ist,  eine  ^rgdttavog  vfjaog  im  arabischen  Meer- 
busen an  der  abysslnischen  Rüste  nebeu  dem  bedeutenden 
Seehafen  ^Xaia,  eine  der  Ptolemäischen  Gründungen  des 
Euergetes  (nach  Droysen^)  Jetzt  der  treffliche  Hafen  von 
Mässona),  Und  darauf  ist  die  in  Novella  Onst.  103  erwähnte 
Grfindungssage  allein  zu  beziehen.  Wie  sonst  in  diesen  Grün- 
dungen neben  den  KSnigsnamen  die  bedeutender  Feldherrn 
aullreten ,  so  können  wir  nach  einem  solchen  ptolemaischen 
Fiihrer  auch  die  Befestigungsanlage  wie  in  Jerusalem  sa  an 
der  Küste  genannt  glauben.  Ja  wir  können  auch  hier  einer 
Usber  vergeblich  besprochenen  Stadt  ^Elatq  ^  die  Dionysios  Pe- 
riegetes  ^)  und  Rufkis  Avienus  '),  dieser  als  sterilis  bezeichnend, 
neben  Jope  und  Gaza  unter  den  südlichen  phönikischen  nennt,  zu 
ihrem  Reetat  verhelfen,  indem  wir  hierin  den  H  a  f  e  n  bei  Stra* 
tonospyrgos  erkennen,  der  unter  Uerodes  den  Namen  des  2t€- 
flwitoq  erhielt  und  als  Hafen  allein  oft  genannt  wird.  Damit 
wird  dann  des  Philo  E lala,  die  phönikische  Stadt,  die  frei- 
lich nach  dem  Auszuge  im  Stephanos  von  Byzanz  zwischen  Si«- 
den  und  Tyrus  liegt,  identisch  sein,  ebenso  wie  die  samarita- 
nische  Stadt  bei  Isidorus^).  Der  Name  der  an  der  palästini- 
schen KOsle  so  ausgezeichneten  Oelbaumzncht  entnommen 
ist  kein  ungewöhnlicher :  so  ist  ^EXoUa  ein  äolfscher  StXdte- 


1)  HeUen.  II,  S.  740.  E^  Lesart  steht  durch  den  laUi- 

2)  V.  910.  ni3ch«n  Text  fest,  sowie  EMstathios 

3)  V.  1068.  sie  auch  allein  kennt.     Daher  ist 

4)  Origg.  XrVy  3, 22.  Vergl.  fibr.  die  sonst  sehr  natürliche  Conjectur 
Bemhardy  ad  Dion.  Perieg.  p.  776.  UtoUftatda  nnzolässig. 
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name  iu  Mysieo ') ,  "EXaiovg  eine  teiscbe  Kolonie  am  Hei* 
lespont  ^)  und  ist  es  Zufall,  dass  'Elaiwaa  Id  KilikfeD  auch 
zur  2€ßa<STij^)  ward? 

A p 0 II 0 n i a  wird  als  Stadt  der  Paralia  audi  von  Alexan- 
der Jannäus  erobert.  Sie  ist  durchaus  eine  Neugriindung 
an  einem  miiitSriscb  wichtigen  Punkt,  weil  dem  schmäl- 
sten Theile  der  KUste,  und  in  sicbtlichpr  Beziehung  zu  Sa- 
mareia,  der  griechischen  MilitärgrQndung  erbaut.  Der  In 
Makedonien,  besonders  an  der  Küste  hfiuflge  Mame,  der 
bei  dem  herrschenden  Apollokuit  der  Seleukiden  von  die» 
sen  besonders  adoptirt  wurde  Und  daher  auch  in  den 
Gebiet  von  Apamea,  der  Seleukis  %  iu  der  Chalkidilce  Sy- 
riens einer  Stadt  angehörte,  bezeichnet  die  Stadt  als  syri- 
sche Gründung,  wahrscheinlich  schon  der  tlrühen  Zeit^), 
Das  von  Apoilonia  landeinwärts  an  demselben  Wadi  ge- 
legene Antipatris  ist  erst  eine  Gründung  der  folgoMlen 
Periode  an  Stelle  des  alten  Chabarzaba  (N3Sn3n=Heer^ 
Versammlung)  ^). 

Joppe  (oder  Jope,  was  Movcrs  ftir  die  allein  richte 
Schreibweise  erklärt,  wfihrfmd  Tlschendorf  in  der  neusten 
Ausgabe  der  LXX  das  doppelte  n  setzt),  der  eigentliche^ 
lange  phiiistfilsche  Hafen  (Ur  das  Binnenland  Jodaa  und  so 


1)  Eust  in  Dion.  v.  828  aus  ArriRn. 

2)  Scymn.  Chius  V,  706. 

3)  Job.  Ant.  XVI,  4.  6. 

4)  Strabo  XVI,  2.  p.  369  ed.  T. 
6)  Ich  glaube    mit  Bestinnlhett 

auch  hier  einem  bisher  geographisch 
nicht  fizirten  Namen  seine  Stelle 
anweisen  zu  können.  Hierokles 
fahrt  im  Synekdemoa  (ed.  Wesse- 
llng)  in  der  ersten  Eparchie  Paft- 
stinas  unter  den  22  StMten  unmit- 
« telbar  tot  Jope ,  Gaza,  Raphia  eine 
Ikiiovßa  auf.  Dies  ist  der  zweite 
Name  und  zwar  der  für  den  Hafen 


von  Apoilonia«  gerade  so  wie  in  der 
Eparchie  Libya  es  ein  Sozusa  gab, 
das  als  A  p  0 1 1 0  n  i  a  bekannter  war 
(Hierocl.  p.  732.  Wessel.  Forbig. 
II,  S.  829.).  Eine  StadI  des  Apeiii 
Zntijif  auch  SatovcctzvL  nenMa, 
vor  Allem  eine  Schiffe  ber- 
gende Hafenstadt  ist  eine  leicht 
verständliche  Oedankenverbiadniig« 
Wir  haben  daher  mitForbigcr  hier* 
in  nicht  sofort  einen  alten  ebriiei- 
mischen  Namen  zu  sochon. 

6}  Jos.  Ant.  XIII,  15,  i. 
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den  Verkehr  mit  Sidon  uod  Tyros,  wie  aucli  mit  dem  eot* 
ferDten  Tliarsis  vermiUelod  ^) ,  erscheint  als  ein  wenn  auch 
eine  Anzahl  Juden  als  7täQotxo$  in  sich  bergendes,  doch 
ganz  selbständiges  und  den  Juden  sehr  feindseliges  noXi"- 
uvfMz,  das  als  Stiitzpunlct  der  syrischen  Heermacht  benutzt 
wird  und  einen  Hafen  mit  einer  Zahl  Schiffe  besitzt,  unter 
AnUochos  V  Eupator  (164  —  62) ').  AnUochos  Sidetes 
(138*- 129)  bezeichnet  Joppe  ausdrOcklich  mit  als  niXig 
ffjg  ßa<f$lBiag^)^  im  Gegensatz  zu  dem  Besitz  des  Jüdi- 
schen fS'vog.  Gieichzeitig  ist  auch  Jamneia,  das  fk'Oher 
ds  pbilistSisch  nachgewiesene,  das  ebenfalls  Jüdische  ;rft- 
(fOiMOi  In  seiner  Mitte  besass,  von  dem  ein  in  früherer 
Zeit  nicht  erwähnter,  von  Ptolemaos^)  wohlgekannter  Hafen 
Clafit^BiTiSv  lifjtyv)  mit  einem  (tr6Xog  weiter  entfernt  lag, 
ein  wichtiger  MüiUfrpunkt  ftir  die  Seieukiden. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  eigentlichen  philistSischeu 
Ebene ,  zu  Jener  Sepheia ,  die  in  schroffem  Gegensatze  zur 
Gebtrgsterrasse  Judas  mit  seinen  Schluchten  und  Verstecken 
siebt.  Auch  Ekron,  die  nordöstlichste  der  PhilistSer- 
Städte^  erscheint  noch  mit  einem  eigenen  Gebiete  (ra  SQ$a 
avt^q  oder  ^  roTTccgxia  avvijg)'^)  als  eine  selbständige  Stadt, 
aber  bereits  seit  Alexander  I  Balas  an  Jonathan  den  Mak- 
kabäer  im  Jahre  147  gegeben  und  zwar  sie  xXtiqovxiavj  also 
zu  einer  förmlichen  Veränderung  der  Bevölkerung,  daher 
später  nicht  wieder  davon  losgerissen.  Dass  die  von  Po- 
lyblos^)  bei  den  Kämpfen  AnUochos  des  Grossen  erwähnte 
Fma  nihg  naXcufStlpi^g  das  pfailistäische  Gath  bezeichne, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht  nothwendig,  da  der 
Name  Gath  mit  einem  Zusatz :  Hepher,  Rimmon  auch  sonst 
in  Palästina  erscheint;    doch  existirt  das  phllistälsche  Gath 

1^  Esr.  3,  7.  Jon.  1,  3.  II.  Chr.  Jos.  Ant.  XII,  7,  3.   1  Makk.  5, 

%  ^^'  58.  2  Makk.  12,  9. 

2)  2  Makk.  12,  3  ff.  s)  jog.  Ant.  XUI,  4,  4. 

3)  1  Makk.  15,  26.  6)  XVI,  41. 

4)  Geogr.  V,  16  ed.   Amsielod. 
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als  Dorf  noch  zu  Hieronymus  Zeit«  Dagegen  spielt  Azo- 
t08  mit  seinen  neQmoJUay  mit  seinen  n6ks$g  xitlvf  at^c> 
mit  den  nvQyo^  oi  iv  rotg  dyQoTg  U^tirov  ^),  die,  wie  Adida, 
wie  Kedron,  zum  Theil  erst  nea  erbaut  worden*),  eine 
grosse  Rolle  als  RUcIcziigspuniLt  der  syrischen  Heere  aus 
dem  Gebirge  Juda  seit  dem  Beginn  der  Rümpfe  im  letzten 
Jahre  des  Antiocbos  Epipbanes.  Für  die  spätere  Hafen- 
stadt Azotos  haben  wir  aus  dieser  Zeit  noch  l^ehie  Zeug- 
nisse. WIditig  ist  die  in  dem  «Ifentllchen  Danicdekiele 
der  Juden  für  die  MaklcabKer  im  August  des  Jahres  TOAer.S. 
=  142  V.  Chr.  ausgesprochene  Angabe  von  der  Einnahme 
der  rdCaga  17  ini  läv  oqifav  ^A^mw*),  da  uns  dies  elaen 
festen  Anhaltepunkt  zur  Unterscheidung  des  als  Festung 
mit  hellenischer  Besatzung  höchst  wichtigen  oJp^t^m  cv 
($,dla  fpQovQiOP^)  Gazara  (/l£Ca^a^  rä  oder  ^,  auch  Di&ii^) 
und  von  Gaza  gid)t,  die  beide  in  den  Handschriften  der 
MalLkabKerbiicber  und  des  Josephos  schwanken.  Die  Oert- 
Hchkeit  von  Gazara,  das  hart  am  Eingang  zum  Gebirge 
gelegen  haben  muss,  in  deren  Nähe  zugleich  von  den  Ju* 
den  hoch  angeschlagenen  Quellen  (nfjyai)^)^  ist  noch  niebt 
genau  nachgewiesen. 

Diese  Quellen  (Uhren  uns  darauf  in  der  Nabe  von  6a* 
zara  als  eine  Jener  7t6Xs§g  im  Umkreis  Von  Azotos  U(^ 
^ovdu  zu  bezeichnen.  Diese  Stadt  wird  zuerst  bei  der 
Wiederherstellung  der  von  Aea  makkabSiscben  RSnIgen  be- 
aesseoen  und  verödeten  StSdte  durch  Ponqiejus  genanaU 
aber  eben  dadurch  als  vor  der  Jüdischen  Machtbildung  \A%' 
hend  erwiesen^);  sie  erscheint  in  Verbindung  mit  Azo- 
tos und  Jamnia  als  noch  dem  (kBfsiymov  angehSrig.     Nun 


1)  1  Makk.  16,  10.  b)  Jos.  Aiit.  Xlll,  9,  2. 

2)  1  Makk.  15,  38.  41.  6)  Jos.  de  B.  J.  I,  7,  7.  Anl. 

3)  1  Makk.  14,  34.  XIV,  4,4. 

4)  2  Makk.  10,  32  ff. 
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aber  kaOpft  sich  bekaoolUcb  in  UalliB  der  Name  an  Qu6l» 
lenrelebtbam.  Ich  erinnere  hier  an  die  Insel  Aretbuaa^ 
die  den  Staditheil  von  iSyrakua  ^idete«  Ferner  in  MalLe* 
doaien  trug  diwen  Namen  das  schöne  Thal  iadlUip)^  in  dem 
der  bolbeiscbe  See  seinen  Ausweg  zum  Meere  flind ,  hier 
tag  eine  Stadt  Arethusa,  dabei  das  Grabmai  des  Eurtpides. 
Ja  ein  makedonischer  Stamm  hiess  Arethusis  ')•  Der  Name 
kommt  bei  den  seleukidlscben  GrUndongen  der  ersten  Zeit  ^) 
aoeh  in  der  eigentlichen  Seleukis  vor;  so  die  Arethusa, 
der  Sitz  des  Sampsikeramos  und  Jambllchos,  der  Fürsten 
von.Bmesa^  mit  einer  vom  Jahre  68=685  a.  o.  c.  begln*- 
nendtn  Aera '),  in  der  Nähe  von  Apameia,  dem  Wasserreis 
eben  ^).  Bei  Plinius^)  wird  am  Ende  der  binoenlSndiscben 
Araber  ang^hrt :  füerunt  et  Graeca  opptda  Arethusa,  La* 
rissa,  Chaids,  deleta  variis  bellis,  Jedoch  flragt  sich  sehr, 
ob  wir  bter  nicht  dasselbe  Arethusa  als  das  strabonische  vor  uns 
haben,  das  auch  in  seiner  Nähe  ein  Larissa  undChalkIs  sah^). 
Das  Arethusa  der  Sepbeia  ist  somit  sIchtHch  der  griechische, 
von  den  Seieukideo  gegebene  Name  fOr  eine  der  wohibewässer« 
ien  n6Xe*g  im  Gebiet  von  Azotos,  vielleicht  fOr  Gazara  sdbst. 
Askalon  mit  den  nX^diop  ox^^Q^fActta^)  hat  in  dle«> 
ser  Zeit  keine  hervortretende  Bedeutung  gehabt,  es  zeigt 
sich  unmittelbar  nachgiebig  den  Unternehmungen  des  Alexan» 
der  JannKus  gegenüber,  aber  es  wird  auch  von  Strabo 
sichtlich  aus  seiner  Haoptquelle,  dem  Poseidonios  als  mi«- 
X$(ffMt  ikinqiv  bezeichnet,  obgleich  er  von  einer  x^Qa  %Av 
^AiSKaXmv€v€wv  spricht®),  ebenso  wie  Josephos*)  die  Aska» 

1)  PUn.  IV,  17.  auch  noch  in  Synekdeoiosdeailiero* 

2)  App.  Syr.  57.  Itle^  (p.  712  e^.  Wesscl.)  crscheiaeii 

3)  Norls.  Ep.  p.  338  ff.  beide  Städte  zur  zweiten  Syria  ge 

4)  Strabo  XVI,  2.  p.  360.  rechnet. 

5)  PUniüg  H.  N.  VI,  32.  7)  i  Makk.  12,  33. 

6)  Vergl.   auch   Pkit.   Ant.  37,  g)  XVI,  2.  p.  370. 
wo  zu  LarisM,  Arethusa  noch  Hie>  9)  ^^nt.  XV,  1,  3. 
rapolis  das  berühmte  genannt  wirf! ; 


466 

loiillCD  neteo  den  GasSeni  und  Atabeni  als  den  Vat«*  des 
Herodes  wohlbefreundete  Stfimme  nennt.  Aber  Askalon 
bat  durch  fckigea,  nacbg^lges  Benebmen  eine  ganz  geson- 
derte Stellung  sieb  fn  dem  letzten  halben  Jabrbttndert  vor 
d«oi  Anftreten  der  RSmer  geschaffen ,  es  war  bereits  zu 
dem  Ascalo  liberum  geworden,  als  alle  Städte  ringsum  der 
jikUschen  Herrschaft  erlegen;  hierüber  Ist  welter  unten 
das  Genauere  zu  sagen.  Gaza  tritt  auch  In  dies^  Zeit 
als  Haltepunkt  der  paUistinensischen  Kiiste,  als  das  Boll- 
werk gleichsam  der  Selbstitndigkeit  dieser  Stidte  mit  treoer 
Unterordnung  unter  die  hellenistische  Herrschaft  auf;  es 
besitzt  ein  Landgebiet  in  der  Zeit  des  Alexander  JannSus: 

oi  faCaiot  —  %^v  noJUv  xai  %^  xiiqav  avtmv^^.     Ari- 

steas ')  spricht  von  %B^^^y  die  umfassen  %d  nqo^ 
r^v  rd^av  f^igii  »ui  v^v  ^Acwvimv  xmqav.  Es  hatte 

floh  sichtlich  nach  der  Belagerung  und  Verwüstung  durch 
Anfttocbos  den  Gr.  wieder  erholt;  das  hellenische  Ele* 
meot  war  natürlich  durch  fortwährende  starke  Besatzun- 
gen, durch  die  nach  einer  solchen  Katastrophe  systema- 
tisch eintretende  Ansiedelung  sehr  an  Zahl  gewachsen. 
Dass  eine  bedeutende  Hafenanlage  am  Heer  sich  befhnd,  der 
von  Strabo  erwähnte  q  %äv  raCaimt^  lUfk^p ') ,  bewdst  dfe 
üoberwinterung  des  Ptolemäos  Lathuros  in  Gaza  mit  sei- 
ner Land*  und  Seemacht  und  die  von  hier  aus  bewerk- 
stelligte Einschiffung  nach  Kypros^). 

Zwischen  Gaza  und  dem  4  deutache  Meilen  enlfemten 
Hapbla  finden  wir  Jetzt  eine  Stadt  mit  ganz  hellenischem  Na- 
men erwähnt,  Anthedon  C^v^f^d^iv),  flreilich  nur  erwähnt 
in  dem  Moment  ihrer  Eroberung  und  Entvölkerung  durch 
Alexander  Jannäus  ^).    Der  Name  gehSrt  bekanntlich  einer 


1)  Jos.  Ant.  Xlil,  13,  3.  4)  Jos.  A.  XIU,  18,  3. 

2)  de  LXX  Interpr.  6)  Jos.  Ant  IUI,  13, 3.  16,  4. 

3)  Strabo  XVI,  2.  p.  370  ed.  T.      de  b.  J.  I,  4,  2. 
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der  Sttesteo  SeestSdte.  von  Hellas,  an  der  KUaie  Boiollens 
oK  iffeflUcber  Hafenbucbt  0«  Heber  ihre  Lage  im  VerhSlt- 
aiss  zur  See  haben  wir  widersprecheode  Berichte:  bei  PIK 
flius')  werden  aufgezählt:  Rhinocolura  et  intus  Raphaea: 
Gaza  et  intus  Anthedon ,  wonach  Anthedon  entschieden  von 
der  See  ab  In  das  Land  hinein  verlegt  wird ,  dagegen  rech* 
iiet  es  PtoIemMos^)  zu  den  KOstenstädten  im  Gegensatz  zu 
den  fit&foysHH  und  damit  stimmt  die  genaue  Angabe  des 
Sozomenos^),  sowie  Stephanos  von  Byzanz^),  der  es 
niafiiov  FdC^g  TTQog  rm  nctgctUfa  fkiQB$  legt»  Die  Angaiie 
des  FUnius  ist  hier  offenbar  die  ungenauere ,  es  müsste  denn, 
was  andi  sehr  wohl  zu  denken  ist,  ursprünglich  nur  eine 
lte(siY€$og,  eine  Anlage  im  Lande  gemacht  sein,  später  erst 
der  Baten  sldi  gebildet  und  told  die  Landstadt  ganz  in  den 
Htntergnind  gedrängt  haben.  Im  zweiten  Jahrhundert  n. 
Chr.  ist  Anthedon  Übrigens  die  Gränzstadt  Judäas  gegen 
die  Provinz  Aegypten.  Für  seleukidlschen  Ursprung  spricht 
der  unmittelbar  aus  Hellas  entnommene  Name ,  da  die  Pto- 
lemäer  entweder  die  eigenen  Familiennamen  oder  die  von 
GSttern ,  aber  selten ,  oft  auch  von  bedeutenden  Personen, 
besonders  Strategen  mit  dem  Zusatz  von  noXtg,  ^f^i^y 
ism»  u.  dgl.  zu  Städtenamen  gestalten. 

Raphia  erscheint  durchweg  als  eine  nicht  ganz  un- 
bedeutende Stadt,  sowohl  bei  der  Schlacht  des  Antiochos  III, 
der  sich  zuerst  in  sie  zurückzieht,  dann  als  Ort  der  Hoch* 
zeitfelerlichkdten  der  Kleopatra.  Sie  wird  von  Polybios 
als  die  erste  kSlesyrische  Stadt  auf  diesem  Kttstenwege 
bezeichnet,  so  dass  also  die  politische  Granze  damals  zwi- 
sdien  Raphia  und  Rhinokolura  lief,  während  wir  Miher 
das  syrische  Reich  bis  zu  dem  Ekregma  sich  ausdehnen 


1)  Vgl.  z.B.Skyiiiii.  Ch.V.498.  4)  Uisi.  £.  V,  6. 

2)  H.  N.  V,  14.  5)  S.  h.  t. 

3)  Geogr.  V,  16  ed.  Ajnstel. 
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sahen.  AUerdiogs  blieb  noeh  spKIer  der  Name  H^tfütif  bd 
Strabo  ^),  z.  B.  an  der  gaj^n  Käste  bis  Peiuslum  baftea, 
aber  ohne  politische  Geltet ,  und  PUnius')  bezeidmet  die 
Cregend  von  Peiuslum  bis  zun  Ekregma  als  Arabla^  von 
da  dann  gleich  als  Idnmaea  und  Palaestina  aber  nur  gittUg 
für  eine  frUhere  Zelt  (vocabatur).  Von  Rhinokolura 
wissen  wir  aus  dieser  Periode  nichts  den  Ort  specleU 
Charakterisirendes :  er  ist  Slatlonspunkt  für  Ptolemiios  Rii* 
lopator  (216),  bei  ihm  begegnen  dem  Antiochos  ISpipbanes 
die  Gesandten  des  Philometor  mit  der  Anfrage,  wanuB  er 
ans  einem  Freund  ein  Feind  werden  wolle;  siditlich  ge- 
sdiieht  diese  Frage  und  das  Abwarten  des  intlmalnm  auf 
der  GrSnze  selbst. 

Wir  fügen  hier  die  Ueberslcht  über  die  weiteren  Ägy- 
pten zugehörigen  Kttstenanlagen  Ms  PelMlum  hinzu,  da 
sie  seit  dem  Beginn  gesehlchtlidier  Thatsachen  als  eng  ver- 
banden sich  gezeigt  und  auch  noch  im  Kultus,  wie  wir 
sehen  werden ,  mit  der  philisllischen  Paralia  nahe  verbon» 
den, bleiben.  Zwlsdsen  Rhinokolura  und  Pdusiun  kenacB 
wir  aus  Polybios  nur  td  Bägad-Qa*')^  womit  er  das 
^ßMQ^Yf*^  bezeichnet,  nicht  die  Gegend  von  Peluaium  und 
vo  KatSkov  als  milÜXrlsche  Haltepunkte.  Jedoch  Oslra* 
kine,  das  Piinios'*)  aus  alteren  Quellen,  besonders  Po* 
seidMlos  kennt  und  das  seinen  griechischen  Namen  in  B^ 
zug  auf  Jene  firKher  erwähnte,  künstliche  Wasserversoi^ 
gung  erhalten  hat,  sowie  die  Orte  zwischen  dem  Kaskm 
und  Pehisium,  als  das  die  Mitte  bildende  Pentasehoe» 
nos  (zufiKdist  eine  reine  Meilensteinbezeichming  von  Pr- 
lusium  aus  gerechnet),  Gerrha^),   Xaß^iott  x^^y 


1)  XVI,  2.  p.  305.  371.  372.            5)  Der  Name  wechselt:  ZY^ 
ed.  T.  bei  Strabo,  Gerrhum  bei   Plinins 

2)  V,  13.  14.  (VI ,  29)  und  Ptoleaaos ,  TiM^ 

3)  V,  80.  Plut.  Anton.  3.  in  Hierokles  (Synekd.  p.  T27  ed. 

4)  V,  14.  W.),  r^poc  bei  SoioiMiilee  (H.  K. 
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flckoo  herodoteisehe  Ja^va$  gehSrea  dieser  Periode ,  ran 
Tbeil  bereits  der  persischen  an.  Dies  n^^a  als  MiHUr-  imd 
ZoUstStte  innert  an  Jenes  andere  Gerrha  neben  Brochos 
an  der  NordgrSnze  Ktflesyriens;  dort  war  es  die  fiusserste 
GiÜBzUnie  des  Reiches,  hier  die  des  engern  Aegyplens 
selbst«  Xdi^oMfc  Sbniich  unsern  RSmer«  und  Schweden- 
schanzen  9  befestigte  Lager  und  Verschanzungen ,  kommen 
im  Orient  bSuflg  vor,  so  zeigte  man  welche  des  Sesostris, 
so  gab  es  ein  Uytiixav  x^qc^  In  der  FerXa,  so  ein  Xofäi 
an  den  Kaspischen  Tboren  ^).  Der  Name  dieser  Anlage 
weist  uns  natürlich  auf  den  grossen  attischen  Peldherrn 
hin,  der  unter  Akoris,.  wie  dann  unter  Tachos  llir  die  Ver» 
theidigODg  des  empörten  Aegyptens  gegen  die  Perser,  so* 
wie  fUr  die  Flnaozverwaltong  von  der  durchgreifendsten 
BedeuUiDg  war').  Pelusium  bildet  endlldi  den  Schluss- 
pankt  dieser  Küstengriindungen,  aber  eben  deshalb  den  ml* 
litärisch  wichtigsten,  mit  grosser  Sorgfalt  gewahrten  Scblii»- 
sei  Aegyptens ,  daher  immer  mit  starker  griechischer  Be^ 
Satzung  versehen ,  daher  aber  audi  das  Hauptverlangen  dea 
Antiodios  Bpiphanes ,  Überhaupt  aller  Sstlichen  Herrscher. 

Keliren  wir  von  diesem  geographischen  UeberIftUeke 
zurück  zu  dem  syrischen  Reiche  und  suchen  aus  den  flrel- 
lieh  spXrlichen  Bruchstücken,  die  fast  nur  in  den  Biichem 
der  MakkabSer  und  im  Josephos  enthalten  sind,  uns  die 
SteHong  der  phlUstSischen  Städte  in  dem  ganzen  Verwalk 


Vni,  19).  Der  Sclioliast  zu  Lu- 
kiaiis  Anacharsis  (c.  33)  stellt  die- 
sen Ortonamen  ausdrflcklich  mit 
den  attische a  yif^a  zusammen  und 
erklart  ihn :  cxrjvnnitta  ivriv  iv 
olff    n«^ai^Xdtx9vttg   tag  Btao- 

1)  Isid.    Char.    Maos.  Parth. 
p.  6  ed.  H.  • 

2)  Nach  ihm  hiess  auch  ein  Dorf 


im  Delta  17  Xußglov  neifitj  layo- 
ßivTl  auf  dem  Wege  von  Rhodia 
nach  Memphis  Tor  der  U(ip^  Ma- 
Qila  (Strabo  XVII ,  1.  p.  441  ed. 
T.).  Ausdrücklich  wird  uns  in  je- 
ner Zeit  eine  ausgezeichnete  Be- 
festi^ng  Pelusiums  mit  Graben^ 
Mauera ,  Erdwall  hervorgehoben. 
(Diod.  XV,  42.) 
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tungssysteme  der  Seleuklden  klar  zu  machen.  Wir 
betrachten  zuerst  die  von  oben  ausgehende  Orgaaisallon. 
An  der  Spitze  der  Staatsgesch&fte  wenigstens  lOr  den  Un- 
derbereich  zwischen  Euphrat  und  Aegypten  >)  steht  seit  Ao- 
Uochos  III  sicher  eine  Person ,  gleichsam  ein  Rdchskaoz- 
ler,  genannt  i  ini  um*  ngayf^armv*)  ^  Stellvertreter  <les 
Königs  und  Vormund  des  unmiindigen  {inttQwtoq  *al  tm 
%mv  TtQaYfAdtmv)  y  am  Hofe  mit  dem  hBchsten  Range  eloe» 
iSvYYw^q  bekleidet  und  mit  den  Xusserii  Ehrenzetcbee  der 
nogqnfQay  des  goldenen  Kranzes,  der  goldenen  Spange 
u.  s.  w.  wohl  ausgestattet.  Durch  Ihn  verhandelt  der  R8- 
ntg  mit  den  Untergebenen,  an  ihn  werden  die  Kabioet* 
sdirelfoen  gerichtet,  er  theilt  sie  dann  In  seinem  NaroeB 
mit,  er  bildet  die  Exekutivgewalt,  wXhrend  ein  (fvptdf^Wf 
gebildet  aus  den  hohen  Hofbeamten,  den  ^iXo§,  die  aber  zu- 
gleich die  höchsten  mtlftiirischen  und  Clvilslellen  beklei- 
deten (^y€fA6vsg  v^g  dwdfj^smg  und  oi  inl  tßv  ^uh)  ^ 
Consultative  darstellten.  Begreiflich  Ist,  wte  getXbrIlcb 
iHese  Macht  werden  konnte,  und  zahlreiche  Beispiele  haben 
die  Macht  der  Versuchung,  steh  selbst  das  Diadem  aofea* 
setzen,  bewiesen').  Natürlich  ist  dieser  irrh  rd^  nfof^^ 
%mv  zunächst  am  Mittelpunkte  des  Reiches,  lo  AntiocMeo, 
aber  er  bereist  auch  die  einzelnen  Thelle  und  gerade  die 
Stfidte  unterliegen  seiner  Controle,  wie  wlrglaubea, 
deshalb,  weil  sie  vlelftch  eximirt  waren  von  der  Gewalt  der 
ts%QintiYoL  So  verbreitet  Hellodoros  unter  Seleukos  IU9 
um  seine  Absicht  auf  die  TempelscbXtze  zu  Jerusalem  20 
verbergen,  das  Gerilcht,  oder  es  war  In  der  That,  wie  wabr- 
scheinlich,  wirklich  seine  Absicht,  iiq  tdq  xa%d  KoiXfjv  i^ 


1)  Jos.  Ant.  XII ,  7.  2.    Hier.  IV  Tod  (App.  Syr.  c.  45),  WM» 
in  Dan.  XU,  1  ff.  Tryphon ,  Horalcleon ,  dor  BfoHcr 

2)  2  Makk.  3,  7.  10,  11.  13,  von  Antiochos  Giypo«  (Jot.  Ast 
2.  23.  XIII,  13,  f.  Prot  Trof.  >•  39V 

3)  So  Heliodoros  nach  Seleukos 
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Qkn^  xai  (^oivixi/v  noJieig  i(fod$v(fmv^)^  also  auch  die  phUt 
sUUschen  Städte.  Natttritch  geschieht  dies  mit  grossem  Ge* 
folge,  in  staricer  Miiitärbegleltung ')  (ßoqtHfo^^),  wie 
iii)ertiaivt  der  Süssere  Glanz  einer  Umgebung  der  höchsten 
Beamten  und  Strategen  einen  Massstab  findet  in  Jener  g^ 
lauea  Angabe  des  Justin  über  den  Luxus  auf  dem  Heeres« 
Züge  des  Antiochos  Sidetes,  wonach  auf  80000  Wallten« 
tragende  300,000  Trosslmechte  und  Bedienstete  alier  Art^ 
als  da  sind  Köche,  BScIcer,  Schauspieler  u.  s.  w.  kom* 
mea.  Dem  entsprach  Ja  ganz  die  Lebenssitte  in  diesen 
syrischen  StSdten  selbst;  tSgliche  Zusammenkünfte  in  sog« 
Sehulen  (ygafMiHtreia)  und  Gymnasien  unter  Schmaus ,  Con^ 
versation^  MusikanhSrung  mit  Uebermass  der  GenQsse  ')• 

Unter  Jenem  Reichskanzler  steht  der  militXrische  Gou- 
verneur (o  av{>aTtiYug,  6  OtQaxfifo^  nqmoQxog)^)  VOQ  K9« 
lesyrien  und  Phönike,  also  der  KSlesyria  s«  1»,  weshalb 
derselbe  auch  genannt  wird  i  äv  ini  Koilfig  SvQiag^); 
er  hat  t^y  täv  äXxoy  imfAÜeiav^).  Jene  Nebeneinand^- 
8ieMung  zweier  höchster  Beamten  einer  Provinz,  wie  sie 
arsprungHoh  in  der  persischen  Reichsverwaitung  einge- 
ftihrt  war,  wie  wir  sie  dann  zeitweis  bei  Alexander  in 
Syrien  wiederfinden,  war  hier  in  Syrien  wie  In  Aegypten 
vor  der  streng  militürischen  Organisation  zurückgetreten. 
Allerdings  iverden  neben  diesen  regelmSssigen  ttrgmiiYoi  bei 
hesoadern  Veranlassungen,  Krieg  und  Anfstand  noch  be* 
sondere,  rein  militfirlsche  Befehlshaber  committirt.  Als 
solcher  ih^ffotfiyog  nqdna^ogy  der  natörlich  eine  MilitBr- 
nacht  zur  Verffigung  immer  unter  sich  hat,  zeigt  siidi 
Theodotos  unter  Antiochos IlIOi  Apollonios,  Sohndea 


1)  2  AUkk.  3,  8.  4)  2  Makk.  10,  14. 

2)  2  Makk.  3,  24.  28.  6)  1  Makk.  10,  69. 

3)  Poseidon,  bei  Ath.  XU,  p.  6)  Pol  Y,  66. 
527.  E.  Moner  Fr.  h.  Hl,  p.  268.  7)  Pol.  ?,  66. 
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ThrasaioB  unter  Seleukos  IV  (\^)  ^) ;  ferner  unter  AnUodioi 
Bpiptaanes  Seron  (SiJQmp)  o  v^g  Kolligg  2vQiaq  <stQ<n^6q 
oder  6  &Q%mv  t^g  dwdftsmg  Svgiag ') ;  er  setzt  sich  erst  in 
BewegunsT,  nachdem  der  untergeordnete  (fvQtm^g  gescUa- 
gen  Ist«  Noch  wird  von  Antiochos  im  J.  166  ein  bedeo* 
tender  Mann,  dessen  Vater  und  der  selbst  am  SgypUseheo 
Hofe  eine  Rolle  gespielt  hatte  und  als  Gouverneur  von 
Kypros  zu  den  Syrern  übergegangen  war,  Ptolemaios 
oMaKQmf^  Sohn  des  Dorymenes,  ernannt,  der  in  milderer 
nnd  gerechterer  Weise  den  Kampf  mit  den  Juden  zu  schlich- 
ten suchte ;  er  hat  zwei  ntQtniiroi  unter  sich  ')•  Durch  Vtf- 
leumduttg  bei  dem  Jungen  Antiochos  V  Eupator  in  seioer 
Stellung  bedroht  vergiftet  er  sich  selbst;  nun  ernennt  An« 
tiochos  einen  neuen  ürgctt^r^g  nQdza^og  *)  und  nach  der  fol- 
gendem Erzählung  scheint  es ,  dass  Lysias  der  Kanzler  zu- 
gleich als  Generalgouverneur  in  ganz  Kölesyrlen  ersdiien. 
Die  Thatigkeit  des  Bakchides,  des  Gouverneurs  von 
ganz  Mesopotamien,  bei  der  Ordnung  der  Jüdischen  Ve^ 
hiltnisse  in  der  ersten  Zeit  des  Demetrios  I  war  eine  aus* 
serordentliche,  ebenso  die  Mission  des  Nlkanor,  des 
treusten  Freundes  des  KSnlgs  als  d  rd  ßa<f$liaeu  nQJmf0»% 
Dagegen  ist  Appollonios  6  Jdog  wirklicher  ^efuip  tiji 
KolXfjg  SvQictg  unter  Alexander  I  im  J.  147  (165  A.  S.)% 
es  bestätigt  ihn  Demetrios  II  top  ovta  inl  KoiXtfg  2v(iag^ 
Weiter  können  wir  die  Namen  Jener  ütQcerfffoi  Tj^dta^s» 
nicht  verfolgen. 

Unter  diesem  ^gat^yog  jtQWTagxog  stehen  die  et^ 
t^yoi  Hai  fäSfldaQx^^y  die  aber  auch  bei  dem  sdmn* 
kenden,  ungenauen  Gebrauch  von  vinog  als  of  «ara  ro* 


1)  2  Makk.  3,  6.  7.  4,  4.  Eiis.  4)  2  Makk.  10,  13. 

Chr.  II,  p.  368.  5)  Jos.  AnU  XU,  10,  1.  4. 

2)  Jos.  Ant.  XII,  7,  1.  6)  Jos.  Ant  XIII,  4>  3.  1  Mikk 

3)  2 Makk.  8,  8.  10,  12.  Jos.      10,  69. 
Ant  XU,  7.  3. 
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nov  tn^tijYoi^)  genannt  werden,  Sie  sind  die  Gouver* 
neurs  fOr  Jene  bereits  von  SeleulLos  I  in  Köiesyrien  ge- 
schiedenen iLleineren  Provinzen,  welche  wir  oben  als  vier 
an  der  Zahl,  einzeln  angaben,  die  aber  mit  der  Zeit  man- 
che Modifikationen  erhielten.  Wichtig  für  uns  ist  die  Stra- 
tegie der  naQttXiaj  welche  lUe  südliche  Hälfte  der 
PhSnike  in  weiterem  Sinne  umljasste ,  das  Küstraland  mit 
seinen  Städten  von  der  Klimax  von  Tyrus,  Jener  durch 
das  sebarf  in's  Meer  tretende  Gebirge  ganz  verengten  Kfi* 
stenstelle  zwischen  Tyrus  und  Ptolemais  bis  zur  ägypti- 
schen Gränze'),  oder  nach  einer  andern  Bezeichnung  von 
Ptolemais  Jknq  %äv  rs^^^väv^). 

Was  ist  hier  unter  Fs^^voi  verstanden  ?  sind  es  die 
Bewohner  Jener  n^^a  in  der  Nähe  Peiusiums ,  der  wich- 
tigsten Militärstation,  oder  bezeichnet  es  die  Gegend  von 
Figaguy  dem  alten  113,  südSstllch  von  Gaza,  welche  noch 
in  Eusebios  und  Hieronymus  Zeit  bekannt  war  und  mit 
seinem  Namen  einen  Distrikt  Gerarltica  umfasste  ?  Ich  muss 
entschieden  midi  fOr  das  letztere  erklären,  theils  weil  die 
ägyptische  Gränze  damals  164  unter  Antiochos  V  nach  der 
römiscbeB  Restauration  Aegypten  sich  viel  weiter  bis  Rht- 
ookotora  erstreckte.  Ja  dieses  noch  besass,  theils  weil  der 
Ausdruck  auch  nicht  der  einer  Militärstation ,  sondern  eines 
Uetnen  i&pog  ist,  und  solches  waren  die  Bewohner  des 
Negeb  von  Gerar.  Dass  der  Name  aus  ngagipfoi^  gebil- 
det wie  rafiyvo**),  leicht  contrahirt  wurde,  wenn  über- 
haupt dieses  nicht  die  ursprüngliche  Lesart  war,  liegt  auf 
der  Hand.  Zu  Strategen  dieser  TragaXia^  zu  denen  daher  die 
hellenistischen  Städte  in  naher  Beziehung  standen,  werden 


1)  Jos.  Ant.  J.  XII,  8,  1.    So  2)  1  Makk.  11,  69.  Jos.  Ant. 

ist  Gorsias   «rrporti/y^c  tcSv  to-  XIII,  59. 
9 »9  2  Makk.  10,  14,  abor  seaauer  3)  2  Makk.  13,  24. 

o   tijf   'Idovftaiag    ctpar^og  4)  S.  46. 

2  Makk.  12,  32. 
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freilicta  nur  momentan  unter  drSngendeni  VerhältnisseD  die 
Makkabäer,  Judas  MakkabXos  von  Antiochos  V,  Jonathan 
von  Alexander  I,  Simon  von  Antlochos  VI  Dionysos  ernannt, 
nach  ihnen  ist  Kendebaios  .  unter  Antiochos  VII  Sidetes 
Strateg  der  Paralia  ^).  Aber  auch  die  Strategen  der  in- 
nern  Provinzen ,  von  I d  u  m a i  a  und  S a  m a r ei a ,  zu  denen, 
wie  es  scheint,  seit  dem  gefKhrlichen  andauernden  Kampfe, 
ein  besonderer  Strateg  dir  Judaia  hinzutritt*),  sowie 
wir  nir  die  Peraia  einen  solchen  nun  sicher  besitzen,  er» 
scheinen  häufig  in  den  KOstenstfidten ,  dahin  sich  zurBck- 
ziehend  oder  von  da  aus  agirend;  so  macht  Gorgias  6  %m^ 
tinmv  (fTQccTijYog^)  f  genauer  6  t^c  ^idav/Aaiag  fn^m/yog*) 
von  Jamneia  aus  seine  Operationen.  Für  die  militlrisch 
^^Ichtigen  Punkte  giebt  es  natürlich  dann  eigene  bia^o^ 
t^q  äxQonoitaig  oder  tpQovgce^ai^) y  welche  zugleich  auch 
mit  der  7r^a|«^  tmv  ^qoiv  beauftragt  werden  konnten*). 
Die  Grundlage  der  politischen  Eintheilung  bilden  endtlch 
die  ro7taQxia$,  was  fOr  PalSsUna  der  bleibende  eigen- 
thOmliche  Name^)  ist,  während  wir  den  oüldell  gebraodK 
ten  Ausdruck  vofboi^)  mehr  als  aus  ägyptischer  Herrschait 
noch  heriibergenommen ,  Ja  vielieicht  als  ein  BrbsiOck  ans 
persischer  Zeit,  wo  das  Reich  für  die  Tribiiterhebung  in 
20  vofkoi  gelheilt  war*),  anzusehen  haben.  An  die  Stelle 
der  xQTrttqxia  tritt  natürlich  bei  den  hellenisUscben  StMtea 
die  Stadt  und  das  ilir  gehtfrige  Gebiet  (^  nqwsm^w^a 


1)  Job.  Ant.  J.  XI!!,  7,  3.  de  B.  4)  2  Makk.  12,  32. 

J.  1,  2,  2.  5)  2  Makk.  4,  28.  5,  22.  21 

2)  2  Makk.  14,  12,  wird  NOu-  6,  11.  8,  8.  Jm.  d«  B.  J.  I,  1,  2, 
nos  dazu  ernannt,  wahrend  2  Makk.  6)  2  Makk.  4,  27. 

12 ,  2  uns  Tier  xara  t6no9  ßt^n-  7)  Jos.  de   B.  J.  !!! ,  3.  Plia. 

xfffol  mit  Namen  bezeichnet  wer-  V,  14. 

den  und  «poc  d^  rovroig  Nflcanor  8)   1  Makk.  10 ,   80.    11 ,  34. 

all  Elephantarch  noch  aHein  auf-  Jos.  Ast.  Xllf,  2,  3.  4,  9.  5,  4. 
g«ftthrt.  9)  Hf r.  III,  90  ff. 

3)  2  Makk.  10,  14. 
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wrjjf  bei  PMeouiis  ^) ,  ndyra  %d  oqm  avtiig  bei  Bkroa')^ 
woflir  auch  Im  Josephes  gesagt  Ist :  limdfmpa  ncU  %ijv  %  ^ 
nuQxiar  ovvf^').  Um  diese  letztern  kümmert  sich  die 
syrische  Verwaltung  niebt,  sie  werden  von  den  stKdtlscben 
Corporattonen  aus  geleitet  und  verwaltet;  nur  die  SUdte 
haben  es  direkt  mit  den  Strategen  des  KSnigs  zu  thun ;  an- 
ders Ist  es  dagegen  mit  den  nma^im  der  Id^vti  des  Lan- 
des, welche  ktfnigllche  Beamte  haben,  die  allgemein  unter 
0^  inl  %mv  XQ€§mv,  oi  äyd^^  tov  ßaaiXimg^  aber  speciell 
als  oi  Mtnd  %mov  äqxwtsq  bq^ffen  werden  *)•  Die  Haupt- 
bestlnuiMiDg  dieser  ist  vor  Allem  ausser  den  wohl  oft  sehr 
kleinen  Militircommandos  als  Steuerbeamte  flir  die  Ein- 
treibung iler  ßaathna  zu  sorgen,  Überhaupt  die  %qsuU  (Be- 
fidile)  des  KSnigs  im  Einzelnen  zur  AusfBhrung  zu  bringen. 
Hierzu  mochten  auch  Bingeborne  leicht  verwendet  werden, 
so  werden  dem  Matathlas  dnaffvaXai  angeboten'). 

Gehen  wir  zu  dem  Steuer-  und  MlUtärwesen  Über, 
so  haben  wir  fiir  das  erste  allerdings  fast  nur  Angaben, 
die  die  Juden  betreffet,  aber  darunter  die  meisten,  wel- 
che als  hergebrachte,  nicht  seit  dem  Drucke  unter  Antto- 
chos  IV  erst  aulli^legte  bezeichnet  sind.  Wir  müssen  uns 
nun  wohl  hüten,  auf  die  KOstenstidte,  Jene  ttojUk  'EUi/pidsg 
ohne  Vi^eiteres  zu  übertragen,  was  für  die  l^i^y  der  KSie- 
syria  Einriditung  war,  JedenfaUs  haben  die  7tH8$g^  wie 
eittst  nach  Alexandrien,  so  Jetzt  an  die  Seleukiden  eine 
JIhrUcbe  Gesammtsummd  gezahlt,  die  von  Entrepreneura, 
den  reichsten  Bürgern  übernommen  und  dann  einzeln  dn* 
getrieben  wurde;  aber  wir  kSnnen  sehr  wohl  auf  das  Sy- 
stem dieser  Eintreibung  besonders  gegenüber  den  Landbe- 
wohnern dieselben  S^euerobjekte  und  ähnliche  Ansätze  an- 


1)  i  Makk.  10,  39.  4)  1  Makk.  10,  42.  92.  13,  37. 

2)  1  Makk.  10,  89.  5)  1  Makk.  2,  18. 

3)  Joa.  Ant:  XIII,  4,  4. 

30 
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wewieB.  Im  4Ugeiiieinen  war  die  BesieueniBg:  eine  9At 
höbe  und  besonder;»  seit  Eplphanes  UDverhVUoissmässig  go- 
steigerte,  versprach  doch  der  dQx§tQ€vg,  der  zugldch  als 
BthiHHreh  des  Ikleinett  Judiia  dastand,  diesem  bei  dem  Re- 
gferuogsantritt  S90  Taiente  JShrlieh  aus  drei  v^aehledenen 
HauptdnDabmen  zu  geben,  und  Oberbot  ihn  Menelnoa  so- 
fort um  300  andere^  Aber  wir  haben  uns  die  BevfiULe- 
mog,  die  Landeskultur,  die  Handelsbewegung  sehr  gross 
zu  denken»  Allgemein  galt  für  die  Städte  audi  die  Besteuo- 
mag  der  rsfAivi^,  der  Tempd  und  ihres  Einkommens  an 
Opfer ;  sie  waren  agyp^oliarffa.  Es  ward  von  jedem  OpSir 
eine  Abgabe  an  den  König  gezahlt  ^)^  und  aus  dem  tefw  zu 
Jerusalem  z.  B.  betrug  die  Einnahme  JMhriieh  IGOOODracb« 
men  *).  Mit  der  steigenden  SelbstSndIgkelt  der  Städte  tretan 
aber  aucbhierfiir  Exemtionen  ein  und  wir  haben  diese  ieden* 
falls  mit  in  dem  Recht  und  Ehrentitel  der  tt^fal  mi  ia^im 
InbegrüTen  zu  erkennen,  der  entweder  einem  Tempel  allein  oder 
meist  der  ganzen  Stadt  zuertbeilt  wurde  ^).  Ebenso  allgemeio 
war  ursprünglich  die  Pfliclit  des  c^rr^v^^vscr^o*, 
SieUung  der  Thiere  zum  Gebrancbe  der  kSnigUchen 
ien,  Boten  u.  s.  w.,  die  aber  auch  durch  Exemtion 
hesehrünkt  wlrd^).  Die  direkten  Steuern  beatanden  vor 
Allem  in  der  Kopfsteuer  {vnhq  m^ai^g  «Mtotfg)«  4U 
aosdrikidich  flir  iudaia  und  die  Eparthieea  vM  Somareift, 
fialilaia  und  Peraia  erwShnt  wird  %  Sie  ist  von  GriechM 
Mer,  wie  in  Aegypten^)  nie  bezahlt  worden;  In  4lea  n^ 
JUh  der  Paralia  haben   dies  ^«nc^wUoioy  JedenfaBa  die 


1)  2  Makl(.  11 ,  3.  Joi.  Ant.  4)  Jos.  Ant  XIII,  2,  6.  teber 
im,  %  3.  4,  9.  diese  persische  Silte  b.  Jm.  AaL 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  4,  9.  XI,  6,  2. 

3)  So  Tenpricht  schon  Deme-  6)  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3. 
tilos  r.  fi}v   *lt^oooMl«^a  MoXtv  6)  Droysoa  de  Lsf;  Isip.  p.  46. 

lofiat  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3. 
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Landbewobner  e^richtet^  und  «s  tot  M  der  Gesamoilsieiier 
wobi  sehr  mit  in  Anschlag  gekommen«  Daneben  lernen 
wir  noch  ausserordentlich  drückende  Naturalsteuern  ken- 
nen, die  allerdings  in  dieser  H6be  erst  seit  der  Geldnoth 
der  syrischen  Könige  erhoben  seheinen:  das  Drittel  der 
€noQu^)  oder  der  y^vv^ikwa»  %^g  y^g,  dann  die  Hälfte 
der  fMMQodifva  oder  des  xoQTrig  iviatog,  also  vom  Ertrag 
vor  Allem  der  Palmen  und  OelbSume,  wodurch  geradezu 
der  Besitz  illusorisch  ward,  die  t^ptij  vov  äUg  oder  ai  %w 
aUg  Xlfmxiy  also  eine  Abgabe  bet  der  Salzgewinnung,  die 
an  der  AspbaltiUs,  dem  todten  oder  Salzmeere  eine  sehr 
ausgedehnte  war ') ;  endlich  noch  die  allgemeine  Bezeioh- 
aung  eines  Antheils  an  dinava*  und  rili^f  also  an  dem 
Zehnten  als  Grundsteuer  sowie  an  GeflUlen  all^lei  Art  In 
Handel  und  Wandel.  Wir  erkennen  leicht,  dass  diese 
Steuerelflilchtung  fiist  ganz  und  gar  der  satrapIsoben 
Oekonomle  des  sog.  Aristoteles  entspricht  3) ,  dass  ^e 
also  im  Grunde  auf  der  Einrichtung  aus  persischer  Zelt 
ruht.  Wie  wir  schon  sagten,  haben  die  drückendsten  die- 
ser Steuern,  wie  Kop&teuer,  Ertragsteuer  mit  für  die  hin* 
lerriisslge,  ungriechische  LandbevSlkerung  Jener  Städtege- 
Uete  Geltung  gehabt  und  sind  erst  durch  die  Stfidte  vermittelt 
an  den  königlichen  Schatz  gekommen.  Dagegen  blldetra  la 
den  fitSdten  selbst  die  Ein-  und  AusgangszSUe,  die  HafenzOUe, 
die  Marktztflle  eine  wlebtlge  Quelle  des  Einkommens  bei  dem 
grosseD  Export  eigner  und  der  Sstllcben  Waaren,  deren  Ertrag 
spiter  In  rSmIseher  Zdt  bd  dem  Verfahren  der  Kaiser  gegen 
üe  Boeb  heidnische  Stadt  sehr  in's  Gewidit  fiel.    Nehen 


* » 


1)  JhcoQti   ist  bi«r  jedeSfiUs  Vgl.  1  Mm.  47,  20  ff.  Jos.  Aat  J.  If, 

nicht  die  Aussaat,  sondern  das  6e-  7,  7. 

biute,  der  Brtra^    In  Aegypten  2)  Ritter  Erdlu  Tbl.  IV,  S.  95. 

ward  bekannttlch  die  nißimi^  wie  128.  691.  697.  719.  762.  765  ff, 
m  der  PbaroaOBZoit ,  st  unter  den  3)  BSdch  SUalshausb.  derAth. 

Ptolemäern  uad  Rament  entrichtet  I,  S.  411.  Aufl.  2. 
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dem  atao  von  den  Meistbietenden  vemaMeten  GeMOinlioll 
einer  Stndl  und  ihres  GeMetes  waren  Jene  einst  als  frei- 
willige  Ebrengeschenke  ^)  bei  besondem  Gelegenbdiea  ge- 
grtenen  goldenen  &tSq>ctro$  von  sehr  versrbiedenem  6e- 
wldite^  wie  z.  B.  die  Tyrier  Alexander  dem  Grossen  einen 
solchen  magni  ponderis')  bringen ,  wie  ihn  fireie  selbslia* 
dige  StSdte  den  fk*emden  durch  ihre  ^»lArSi^mna  (dies  der 
stehende  Ausdruck  für  Gnnstenveisungen ,  HOinebtoog 
u.  dgi.)  bekannten  KBnlgen  vielfach  übersenden  ^  in  Sy* 
rien  altanalig  zur  bestimmten  Abgabe  geworden ;  so  eriisst 
Demetrfos  den  Juden  den  tfriffayog,  den  sie  schuldig*) 
sind  oder  der  ihm  zukommt. 

Was  das  Militlrwesen  und  die  Militärpflicht 
der  palSslittlsehen  Stidte  betrillt,  so  wiesen  wir  Iweils 
flrüher  darauf  hin ,  dass  MUlUrdienst  damals  durchaus  als  za* 
Bldist  den  Hellenen  zukommend ,  Gewinn  und  Ehre  brhi- 
gend,  als  ft*elwllHgM  SSldnerwesen  in  ausgedteter 
Weise  ersdieint,  dass  es  geradezu  als  eine  AuazeidiniBg 
für  dn  i^vog  versprochen  wird,  man  woHe  Ihre  Leute  hi 
4as  Heer  (die  dwufutg)  gleichberechUgt  den  iu4t&ofpigo$ 
oder  Jfiva*  dwdpk&q  auftodimen  und  sie  In  die  grossen  o^r- 
HfifMta  des  Reiches  als  Besatzung  legen  ^)«  Daher  habea 
MS  den  ^BkXffpii$g  noing  natürilob  auch  viele  als  fMt^mpi* 
f9§  Im  Heere  gestanden.  Ja  die  phHIstaisGhen  Stidte  habea 
aus  Dreien  Stiicken  den  FehHierm  des  Demetrios  I  In  Ho» 
pllten  und  Retterei  ihr  Contingent  gesteltt  und  sind  der  flrä- 
kern  Siege  gegenüber  den  Juden  wohl  bewussi,  sie  liad 
■och  Immer  RMmpfer  der  Ebenen  *).  Es  wird  geiitaa 
ausgesprochen,  dass  Johannes  Hyrkanus  die  syrische s 
Stidte  leer  von  fAax$t^efo$  zu  Anden  hofll  wegen  des 


1)  KtVh  StMttbMisk  I,  S.  40  ff.  8)  1  Makk.  11,  S«.  3S.  36.  $m. 
aA&                                                   Ant.  XIII,  4,  9. 

2)  Jvft  XI,  10.  4)  1  Makk.  10,  37. 

S)  1  BUkk.  IQ,  37. 
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von  Aatlocbos  Vil  nadi  Medien  unlenioniiiieoeD  Zuges  ^>, 
UDd  unter  im  SJ^goi,  die  AlirauBder  JonnSos  tai  sein  fu^As- 
qoQtuoy  nlcbt  auftilrant  wegen  des  tlefWuraelHden  Hasses 
gegen  die  Juden,  sind  vorzOgUdi  die  Bewohner  der  Kft* 
stensUfdie  zu  verstellen*),  wShrend  friliier  Jonatkan  gegen 
dte  Besatzungen  lo  Jerusaleai  dae  grosse  Kriegsmadit  aus 
Syria  and  Pholnike  gesamraell  hatte').  Aber  In  Clan« 
zen  galten  (liese  Syrer  als  keine  besonders  gnlen  Soldaten 
und  natürlich  agirten  die  syrischen  Kiinige  in  PalSstina 
vor  Allem  nrtt  Fremden.  Wir  mSssen  die  grosse  Masse 
der  forifiUhrend  hier  ab-  und  zustrSmenden  iiwtu  iwdfm^ 
als  ein  nidit  unwichtiges  Glied  In  der  Mischung  der  SUbnme 
und  starken  Hdlentsirung  ansehen ;  da  sind  die  fH&»mp6^ 
ans  Aetollen  und  Arkadien,  vor  Allem  dann  von  den  fa« 
seln^)  von  Kreta  und  Rhodos,  da  die  Relterd  rfc 
li^fiag^),  hier  wohl  mehr  oberasiatische  Nationen,  dann 
tbrak  Ische  Reiter^)  In  Menge;  und  die  sonstigen  88M^ 
nerlruppen  wie  Galater  und  Spanier  haben  an  dlesor 
Küste  auch  nicht  geMitt.  Sobald  die  phlllsUfisdien  Stl^ 
auf  Ihre  eigene  Kraft  angewiesen  sind,  Im  Stich  gelassen 
von  den  SeleukMen^  nehmen  sie  selbst  audi  ft'emde  Truwen 
in  DIeiist ;  so  haben  die  GazXer  2009  iiyo$  im  Dienst,  aber 
daneben  auch  10000  oixira^  bewafflietO,  flreilieh  bd 
grosser  Noth ;  unter  den  letztem  haben  wir  vor  Allem  Jene 
Hintersassen  des  Landes,  Kriegsgerangene,  dann  Araber  ms 
zu  denken. 

Halben  wir  bis  Jetzt  das  Verhliilnlss  der  Sttdte  der 
psIlsUnIscften  Paralia  nach  oben,  zur  syrischen  Herrschaft 
nSber  in's  Auge  gefasst,  so  gilt  es  nun  Ihre  eigene  Glle- 


j)  Jos.  dd  B.  J.  U  2,  6.  5)  2  Makk.  10,  24. 

2)  Jos.  de  B.  J.  1,  4,  3.  6)  2  Makk.  12,  85. 

3)  Jos.  AdI.  XIII,  $y  4.  7)  Jos.  Ant  Xlli,  13,  3. 

4)  1  Makk.  11»  38  ff. 
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d«rung  und  ihre  Briiebiiiig  au  v<ril8llndiger  Autooonle 
und  zu  ma&iitgAioiier  EmartOBg  der  Poltteia  in  eine  Tyran» 
Bis,  soweit  die  wenlgeD  AndeiiUingeB  litnieielieD  ^  soweit 
die  Münzen  5  diese  gieidisam  uricundllclien  Zeugnisse  dv 
Autonoflde^  nvis  Auskunft  geben ,  zu  (»ezelelinen«  Nur  die 
n6i,$g,  das  ttiftt^fka  naümMip  hat  einen  i^ikoqy  eine  sldi 
selbst  negierende,  gegliederte  Bürgerschaft,  kein  idvogi  so 
bMwidiifen  die  in  der  Seleukis  verbundenen,,  autononmi 
Stidte  ihre  gemeinsamen ,  seit  |f|  (164  A.  Set.)  gesdifan 
gmen  MHnzen  ds  i^imv  dieXtpäv  ^) ,  so  erscheint  der  De- 
flMs  von  Ptolemals  versammelt  In  derVolksversammlimg^ 
so  tragen  die  ohne  die  Kaisernamen  geprigten  Miiozeii  des 
neuge^ndeten ,  ausdriickUeh  als  hergestellt  bezeidmeteD 
Ctaza  vieUhch  die  Insebrift  JHMOr.  FAZAESl  (oder 

TUM   EN.    rAZHy  FAZAiaN,   rAZEATüH)^).    Dw 

dli^g  selbst  besteht  nur  aus  den  Vollbttrgem ,  neben  dem 
die  Masse  der  Sklaven ,  der  hSrIgen  Lamibewohner,  daao 
der  sogenannfra  ninottta^,  die  wir  den  atUsehen  ju^fMM« 
gleichstelleo  kSnnen,  und  nach  dem  seit  Alexander  d.  Gr. 
mein*  und  mehr  durdigefOhrten  Prlndp  dnes  gewissan  Gen-* 
sus,  eine  Zahl  bedtzloser  Einwohner  eKisttrt;  als  solche 
mt^ouroi  erscheinen  die  Juden  z«  B.  In  Joppe  und  Jamnla^), 
ihnlich  wie  im  Gegentheil  eine  Corporation  der  Uvr^o^ 
X^u  in  Jerusalem  sich  findet,   die  dann  In  vSHIge  Bürger 
umgewandelt  werden^)  In  der  Zett,  wo  der  Hohepriester 
Jason  systematisch  die  Hellenisirung  betrieb.  Den  In  Volks* 
versanmdungen  ausgesprochenen  WUaschen  dieses  D«mos 
wird  von  Seilen  der  R^erenden  nicht  dureh  direkten  Be* 
fahl  entgegengetreten,   sondern  man  sucht  sie  zu  überre- 
den ,  zu  überzeugen :  so  heisst  es  vom  Reicbsverwalter  Ly* 

1)  Mionn.  V,  p.  146  ff.  110.  112.  114.  VIII,  p.  371  ff.  b. 

2)  2  Hakk.  13,  26.   Jos.  Ant.      45.  46.  47. 

XIII,  12|  3.  4)  2  Makk.  12,  8.  13. 

3)  Mionnet  V,  p.  536  ff.  n.  109.         5)  2  Makk.  4,  9. 
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Sias  uUer  Aatiochos  V  Bupator,  daas  tr  in  Ploteomis  7tif^9^ 
^iffmf  ini  «o  ptf^a  ^  duFeh  Redea  das  über  dte  BraeMittg 
des  Judas  MakkaMtus  erliftlerte  Volk  basSalUgte  0-  Ba 
IdMet  sieh  nMürUeb  auch  eiae  Desiag^gie  uod  diese,  so 
z.B.  Demaioetos  zu  Ptelemais,  eifert  gegen  ftremdes  Pairot 
aal  ab  eine  Despotie  ^).  In  jeder  griedilscbe&  Verftissttiig 
Hekt  neben  der  Volksgeneiiide,  dem  i^iko^^  die  ßovi^  als 
beraiheiider  AusadiBss,  In  varsehiedenen  Periedeo  veraeUa* 
den  zasramiengasetzl ,  Je  nachdem  als  blasser  Aiissebuas 
ans  der  Gemeinde,  oder  gebildet  aus  denen,  die  Aemier 
bekleidet,  oder  auf  eine  Reihe  tieschlecbter  oder  Cei»tia 
basiri.  lieber  die  Art  Ihrer  Zusammensetzung  Uer  in  vor^ 
rttmlseher  Zelt  wissen  wir  nichts,  aber  Interessant  ist  es, 
dass  uns  500  als  die  Gesammtzahl  der  ßovXsvtcU  von  Gaza 
aasdriiekUdi  angegeben  wird')^  also  ganz  gleich  der  ZaU 
io  Alben  iB  der  Zeit  seiner  BlUthe  und  Selbständigkeit  von 
KleisIbeMs  bis  Demetrios  Pottorketes^).  Ob  wir  von  die^ 
aen  50O  aof  eine  Zehnthelluog  der  Bürgerschaft  In  Pby-r 
ISB  zu  schilessen  bereebtlgt  sind ,  muss  dahingestellt  bkri^ 
ben.  Heben  der  ßwX^  stehen  die  dgx^^  als  ausfUhrendo 
BdUfrdco:  dass  es  hier  in  den  kölesyrlscben  Städten  an 
4ner  Sttfenrolge  nicht  Gshlte,  beweist  z.  B*  die  Erwäh- 
nung des  NIkolaos  Damaskenos,    dass  sein  Vater  Antipa-* 

ter  in  Damaskos  ngeaftBiag  scai  intvqondg  d^%dg  re 

nAta^  St§^^8  zag  irx^^i^v^^).  Für  Gaza  haben  wir 
die  ausdrückliche  ErwShanng  der  aq%optäq,  deren  SShne 
ds  G^el  dem  Jonathan  Makkabttus  gegeben  werden  ^),  imd 
wenigstens  in  der  spütenen  Zeit  vlellheber  Bedrängniss  sind 
wir  wohl  berechtigt,   den  a^gaz^yi^^  diese  zuerst  rein 


1)  2  Midik.  13,  26. .  4)  Herrn.  Gi.  Ant.  1,  $.  i75t. 

2)  Jos.  Ant  Xlll,  12,  3.  Anm.  8. 

3)  Job.  Ant.  XIII,  13,  3 ;  tmv  6)  Suidas  t.  Antipat.  Nikol. 
d^  ^ovItVTCNr  nwv  9\  Mvvffi  Dam. >€!  MüU.  Fr.  Ust.  lU,  p.  318. 
nvftu%QCiOi.  6)  1  Makk.  11,  62. 


mlHUIrische  Wfirde,  <He  spller  aber  des  mllttirisdMi  Gm- 
reklers  gMozltdi  enlkiddet  ward  >)^.  und  ato  hMMte  B^Me 
auf  den  MOnzen  der  meisten  kleinasiatlseheo  SUHIe  er» 
scheint  *),  auch  als  oberste  Macht  lo  Gaza  zu  betracMcB. 
Und  leicht  mochte  eine  gewisse  Tradition  Jener  pbiUalfl* 
sehen  Sarnim,  noch  mehr  aber  das  ganz  mHiUirisch  ge- 
gliederte Beamtenthum  des  ptoiemWacben  und  sdeukldischeB 
Reichs  den  Namen  des  (Tr^cvr^^oc  stStzen.  Wir  kenoett 
einen  solchen  Strategos  im  Apollodotos,  der  ausdrOeklieh 
6  otQariiYog  xw  FaCcumy  genannt  wird,  weicher  allein 
dings  die  Truppen  fifhrt  und  die  Sladt  vertheldigt,  von  den 
es  aber  ausdrücklich  helssl,  dass  &r  rragd  rofg  noUra^q 
iMox$f*sii  er  wird  gestOrzt  durch  seinen  Bruder,  der  da- 
gegen ganz  auf  das  &tQat$m$M6p  sich  stHtzt  und  die  Slaii 
verrath.  Es  war  sehr  natiirltch,  dass  in  kleinen  Staatan 
die  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit  gewKhIten  HeerlBhrer^ 
die  ein  SSIdnerfaeer  unter  sich  hatten,  unmittelbar  die  wkb* 
tigste  Person  des  Staates  wurden ,  dass  mit  der  Zell  4le 
Strategie  selbst  unter  ruhigen  Verhillaissen  zu  einer  alM» 
tischen  BeM$rde  sich  umgestaltete,  oder  dass  aus  derselbe» 
steh  die  Tyrannis  entwickelte.  Diesen  letztern  Gang  kdn- 
neu  wir  gerade  in  den  syrischen  Städten  vldftich  ver* 
folgen. 

Inmitten  des  alimXligen  Zerfalles  der  seleukidisdieii 
Herrschaft ,  seit  den  letzten  Jahren  von  Antiocbos  III,  der 
fortwShrenden  BekSmpfüng  verschiedener  Linien  bildet  das 
Auftreten,  das  Eftiporbliihen  zahlreicher  sUdtlscber  Wesen 
vielleicht  den  interessantesten,  noch  wenig  beaditeten  Ge* 
sichlspunkt.  Tapferes  Ausharren  gegeniiber  den  Ptoiemaiem, 
entschiedenes  Parteinehmen  ffir  eine  Familie,  hartnückige 
Vcrthcldigung  führte  die  Scieukiden  dazu,  Immunitäten  und 


1)  Herrn.   Gr.   Ant.  1,  $.  176.  Qf)  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  1S2  g. 

Anm.  14. 
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Bxemifonen  aller  Art  dieser  und  jener  Stadt  zu  gewÜH 
ren ;  sie  dod  begrlinni  unter  den  EbrennaBen  der  iBQd  $mi 
iovlog  fOr  Bevorreehlung  stMUscber  Helllgthilnier,  Stdie- 
rung  gegen  alle  mlliUbische  ond  richterliehe  ThXttgkelt  der 
Beamten  In  Ihrem  Bereich  und  Ben*elung  von  allen  Abga-» 
hen,  iera^im>fwgy  iiev9iQa^)y  als  Zeichen  Ihrer  muntclpalen 
SelbeIXndigkelt,  Freiheit  von  den  regelmSssIgen  Abgaben  *)^ 
von  der  Besatzung.  Dazu  kommen  dann  noch  besondere 
Bezeichnungen  als./u^r^oTroiUc  mit  einem  gewissen  In  Bh- 
rensacben ,  GesancttschaRen  u.  dergh  sich  erweisenden  Vor» 
rang  vor  andern  StiMten,  als  vavaf^xiq  als  Inhaber  von 
wichtigen  Schlffstatlonen  und,  wie  es  scheint,  eigener  Kriegs- 
flotte. Mit  dem  Zettpunkt  solcher  Autonomleerthellung  oder 
ErrfogiMig  beginnt  meist  eine  eigene  stVdtlsche  Aera, 
neben  der  natiirltch  die  der  Seleuktden  als  die  allgemein 
verbrellete  noch  hergeht,  es  beginnt  aber  auch ,  wenn^ekh 
verschieden  Im  Zeltpunkt,  selbst  das  Ausmünzen  eigenes 
Silbergeldes  zunächst  noch  mit  dem  Kopf  der  seleukldisdien 
Herrscher,  aber  —  und  dies  Ist  eine  von  Böckh  nachge* 
wiesene.  Interessante  Thatsache') —  mit  einem  von  dem 
attischen,  durch  Alexander  den  Gr.  In  denw makedonischen 
Reich  eingeführten,  von  den  Seleukiden  beibehaltenen  ver- 
schiedenen MOnzhisse,  welchen  BSckh  als  gleich  und  her- 
vorgegangen aus  dem  alteinheimischen,  tyrischen  wie  he- 
lirülschen ,    urspriinglich  babylonischen  sehr  wahrscheinlich 


1)  Antiochos  Eupator  gtfllbt  Je- 
raialfin  iliv^i^nv  dvdatiai  (2 
Makb.  9,  14)  ,  er  gelobt  die  Juden 
zu  machen  faovg  'A^tivctioig.  De- 
metrios  1  erklärt  ual  njv  Yc^otfo- 
l9fiitm9  n6Xi9  Uffup  uvl  acplov 
ihnu  povXofiat  nal  iXtv^ifftof  (Jos. 
Ant.  Xllf,  21,  3.) 

2)  Die  ZunmmensteHaiigen  die- 
ser Bezeichnunfen  wechseln :  so  ist 


Tyros  h^a  ««l  &€vXog  oder  ßff- 
xQonoXig  (Mionnet  V,  p.  66«  n.  567. 
p.  78.  n.  689—91.),  Antiochia  fii^- 
TQonoXig  avtovofiog  (Mionnet  V, 
p.  148  ff.),  Seleukia'  iBpi  nal  «v- 
foirofiofff  Laodikea  «^og  e^alerv- 
vay  {f  ^  Mttl  acvXog ,  aber  auch 
Ugd  x«l  avtopofiog  (Mionnet  V,  p. 
272.  n.  844). 

3)  Metroi.  Unters.  S.  65  —  67. 
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oiacbt:  es  ist  dies  zugleich  ein  MOdzAiss,  welcher  mildem 
ptolemälseben  gmz  übereiosUmmt  und  diber  bei  der  laoipeD 
Herrschaft  und  lebendigen  VerUndung  der  KästenstSdte  mit 
Alexandrieo,  bei  der  allerdlogs  nicht  scAtenen  BrsebeliiUBg 
von  ptolemäisohen  in  Tyrus  und  Tripolis  geschlagenen  Mfia* 
zen  ^)  um  so  leichter  sich  erbalten  und  neu  befestigen  konnte. 
Mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Arados,  dessen  AuImmh 
mie  und  Aera  mit  dem  Jahr  2|^  v.  Chr.  (52  A.  S«)  begioait 
welches  aber  noch  einmal  durch  Aotiocfaos  III  168  v*  Chr. 
hart  gezöchllgt  wird^  dringen  die  Acren  und  der  fiegUw 
der  Autonomie  für  die  andern  wlchllgatet  Städte  Tyrus, 
Sidon^  Antiocbia,  Seleukia,  Apamea,  Laodllcea,  Tripolis 
sldh  alle  In  das  letzte  Drittel,  Ja  In  das  lebrte  Jahrzeheat 
des  zweiten  Jahrhunderts  zusammen  ^y^  und  das  AusaÜA- 
zen  stadtischer  Münzen  geht  sehr  selten  bis  zu  AaHo- 
cbos  III  hinauf,  meist  nur  bis  Demetrios  IL  Von  dM  phi« 
llstiUschen  StVdten  hat  Askalon  allein  eine  Aera  aus  die* 
ser  Zeit,  ist  dieses  allein  als  isfd  noU  ätsvlog  beneugl, 
obgleich  wir  IQr  Gaza  aus  dem  einige  Jahre  nach  der  rB« 
mischen  Neubegrilndung,  die  aber  doch  nur  Restitution  der 
bereits  unter  de&Seleulsiden  dogenommenen  autonomen  Siei* 
lung  war,  gebrauchten  Bdnamen  der  Uqu  »al  äifvJiog,  aus  der 
ganzen  hochbedeutenden  Stellung  der  Stadt  unter  den  Seleu- 
ktden  auf  den  Gebrauch  derselben  Beinamen,  auf  die  anet^ 
kannte  Autonomie  mit  Sidierbeii  zorückschllessen  kSnnea. 
Wir  kennen  von  Askalon  allein  Münzen,  die  bis  zu  Ad- 
tlochos  III  hinaufreichen,  von  der  wiitern  Küste  Palastina's 
überhaupt  sind  Münzen  nur  von  Dora')  und  Ptolemais 
oder  vielmehr  ANTlOXEnN  TUN  EN  HTOAEMAUI^ 


1)  S.  unter  PtoUnaios  Euerg«-  (If  i^  v.  Ctur.)«  von  Anliocliia '107  A* 
tes  bei  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  14.  S.  C.  10|  v.  Ckr.). 

2)  Aera  von  Tyrua  187  A.  S.  3)  Mionnet  V,  72.  n.  681. 
(m  V.  Chr.),  von  Sidon202  A.  S.  4)  DiMe  Beiaicluuuig  Ut  Jeden- 
Clf^T.  OirO,  von  Tripolis  2D1  A.S.  bUa  nicht  alf  die  eifier  CorponUM 
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nttr^der^BeztlehttUog  als  Ufa  xcu  cUtvJi^f^^  oder  ia^d 
%9ififMg  bekaDDt.  Dar  Begiao  der  askalentscben  Aera  uo-» 
terU^  keinerlei  Zweifel ,  er  fSIli  in  den  Herbst  des  Jahn 
res  104^).  Es  ist  dies  gerade  die  Zeii^  wo,  wie  wir  eben 
sahen ,  die  palästinischen  KiisiensUfdte  von  aller  syrisehen 
Hülfe  seit  lange  entblb'sst,  selbständig  als  Demokratie  oder 
unter  eine  Tyrannis  gestellt  von  Alexander  JannSus  stark 
bedrüngt  naefa  auswärtiger  Hülfe  sich  umsahen  und  Ptole- 
mäos  Lothuros  herbeiriefen.  Askalon  erschebit  hier  in 
keinerlei  Wdse  betheiligt,  weder  als  von  Plplemäos  in 
Selutz  genommen^  noch  als  von  Alexander  erobert;  es  ist 
hierbei  ganz  neutral  geblieben,  und  in  der  Tbat  flnden  wir 
bendts  40  Jahre  firilher  die  Askaloniten  dem  Heereszuge 
des  Jonathan  Makkabfius  ehrenvoll  mit  Gesehenken  (fp^JLo*- 
ftfmg  —  fAtrcc  duoQmv)  begegnen  und  eine  Symmachie  mit 
Ihm  schilessen'),  auch  später,  Ms  Askalon  nur  die  Gränz- 
reise  des  Simon  Makkabäus  machen  ')•  Hier  nun  muss 
ehe  fünnliche  oder  wenigstens  bei  der  Kriegfiibrung  be- 
obaditete  Anerkennung  der  Neutralität  Askalon's  von  Sei- 
ten der  Makkabäer  wie  des  Ptolemäos  erfolgt  und  die  LS- 


•ofmfoBflen,  sondern  als  die  seit  der 
Eroberung  Kölesyriens  durch  An- 
tiodkos  III  eingetretene  IVamenfinde- 
nng  der  8 1  a  d  t  selbst ,  die  siebt- 
Heb  zur  Verdrängung  des  Ptole* 
niä  er  namens  eingeführt  war.  Die 
Mfinzen  dieser  Seleakidenzett  haben 
daher  immer  diesen  gieichsaa  oifi- 
cieUea  Hamen.  Münzen  kommen 
vor  Ton  Anliocbos  Epiphanes,  Mion- 
net V,  218  n.  333.  331.  VIII,  30. 
n.  169.  dann  besonders  von  Antio- 
cbei  VUJ  md  der  ägyptischen  den 
Lotos  tragenden  Kleopatra  und  zwar 
die  eine  mit  der  Jahreszahl  BUP 
(189  A*  8.,  eise  1)|  ?.  Chr.)  vgl. 
Mioioet  V,  88.  n.  772.  79. 


1)  Nach  Ensebios  (Chr.  II,  p. 
396)  ist  das  2.  Jahr  des  Probus, 
also  1030  a.  u.  c.  das  Jahr  380  der 
Asicalonischen  Aera  Dagegen  haben 
wir  die  specielle  Angabe  des  Chro- 
nicon  Paschale  zu  Ol.  169,  1.  Anto- 
nio et  Albino  Cass. :  Ascalonitae 
hinc  sua  tempnra  numerant,  also 
eine  O^mpiade  spater.  Mit  der  erste« 
ren  Angabe  stimmen  die  mit  der  eige- 
nen Aera  geschlagenen  Münzen.  Vgl. 
übrigens  Noris.  Ann.  Syrom.  p.  512. 
Ideler  Handb.  der  Chrono!.  I,  S. 
473.  474. 

2)  Ant.  J.  XIII,  6,  5. 

3)  a.  a.  0.  10.    . 
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siMig  von  Syrien  gietcbsani  recbllich  geworden  aela«  Sdt 
dieser  Zelt  wird  also  von  etnem  Askaion  llberam  getpM* 
eben')«  Die  Bezeichnung  der  itfd  xcU  ä<fvh^  ersdMlat 
bereits  einige  Jabre  vor  dem  Begbioe  der  Aera  auf  etner 
Siibemiiinie  von  Antlochos  VIII  aus  dem  Jabre  205  A.  S. 
{ES)  also  20^  V.  Chr.').  Was  das  Ausmünzen  belrilll, 
so  ist  Askalon  eine  alte  Münzstätte  und  allerdings  firSbzel- 
tlg  eine  selenkldiscbe  gewesen ,  sowie  schon  Münzen  ndt 
Alexander  dem  Grossen  auf  attischen  Puss  daselbst  geprigt 
existiren  ').  Falsch  ist  es  aber  JedenfaUs,  wennMIonaet*) 
eine  Münze  aus  Cabinet  Alller  zu  Paris  mit  dem  bekaoB- 
ten  seleukidischen  Revers  des  auf  der  Corilna  silzeDdai 
Apollo  mit  dem  PTell  und  Bogen,  und  der  Legende  ASK 
Antlochos  I  zuschreibt,  da,  wie  wir  firülier  sahen ,  datsBd* 
liehe  KiHesyrien  unter  Antlochos  an  Ptolemaos  PbiladeipliQs 
verloren  gegangen  war.  Sicher  gebSrt  diese  Münze  bd 
der  von  MIonnet  gerade  hervorgehobenen  Schwierigkeit, 
auf  diesen  städtischen  Münzen  die  einzelnen  Könige 
scheiden,  Antlochos  III  zu ,  von  dem  uns  ebenfolls  eine 
demselben  Kabinet  mit  genau  derselben  Besdirelbung 
führt  wird^).  Aus  der  Zeit  von  Antlochos* IV  Epiphancs 
kennen  wir  zwei^)  roll  jiS.  und  den  Jahreszahlen  JMP 
und  EMP  (144  und  145  A.  S»,  also  lH  und  1]^)^  also 
gerade  geschlagen  in  der  Zeit  der  grossen  politischen  lieber- 
macht  des  Epiphanes  In  Aegypten,  in  der  Zelt ,  wo  er  selbsl 
mit  seinem  Heere  von  der  philistälscben  Küste  aus  operirle. 
Die  Darstellung  des  Strablenbauptes  des  Königs  sowie  dos 
Zeus  mit  dem  Kranz  In  der  Rechten  bietet  nichts  ElgM« 
thUrallches ;  der  letzlere,  bekanntlich  hoch  verehrt  als  Oly 


1)  PHs.  V,  18.  II,  t.  53  bei  BdcUi ,    UMtü.  Vm- 

30.  n.  160  Eckhel  D.  N.  III.  p.  444.         ^J  ^^^^^^  y]  ^  ^  ^j,. 
3)  Mus.  Brit.  S.  102.  Pembroke     .    6)  MiMinci  V.  38.  n.  331.  M7. 
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irtes  von  des  Sdeiikiden  und  durch  Bpipbanes  Judia  auf« 
gedrongeD.     Das  Monogramm  W   alditUcb  mit  dem  der 

spatem  AotonomenmOnzen  ^  aus  gleichen  Thellen  beste- 
hend,  Ist  noch  nicht  erlclSrt.  Sind  es  etwa  nur  die  An- 
fiiogsbuchstaben :  AS  vereinigt  ?  Auf  den  als  Usurpator  sich 
Autokrator  nennenden  Tryphon,  welcher  in  Dora,  sei- 
nem Stutzpunkt  die  ersten  Münzen  schlagen  Hess  und  die- 
ser Stadt  auf  denselben  das  Prädikat  als  tcgd  xai  atSvXoi; 
gab'),  sind  in  Askalon  auch  MOnzen  geschlagen  worden*) 
mit  dem  ihm,  wie  seinem  Schlitzling  Antiochos  VI  zu- 
kommenden runden,  bebänderten,  mit  aufgesetzter  Spitze 
(oder  Hörn,  oder  Feder?)  versehenen  KSnigshute.  Die  letz- 
ten SeleukidenmOnzen  gehören  unter  Antiochos  VIII  6ry- 
pos')^  unter  dem,  wie  wir  oben  sahen,  in  Palästina  alle 
syrischen  Haltepunkte  verloren  gingen  und  zwar  mit  dem 
Jahr  ES  (205 ,  also  10^  v.  Chr.) ;  der  Revers  (Adler  mit 
der  Palme)  gehört  hier  dem  unter  ägyptischem  Einflüsse 
stehenden  Grypos  wie  Kyzikenos*)  so^'ohl  wie  der  Stadt 
nach  Ihren  autonomen  Münzen.    Ob  von  diesen  letztern, 

« 

mit  zwei  Ausnahmen  lauter  Erzmlinzen,  irgend  welche  in  die 
Periode  vor  der  römischen  Eroberung  Fallen ,  steht  sehr  zu 
bezweifeln:  diejenigen,  welche  Jahreszahlen  tragen,  gehö- 
ren alle  erst  der  Zelt  seit  Augustus  bis  Hadrian  an^  und 
die  andern  zeigen  weder  durch  Darstellung  noch  Stil  eine 
durchgehende  Verschiedenheit. 

Wir  wiesen  schon  oben  bei  der  Besprechung  des  crr^a- 
tfiri^  als  des  FUhrers  von  lA^^&oipiqo^y  als  der  obersten,  zu- 

1)  MioDMt  T,  72.  n.  631.  auf  die  Mönzen  setzt,  da  damals  be- 

2)  Mionnet  V,  72.  n.  026.  reite  seit  vier  Jahren  Kyzikenos  in 
S)  monnet  V,  59S.  n.  62.  Till,      Mlesyrien ,    dage^n   Grypot   in 

30.  n.  160.    Bckbel  D.  N.  III,  p.  Obersyrien  herrschte. 

444.    AolEdlend  hMht  es  Abrisens  4)  Froelich  Ann.  tXIii,  n.24. 

sehr,  wenn  noch  im  Jahr  107  Aska-  XI V^  n.  10. 

I«n  den  Kepf  des  Antiochos  Grypos 
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nächst  miliUlrischen  Würde  In  einer  Seht  heltenisdieii  au- 
tonomen Stadt  auf  die  Gefiihr  und  die  grosse  LetcbUgkäi 
der  acht  hellenischen  Bildung  einer  Tyrann is  hin.  Dies 
ist  in  der  That  auch  neben  der  fjreien  Städteverfassung  und 
oft  in  Ihr  die  fast  herrschende  Form  der  Iclelnen,  auf  der 
Grundlage  des  syrischen  Reiches  sich  erhebenden  Staateo 
geworden.  Sie  findet  theils  in  dem  acht  hellenischen  Um- 
schlag der  Republiken  in  die  Tyrannis,  theils  aber  audi 
in  den  nationalen  Grundlagen  kleiner,  scharf  noch  getrenn- 
ter Stämme,  so  arabischer,  die  einem  Stammeshaupt  sich 
unterordnen,  theils  endlich  In  der  Isolirung  ursprünglich 
syrischer  fSxqatfiYoi  ihre  Erklärung.  Man  hat  diese  Erschei- 
nung im  Zusammenhang  meines  Wissens  noch  nicht  betrach- 
tet, obgleich  sie  weit  über  Syrien  hinausgreift.  Hier  will 
ich  nur  erinnern  an  Straten  i  v^g  BsQoiag  TVQavyog^')  In 
der  Zeit  des  Demetrios  III  (92—87),  an  PtolemSos,  Sohn 
des  Mennaios  in  der  Landschaft  von  Apamea'),  an  Diony- 
sios  Tyrann  von  Tripolis^),  an  Silas,  T)Tann  der  Land- 
schaft Lysias^),  an  Lysimachos  oder  richtiger  Lysanias, 
König  von  Chalkis  ^)  am  AntiUbanon ,  dann  an  die  mäch- 
tigen Tyrannen  der  hellenistischen  Städte  der  Peräa,  wie 
Zeno  KofvXag  in  Philadelpheia  ^)  und  seinen  Sohn  llieo- 
doros  ^),  an  Demetrios,  äfx^^  'n  Gamala  ®) ,  iibeitaapt  an 
die  von  Josephos  häufig  generell  genannten  (wyafxo^^* 
Auch  an  der  palästinischen  Küste  sehen  wir  ganz  dieselbe 


1)  Jos.  Ant.  Xni,  14,  3.  Mflue  afionn.  VIII,  119.  n.  21.  !■- 

2)  Jos.  Ant.  XUI,  16,  2.  16,  3.  schrift  von  Abila  bei  Bdckh  C.  L 
XIV,  3, 2.  Manien  bei  Mionnet  VIII,  n.  4621 . 

119.  n.  20.  6)  Job.  Ant.  XIII,  7, 2.  de  B. 

3)  Jos.  Ant.  XIV,  8,  2.  MSnso  Jud  I,  2,  4. 

MiottB.  V»  396.  a.  889.  7)  Jos.  Amt  Xm,  48, 8.  iS,  S. 

4)  Jos.  8.  t.  0.  de  B.  J.  I,  4,  2.  8. 

6)  Porpbjrrios  in  MnlL  Fr.  h.  6)  Jos.  de  R.  J.  I,  4,a 

III,  p.  724  (Avaoplov  Randlesirt  tos  9)  Joi.  Aat.  XÜI^  16»  2. 1«»  C 

Scaüger).  Bus.  €br.  I,  22.  p.  124. 
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fiffichelDUDg  auftreten  ^  so  in  Zoitos,  Jeneai  Tyrunos  von 
Slralonospyrgos  un4  Dora  zusammen ,  der  also  die  Küale 
zwisdien  Joppe  und  dem  Karmel  bebcu^racfat,  welcher  auf 
sein  dvvtaffAa  ttTQottmvMoy  sich  stützt,  um  das  Jahr  lOS 
von  Plolemüos  Lathuros  gestürzt  wird.  Die  Vorginge  in  Gaza 
zwisdien  ApoUodotos  dem  Strateg  und  seinem  Bruder  und 
MSrderLysimachos  zeigen  uns  gerade  den  Moment  desUeber« 
gtfngs  der  Strategie  in  die  Tyrannis ,  aber  auch  durch  die 
Einnahme  und  Zerstörung  Gaza's  die  unmittelbare  Erstickung 
der  letzteren  in  ihrem  Beginne.  Eine  andere  Macht  hatte  bereits 
bi  nächster  NSbe  sich  gebildet,  gestützt  allerdings  auch  auf  die 
IHltel  einer  Tyrannis,  besonders  ein  starkes  Stfldneriieer, 
aber  gegründet  auf  eine  grossartige  Erhebung  naiiomder 
iQid  rellgiSser  IndtvidualitKt,  und  diese  ist  es,  die  den  helie-» 
oistischen  Städten  der  Paralia  als  unerbittlieher,  zerstören- 
der Feind  gegenübertrat  und  für  mehr  als  ein  Menschen«* 
alter  gerade  Jene  autonome  Entwicklung  vernichtete  oder 
hemmte.  Dies  fShrt  uns  hinüber  zu  dem  letzten  Paragra- 
phen dieses  Abschnittes,  zu  der  kurzen,  zusammenfSs^ssen- 
den  Darstellung  dieses  Kampfes,  der  uns  glefchsam  ein  6e- 
geablld  giebt  zu  dem  einstigen  Verhältnisse  zwischen  Phi«> 
Hstäa  und  den  Volke  Israel. 

§.  12. 

Die  philistftischen  Städte  gegenfiber  der  Reaktion 
de»  Jndenthuiiia  unter  den  IHakkAbllern. 

Ihre  Unterwerfung  und  Verödung. 

In  der  Geschichte  der  hellenistischen  Reiche  und  der 
hellenistischen  Bildung  im  Orient  bildet  die  Reaktion  nationa- 
kp  oiid  awar  gesteigerter  nationaler  Mächte  und  Rlcbliingen 
efne  besonders  gegen  das  finde  des  zweiten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  MIgemeiii  hervortretende ,  tief  durchgreifende  Er- 
scheloung.    Sie  zeigt  sieb  am  siebtbarsten  in  der  baldtgea^ 
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entschiedenen  Losrefssime  ganzer  SUbnme  und  Provinzen 
von  den  griechischen  Reichen  unler  nattonelen  FBhrNn  mit 
Betonung  und  ScbHffting  natlonaien  Glaubens  und  Sprache, 
wie  der  Parther,  wie  der  indischen  Reiche ,  oder  In  der 
mehr  allmXilgen  Ablesung  von  Stummen  unter  den  als  Va- 
sallen gelassenen  heimischen  Geschlechtern,  wie  in  Arme- 
nien oder  Kappadoklen,  in  dem  Vordringen  der  arablsdieB 
SUlmme,  In  der  Wachsenden  Bedeutung  arabischer  Slam- 
mesflirsten,  wie  des  Sampslkeramos  in  Arethusa  und  Larlssa, 
der  Aretas  in  der  Peraa,  die  endlich  sogar  ebenso  wie  die 
Armenier  das  Seleukldendladem  sich  auf  das  Haupl  setzeo; 
sie  macht  sich  in  Aegypten  geltend  unter  dem  ^fphanes, 
PbUometor,  Eueivetes  II  durch  langdauemde,  heimiscbe 
BmpSrungen ,  durch  das  Hervortreten  und  die  BegOnstfgung 
Xchi  Xgyptischer  Kulte,  durch  die  gewaltsame  Vertrelbong 
hellenischer  Bildung  aus  Aegypten,  durch  die  Ihst  entschie- 
dene Herrschalt  der  Juden  am  Hofe  und  im  Heerf  Ja  diese 
nationale  Reaktion  greift  weiter  an  die  KQsten  des  Mitlel- 
meeres  und  spricht  sich  hier  als  eine  Hauptrichtung  In  dea 
gewaltigen  SklavenaulktSnden  aus,  die  seit  (N.  161  (f|f )  0 
nicht  allein  Siciiien,  sondern  auch  Unteritalien,  Atlika, 
Dolos,  die  klelnaslatischen  Stidte*)  In  fürchtbare  Bewe- 
gung setzen,  und  sich  aul  die  unter  den  Sklaven  herr- 
schende Nationalität  der  Svqo$  ,  auf  den  Glauben  der  Syrfa 
dea,  Ihre  Traumerscheinungen,  Visionen,  auf  Wunderthi- 
ter  stützen  und  syrische  Namen  und  Einrichtungen  an  die 
Spitze  stellen'). 


1)  Eus.  Chr.  II,  p.  362.  Itig^  ernennt  sich  Antioclies. 

2)  Diodor  Exe  Pbot.  1.  34.  Ferner  irerden  die  SklaTen  im  Anf- 
8)  Ruivf  in  SldlieDy  ein  Syrer  itandallgemtinX'vfoiKnmnt  Ber 

«nt  Apamea,  «»d^Mro^  i^yo$f  «t*  KAnig  Salviiie  im  aweiten  Skinfw- 

^ofov^yos  sieht  Götter,  speit  Feuer,  kriege  wird  nur  König,  weil  er  in 

wird  König  nur  wegen  der  Te-  der  itpoMosto   erfahren  ist   nd 

rate ia,  er  Ist  t$^tUt$  luA  |kMf-  tetTg  Y^paiufltns  HutH  iUßupmp, 
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In  dieser  gMizen  Kette  von  Ersebeinungen  bildet  der 
merkwürdige  Kampf  in  PaiHstioa,  den  wir  gewübnUch  als 
Ikkkabäerzeit  bezeicbnen,  eines  der  interessantesten  6Ue> 
der.  In  ihm  sieht  eine  oberflSchHche  Geschicbtsbetrachtiing 
nur  die  Erbebung  einer  Provinz,  einer  Glaubensgeselischaft 
gegen  die  wahnsinnige  Laune  eines  Herrschers,  der  es  sich 
zom  Ziel  gesetzt,  alle  Unterthanen  seines  Reiches  zu  Dle^ 
nern  Eines  Kultus  zu  machen,  gegen  die  Habsucht,  die 
durch  unvemfinfUgen  Steuerdruck  und  TempelplUnderung 
sich  Geld  zusammenschaflt ,  oder  die  Intriguen  «Ines  frem- 
den Hofes ,  wie  des  ptolemSiscben  und  der  Römer  zur  Un- 
tergrabung Syriens.  Sind  alles  dies  auch  AnlSsse  und  hin- 
zukommende Faktoren  gewesen^  so  konnte  Jeder  ernsteren 
Forschung  das  tiefer  liegende  Wesen  nicht  entgehen,  nSmllcii 
der  innere  Process  des  Jüdischen  Volkes  selbst,  der  Kampf 
eloes  enggescblossenen  Kernes  priesterlicher,  gesetzeseitH- 
ger,  mit  klarem,  scharfem  Blick  das  Ziel  der  strengen,  na- 
tional abgeschlossenen  Tbeokratie  verfolgender  Männer, 
die  als  l4atdcaa$  bezeichnet  werden ,  gegenüber  dem  über- 
mächtigen, auch  das  hoheprlesterlidie  Geschlecht  ergrei- 
fenden Einflüsse  allgemeiner,  wenn  man  sagen  darf  huma- 
nistischer Ansichten,  die  nur  in  der  Verschmelzung  mit 
dem  allgemeinen  Wesen  des  Hellenismus,  in  der  Einfiih« 
rang  hellenischer  Sitte  und  Jugenderziehung  (Gymnasien, 
Chore^e  und  Epbebie),  in  reiigiSser  Toleranz,  in  Auf- 
nahme Fremder  in  den  eigenen  municipalen  Verband,  in 
tlreundlichem  Verkehr,  Verheirathung  mit  Hellenen  und  den 
benachbarten  Stämmen  (td  i&vfi  xä  negl^  avväv  oder  »t;- 
xUi*  amwv)  die  Wohlfahrt  und  die  Zukunft  ihrer  Nation 
erblickten*). 


er  nennt  sich  Tryphon.     Athe-  1)  2  Makk.  4,  1  ff.  6,24.  11, 

naion,  ein  anderer  Anfährer,  ein     25.  14,  3. 
Kiliker  islAstromant.  Diod.  a.a.O. 
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Ich  Itigte  hier  die  letzten  Punkte  mit  Absiebt  hlnxtt,  dte 
bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  sind  und  die  gerade  für 
unsere  Auf|rabe  die  eigentlictaen  Haltepimltte  in  diesem  Ver« 
taüitnlsse  sein  mOssen.     Die  nationalen  Untersehlede  nüin- 
Uoh  im  6€d>iet  Von  Palästina  waren,  wie  wir  schon  fMiher 
taeirorhoben,  durchaus  nicht  verwischt,  sondern  bestanden 
hl  vieUhcfa  xBber,  oppositioneller  Weise  unter  der  allgefliei* 
nen  Decke  figypUscher  und  syrischer  Verwaltung  fort;  die 
Idumtter  Im  ganzen  Süden  PalSstlna's  bis  nahe  Jemsaleai, 
4ann  dfe  Phlllstäer,  oder  nun  nach  Städten  genannt  die 
ClaxSer  und  Asdodler,  die  PhSniker,  dann  die  Samariter  oder 
CbuttSer,  die  ]lllschbev6ikerung  von  Galiläa,   die  Araber 
der  Peräa.   Die  städtischen  Organisationen  hatten  die  einen 
von  diesen  ganfc  und  gar  an  das  hellenische  Wesen  geket« 
(et,  hatten  ihr  Interesse  mit  Recht  nur  im  grosseren  Ver^ 
band  des  griechischen  Handels-  und  Verkehrslebens,  In  grie- 
chischen Lebensformen  finden  lassen,  während  die  andern, 
so  besonders  die  arairtschen  Stämme  durchaus  als  l^  In 
lockerem  Verliande  zur  FremdherrschaR  standen,  unter  sich 
aber  nicht  durch  das  Bewusstsein  ursprünglicher  und  ^elcb» 
sam  allein  berechtigter  rellgiSser  Mie  nationaler  Ansprüche 
geeint  wurden.     Zu  Jenen    gehSrten,    wie  wir  bereils 
sahen,  ganz  und  gar  die  phlllstäischen  Städte,  sie  waren 
durch  ihre  maritime  Lage,  wie  durch  ihre  militärische  gleich- 
sam die  Hauplfl^sten  des  Hellenismus  in  Palästina  gewor- 
den, das  Volk  folgte  durchaus  diesem  vorherrschenden  Zuge. 
Sobald  daher  das  bis  dahin    politisch   ganz   unbedeutende 
edro^  der  Juden  Im  offenen  Kampf  zunächst  fttr  Ihre  rdi- 
gHtee  Sonderstellung,  dann  für  Ihre  politische  Autonomie, 
endlich   sogar   für  die  Wiedergewinnung  des  traditloadl 
noch  lebendigen,  idealen  Landbesitzes  dem  syrischen  Reich 
gegenüber  traten ,  so  mussten  theils  Jene  Städte  schon  an 
und  rar  sich  die  Stützpunkte  der  syrischen  Operationeo, 
die  Zielpunkte  der  feindlichen  Jüdischen  werdeui  tbellsskii 
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die  ganze  nationale,  nicht  griecMscbe  SeMdit  der  Bevttl- 
kerUDg  in  ihrem  alten  Haas,  Ihrem  alten  Gegensatz  zu  dem 
Jodenthnm  neu  entzünden  und  Jenen  hellenischen  Kampf 
aach  als  Ihren  nationalen  betrachten.  So  wird  diese  Pe« 
riode  zugleich  ein  Aufleben  des  alten  Nationalk^mpfbs  der 
Bewohner  Palästinas,  nur  modißcirt  und  gesteigert  durch 
den  gleichsam  darüber  gebauten  des  Hellenismus  mit  natio- 
naler Reaktion.  Dies  der  Gesichtspunkt,  durch  den  die 
Betrachtung  dieser  Zeit  erst  recht  fruchtbar  wird,  unter  dem 
wir  die  vereinzelten  Notizen  für  unsern  Kreis  zu  conoen- 
triren  haben ,  dies  die  ErklSrung  zugleich  für  den  geradezu 
vernichtenden,  zerstörenden  Ausgang.  In  den  Susseren 
Vorgingen  kehren  übrigens  sehr  den  früheren  Kümpfen 
ihnllche  Erscheinungen  wieder,  die  theils  in  der  Natur  dea 
Grund  und  Bodens,  theils  in  Jener  dem  Orient  so  eigeD» 
thttmlichen  Zähigkeit  einmal  vorhandener  VBIkerverhMItnisse 
ihre  Erklärung  flnden ;  so  der  Gegensatz  der  einen  gueril« 
laartigen  Bergkrieg  führenden ,  leichtbewafflieten  Juden  und 
der  Hopliten-  und  Reitermacht  der  Ebenenbewohner,  die 
Festigkeit  und  lange  Haltung  der  phillstSischen  Stüdte,  end« 
iich  die  verzweifelte,  sich  selbst  vernichtende  Gegenwehr, 
die  Verbindung  des  städtischen  Handelsinteresses  mit  dem 
Krieg,  besonders  im  Sklavenhandel. 

Folgen  wir  nun  dem  Gange  der  einzelnen  Tbatsachen. 
Bie  harten,  grausamen  Massregeln  des  Antlochos  Epipha- 
nes,  welche  mit  der  Einführung  des  vollständigen  '£>U^ 
v$(tfi6g  in  Judäa,  mit  der  Verwandlung  des  Jebovahtempels 
in  einen  des  olympischen  Zeus,  mit  der  Errichtung  der 
Statue  (Jenes  ßdiXvyfia  iQtjfKaaecog)  und  des  grossen  Altars, 
mit  der  Erbauung  von  vifiivii  und  ßnafwl  In  andern  Thellen 
des  Landes  zusammenhingen,  und  zur  massenweisen  Fort^ 
Hihrung  der  Einwohner,  zur  Einrichtung  von  Klerono- 
micen,  zu  dem  Versuch  einer  vollständigen  BevölkerungsSn- 
derung  führten,  wurden  ausdrücklich  auch  auf  die  Juden, 
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in  den  benachbarten  hellenistischen  SUUItea(^fd( 
dtitvysiroyag  ^Ek^vida^  noXen)  ausgedehnt ;  das  PsepUsma 
Ist  durch  PtolemSos  Makron,  den  Strategen  von  Kölesyrieo 
und  PhSnlke,  veranlasst  und  verkündet,  und  es  soll  hier 
die  Beobachtung  des  griechischen  Kultus,  das  (utaßatvitv 
inl  %d  'EXlp^txd,  ebenso  streng  durchgeführt  werden  0. 
Keine  Andeutung  fällt  dabei ,  dass  bei  der  einheimischefl 
Bevölkerung  an  ähnliche  Opposition  gedacht  werde.  Diese 
mit  ihrem  Kulte  sind  bereits  im  Bereiche  des  hellenischen 
Wesens.  Bei  den  ersten  kriegerischen  UnternehmungeD 
gegen  das  aufttändische  Juda,  oder  gegen  die  um  die  Mak- 
kabSer  gescharte,  oll  wechselnde  Partei  der  Idtt^daUny  der 
mit  dem  Gliick  der  Waffen  mehr  und  mehr  die  Syropalhieen 
des  Stammes  als  solchen  zufallen ,  galt  es  vor  Allem  an 
den  2wei  HaupteingSngen  bei  Bethhoron  und  bei  Emmaus 
oder  vom  Süden,  von  dem  iduroäischen  Hebron  her  die 
Hodiebene  des  Gebirges  Juda,  die  mit  ihren  zerklüfteten, 
durchschneidenden  Thjiiern  und  der  Wüste  nach  dem  Indien 
Meere  zu  den  feindlichen  Stützpunkt  bildete,  zu  gewinnen. 
Daher  findet  das  TrelEen  des  Seron  bei  Bethhoron  statt, 
daher  schlSgt  NIkanor  ein  festes  Lager  bei  Emmaus  auf 
und  liegt  hier  längere  Zeit,  die  Feinde  aus  dem  Gebirge 
zu  ziehen ,  daher  unternimmt  endlich  Lysias  den  Zug  durch 
Idumäa  und  macht  Bethzur  zwischen  Hebron  und  Jerusa- 
lem zum  Hauptpunkt  seiner  KriegsfUhrung.  Hierbei  bildet 
das  pbilistlCische  Land  zuoSchst  den  sichersten  Rückzuga- 


1)  Man  bat  in  2  Hakk.  6,  8.  das 
IlTOlffitUov  vnott^ffiivov,  wofür 
ehie  andere  Lesart  den  Plural  hat, 
inmer  betogen  auf  die  Ptelemier^ 
die  Ktoige  A^gyplena.  Jedoch  dies 
ist  fabch,  theils  treU  diese  gar  nicht 
mehr  die  hellenischen  NachbarstSdte 
Jvdiat  betitien  «nd  weil  diese,  d.  h. 


der  damals  herrschende  PhiloaeUr 
wie  dann  Eaergeles  gerade  enlge- 
gengesettt  die  Juden  an  sieb  <•- 
gen ,  ihnen  in  ihrem  Lande  freica 
Kult  gaben,  ja  sie  darin  sehr  «atir- 
stätzten.  Dagegen  war  FUkwht 
Makron  damals  Strateg  jener  Pr^- 
Yinz  2  Makk.  8,  a 


485 


punkt  fUr  die  syrische  Macht,  so  erstreckt  sich  in  dem  er- 
sten Treffen  bei  Bethhoron  das  Treffen  vom  Gebirge  tfag 
toS  neilov  und  es  heisst :  die  Uebrtgen  fliehen  in  das  Land 
der  Philister  i€$g  yn^  Ovh^tieiihY)  ^  dessen  Gränzen  also 
hier  ganz  an  das  Gebirge  herangehen ;  dabei  hSren  td  Sdn^ 
td  xinho  avt(5p  zaerst  von  der  Bedeutung  des  Judas  Malc- 
Icabäus.  Bei  dem  bedeutenderen  Kampfe  von  Nikanor  und 
ßorgias  bet  Emraaus  werden  die  Syrer  verfolgt  bis  Gazera 
und  bis  zu  den  Gefilden  IdumXas  und  Azotos  und  Jamnla; 
die  im  Gebirge  zurUckgebiiebene  Abtheilung  des  Gorgias 
Hiebt  eig  YV^  aXloffviMv^  natQrllch  eben  dahin. 

Wir  haben  schon  früher  einmal  Gazera  oder  Gazara 
{Faifiqa,  raloQa)^)—  dies  Sind  die  einzig  richtigen  Formen 
—  als  bedeutende,  feste  Stadt  an  der  NordostgrSnze  Phi- 
Hstäa's  kennen  gelernt,  auch  Jetzt  erscheint  sie  mit  den 
andern  philistSischen  Städten  immer  verbunden,  als  Haupt- 
baltepunkt  der  syrischen  Macht.  Sie  ist,  wie  aus  unserer  Stelle 
entschieden  hervorgeht,  nicht  uttrdlich  von  Emmaus  und  Beth-^ 
boron  nach  der  Kiepertschen  Karte,  sondern  sQdwestItch  zwi« 
sehen  Timnath  und  Jamnla,  sowie  Azotos  andererseits  an- 
zusetzen. 

Zu  gleicher  Zeit  nehmen  die  philistSischen  StSdte 
Interesse  an  dem  Kampfe  selbst;  Nikanor  hat  an  die 
naga&ctXdaftto^  noXetg  geschickt  und  zum  Kauf  der  Jü- 
dischen Gefangenen  aufgefordert,  90  tfdfAceva  für  ein  T^- 


1)  1  Makk.  3,  16. 

2)  1  Makk.  4, 15.  Jos.  Ant.  XII, 
7.  Die  Lesarten  schwanken  zwischen 
FaiflQmif  Fatij^nVf  bei  Josephos 
so^ar  rVx^apov,  Fatagap^  JTaaa- 
Q»v,  Ich  erwähne  hier  gleich,  dass 
wenn  im  zweiten  Buch  der  Makka« 
bäer,  das  ja  in  der  Darstellung  der 
Züge  des  Lysias  und  AnUochos  V 
Enpator,  sowie  der  andern  gleich- 
zeiUgen    Uniemebmungen    in   der 


Peräa  sehr  von  der  des  ersten  Bu- 
ches abweicht,  Ton  einer  Flucht  des 
Strategen  *  der  Peria  Timotheot 
nach  Gazara,  Ton  der  Einnahme 
der  Stadt  geredet  wird,  hier  Pa- 
taifa  eine  falsche  Lesart  oder 
Verwechselung  mit  7afi{^  ist,  wel- 
ches in  der  entsprechenden  Stelle 
des  ersten  Buches  (i  Makk.  6|  8.  9. 
Jos.  Ant.  XII,  8|  1.)  genannt  wird. 
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leni  ^) ;  er  hat  hiermit  an  1000  Kaufleute  in  sein  Lager  gc* 
fObrt,  welche  mit  Gold  und  Silber,  mit  Edelsteinen  (vo- 
n^y&og,  also  Saphir)  und  anderem  nloStcg^  reich  auch 
mit  Ketten  zur  Empfangnahme  der  Slilaven  versehen 
sind  ')•  Das  Lager  flei  mit  dem  grSssten  Theile  dieser 
SchXtze  in  Jüdische  HSnde.  Aber  auch  milltSrische  Unter» 
stiltEung  wird  von  den  StSdten  den  syrischen  Strategen 
augefilhrt;  es  ist  dies  die  dvvaf*$q  Svgiag  xai  y^g  äli.0^ 
fiktiv y  die  in  das  Lager  von  Emmaus  zieht  *)• 

Der  erste  Abschnitt  in  diesem,  immer  an  Bedeutung 
und  Ausdehnung  gewinnenden  Kampfe  wird  geschlossen 
durch  die  drei  Jahre  nach  der  Erhebung  stattOndende  Tem- 
pelreinigung zu  Jerusalem  (am  25.  Chasleu  148  A.  S., 
also  im  November  165);  es  war  hiermit  die  religiSse 
SelbstSndigIceit  gewahrt  und  befestigt,  aber  natürlich  mll 
grosser,  innerer  Opposition  einer  starken,  hellenistischen 
Partei ;  es  war  bis  Jetzt  nur  ein  Vertheidigungslcampr  am 
Rande  des  lileinen  Gebietes  geltihrt  worden ;  von  Jetzt  an 
\iird  das  VerhSItniss  ein  anderes  aggressives,  und  Jetzt  tritt 
zugleich  der  ganze  Hass  der  benachbarten  Stämme  gegen 
die  unter  ihnen  auch  lebenden  Juden  auf,  welche  daher  bei 
Jeder  neuen,  glücklichen  Unternehmung  der  MakkabHer  sich 
den  Siegern  anschliessen  und  massenweise  in  das  JüdisAe 
Gebiet  aus  der  Zerstreuung  zurUckstrSmen.  Unter  den  dref 
Hauptrichtungen  und  Hauptstätten  des  Kampfes,  der  Perita, 
Galilfia  und  Idumäa  nebst  der  Küste  interesslrt  uns  hier  nur 
die  letzte.  Der  auf  eigene  Hand  wider  des  Judas  Makka- 
bäus  Gebot  gemachte  Zug  von  Joseph  und  Asarja  g^gen 
Jamnia,  wo  Gorgias  mit  seiner  Heeresmacht  lag,  endete 
hier  mit  einer  grossen  Niederlage  der  Juden  *) ;  glQcUicher 


1)  2  Makk.  8,  9  -*  11.  14.  3)  1  Makk.  3,  42  f.  Ut.  Aal. 

2)  1  Makk.  4,  23  ü.    Jos.  Ant.  ^^\^^^'   uu   *    .0     .       4  • 
211  w  3  I        '  4)  1  Hakk.  5,  68.    Jas.  Alt 

'    '    '    '  Xllf  8,  6.  2  Makk.  i»,  Üi 
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war  die  Unteroebmung  des  Judas  MakkabSus,  die  sunaelial 
die  EtoDahme  von  Hebron  und  der  benachbarten  Orte  in 
IdumSa  zur  Folge  hatte.  Gorgiasmuss  sieb  nach  Maresa^ 
also  in  das  Hügelland,  in  die  pbtlistfiische  OrSnze  zuriick«- 
ziehen  ^).  Eine  glückliche  Diversion  führte  Judas  nadi 
Azotos,  was  kaum  Irgenil  militärisch  besetzt  gewesen  zu 
sein  scheint,  und  es  beginnt  hier  die  allen  feindUcben  Kult 
schonungslos  zerstörende  Tbatigkeit  der  Jüdischen  Reaktion : 
die  AltSre  werden  eingerissen ,  die  Bilder  der  Gfitler  (ni 
fivTnd  xäv  &B(ip)  verbrannt  ^  die  im  Tempel  aufbewahrten 
Siegeszeichen  und  SchHtze  der  Stüdte  itfxvla  tmv  nokmv) 
geplündert'). 

Jedoch  war  dies  nur  ein  Handstreich  ohne  irgend  dau- 
ernde Besetzung.  Als  ein  solcher  ist  auch  der  Ueberfall 
des  Harens  von  Jope  und  Jamnia  zu  betrachten.  Dort 
hatte  man  nämlich  die  ansässigen  Juden  mit  Weib  nnd 
Kind  unter  dem  Schein  des  Friedens  zu  Schiff  gebracht  und 
sie  dann,  200  an  der  Zahl,  versenkt,  in  Jamnia  ein  Glei- 
ches vorgehabt.  Judas  Olierfäilt  nun  zur  Rächung  dieses 
äasßtjfAa  bei  Nacht  den  Hafen  von  Jope,  dann  (natürlich 
nicht  an  demsellien  Tage)  den  von  Jamnia  und  steckt  hier 
ebenfhlls  die  Schiffe  in  Brand.  Die  Häfen  waren  also  offisn, 
unbefestigt,  während  ausdrücklich  die  Städte  als  geschlo$^ 
sen  genannt  werden  nnd  daher  nur  mit  einem  spätem  Wie- 
derkommen bedroht  werden').  Wir  sehen  bald  darauf  den 
grossen  Heereszug  des  Lysias  und  Jungen  Antiochos  Eu- 
pator  ungehindert  durch  das  Küstenland  nach  Idumäa  sich 
bewegen ,  Bethzur  auf  dem  Gebirge  zwischen  Hebron  und 
Jerusalem  einnehmen,  den  Tempel  von  Jerusalem  belagern 
und  endlich  zu  einer  Kapitulation  die  Juden  zwingen,  in 
denen  offidell  die  vollständige  Toleranz  gegen   den  Jildi^ 


1)  2  Makk.  10,  33.  3}  2  Nakfc.  12,  3  (L 

2)  1  Makk.  6,  66  ff.  2  Makk.  13. 
Joi.  de  B.  J.  1,  1,  6. 
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telien  erlauben  (das  noQ€ve&&M  rot^  vofHfMsg  avtmif  ^ 
n^igov)  und  das  Aurgeben  des  Planes  einer  fiefd&e^»^ 
int  td  'EUiapfina  ausgesprochen  wird ').  Dass  Übrigens 
damals  nlcbt,  wie  im  zweiten  Buch  der  MaklLabSer  steht'), 
Judas  MaldcabKus  zum  KStQmfiyog  fiir  das  ganze  Land  v« 
Ptolemals  bis  zu  den  Gerrhenem  ernannt  ward,  wo  Jeru* 
salem  eben  eingenommen  Ist ,  liegt  auf  der  Hand:  Es  Er- 
scheint fiir  einige  Zelt  die  Ruhe  hergestelit,  aber  mit 
dem  entschiedenen  Uebergewicht  der  hellenistischen  Partei 
und  der  zeitweiligen  Residenz  des  Strategen  In  Jerusa- 
lem. Der  wieder  ausbrechende  Kampf  führt  uns  auf  den 
frühem  Schauplatz  zurUclc:  aus  dem  entscheidenden  Tref- 
fen am  13.  Adar  Q^^)  151  A.  S.  (161  v.  Chr.),  In 

welchem  Nii^anor  fifilt  und  ein  grosser  Tbeil  seines  Hee- 
res, zwischen  Bethhoron  und  Adasa  fliehen  die  Syrer  eine 
Tagerelse  {iditv  ^ftifag  fA$äg)  weit  nach  Gazera,  als 
einem  sichern  Halt^).  Wenn  in  dem  Treffen  des  folgenden 
Jahres  bei  Eleasa  oder  Bethsetba,  in  welchem  Judas 
Maklcabäus  seinen  Tod  fand ,  von  der  Verfolgung  des  einen 


1)  Die  chronologische  Schwie- 
rigkeit der  zwei  hierauf  bezQgli- 
chen  frühem  Briefe  des  ADtiochos 
vom  34.  des  Monats  Dioskorintliios 
und  vom  15.  Xanlhikos  sucht  Ide- 
ler (Chrono!.  I,  S.  399)  durch  die 
Annahme  zu  heben,  dass  dieser 
Schaitmonat  nicht  an  das  Ende  des 
aeleukidischen  Jahres ,  sondern  wie 
bei  den  Hebräern  in  das  Frühjahr 
vor  dem  Nisau ,  dem  Xanthikos 
gesetzt  sei.  Hermann  (Griech.  Mo- 
natskonde  S.  102)  erklart  sich  da- 
gegen und  stellt  den  zweiten  Brief 
in  das  Frühjahr ,  den  ersten  in  den 
Herbst,  September  desselben  Jah- 
res, also  ein  halbes  Jahr  spater. 


Natürlich  ist  dann  der  undatirt« 
Brief  des  Antiochos  an  Lysias  auch 
in  das  Frühjahr  zu  setzen.  In  der 
That  spricht  auch  hierfür  die  üh 
nere  Ordnung  der  Dinge  im  Früh- 
jahr auf  die  Nachricht  vom  wirkli- 
chen  Tod  des  Epiphanes  der  ange- 
kündigte Pardon  an  die  Juden  biII 
bestimmter  Frist  der  Rückkehr  ia 
die  Heimath,  die  gleichzeitige  Auf- 
forderung (Y.  36)|  Jemand  mitzu- 
schicken tu  weiterer  Verhandlung; 
im  Herbst  das  Resultat  dieser  Ver- 
handlung mit  den  jüdischen  Al»g«- 
ordneten. 

2)  12,  24. 

3)  IMakk.  7,  39—45. 
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Rägeto  la>^  !^C«r<w  i^Qovg  gerettet  wird  ^) ,  so  ist  za  be- 
merken,  dass  Josephos*)  von  einem  U^ä  Sqo^  wvm  iU- 
YOfk$vw  spricbl,  Epiphanias  dagegen  Gazara  hier  las.  Je- 
denIMls  ist  hier,  da  von  einer  Schlacht  auf  der  Gebirgs- 
ebene  die  Rede  ist.  die  Stadt  Azotos  nicht  gemeint.  Der 
Erfolg  dieses  letzten  Trefüens  war  Übrigens  die  noch  einmal 
durchgeführte  Herrschaft  des  hellenistischen  Regiments.  In- 
teressant für  ans  sind  hierbei  die  bedeutenden  Refestigiin- 
gen  zur  Sicherung  des  Resitzes,  die  Anlage  von  ttojUi^ 
6jt}Qat  nach  den  vier  Hauptseiten  Jerusalems.  Die  phiü- 
stMlsche  Ebene  erhält  in  Bmmaus,  Timnath,  Rethhoron  und 
vor  Allem  in  Gazara  ihre  GrSnzfesten;  vor  Allem  ward 
diese  letztere  neben  der  Akra  von  Jerusalem  und  Rethzur 
der  Haupthalt  der  syrischen  Militärmacht'). 

Jedoch  der  Kainpf  um  den  Thronbesitz  Syriens  zwi- 
schen Demetrios  I  und  Alexander  I,  die  auf  Aegypten  stell 
stutzende  Macht  des  Letztern  fSrdert  ungemein  die  Jahre 
lang  nur  auf  einen  kleinen  Rezirk  um  Michmas  beschränkte 
Macht  des  Jonathan  Makkabäus ;  man  giebt  ihm  Exemtio- 
nen mancherlei  Art,  man  Überbietet  sich  in  Versprechun- 
gen ;  so  kommt  es,  dass  im  Jahre  162  A.  S.  (150  v.  Chr.) 
Jonathan  von  Alexander  I  und  Philometor  zum  ktfniglichen 
fft^atiiYog  und  i^sQtdaQx^g  ernannt  wird  ^).  Es  war  natUr- 
Heh,  dass  nun  der  alte  nationale  Stolz  der  dXiMq>vXoi,  Jener 
ritterlichen  Rewohner  der  Ebene  und  der  mächtigen  KQ- 
stenstädte  erwachte,  dass  sie  sofort  an  den  gelandeten  De- 
metrios II  sich  anschliessen  und  mit  ihrer  ganzen  Kriegs- 
macht (die  äQUSvoh  i^  htcutttig  nolsfog)  ihn,  oder  seinen 
Strategen  Apollouios  unterstützen,  der  in  Jamnia  sich  ge- 
lagert hat^).     Ris  dahin  war  ihre  Tbeilnahme  am  Kampf 


1)  IMakk.  9,15.  4)  1    Makk.  9,  66.    Jos.   Anl. 

2)  Ant.  XII,  11,  2.  XIU,  4,  2. 

3)  IMakk. 9, 50.  Jof.  ADt.XIil,         5)  1  Makk.  10,  69. 
i,  3. 
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Uieils  eine  blos  passive  geweseo ,  als  Sdiutz  und 
gewährend  9  theils  in  isolirten  AusbrOcheo  der  Feindschaft 
gegen  Juden  hervorgetreten ;  von  Jetzt  an  bilden  sie  geradezu 
den  Mittelpunkt  des  Kampfes.  Sie  erlassen  eine  fSnnllche 
Herausforderung  gegen  Jonathan  und  die  Juden :  ihre  Väter 
hätten  Israel  zweimal  aufs  Haupt  geschlagen,  sie  mSchtca 
nur  in  die  Ebene  herabsteigen  und  mit  der  Reiterei  uwl 
der  schweren  Hoplitenmacht  sich  messen  auf  einem  Terrain, 
wo  kein  Fels,  keine  Kiesel,  kein  Ort  zum  Fliehen  und 
Verstecken  sich  zeige.  Und  in  der  That  steigen  die  Mak- 
kabäer  mit  10,000  Mann  In  die  Ebene  hinab,  sie  wenden 
sieh  zuerst  nach  Jope,  die  fpgovQd  des  ApoUonios  mus» 
die  Stadt  verlassen  und  die  Städter  ioi  itc  t^g  nUn^i}  SIF- 
nen  ihnen  dieselbe  0«  Der  Versuch  des  ApoUonios,  dureh 
die  Reiterei ,  worin  seine  Stärke  bestand ,  die  Juden  zu 
einem  Treffen  auf  dem  Blacbfelde  zwischen  Jope  und  Azo- 
tos  zu  veranlassen,  mlslingt,  in  einer  Schlucht  greift  Si* 
mon  gliickllch  an  und  die  pbillslaische  Macht  zieht  sich  auf 
Asdod  zurück  und  zwar  eig  Bti^dctydv  %6  sidmleioy  avtmißy 
das  also  als  der  bedeutendste  und  festeste  Punkt  ersdiien, 
während  die  Stadt,  wie  auch  schon  bei  dem  ersten  Hand- 
streich sich  zeigte,  ganz  offen  gewesen  sein  muss.  Die 
Stadt  sowohl,  als  die  Flecken  rings  herum  werden  in  Brand 
gesteckt  und  endlich  auch  das  Heiiigthum  mit  den  darla 
befindlichen  Feinden.  Somit  ist  einer  der  noch  erhaHeneo 
religllisen  Mittelpunkte  des  Stammes  vernichtet.  Die  Folge 
war,  dass  als  Jonathan  und  Simon  bei  As ka Ion  ihr  Lager 
aufschlagen ,  sie  hier  von  den  Städtern  mit  Geschenken  and 
Ehrenbezeugungen  in  grossem  Glanz  empfangen  werden*) 
und  daher  in  gutem  Vernehmen  abziehen.  Diese  fortgesetzte 
Politik  einer  gegen  die  Makkabäer  äusserlich  itreundlicben, 


1)  1  3Iakk.  10,  75.  f.  Jos.  2)  1  Makk.  10,  86.  ff.  Jo6.  Aat. 

Xlli,  4,  4. 
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zuwartenden  Stellung  bat,  wie  wir  oben,  sahen ,  AskaloA 
llir  die  ganze  folgende  Zeit  sicher  gestellt  und  sich  selbst 
ttlierlassen.  lieber  Askalon  hinaus  ist  Jonathan  nicht  ge-» 
zogen,  dagegen  ist  es  wichtig,  dass  Alexander  I  auf  die 
Nachricht  von  dieser  Unternehmung  eine  philistSische  Stadt, 
die  früher  auch  schon  lange  den  Jüdiscten  Königen  gehSn 
hatte  ^  mit  Ihrem  Gebiet,  nfimlich  Ekron  (itixtcaQuoy  xai%d 
oQ$a  avTf^g)  förmlich  als  Eigenthum,  eig  kXi^Qovxiav,  also 
auch  zu  einer  Besetzung  mit  jOdischen  Kolonisten  übergab. 
Vergeblich  appeliirten  die  noX€$g  bei  dem  durch  das  Land 
ziehenden  Philometor  wegen  der  Verbrennung  des  Heilig« 
thums,  der  Zerstörung  von  Asdod,  schweigend  zieht  der 
König  weiter  und  in  J  o  p  e  empfingt  ihn  bereits  als  in  dem 
eroberten  Besitze  Jonathan,  um  ihm  das  Ehrengeleite  zu 
geben  *)• 

Auch  Demetrios  II  fand  sich  zuerst  veranlasst,  Jona- 
than in  seinen  Ehren  und  Rechten,  sowie  in  dem  um  drei 
voftol  erweiterten  Gebiete  Juda's  zu  besiSUgen.  Unter  die- 
sen letztern'),  von  Samareia  abgelösten  ist  Lydda  für  uns 
von  Interesse ,  weit  hierdurch  der  makkabäische  Besitz  un« 
unterbrochen  bis  an  das  Meer  nach  Jope  sich  erstreckt^ 
also  hierdurch  Idumäa  schon  isoUrt  wird.  Jedoch  Deme- 
trios^ kaum  befestigt  in  seiner  Herrschaft,  verlangt  sofort 
\^oa  den  Juden  alle  früher  gezahlten  fp6Qot>  und  dies  führt 
die  MakkabSer  hinüber  zur  Partei  des  Jungen,  von  Try- 
phon  erhobenen  Antiochos  VI.  Simon  Makkabäus,  der 
Bruder  des  als  Hoherpriester  und  Etbnarch  bestätigten  Jo- 
nathan, wird  als  Strateg  über  die  ganze  Paraiia  von  der 
Klimax  bei  Tyrus  bis  zu  den  Gränzen  Aegyptens  einge- 
setzt') und  somit  ihm  eine  flreilich  durch  die   städtische 


1)  1  Blakic.  11,  2  ir.  Jos«  Ant.  von  vi«r   vomo/   geBprocben  wird, 
Xill,  4,  4.  5.  walirscheinlich  aber  der  vierte  der 

2)  1  Makk.  10,  30.  11,  28.  34.  tro^o's  von  Jenualem  selbst  ist. 
Jos.  Ani.  XIII,  2,  3.  4,  9.  5,  4,  wo  3)  1  Mtkk.  11,  50. 
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Autonomie  beschränkte  Gewalt  Ober  die  KOstenstSdte  er- 
Iheiit,  die  er  aber  erst  gegenUber  den  Strategen  des  De» 
metrlos  erringen  soll.  Er  erscheint  in  der  That  nun  mit 
einem  förmlich  organlsirten  Kriegsheer,  das  zu  ihm  ans 
Syrien  und  PhBnike  gestossen,  nicht  wie  früher  mit  Frei- 
schaaren  oder  einem  Volksaufgebot ;  er  der  VorkSrnpfer 
einst  der  religiösen  Reaktion  und  politischen  Sonderstellung 
des  Jüdischen  Stammes,  der  gefOrchtete  ParteigXnger  und 
Freibeuter  des  Gebirges ,  tritt  Jetzt  auf  im  Dienst  des  hel- 
lenistischen Herrschall,  umgeben  von  einem  hellenistischen 
Heere  gegenüber  den  nationalen  Feinden  seines  Stammes^ 
den  treusten  Anhängern  und  Schuizwehren  hellenistischer 
Bildung!  Die  Bürger  von  Askalon  begegnen  ihm  zum 
zweiten  Male  glänzend  (svdo^aig)^  auch  sie,  wie  andere 
KUstenstädIte  lassen  sich  nach  einiger  Welgening  bewegen, 
eine  wirkliche  Symmachie  gegen  Demetrios  einzugehen. 
Nur  Gaza  bewahrt,  wie  die  Treue  gegen  Demetrios,  so 
den  alten  Stolz  den  Nationalllei nden  gegenüber.  Aber  eia 
Theil  des  Heeres  sengt  und  brennt  in  dem  Gebiet  und  den 
VorsUidten ,  der  andere  belagert  die  Stadt.  Hülfe  erscheint 
nicht  und  so  lassen  sich  oi  and  rd^fig  endlich  zur  Ab- 
schliessung  eines  Friedens  bewegen,  wobei  die  SShne  der 
aQxovvBg  von  Gaza  als  Geisel  nach  Jerusalem  wandern^). 

Noch  waren  drei  Punkte  Im  Jüdischen  Gebiet  mit  frem- 
der  Besatzung  versehen,  die  Akra  von  Jerusalem,  Belh- 
zur  und  Gazara,  noch  alle  bedeutenden  hellenistisdiett 
Städte  innerhalb  PaläsUna's  bis  auf  Jope  selbständig  unter 
syrischer  Hoheit,  aber  es  tritt  Jetzt  ganz  entschieden  schon 
der  Anspruch  der  Makkabaer  auf  den  ganzen  Besitz  des 
einstigen  Jüdischen  Reiches  auf  und  dies  ist  fortan  der  Ziel- 
punkt;  zugleich  schärft  sich  die  Art  und  Weise  dieses  Be- 
sitzes in  dem  Grundsatz  einer  wo  möglichen  Ausrottung 


1)  1  Makk.  11,  60  ff.  Jos.  Int.  IUI,  a,  5. 
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aller  nationalen  und  religiösen  Opposition,  einer  flfrmiichen 
Judaisirung.  Aber  sdion  war  Jener  Simon  MakkabKus, 
welcher  nach  der  Hinrichtung  seines  hinterlistig  gefangenen 
Bruders  Jonathan  (169  A.  S.,  143  v.  Chr.)  auch  die  hohe« 
priesterliche  Würde  Überkam  und  seit  172  A«  S.  (140  v. 
Chr.)  mit  sehr  unumschrSnkter  Gewalt  ausgestattet  war, 
mit  dem  die  Aera  der  Juden  (170  A.  S.)  und  der  Beweis 
ihrer  Autonomie  im  MUnzrecht  begann,  nichts  weniger  mehr 
als  ein  blos  glaubensvoller  Vorkämpfer  des  erneuten  Juden«* 
thums;  er  war  durchdrungen  von  hellenistischen  Ansichten 
und  Bildung.  Militärverfassung,  Mttnze,  diplomatische  Ver- 
bindung, Stellung  im  Innern,  Pracht  und  Glanz  des  Lebens, 
alles  war  daher  entnommen.  Dies  steigert  sich  fortwah- 
rend unter  seinen  Nachfolgern ,  nur  dass  hier  bald  mfich- 
Ug  die  streng  Judaistische  Partei,  aus  der  sie  hervorgegan- 
gen, sich  geltend  macht  oppositionell  und  durch  die  Oppo- 
sition auch  herrschend,  bis  dass  aus  dem  in  seinen  Staate 
liehen  Mittelpunkten  ihst  vernichteten,  hellenistischen  KU- 
stenlande  die  Familie  hervorgeht,  welche  die  Hasmonfier 
vernichtet,  getragen  von  der  Neigung  Jener  andern  nationa- 
len Bestandtheile  PalSstlna's,  von  den  hellenistischen  Ten- 
denzen ,  von  der  rSmischen  Politik. 

Folgen  wir  dem  Gange  dieser  Entwickelung  in  aller 
Kürze:  Simon  MakkabSus  bereist  als  Strateg  fSrmlich  Jü- 
din xai  T^y  notXoMSviv^v  Swq  jiffxdiMPog^)^  also  das  eigent- 
liche Philisterland  mit  Ausnahme  der  zwei  südlichen  Haupt- 
städte. Wie  er  Jetzt  überall  entsprechend  dem  von  den  Sy- 
rern verfolgten  Princlp  Festungsanlagen  macht  und  mit  Be- 
satzungen versieht,  so  hat  er  in  der  Ebene,  der  Sephela, 
und  um  sie  zu  beherrschen  (xard  nQwstanov  tov  nsdiov) 
eine  solche,  Adlda  angelegt'),   so  hSrt  er  bei  Jener  Mlll- 


1)  1  Makk.  12,  33.  Joe.  Ani.  Xni,  5,  10. 

2)  1  Makk.  12»  38.    Job.  Ant.  XIII,  5,  11. 
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Ulrreise  bis  Askaloo,  dass-  die  Jopiten  ibre  Festung  an  De- 
meirlos  II  zu  UbergebeQ  MIeoe  mactaen.  Sofort  wird  starke 
Jüdische  Besatzung  hineingelegt  unter  Jonathan,  Sohn  Ab- 
Salons,  und  die  Einwohner  aus  der  Stadt  (rovg  Srtixg  h 
avz^  verjagt  und  die  Stadt  als  Jüdischer  Hafen  befestigt'), 
wie  es  heisst,  mit  allem  Glanz  (/liera  ndatig  t^g  ^o^i^O 
und  mit  voller  Oeffnung  für  die  Inseln  des  Meeres  *),  worun- 
ter besonders  das  baadeismächtige  Rhodus  zu  verstehen  ist. 
Bereits  war  auch  die  eine  der  drei  syrischen  Festen  im 
Lande,  Bethzur  der  langen  Belagerung  erlegen,  nun 
galt  es  noch  die  zwei  andern,  Gazara  und  die  Akra  von 
Jerusalem  zu  gewinnen. 

Der  Kampf  um  die  erstere  hat  für  uns  ein  doppeltes 
Interesse;  es  gilt  erstens  festzustellen^  dass  wir  es  hier 
mit  Gazara,  nicht  mit  Gaza  zu  thun  haben,  und  zwei- 
tens hervorzuheben,  wie  durch  diese  Eroberung  die  ganze 
Sephela  mit  ihren  offenen  Orten,  sowie  die  ganze  Verbindung 
zwischen  den  Küstenbäfen,  unter  denen  neben  Jope  nun  sofort 
auch  Jamnia  ')  gewonnen  wird,  und  dem  Gebirge  gletdisain 
In  Jüdische  Hände  kam.  Für  den  ersten  Punkt  sind  thells  die 
verschiedenen  Lesarten,  theils  die  vorhergegangenen  ood 
folgenden  auf  Gaza  und  Gazara  bezüglichen  Tbatsacben  zn 
erwägen.  In  der  betreflTenden  Stelle  über  die  Eroberung 
steht  ohne  verschiedene  Lesart  allerdings  ini  /ofa»^^),  da* 
gegen  IMsst  unmittelbar  darauf  Simon  seinen  Sohn  Johan- 
nes wohnen  iv  raidqo^q  mit  Militärmacht,  von  dort 
Unternehmungen  machen^),  ohne  dass  wir  von  der  Ein- 
nähme  dieses  wichtigen,  von  Griechen  stark  besetzten  0^ 
tes  etwas  erfuhren ;  dagegen  —  und  dies  ist  an  und  I8r 
sich  schon  entscheidend  —  wird  in  dem  Dankdekret  an  die 


1)  1  Makk.  12,  33.  4)  1  Makk.  13,  43. 

2)  1  Makk.  14,  6.  5)  1  Makk.  16,  1. 

3)  Jos.  B.  J.  I,  2,  2.  AnY.  XIII, 
6,  7. 
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MakkabSer,  das  172  A.  S.  (140  v.  Chr<)  auf  ehernen  Ste- 
len aufgesiellt  ward  *) ,  ausdrücklich  unter  den  Haupttbateti 
iiervorgehoben :  xcU  ^lirtfiv  ^xv^wi^  z^  inl  t^g  ^al&titt^g 
nal  %ijv  rd^aga  (Cod.  Vat.  bat  yafcr^av)  r^y  Inl  t(Sv 
iifitop  l^^dtov  iv  ^  (Sxow  oi  noX^niO^  %d  nqiviQOV  ixet 
nai  wxtiixKts  ixet  ^Itn^daiovg  etc«     An  der  Identität  dieser 
Thatsache  mit  der  vorber  bescbriebenen  Einnahme  von  Gaza 
kann  nach  den  gegebenen  Details  gar  kein  Zweifel. sein  und 
Mer  steht  die  Lesart  nicht  blos  fest^  sondern  der  geo^rapht- 
sehe  Zusatz  macht  eine  Aenderung  unmSglicb,  denn  dass  man 
nicht  von  dem  bedeutenden ,  mächtigen  Gaza,  der  KUsten- 
stadt  sagen  kann :  sie  liegt  auf  der  Gränze  von  Asdod ,  ist 
klar;  Ja  es  scheint  fast,   dass  der  Zusatz  zur  Vermeidung 
eines  solchen  MissverstSndnisses  binzugefOgt  sei.    Weiter 
Ist  bei  den  Verhandlungen  zwischen  Antlochos  III  Sldetes 
ttnd  Simon')  von  den  Forderungen  dreier  Punkte  als  no^ 
Xe§^  Tfjg  ßatfileiag  die  Rede :   Joppe ,  6  a  z  a  r  a  oder  rat«" 
fijvoi  und  die  Akra  von  Jerusalem.    Endlich  Ist  der  ganze 
über  40  Jahre  spKter  stattfindende  Kampf  mit  Gaza  ein  rei** 
»es  RKtbsel,  wenn  *Jetzt  bereits  es  eingenommen  und  in 
seiner  Bevölkerung  verBndert  war.    Josepbos  hat  übrigens 
an  den  zwei  die  Thatsache  betreffenden  Stellen')  rd^aga, 
an  der  zweiten  allerdings  verstümmelt  ^aga^    wodurch  je- 
doch die  Endsilbe  gesichert  ist.     Es  kann  uns  daher  auch 
Dtcbt  im  Mindesten  stSren,    wenn  im  jüdischen  Kalender 
diese  Thatsache  als  Einnahme  von  Gaza  unter  den  Festen 
begriffen  wird*). 

Was  die  Thatsache  selbst  betrifft,  so  wird  die  Belage» 
itmg  von  Gazara  nach  hellenischem  System  in  aller  Form 
betrieben;    es  findet  ein  xvxXovr  mit  festen  Lagern  statt, 


1)  1  Makk.  14,  25  ff.  3)  Ant.  XIII,  6,  7.  B.  J.  1, 2, 2. 

2)  1  Makk.  15,  26  ff.,  ganz  ent-  4)  Angeführt  bei   Noris.  Ann. 
sprechend  1  Makk.  14,  34.                  Syromac.  p.  491. 
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eine  Erbauung  von  grossen  llaschlnen  (iXm6ie$i).  Die  Br- 
sehiitteruog  eines  der  HauptthUrme  ruft  die  BevöltLerung 
auf  die  Mauern.  Es  wird  capitulirk,  die  Bewoliner ,  also 
Phlllst8er  und  Griechen,  werden  aus  der  Stadt  vertrieben, 
alle  HeiligthUmer  profanirt,  die  Stätten  gereinigt,  MSnner, 
die  das  Gesetz  halten,  hineingepflanzt  und  eine  Residenz 
(oüciia&g)  fiir  Simon  oder  vielmehr  für  dessen  Sthn  Joban* 
nes,  welcher  nun  als  Oberbefehlshaber  des  Jüdischen  Hee- 
res auftritt,  erbaut.  Also  auch  hier,  wie  in  Jope,  eine 
förmliche  Veränderung  der  BevSlkerung.  Mit  Gazara  war 
also  ein  wichtiger  militärischer,  als  solcher  wohl  erkannter 
Mittelpunkt  gewonnen,  und  seitdem  werden  die  SUdte 
der  Ebene,  Ekron,  Asdod  und  seine  Tochterstädte,  Gltia 
u.  a.  als  selbständig  den  Juden  oppositionell  nicht  mehr  ge- 
nannt. 

Es  war  natürlich ,  dass  Jede  kräftigere  Regierung  ia 
Syrien  die  Gefahr  dieser  Jüdischen  Eroberungen  erkannte, 
und  in  der  That  stellt  daher  Antiochos  VII  das  entschfedene 
Verlangen  auf  Herausgabe  von  Jope  und  Gazara  neben  der 
Akra,  sowie  der  grossen  €äno$  d.  h.-des  olTenen  Landes, 
ausserhalb  der  Granzen  Judäas,  oder  wenigstens  auf  eine 
(wie  es  fast  scheint.  Jährliche)  Zahlung  von  1000  Talen- 
ten Silber  fiir  den  dadurch  erwachsenen  Schaden  und  Ein- 
busse  am  (poQog.  Simon  erkennt  ölten  an,  dass  Jope  und  Ga- 
zara nicht  zur  xXi^qovofkia  natqm^  gehörten,  aber  dass  sie 
fiir  Judäa  hfichst  gefährlich  und  verderbenbringend  waren. 
Noch  einmal  wird  Jamneia,  das  von  den  Juden  nicht  belä- 
stigt war,  und  die  Gegend  von  Azotos  der  Mittelpunkt 
der  syrischen  Macht;  die  nvqyo^  in  diesem  Gebiet  und  be-. 
sonders  Kedron,  von  Kendebaios  besetzt,  boten  Gazara  die 
Stirne.  Die  Capitulatlonsbedingungen  des  Antiochos  fUr 
Jerusalem  lauteten  nach  Josephos  Erzählung  ^  nicht  auf 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  8,  3. 
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eine  Herausgabe  von  Jope  und  der  andern  StSdte  nigt^ 
%^g  ^iavdaiagy  sondern  nur  auf  einen  Tribut,  einen  da<tf*6g 
dafiir,  aber  aus  den  bei  Josephos  mitgetheilten  Senatsaliten 
Ober  die  Audienz  der  Jüdischen  Gesandten  des  Jahres  128 
V.  Chr.  geht  entschieden  hervor^  dass  alle  Jüdischen  Er- 
werbungen verloren  gegangen  waren,  Jope  und  die  HSfen, 
Gazara  und  die  Quellen  und  viele  andere  Städte  und  x^ 
Qcu,  die  Antiochos  erobert  hatte ').  Auf  diesen  Zustand, 
der  unter  des  Antiochos  VII  Sohn,  Antiochos  IX  Hyzilce« 
DOS  noch  eine  Zeit  sich  erhielt,  kSnnen  die  Beschlüsse  des 
rttmischen  Senats,  die  in  dem  xf/^<p$(tfia  JlBQyafjt^vu^v  von 
Jfosepbos  *)  mitgetheilt  aber  flilschUeh  auf  den  spätem  Hy r- 
kaiios  bezogen  sind,  alleinv  gehen,  in  denen  die  Entfernung 
der  ((pQovQu  aus  Jope^  das  Aufgeben  der  tpQovQiay  hfs,iveg 
und  x^Q^  ^^^  Antiochos,  Sohn  des  Antiochos  verlangt,  zu- 
gleich den  Juden  die  Erhebung  eines  i^aydr^ov  in  den  Jü-* 
dlschen  Häfen  wie  Landgranzen  mit  alleiniger  Exemtion  des 
Ptolemäos  gegeben  wird.  Aber  es  war  dies  nur  ein  zeit- 
weiliger Verlust.  Die  lange')  Regierung  von  Johannes 
Hyrkanos  in  der  Zeit  der  syrischen  Tfaronstreite  brachte 
zunächst  das  Verlorne  wieder  zurück,  setzte  aber  nun  ge- 
stfitzt  auf  fittfd^otpoQoi  aller  Art  den  Aggressivkampf  fort 
gegen  Peräa  und  besonders  gegen  Samareia  und  Idumäa^ 
allgemein  gegen  die  noXstg  iv  2vqiq*).  Wie  nach  langer 
Belagerung  der  Haupthalt  der  griechischen  Macht  auf  dem 
Gebirge  Samareia  neben  dem  Tempel  von  Garizim  erobert 
und  ganzlich  geschleill^)  wird,  wie  Skyihopolis  durch  Ver- 


1)  Jo».  Anl.  XIII,  9,  2.  Ant  \lll,  10,  7)   und  26  (Euseb. 

2)  Ant.  XIV,  10,  22.  ^^'^^^'  '»  ^^)- 

3)  Sie    schwankt  iwiwhen  33  *)  ^os,h,  J.  I,  2,   6  ff.  Ant. 
Jahren  (Jos.  B.  J.  I,  2,  8) ,  was  je-  XIII,  9,  ff.' 

denfails  die    Zeit  seiner  Residens  5)  Sie  wird  von  den  Wasser- 

in  Oaxara  mit  begreift,  31  (Jos.  ravinen  ausgespCUt. 
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rXtberei  endlich  eines  Strategen  Hllt  ^) ,  so  werden  die  klei- 
neren Stidte  am  idumXischen  Gebirg?  und  Im  HfigeUaDd, 
so  Adoraira ,  so  Maressa  auf  der  halben  Strasse  nach  Gaaa 
unterworfen  und  systematisch  die  Bewohner,  allgemeüi  Idn- 
mSer  genannt ,  zur  Xussem  Judaisirung  gezwungen.     In 
der  That  war  beim  Lebensende  des  Johannes  Hyrkanos  das 
ganze  Land  Innerhalb  des  Karmei  im  Jüdischen  Besitz,  nur 
auf  der  Paralta  ragten  gleichsam  vereinzelt  die  noch  unge- 
brochenen Burgen  städtischer  Autonomie  und  des  belleidsdMi 
Wesens  Über  dem  Niveau  des  nengeblldeten,  Jttdlschen  Rei- 
ches heraus.  Die  kurze  Regierung  des  ersten  ßaciievg,  Art* 
slobolos  ^*andte  ihre  MUttKrkraRe  nur  gegen  die  Feme  uid 
zwang  IturSa,  also  den  nördllchstefl  Tbdl  zur  Annahme 
des  Jüdischen  Gesetzes;  erst  Alexander  Jannfius  (10| 
Ms  I?  V.  Chr.)9  des  Aristobnios  Jüngerer  Bruder,  wdchcr 
ein  Träger  der  ktrchlichen  und  weltlichen  AntocItSI,  ganz 
als  asiatischer  Despot  lebte,   gestützt  durch  ein  gewaltiges 
SSIdnerheer,  mit  diesem  im  zweiten  Theile  sdner  Regie- 
rung nach  6jährigem  Kampfe  den  heimischen  Auflitaud  der 
strenggläubigen ,  pharisäischen  und  zugleich  demokratischen 
Partei  niederkämpfeud  und  rächend,  in  seinem  Prlvalldieft 
Trinkgelagen  und  ncdXaxiSsg  hingegeben  j   erst  lUeser  tsl 
es,  welcher  den  Kampf  auf  der  Paralla  vrilendele.    Gegen 
das  Ende  seiner  Regierung  hatten  die  Juden,  so  Aast  es 
Josephos  zusammen  *) ,   Städte  der  Syrer ,   IdumSer  und 
Pbttniker  Inne :  am  Meere  Stratonospyrgos,  ApoUoola,  Joh^ 
Jamneia,  Azotos,  Gaza,  Anthedon,  Rapbla,  Rhlnokeluri^ 
In  der  Mesogala  und  Idumala  Adora ,  Marissa ,  Samards, 
KaQfA^Xtatf  oQog ,  ^haßvq^v  oqoc,  Sky thopolis  und  dann  fol- 
gen Städte  der  Peräa^  der  Gaulonltls,  Moabitis,  Auranitis, 


1)  Beides  findet  ere^  slaU  nacli  2)  Aiit  XIII»  16,  4.    V«rgK  Mch 

108  y.  Chr. ,  nach  der  Vertreibung  Eu«.  €hr«D.  If,  p.  361  tu  Ol.  174, 

des  Lalhuros  aus  Aegjpten  durch  2  (83  t.  Chr.). 
seine  MuUer  (Jos.  Aht.  XIII,  19, 2). 
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die  20  den  Tiy^ifaiovc^ai  i^$  JSt^'a^  gerechnet  werden.  Wir« 
sehen  hteraufi,  die  ganzen  Kiistenanlagen  ältester  und  neuer 
rer  SUflung  sind  in  Jüdischen  Händen  bis  auf  das  eine  un-> 
genannte  Askalon,  das  als  ungetäbrllche  und  verbündete 
Freistadt  unberührt  geblieben  ist.  Wie  ist  aber  das  so 
v^Hngolssvolle  Resultat  herbeigeführt  worden  ?  In  w^her 
Weise  ist  anch  hier  die  Judaisirung  gegenüber  den  natio<9 
nalen  Antipathien ,  gegenüber  der  hellenistischen  Bildung 
aia  Princip  featgehalten  ? 

Wir  haben  bereits  oben  die  Unternehmung  des  Ptole* 
aäoft  Lathuros  und  seiner  Mutter  Kleopatra  geschildert. 
.  Hier  interessirt  uns  nur  das  Verhältniss  der  dabei  beihei- 
Ugten  Städte  zu  dem  Jüdischen  König,     Ptolemais  in> 
Norden,  Gaza  im  Süden  und  die  verbundenen  Städte  Dora 
und  Straten ospyrgos  in  der  Mitte.     Das  erste  wird 
bereits  von  Alexander  belagert,  das  Gebiet  der  übrigen  ver- 
wüstet.   Alexander  Jannäus  hatte  gehoHt,  durch  Ptolemaos 
SiratonospYrgos  erobert  und  überliefert  zu  erhalten ,  Jedoch 
aidi  darin  getäuscht.    Ptolemais  wird  von  Ptoteroäos  bela- 
gert und  erobert,  von  Kleopatra  von  Neuem  belagert  und 
erobert,  aber  erhält  sich  durch  die  Symmachie  des  Alexan- 
der mit  Kleopatra  nun  frei  vor  Jüdischen  Angriffen.  Um  so 
erbitterter  war  Alexander  gegen  das  in  bleibender  Treue 
tUr  Ptolemaos  ausharrende,  von  ihm  zu  seinem  Haltepunkte 
und  Hauptquartier  erwählte  Gaza.    Durch  Gaza  ward  die 
Städtereihe  naeh  Aegypten  zu  beherrscht.    Nachdem  daher 
dto  Paralia  von  den  ^beiderseitigen  ptolemäiscben  Truppen 
verlassen  war,  nachdem  Alexander  Jenseit  des  Jordan  Ga«v 
zara  und  Amathus ,  das  eine  allein  nach  lOmonatlicher  Be^ 
lageruag,  das  aadere  nach  einem  verlustvollen  Kampfe  mit 
dem  Araberfürstea  Obodas  gewonnen  hat,  wendet  er  sich 
der  Paralia  zu  ^>.    Der  Kampf  beginnt  an  dem  südlichsten 


1)  J09.  Anl.  XIII,  13,  3.  de  B.  J.  I,  4,  2. 
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»Punkte:  zuerst  werden  Raphta  und  Anthedon  mit  Sturm- 
angriff (xoru  xQaxog)  erobert ,  dann  concentrirt  sich 
die  ganze  Macht  um  Gaza.  Das  Landgebiet  wird  verwü- 
stet, eine  regelmässige  Belagerung  eingeleitet,  welche  durch 
ein  ganzes  Jahr  sich  hinzieht.  Ein  kühner  Nachtangriff 
des  Strategen  Apollodotos ,  welcher  2000  ^ivoi  und  10000 
bewaffnete  Sklaven  führt,  bringt  das  Jüdische  Lager  in 
grosse  Verwirrung;  man  glaubt,  PtolemSos  sei  erschienen; 
der  Tag  zeigt  den  Irrthum  und  mit  einem  Verlust  von  1000 
Mann  werden  die  GazSer  In  dte  Stadt  zurückgetrieben. 
Aber  weder  der  Mangel  noch  die  Verluste  an  Menschen  entmu- 
tbigten  sie;  dazu  kam  die  HoStaung,  dass  der  AraberkS* 
nig  Aretas  seinem  Versprechen  gemSss  ihnen  zu  Hülfe  eilen 
werde.  Da  ist  es  endlich  die  Verrätherei  des  Bruders  und 
MOrders  Jenes  Strategen  Apollodotos,  Lysimachos,  welcher 
die  Stadt  an  den  Feind  ausliefert.  Schweigend  und  still 
zog  Alexander  Jannäus  ein  in  dies  Bollwerk  der  JudSa  von 
Jeher  feindlichen  Macht;  keinem  der  Jüdischen  Könige  der 
Vorzeit,  nicht  David  und  Salomo,  war  dies  gelungen.  Jetzt 
sollte  Rache  genommen  werden  für  alle  die  Feindschaft: 
das  Heer  wird  von  einem  Punkt  aus  vertheilt  zu  allgemei- 
nem Morden.  Aber  ein  furchtbarer  Kampf  entspann  sich  noch. 
Mann  gegen  Mann ;  auf  Jüdischer  Seite  fiel  fast  eine  gleiche 
Zahl ;  hSuflg  zündeten  die  vereinzelt  Bedrh'ngten  ihre  Häu- 
ser an.  Andere  tSdteten  mit  eigener  Hand  Weib  und  Rind, 
um  sie  so  von  der  Knechtschaft  zu  befreien.  Der  ganze 
Rath  der  Fünfhundert  war  im  Apollotempel  versammelt,  sie 
Alle  werden  hingemordet.  Die  Stadt  wird  über  ihren  Leichen 
niedergebrannt  und  eingerissen  {imxcnaüKdfnetv). 

Gerade  100  Jahre  nach  der  Belagerung  des  Antiochof 
des  Gr.  Ist  Gaza  den  Juden  erlegen.  Jetzt  sah  das  Volk 
Israel  allerdings  die  Prophezeiung  des  Jeremlas*)  erfOUt: 

1)  Jer.  47,  6. 
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Kahlheit  und  Oede  war  Uher  Gaza  gekommen  und  der 
Rest  der  Bewohner  der  Sepbela  konnte  In  Trauer  sich 
schlagen  und  zerfleischen.  Nachdem  Gaza  gerallen^  haben 
sich  die  Übrigen  Städte  der.  Paralia,  wie  Apollonia,  Stra* 
tonospyrgos,  Oora  nicht  lange  mehr  halten  kSnnen ;  auch 
sie,  wenigstens  die  zwei  letzten  8\nA .  Igt^fioi  geworden. 
Während  Jeder  andere  Eroberer  der  Paraiia,  die  Bedeutung 
dieser  Städte  sofort  erkennend ,  sie  hob  und  auf  Jegliche 
Weise  neu  zu  stärken  suchte,  ist  es  der  Jüdische  National* 
hass,  das  ganze,  zunächst  nur  auf  das  Land  der  Verheis- 
sung  und  auf  die  Parteien  im  eigenen  Lande  gestellte,  den 
Begebenheiten  am  Mittelmeer,  im  Westen  abgewendete  In« 
teresse  der  Jüdischen  Machthaber ,  welche  geradezu  in  der 
Verödung  der  Küste,  in  dem  unstäten  Herumirren  der  Be- 
wohner oder  durchaus  nur  dorAveisen  Ansiedelung,  in  der 
äusserllchen  Unterwerfung  derselben  unter  das  Jüdische  Ge- 
setz sich  beflriedigt' fühlt.  Die  36  Jahre  bis  zu  dem  Auf- 
treten des  Pompejus  in  Palästina  sind  daher  die  unseligste 
Zeit  für  diese  Küste  geworden.  Die  Städte  bleiben  *  1^17- 
fMt  O9  wurden  wohl  als  offene  Flecken  hie  und  da  bewohnt, 
aber  nicht  aufgebaut,  an  ihren  Namen,  so  gerade  an  Gaza 
haftete  der  Name  des  wüsten^  wie  ihn  Strabo  aus  seiner 
Quelle  entnahm  und  falsch  dIeUrsacheauf  Alexander  d.  Gr. 
zurückführte,  was  umso  leichter  geschehen  konnte,  da  auch 
hier  der  König  den  Namen  Alexander  trug,  wie  ihn  viel- 
leicht die  Apostelgeschichte')  ebenfalls  noch  braucht,  Jedoch 
davon  weiter  unten  genauer.  Die  Landbevölkerung,  bereits 
zwar  vielfach  gemischt,  besonders  ndt  den  angränzenden 
Arabern ,  mit  andern  Stämmen  Palästina's ,  wie  wir  früher 
sahen,  aber  im  Grunde  noch  sehr  viel  des  ursprüngUcheu 
Charakters  bewahrend,  ward  mehr  und  mehr  in  den  allge- 
meinen  Namen  der  südpalästinischen  Bewohner  der  Idu-» 


1)  Jos.  Ant.  XIV,  b,  3.  2)  8,  26. 
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mäer  aufgelöst;  Dialekt,  Sitte,  Charakter  möchte  steh 
mit  der  Zeit  hier  vielfach  ausgleichen.  Die  Küste  sdbst 
—  und  dies  ist  eloe  in  diesem  Zustande  der  BevSikenuig, 
in  der  Aröhern  Tradition  des  Ifandelslebens  tief  begründete 
Erscheinung  —  wird  eine  StHtte  der  ausgeforeitetsten  Rffo- 
berel  zu  See  und  Land.  Slrabo>)  berichtet  uns,  xfit 
iope  und  die  benachbarten  Häfen  {ßnlvua)  den  Haupistlz 
dieser  einer  Zeitlang  furchtbaren  Macht  bildeten,  wie  theils 
der  grosse  Wald  idgvfj^dg)  nach  dem  Karmel  zu,  theils 
die  ganzen  Ortschaften  in  der  Gegend  von  Jamneia  auf  das 
stärkste  mit  kflhnen  Männern  bevölkert  waren ,  so  dass 
rasch  40,000  bewalfhete  Männer  auftraten;  er  erzählt  es 
dann  später'),  wie  aus  der  Jüdischen  rr^ovWc  die  lif&r^ 
Q$a  hervorgegangen  seien ,  indem  die  Jenen  felndUche,  dea 
strengen  Speisegesetzen  u.  s.  w.  sich  nicht  fUgende  Partei  sur 
Plünderung  und  Verwüstung  getri^^en  ward.  Ofltenbsr 
haben  Jene  vertriebenen  Massen  der  städtischen  Bevölkerung^ 
die  ft^mdem  Gesetz  sldi  nicht  beugten,  denen  Krieg  und  Sos 
wesen  gleich  bekannt  waren,  zu  Jenem  System ' grossarti* 
ger  Freibeuterei  gegritfen  und  einen  wichtigen  Bestandthell 
dabei  gebildet.  Dio  Cassins')  hebt  ausdrüclcUeh  die  grosse 
Zahl  der  dmtstinot  nolc^g,  der  Vertriebenen,  auch  da  tiCKdi 
mit  Verderben  Bedrohten  als  die  Ursache  der  grossen  Avs- 
dehnung  der  Land-  und  Seeräuberei  (der  XijfttcU  und  itam^ 
nov€i^ai)  hervor,  von  der  er  ein  sehr  lebendiges  Bild  ent- 
wirft. Mit  der  Vernichtung  der  Seeräuberflotten  im  Mitlei* 
meer,  besonders  bei  Kilikien  durdi  Pompejus^)  im  Jahre 
67  V.  Chr.,  haben  natüriidi  auch  die  Häfen  Paläslina's  ihre 
Bedeutung  verloren.  Ebenso  bedeutend  aber  war  das  aus- 
gebildete Räubersystem  zu  Lande  und  hicf*  Ondcn  Jene  Ver- 


1)  XVI,  2.  p.  370   ed.  T.  4)  Pie  Stellen  s.  Fischer,  Rom. 

2)  XVI,  2.   p.  374  ed.  T.  Zeillaf.  S.  209.  210. 

3)  XXXVI,  3. 
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irlebenen ,  Verfolgten  der  Küste  in  den  imner  mtiat  vor- 
dringenden ,  nnn  darch  die  Vernichtung  der  taellentstiscben 
Kustenstadte  nur  gefSrderten  Arabern  treffliche  Verbündete; 
Justin  giebt  uns  eine  Notiz  über  diese  zwischen  Aegypten 
und  Syrien  wachsende  Macht  der  Araber ,  und  über  die 
grossen  Raubzüge  derselben  unter  KSnIg  Ermotimos  ^). 
Mit  diesem  Zustande  der  Zerstörung  und  AuflSsung  sehliesst 
fOr  uns  die  rein  hellenistische  Periode  von  Gaza  und  der 
übrigen  pbiiistStschen  Küstenstädte;  Askalon  Ist  der  ein- 
zige Punkt  gewesen  f  wo  die  Tradition  des  bellenlstischen 
Wesens  undurchschnitten  in  das  neue  Wellreich  Ubergegan- 
fpen  ist^  unter  dessen  Aegide  eine  neue  und  In  sich  höchst 
merkwürdige  Epoche  auch  (Ur  diese  kleine  Strecke  Landes 
beginnt. 

Kap.  III. 

Die  pollttochen  Zittt&nde  and  Erelypteee 
der  philtocatedien  Städte  unter  den 

Römern. 

Vorbemerkung  und  Quellen:  Die  bisher  von  uns  angestrebte 
Behandlongewefoe  der  innen  und  äHeeem  politiMhen  OetcfaicMe 
Qm^  und  dns  abrigen  Pliilieläa's  mase  für  die  vorliegende  Periode 
von  WM  verlaisen  werden,  un  einer  kftrxern,  nor  die  Hanptdata 
und  das  streng  jenen  Städten  Zugehörige  einfach  nebenefoander- 
stellenden  Platz  zu  machen.  Aeussere  und  innere  Grflnde  veran- 
lassen uns  dazu.  Liegen  jene  in  den  äussern  Oränxen  dieses  Bu- 
ches und  dem  überhaupt  f&r  die  folgende  Darstellung  nor  allsa  knapp 
zugemessenbn  Ranme ,  in  der  Nothvendigkeil  eines  daltr  gans  um- 
fassenden, die  kirchlichen  SchriftsteUer  oben  so  genau  aia  die  pro- 
fanen boksrrschenden  OueUenstodiums ,  welches  die  merfcwikrdig  zer- 
streuten, noch  nie  planmässig  gesammelten  KoUien  erst  voilständig 
und  genau  an  die  Hand  gebe,  welches  der  Verf.  offen  bekennt.  In 
dieser  Ausdehnung  noch  nicht  gemacht  zu  haben ,  so  geben  4Ko  «wei- 
ten flkr^ne  ersten  die  triftigste  Entschuldigung,  ffigen  abwhaupt 


1)  Justin,  39,  S.  40,  2 
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die  tiefere  DegrüniaBg  hinzu«  Der  Helleninnu  hat  lUmlidi  mit  der 
Herrschaft  der  Römer  aber  Syrien  und  Aegyplen  geine  wektpolitischt 
Rolle  ausgespielt;  die  Objekte ,  um  die  er  gekämpft,  die  Gregaer, 
die  er  bestritten,  die  Verhältnisse  der  Staaten  unter  einander, 
die  er  begründet,  sie  schwinden  in  ihrer  Bedeutung  dahin  vor  der 
grossen  centraUsirendeu  Macht ,  die  von  vom  herein  sich  über  di« 
OegensSIze  hellenistischer  und  wenn  man  will,  barbarischer  oder  na« 
tionaler  Mächte  hinausgesleUt  hat  und  die  es  allein  im  Staude  wari 
dem  gänzlichen  Zerfallen  jener  hellenistischen  Reiche  in  nolüig  und 
ll^vrj,  die  in  fortwährendem,  sich  aufreibendem  Kampfe  lageui  ein  Ende 
zu  machen  und  sie  einer  straffen  Verwaltung  zu  unterstellen.  Sondl 
ist  aber  der  Mittelpunkt  des  politischen  Lebens  aus  dem  Bereiche 
jener  Gegenden  weit  entfernt,  die  römische  Yerwallnng  seihet,  der 
Wechsel ,  die  Zahl  ihrer  Beamten,  die  Kriege,  die  auf  diesem  Grund 
und  Boden  geführt  sind ,  alles  dies  gehöht  in  eine  Gescbiehta  de« 
römischen  Staatslebens  der  Kaiserzeit,  wie  sie  freilich  im  Ganzen 
durchgeführt  noch  gar  nicht  existirt  und  z.  B.  für  Syrien  speciell  nicht 
einmal  yersucht  ist.  Dies  letxte  hier,  vielleicht  ähnlich  wiefÜrRölesyrien 
in  der  eben  behandelten  Periode  zu  leisten,  liegt  ausserhalb  der  Auf- 
gabe, die  wir  uns  gesteckt.  Immerhin  gewälirt  übrigens  das  pro- 
vinciale  Leben  für  das  erste  Jahrhundert  nach  Christus  durch  das  von 
den  Römern  zunächst  noch  mit  Vorsorge  gepflegte  Vasallenkönigthuni 
der  Familie  des  Herodes  und  weiter  durch  die  furchtbare  Macht  des 
nationalen  Wideratandes  der  Juden  auch  in  ihrer  Rückwirkung  auf 
die  ursprünglich  diesen  Bewegungen  entzogenen  hellenistiKhen  Städte 
ein  allgemeineres  Interesse.  Aber  die  Bedeutung  des  Hettoninras 
für  diese  Periode  liegt  in  der  allseitigen  Kulturentwickelung  auto- 
nomer, unter  römischer  Oberherrschaft  äusserlich  gesicherter  Städte, 
die  wir  daher  hier  ganz  in  den  Vordergrund  zu  stellen  haben,  dann 
vor  Allem  in  seiner  Stellung  zum  Christenthum,  dessen  Kampf  und 
Durchführung,  dessen  bald  die  religiöse  Organisation  zun  Mittelpunkt 
solcher  Städteleben  gestaltende  Kraß  auf  diesem  begränzten  GeMele 
in  neuer ,  viellach  überraschender  Weise  dargesteUt  werden  kann. 

Unter  den  literarischen  Quellen  ist  Josepkee  in  seiner 
Archäologie  B.  XIV  —  XX,  dem  Bellum  Judaicum  und  der  Vita  fikr  die 
ersten  120  Jahre  weitaus  die  wichtigste ,  wie  sie  seit  dieser  Zeit  uns 
nicht  mehr  fliesst  Neben  den  allgemeinen  Grundlagen  der  röviachen 
Kaisergeschichte,  zu  denen  wir  auch  die  im  vierten  Bande  der 
Fragmente  historicorum  von  Müller  gesammelten  Reste  der  apättn 
griechischen  Historiker,  besonders  solche,  wie  Joannes  Antiechenes, 
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w6kh«  aus  Syrien  slMnineii ,  zu  recbaen  haben ,  sowie  neben  den 
Ckflchichtschreibern  aus  der  Zeit  Juslinian's ,  vor  Allem  Prolcopioü 
und  den  allgemeinen  Chroniken ,  besonders  dem  Chronikon  Paschale, 
sind  die  gelegentlichen  Notizen  aus  Uieronymus  in  dem  Leben  des 
Hflarion  und  an  Laeta,  in  den  bei  der  Geschichte  des  Chri- 
stenthums  in  diesen  Städten  genauer  anzuführenden  Quellen,  so  Bio- 
graphieen ,  wie  der  Tita  Porphyrii  von  Marcus  Diaconus  (Acta  Sanct. 
Febr.  III,  p.  643  ff.)}  so  der  Rirchengeschichte  des  Eusebios,  Sozo< 
menos ,  Epiphanias  u.  a.  uns  von  Werlh.  Zu  vergleichen  waren  auch 
die  meist  nur  nackten  Angaben  der  Geographen,  ausser  Plinius, 
Dtonysios  Periegeta,  Stephanos  v.  Byzanz,  Ptolemaos  (1.  V,  16  ed. 
Amstelod.),  das  Itinerarium  Antonini  (p.  150  —  152.  199 -- 200  ed. 
Wessel.))  das  Hierosolymitanum  (p.  584  ff.  ed.  W ) ,  des  Hierokles 
Synekdemos  (prov.  53.  ed.  W.),  des  Apospasmation  geogr.  anecd. 
in  den  Geograph!  minores  t.  IV,  p.  39  ed.  Huds.  und  die  Eiposita 
toliua  mundi  eines  Anonymus  (Geogr.  min.  III,  p.  5  ff.) ,  die  beiden 
letzten  mit  für  uns  wichtigen  Notizen.  Die  einheimischen  Rheto- 
ren  kommen  für  die  äussere  Geschichte  kaum  in  Betracht,  von 
ihnen  haben  wii^  weiter  unten  speciell  zu  reden. 

Zum  Glück  geben  uns  die  Münzen  für  die  Zeit  bis  in  die  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  bis  Gordianus  III  eine  Reihe  fester 
und  wichtiger  Anhaltepunkte  der  äussern  Geschichte  wie  des  Kultus. 
Sie  haben  durch  Noris  in  den  Annales  Syromacedonum  (Lips. 
1696)  Dissert.  V  eine  für  jene  Zeit  treflliche  Bearbeitung  gefun- 
den; gleichzeitig  publicirien  und  besprachen  sie  Vaillant  in  den 
Nnmismata  imperatorum  Aug.  et  Caesar,  a  populis  graece  loquentl. 
percnssa.  Amstel.  1700,  Harduin  in  der  den  Opera  selecla  (1709) 
einverleibten  dissert.  numm.  ant.  pop.  p.  62  ff.  Mehr  als  Eckhel's 
Abhandlungen  in  der  Doctrina  Nummorum  t  III,  p.  629  —  555  giebt 
natürlich  Mionnet  (Recueil  des  medailles  grecques  et  romaines,  t  V. 
p.  409 --552.  Suppl.  t.  YIII,  p.  364—377)  uns  eine  vollständige 
IJeberMcht  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Münzen ,  meist  auf  die 
Arbeiten  von  Sanclemente  und  Sestlnr  sich  stützend ,  di«^  dem  Terf. 
unzugänglich  waren,  jedoch  bedürfen  freilich  seine  Angaben  der 
Darstellungen  oft  noch  sehr  genauerer  Bestimmung  und  Berichtigung, 
was  wir  an  einzelnen  Punkten  nachweisen  werden.  Dem  Verf.  lagen 
durch  die  Güte  des  Vorstehers  der  Berliner  Münzsammlung ,  Herrn 
Dr.  Pinder,  die  Reihe  der  dort  vorhandenen  Münzen  in  genauen  Ah- 
drücken  vor ,  sowie  ihm  die  Vergleichung  der  MionneVschen  Abdrikcke 
dabei  zu  Hülfe  kam. 
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Was  «i4lich  die  InsehrifUn,  diese  andere  «uHieiWsila  «ad 
für  maBche  Titeile  des  hellenitfUschcn  Asiens  se  reich  fUeteeAde 
Quelle  betrifft,  so  isl  sie  iür  uns  Ms  auf  eine  einzife,  «llertfiigf  wich- 
tige ,  aber  in  Italien  gefundene  Inschrift  noch  gar  nicht  erscUossen. 
Wie  Oberhaupt  Syrien  im  Verhiltniss  ta  Aegypten  offenbar  stief- 
matterlich  nach  dieser  Richtung  von  der  seit  Jahrhunderte»  durch- 
ziehenden Menge  der  Reisenden  durchforscht ,  wie  das  ^rofhandenc 
reiche  Material  im  Corpns  Inscriptionum  von  Franz  anffallend  kon 
imd  flüchtig  abgethan  ist ,  so  ist  die  Küstenstrecke  PaläeÜM's  am 
allenrenigsten  dabei  beachtet  worden.  Wir  zweifeln  nicht,  da»  ciac 
genaue  Kenntnissnahme  des  im  modernen  Gaza  verbaoten  antikem  Hn- 
terials,  der  gewaltigen  Trümmer  Askalon's  uns  hier  mit  der  Zeit  noch' 
interessante,  für  vorliegende  Periode  nicht  unwichtige  schriftliche 
Denkmale  zu  Tage  f5rdem  wird. 

Von  neuem  allgemein  geschichtlichen  Werken  über  diooo  ganie 
Periode  des  römischen  Reiches,  wie  Gibbons  hiaftorf  off  Ihe  de- 
dine  and  fall  of  the  Roman  empiro  YoL  II  —  Vlil  {New  edit  Lip«. 
1829)  und  Schlossers  Universalhistorische  Uebersicht  TU.  UI. 
Abthl.  1.  2.  3.  hat  keines  den  SpedalferhSltnüsen  gerode  Syriens, 
der  Bedeutung  ihres  Stidtelebens  ein  aufmerksames  Auge  zugewen- 
det; Monographieen  einzelner  Theile  der  Kalsergeschidite  findeii 
spater  ihre  Erwihnang.  Hier  mir  sei  gleich  gesagt ,  dass  das  zwei- 
bändige Werk  ron  Salvador  Geschichte  der  Rgmertieirschnft  in 
Judäa  und  der  Zerstörung  Jerusalems ,  devtsch  von  L.  Biddor  (Ble* 
men^  1847),  welches  mit  einer  sehr  mangelhaften  Kenntsiss  dta 
Griechischen  und  in  einer  gewissen  leeren  Breite ,  abgesehen  von 
seiner  judaistischen  Tendenz  geschrieben  isl,  für  die  Darvtelhmf  des 
Hellenismus  In  Palästina  und  der  neben  und  gegenüber  Judds  suis- 
nomen  Städte  gar  keine  Ausbeute  giebt,  weil  es  diesen  OoSJchls  - 
punkt  gar  nicht  kennt.  Die  genauste  2issBmenstell«ig^  isr  die 
politische  Bintbeilung  der  syrischen  Provinz  betfeffendeB  An- 
gaben besitzen  whr  fir  jetzt  in  der  Fortsetzung  von  Becker^  Hand- 
buch der  Rdmischen  Alterthümer  dnrch  J.  Marqnsrdt  TU.  III, 
S.  175  —901,  sowie  uns  Höck*s  Römische  Geschichls  (Bd.  I,  1. 
2  3)  und  besonders  Kuhn*s  Beiträge  zur  Verfassnng  des  Rö- 
mischen Reichs  (Leipzig,  1849)  ftkr  die  städtische  Steihing  und  Ghe- 
derang  der  griechischen  Städte  fliierhaupt  unter  den  Römern  eine  fir  Sy- 
rien und  Klcinasien  leider  noch  nicht  durcligeiiihrte  Gmndlage  gewäh- 
ren. Ausserdem  vergl.  den  susftihriiGhsn  Artikel  von  Rein  Aber  Pm- 
vincia  in  Pauly  Realencydopädie.  Bd.  VI,  S.  147^^150,  worin  das 
Städtewesen  S.  147—152  behanddl  ist. 
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§.  13. 
Itfengrfinduifeffen  durch  die  üdiiier« 

Slädlisehe  Aera  und  Jahreseintheilung.     Münirecht. 
Ehrende  Beinamen.     Städtische  Verfassung. 

« 

War  es  seit  der  Consolidirung  des  Jüdischen  Aurstan- 
des und  Kampfes  gegen  die  syrische  Uerrscbalt  ein  leben- 
diges Interesse  des  römischen  Senates  gewesen,  durch  Ge- 
sandtschaften,  Bündnisse,  Geschenke^)  diesem  sdvog  einen 
starken  und  breiten  Rückhalt  zu  geben  und  dadurch  das 
syrische  Reich  Innerlich  zu  beschäftigen  und  zu  lähmen,  er- 
scheinen sie  so  seit  dem  Jahre  160  v.  Chr.  bereits  In  viel- 
facher fireundlicher  Beziehung  mit  den  Makkab&ern,  vertre- 
ten sie  die  Jüdische  Bevölkerung  auch  in  andern  griechi- 
schen Staaten  und  drohen  für  sie  den  syrischen  Königen, 
so  hatte  das  Verhältniss  sich  ganz  geändert,  als  Pompejus 
aur  seinem  asiatischen  Ueerzuge,  die  Uebermacht  des  Tigra- 
nes  In  Syrien  zertrümmernd,  den  letzten  Schein  der  Herr- 
schaft eines  Antlochos  auslöschend  nach  Palästina  kam, 
scheinbar  gerufen  durcl)  den  Zwist  zweier  streitender  Bru- 
der, Arlstobulos  und  Hyrkanos.  Die  kräftige  Militärmacht 
eines  Alexander  Jannäus,  die  gleichsam  einen  Riegel  vor- 
schob vor  allen  den  grossen,  nationalen  Mächten  Ober- 
asiens geltenden  Bestrebungen,  die  mit  diesen  verbündet 
ihneo  eine  bedeutende  Küstenstrecke  am  Mittelmeer  öfhiete, 
die  Bedeutung  dieser  Küste  In  dem  Seeräuberweseii  der 
2eit,  die  Ja  die  Juden  erst  herbeigerührt,  fast  erzwungen, 
endlich  die  furchtbare,  nachhaltige  Gewalt  der  in  Judaa  zur 


1)  Erste  Gesandtschaft  1  iMakk.  1  Mai(k.  14,  24.  1^,  18.  Jes.  ^nt. 

8.  2  Makk.  4/  11.  Jos.  Ant.  Xfl,  XIII,  7,  3.  Neues  Verhältniss  unter 

10,  6.    Zweite  Verbindung  1  Mäkk.  Johannes  Hyrkanos  Jo^.  Ant.  XIII, 

12,  1  —  24.  Jds.  Ant.  Xlfl,  5,  8.  9,  2. 
Justin.  36,  3.     Dritte  Verbindung 
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Herrschaft  gelangten  streng  nationalen  Partei,  alles  dies 
und  vor  Allem  die  vielfach  unbewusste,  aber  gewaltig  Sitte 
und  Leben  in  Rom  umgestaltende  Verknüpfung  und  Ver- 
schmelzung des  hellenistischen  Wesens,  der  hellenisti- 
schen Interessen  mit  Rom  fUhrte  die  RSmer  nothwendig 
zur  Zertheilung  des  Jüdischen  Reichs,  zur  Abtrennung  rein 
hellenistischer  nur  an  Rom  gewiesener  Stätten,  zur  ent- 
schiedensten Beförderung  des  hellenistischen  Wesens  in  Ju- 
däa,  die  in  der  allmMligen  Hebung  und  endlichen  Herrschaft 
eines  Herodes  klar  uns  vor  Augen  liegt.  Bei  der  Consti- 
tuirung  der  syrischen  Verhältnisse  nach  der  Einnahme  voo 
Jerusalem  am  Ende  des  Jahres  63^)  drängt  Pompejus  das 
Id^pog  der  Juden  in  seine  alten  Gränzen  zurück  und  lasst 
es  unter  Hyrkanos  als  aQx^sQcvg  und  dem  InitqoTxog  Antl- 
patros  mit  Tributzahlung  an  die  Römer  selbstfindig  beste- 
hen ,  aber  die  Städte  Kölesy riens ,  sowohl  des  fAt<fiy€§4n^ 
als  der  nagcdCa^  welche  die  Juden  früher  erobert  hatteo 
und  welche,  was  Jedoch  allein  für  das  fAstfoyetov  gilt, 
nicht  ganz  abgebrochen  waren,  werden  von  ihnen  losge* 
trennt,  unmittelbar  der  neugebildeten,  noch  ziemlich  schma- 
len Provinz  Syrien  einverleibt  und  für  frei  («JUv^a^o») 
erklärt^.  Hier  werden  unter. den  nagdhok  aufgezählt  und 
zwar  in  der  sich  gleichbleibenden  Ordnung  Gaza,  Joppe, 
Dora,  Stratonospyrgos,  unter  den  (Astfoysto^  sind  für 
uns  noch  von  Interesse  Marissa,  Azotos,  Jamneia, 
Arethusa.  Alle  diese  werden  den  yv^a^ok  noltxa* 
zurückgegeben,  also  den  frühem  vollberechtigten  Bürgern. 
Ein  dyaxtit^ipy  ein  förmliches  Neugründen  wird  uns  nur 
von  dem  kurz  vorher  zerstörten  Ga  d  a  ra  Jenseit  des  Jor- 
dan berichtet,  was  Pompejus  seinem  Freigelassenen,  dem 
gelehrten  Demelrios  von  Gadara  zu  Liebe  that.    Diese  in 


1)  Fischer,  ZeHUfeln  S.  220.  2)  Jos.  Ant.  XIY,  4,  4.  5.  B.  J. 

I,  7,  7. 
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grossarUgem  Stile  auch  für  Phönike  und  das  eigentliche 
Syrien  durchgeführte  Constituirung  der  Städte  wurde  in 
Päiästioa  4  Jahre  spSter  durch  den  unumschräniLt  hier  an- 
ordnenden, Kriege  auf  eigner  Hand  unternehmenden  Pro- 
eonsul  Gabinius^)  fortgesetzt.  Er  war  es,  der  die  «a« 
&y^(Aipou  täv  noXswp  neu  grOodete  (xri^s^v  naQsnsXsievo), 
Sogeschah  dieses  mit  Azotos,  Anthedon,  Raphia, 
Gaza,  Marissa  neben  Samareia,  SkythopoUs  und  vielen 
andern').  Es  begegnen  uns  also  hier  Gaza,  Azotos,  Mo- 
rissa  von  Neuem,  die  bereits  von  Pompejus  die  ilsv&€Qia 
und  unmittelbare  Stellung  unter  die  Römer  erhalten  hatten, 
daneben  aber  die  zwei  südlichen  philistäischen  KQstenstädte 
Anthedon  und  Raphia:  wir  haben  es  also  bei  den  ersteren 
Städten  mit  einer  neuen  xritfig  und  einem  früher  ertheilten 
Privilegium  als  ilsvd-sQai  zu  thun,  nachdem  sie  vorher  län- 
gere Zeit  iQi^fAo*  gewesen  waren.  .    . 

Hier  ist  der  Beginn  des  neuen  Gaza  (^  via  rata) 
im  Gegensatz  zu  der  sQfHAog  rd^a  oder  UcdaiYcia. 
Ausdrücklich  wird  uns  die  Verschiedenheit  der  Lokalität  be- 
zeugt ')  und  wir  können  aus  einer  bisher  übersehenen  Stelle 
eines  Geographen^)  entschieden  entnehmen,  dass  die  neue 
Stadt  südlicher  als  die  alte  gegründet  ward,  aber  in  glei- 
cher Entfernung  (nämUch  20  Stadien)  vom  Hafen  (ra^alaw 
hik^v)^  welcher  Jedenfalls  derselbe  geblieben  ist,  da  es  sich 
hier  um  bestimmte  Naturbedingungen  handelt,  ausserdem 
auch  Strabo's  Quelle  nur  von  der  iqfifAoq  rdCa  spricht,  aber 


1)  App.  Syr.  51.  Porphyr,  bei  4)  ApospaBoi.  geogr.  anecd.  in 
HöUer  Fr.  H.  III,  p.716.Eu8.  Chr.  Geogr.  min.  t.  IV,  p.  39  ed.Httda. 
I,  40.  p.  196.  zählt  auf  von  Aegypten  aus  die  Sta- 

2)  Jos.  Ant  XIV,  6,  3.  tionen  und  fährt  bei   Rhinokorura 

3)  Hieronym.  Gnom.:  aotiquae  fort:  fiixata'PiifOTioQOVQafj  via 
civitatis  locum  vix  fundamentorum  rata  nilvat  no Xig  oica  xal 
praebere  vestigia,  hane  autem  quae  avtij  fTd'  17  ifffj/^og  Fdia 
nunc  cernitar  in  alio  loco  pro  illa  tU«  17  *AcnaX»9  nSltg. 

f nao  oomiit  aedificatam. 
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vom  Bestehen  deg  Hafens.  Der  Name  Gaia's  haftete,  wfe 
eben  Jener  Anonymus  nachwdst^  noch  lange  an  Jener  aUen 
durch  eine  lausencU^br^e  Geschkbte  geheiligten  StSUe,  aber 
die  Trümmer  zerfielen  mehr  und  mehr  und  zu  Uieroitymus 
Zeit  fanden  sich  kaum  noch  ^uren  der  Grundmaueni. 

Hier  haben  wir  aueb  von  der  vidbesprochenen  Stelle  der 
Apostelgeschichte  ^)  zu  reden,  in  welcher  dem  Phillppus,  der 
so  eben  nach  Norden,  nach  der  Stadt  Samareia  und  der  Vvot* 
gegend  die  Predigt  des  Evangeliums  getragen  halte,  von 
Engel  befohlen  wird;  „stehe  auf  und  ziehe  n-ach  Süden 
auf  die  Strasse,  die  herabführt  von  lenisalem  nach 
Gaza:  diese  ist  wQste^^  ixarä  fAstf^f*ßQ£ar  inl  %^ 
iddp  %^p  xaraßaivovüav  and  ^laQmxtedyn  $ig  iaCay* 
aini  ifStlv  tg^fkog).  Im  Verlaufe  der  ErzShlUDg  Ist  von 
dem  gemeinsamen  Fahren  des  PhiUppus  mit  dem  Sthiopischen 
KSmmer^r  auf  der  Fahrstrasse,  von  dem  AnlLomraen  bei 
einem  Wasser,  einem  Wadi,  wahrscheinlicher  eingeftesteo 
Brunnen^  dann  von  dem  Verschwinden  des  PhiUppus  und 
seinem  Auftreten  in  Azetos,  von  seinem  Durchwandern  der 
StXdte  (also  der  philistiUseben)  bis  nach  Caesarea  die  Hede^ 
wShrend  der  KItmmerer  fk*eudig  die  Strasse  weilerziebU 
Es  fragt  sich  nun :  ist  der  Zusatz :  «kt^vf  itftiv  J^f*oc  einer 
des  Erzählers,  oder  gehört  er  dem  Engel  an,  ferner  bezieht 
sldi  MQilfAog  auf  Gaza  oder  auf  den  Weg,  wie  kann  Jenes 
%jMO(  genannt  werden,  wie  dieser,  welcher  Weg  ist  Obefw 
haupt  sonst  indicirt?  Wir  wollen  hier  von  den  Briilirar» 
nur  die  zwei  so  viel  wir  wissen,  neusten  und  eine  be- 
stimmte Ansicht  begründenden  berücksichtigen :  Robinson  in 
einem  Exkurs  zum  zweiten  Bande  ^seiner  Reise  und  Raumer 
in  der  neusten  AuOage  Palästina's  ')•  Beide  sind  gegen  die 
Zugehörigkeit  des  Zusatzes  zu  Gaza,  der  ^^tere  giebl  aller- 


1)  Act.  Apost.  8,  26  ff.  3)  PaläsUna  S.  173^176.  411. 

2)  Palfistina  II,  S.  747  —  749. 
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diags  nach  einen  Aoaweg  an;  bekte  beziehen  Um  auf  die 
Strasse,  aber^im  Strassenzug  sUmoien  sie  nicht  überein. 
Rolrfnson .  nimmt  die  Hauptstrasse  über  Marissa  oder  das 
qiStere  EleutheropoUs  an,  weldie  von  Jerusalem  gleicli 
hinabführt  In  den  Wadl  Husurr,  Raumer  dagegen  IKsst  den 
Kfimmerer  von  Jerusalem  über  Hebron  nach  Gaza  ziehen; 
jener  meint,  die  an  sieh  so  fruchtbare  Gegend  zwischen 
EienthropoUs  und  Gaza  habe  damals  ebenso  wüste  durch 
die  IdumS^  sein  iLönnen,  wie  Jetzt,  dieser  kann  allerdings 
seine  Strasse  als  an  der  Wüste  ThelLoa ,  der  (Q^ftog  AiUas^ 
hinführend  iQfjtkog  nennen. 

Stellen  wir  unsere  Ansicht  und  die  Gründe  dazu  ein- 
fadi  gegenüber:  aUerdings  kann  sehr  wohl  von  einer  Sig^ 
/IOC  rdia  im  Jahre  34  n.  Chr.  und  später  gesprochen  wer* 
den  nach  dem  oben  erwiesenen  geographischen  Sprachge- 
brauch, der  Hieronymus  gegen  alle  Annahmen  einer  blos  theo- 
retlsehen  Liebhaberei  sichert,  und  da  AUgaza  nfirdlicher, 
mehr  nach  Askalon  zu  lag,  führte  die  Strasse  von  Jerusa- 
lem, natüriich  die  uralte  Handeisstrasse,  zunächst  nach 
Allgaza  und  von  da  kam  man  also  seit  der  Neugründung 
nach  Neugaza ;  man  mochte  das  finde  der  Strasse ,  die  sich 
nun  mit  der  der  Küste  paraUel  gehenden  vereinigt,  eine  halbe 
Stunde  vor  dem  Jetzigen  Gaza  immer  noch  mit  dem  alten 
Endpunkt  im  Sprachgebrauch  des  Volkes  bezeichnen.  Dann 
tat  alles  Andere  in  Ordnung:  die  Strasse  ist  die  vielbefah- 
rene  grosse  Strasse,  die  ein  Fremdling  doch  wohl  zunächst 
einschlägt,  sie  führt  durch  Wadi's  und  an  Brunnen  vorbei, 
sie  führt  in  ihrem  westlichen  Arme  In  einer  Entfernung  von 
3  Stunden  an  Aadod  ^  vorüber,  so  dass  also  der  Weg  des 
Philippus  dahin  ganz  in  der  Oertlichkelt  mit  begründet  war. 
Ciegeii  Robinson  ist  zu  erinnern,  dass  bei  der  grossen  lAid 
reichen  Kultur  Palästina's  besonders  seines  eigentlichen  Ge- 


1)  Robinson  II,  S.  623. 
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tretdelandes  fn  damaliger  Zeit  unmSglieh  diese  Strasse  nadi 
Gaza  fQf^fiog  genannt  werden  l^onnte.  Was  seine  AusiLunft 
aber  betrifft,  dass  Lulcas  Im  Jahre  65  oder  Icurz  naciiher 
diesen  Abschnitt  geschrieben  haben  IcSnne,  wo  Gaza  durch 
einen  ftirchtbaren,  unerwarteten  Wuthausbruch  der  Juden 
niedergebrannt  wurde  ^),  so  Ist  dagegen  zu  erwidern,  dass 
erstens  die  Zeitbestimmung  in  Bezug  auf  die  AbflissUDg  rein 
eine  Möglichkeit  und  nach  den  andern  Thellen  der  Apo- 
stelgeschichte zu  urtheilen  eine  grosse  UnwahrscheinlichlEeil 
Ist,  zweitens,  dass  Gaza  damals  durchaus  nicht  Sqtipkoq  ge« 
worden  Ist,  sondern  fort  als  noJuq  exlstlrt,   von  der  wir 
zwei  Jahre  spSter  (130  der  StadlSra,  68  n.  Chr.)  gerade 
Münzen  besitzen.  Am  allerunwahrscheinlichsten  ist  die  An- 
sieht  von  Raumer ,  wenn  sie  sich  auch  auf  lokale  Traditio- 
nen In  Bezug  auf  den  Phllippusbrunnen  stützt ,    denn  dass 
man  den  Weg  nach  Hebron  von  Jerusalem  allenfalls,  was 
Robinson  bezweifelt,   befahren  konnte,   Ist  noch  kein  Be- 
weis, dass  ein  nach  Aegypten  und  von  da  weiter  Zurück- 
reisender,   um  nach  Gaza  zu  kommen,  den  grossen,  be- 
schwerlichen Umweg  über  Hebron  macht,  und  würde  da  der 
Engel  nicht  noth wendig  den  Weg  als  nach  Hebron  VSHh 
rend  haben  bezeichnen  müssen?  Dazu  passt  weder  das  jus- 
xußaivstVy  denn  die  Strasse  nach  Hebron  führt  Ja  oben  auf 
dem  Gebirge  hin,  noch  das  Gehen  des  Phillppus  nach   As- 
dod.    Und  auch  Jene  Bezeichnung  nmd  /»((^jj^^jS^/oi^  spricht 
nicht  welter  dafür.    Sichtlich  Ist  diese  Südreise  des  PhiUp- 
pus  im  Gegensatz  zu  der  Nordreise  nach  Samaria  gestellt; 
der  Süden ,  der  Negeb  ist  die  ganze  Gegend  von  Gaza  bis 
an  das  todte  Meer.     Es  heisst  Ja  auch  nicht :   „gehe  auf 
die  südliche  Strasse,^^  sondern  „gehe  nach  Süden,  auf  die 
Strasse.^^  Somit  hoffen  wir  diese  Stellenerkilrung  wirklich 
gefordert  zu  haben  und  in  dem  Interesse  derselben  auch  die 


1)  Jof.  B.  i.  II,  18, 1. 
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Begründung  für  diese  Digresston  von  dem  strengen  Gange 
unserer  Untersuchung  zu  flnden. 

Noch  haben  wir  ein  anderes,  in  der  Folgezeit  nicht 
unwichtiges  Verhältniss  eines  Stadt  t  heil  es  zur  Stadt  her- 
vorzuheben: es  ist  dies  der  Hafen  von  Gaza,  der  Ta- 
Cctiiop  hiMvjv  oder  das  »mv6$ov  rdCaitav  mit  dem  heimischen 
Namen  Ma$ov(mg^')^  welcher  auch  von  der  neuen  Stadt 
etwa  20  Stadien  entfernt,  z.  B.  von  Ptolemäos ')  als  eigent- 
licher Kiistenort  geschieden  wird  von  der  f*&fiy6$og  Gaza. 
Aber  dennoch  war  diese  Hafenstadt  bis  Constantin  politisch 
nur  ein  Theil  der  Hauptstadt  selbst  und  als  jTccQad^aXattwy 
fkigog  xijq  t(Sv  Fa^aiiav  noisoog  hatte  sie  an  der  städtischen 
Verfassung  Theil,  stand  ganz  unter  den  städtischen  Behör- 
den. Erst  Constantin  trennte  sie,  weil  rasch  zum  Cbri- 
stenthum  sich  bekehrend,  von  der  ganz  hellenistischen 
Hauptstadt  ab  und  gab  ihr  mit  dem  nach  seiner  Schwester  er- 
thellten  Namen  Conslantia  die  Rechte  einer  noJUg.  Als  Ju- 
lian den  Thron  bestieg,  erhoben  die  GazSer  Klage  gegen 
die  Ktavdtavubtg  und  der  Kaiser,  selbst  zu  Gericht  sitzend, 
hob  die  Politie  wieder  auf  und  vereinigte  die  Hafenstadt  als 
naqa&cüLatT$ov  (kiqoq  von  Neuem  mit  der  Stadt,  Jedoch 
blieb  seitdem  in  kirchlicher  Beziehung  die  gänzliche  Tren- 
nung von  beiden  bestehen  ')• 

Das  bleibende  Zeugniss  für  die  materielle  und  po- 
litische Neubegründung  war,  wie  wir  schon  oben  er- 
wähnten, für  die  autonomen  Städte  ihreAera.  In  keinem 
Helle  des  römischen  Reiches  hat  sich  hierin  eine  so  bunte 
Mannigfaltigkeit  erhalten,  als.  in  Syrien,  wo  die  Acren 
bald  in  die  Seleukidenzeit  hiniiberreichen  ^  bald  an  Pompe- 

1)  Daher  der  Name  der  Bewoh-  ikVHxmv  Xtfui^  (Ptol.  V,  16)  neben 
ner  Mcnovfutttai  vergl.  Sozom.  H.  Jamneia  selbst^  dass  das  bei  Hiero- 
B.  y,  3.  kies  (Sjnekd.  Fror.  63)  getrennte 

2)  Geogr.  V,  16.  'J^ntog  nagdliog  neben  dem  fieod- 

3)  Eos.  V.  Const.  IV,  38.  Sozom.  yuos  eigene  Rechte  als  noXig  hatte, 
H.  E.  y,  3.  yil,  21.  Dass  der  7a-  ist  durch  nichts  beieagt. 
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Jus,  Gablnlus,  Osar,  die  Schlacht  bei  Actium  oder  spitere 
Kafserverleihungen  sich  anschliessen.  FUr  Gaza  haben  wir 
auf  den  Münzen  die  lange  Reihenfoige  ihrer  städtischen 
Jahre  bis  zu  dem  Jahre  280  unter  Elagabai ;  von  diesen  ist 
zur  genauen  Zeitliestimmung  die  mit  dem  Kopf  der  Plan- 
t  i  1 1  a ,  der  Caracalla  aufgezwungenen  und  Icanm  ein  Jahr 
als  Augusta  existtrenden  Gemahlin,  versehene  vom  Jahre  264 
mit  Recht  schon  von  Norls,  zuletzt  von  Sanelemente ')  be^* 
nutzt  worden.  Daneben  steht  die  Angabe  des  Chronfoon 
Paschale,  welches  zu  dem  vierten  Jahr  nach  des  Pomp<|us 
Einnahme  von  Jerusalem,  unter  die  Consuln  Marcellus 
(richtiger  Maroellinus)  und  Philippus  die  Notiz  setzt:  h^^ 

ti^&sv  rä^atot  Todg  iavrßp  XQ^ovg  dQ&&fjt0vit$v,  BOmlt  also 

die  Aera  an  das  Proconsulat  des  Gabinius  anschliessend. 
Jedoch  Jene  Münze  der  PlautiUa  weist  entschieden  den  An* 
fang  der  Aera  in  das  Jahr  692  a.  u.  c,  in  den  Herbst  (28. 
Okt.)  des  Jahres  62  v.  Chr.,  nachdem  Im  FrUhJabr  des- 
selben also  die  constitutrende  Verfügung  des  Pompejus  er« 
folgt  ist.  Der  Anfengim  Herbst  ist  In  dem  allgemeinen  Anfling 
der  syrischen  Aera  im  Herbst  begründet,  und  dass  man  nickt 
schon  das  laufende  Jahr  mitzählte,  lag  sicher  in  dem  nidit  nur 
einem  Schlag  geschehenen  ZusammenstrSmen  der  alten  Bewoh- 
ner. Mochte  auch  durch  Gabinius  die  materieUe  Reconstni- 
ktion  Gaza's  erfolgt  sein,  so  war  es  doch  sehr  natfirilcb,  dass 
man  spHter  Immer  auf  die  Anordnung  des  grossen  Pompejns 
als  den  Beginn  der  neuen  Existenz  zurückwies  '), 

Eine  zweite  Aera  finden  wir  unter  Hadrian  zq  iler 
ersteren  auf  Münzen  voa  7  Jahren  noch  hlnzugelOgt 
und  zwar  in  folgender  Weise:  r.  EUI.  BqPy  J:  EBL 
rqPy  u.  s.  w.').    Man  sieht  aus  den  Münzen,  das  Jahr 

1)  Mus.  Sandem.  mmi.sel.  t.  U.  roin.  diss.  V,  e.  3.  p.  484.   BckM 

2}  Hirduinut  setzte  den  Anfing  D.  N.  II,  p.  453. 
aor  BM  a.  n.  e.,   Scaliger  auf  691,  3)  Mionnet  Vlll,   n.  48.  T,  122 

SpanheioB  auf  692,  Uiseii  und  Nori-  ^  126.  VIII,  n.  60.  V,  n.  12a.  122. 

aiui  auf  693.  Vergl.  Norfs.  Ep.  Sj-  VIII,  n.  52. 
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dieser  Aera  bat  nicht  gleichen  Anfang  mit  dem  altern,  son- 
dern filllt  in  die  Mitte  desselben  hinein,  so  dass  also  z.  B. 
das  Jahr  E  mit  JqP  und  EqP  verbunden  erscheint.  Der 
Anfang  der  Aera  selbst  gehört  in  die  Mitte  des  Jahres  190 
der  altern  Aera,  also  in  das  Friibjahr  129  n.  Chr.  und 
knOpft  sich  an  den  Besuch  Hadrians  in  Palästina  und  die 
weiter  unten  zu  besprechenden  Gunstbezeugungen  ^)  gegen 
Gaza  an,  wie  auch  die  Beispiele  von  Antiochia,  Caesarea, 
Askalon  solche  Acren  als  nicht  ungewöhnliche  Ehrenbezeu- 
gung erweisen.  Jedoch  hat  diese  Aera  nicht  über  das  Le- 
bensende Hadrians  im  Jahre  138  hinausgereicht. 

Sehen  wir  uns  nach  städtischen  Acren  der  andern,  von 
Pompejus  oder  Gabinius  neu  begründeten  philistSischen 
Städte  um,  so  finden  wir  solche  südlich  von  Gaza  in  An- 
tbedon  und  Raphia.  Auf  den  wenigen  Münzen  von 
Raphia^),  welche  sich  von  Commodus  bis  Philippus  se- 
nior erstrecken ,  finden  wir  Jahresangaben  von  237  bis  304. 
Sowohl  Norls^)  wie  Eckhel^)  lassen  es  ungewiss,  von  wel- 
chem Zeitpunkt  der  Beginn  zu  setzen  sei,  ob  von  Pom- 
pejus, ob  ganz  gleichzeitig  mit  Gaza,  ob  von  Gabinius  an; 
Jedoch  schon  die  ausdrückliche  Angabe  des  Josephos,  die 
Raphia  unter  den  von  Pompejus  erneuerten  StSdten  gar 
nicht  nennt,  konnte  auf  die  Aera  des  Gabinius  vom 
Jahre  58  entschieden  schliessen  lassen,  und  die  Münze  des 
Philippus  Arabs  mit  dem  iahi^  304  macht  eine  andere  Aera, 
z.  B.  vom  Jahre  62  v.  Chr.  unmöglich.  Was  Anthedon 
betrlBt,  so  haben  wir  hierfür  nur  unvollständige  Anhalte- 
punkte:  zunächst  sind  die  zwei  von  Mionnet  ^)  als  auto* 
norae  Münzen  von  Anthedon  angegebenen  mit  der  Umschrift 


1)  Eckhel  D.  N.  lY,  p.  403.  3)  Ann.  Syrom.  p.  515.  521. 

2)  Mi«nn.  V,  p.  551  —552.  n.  4)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  455. 
187—191.  S.  VIII,  P..376.  77.  n.           5)  Mionnet  V,   p.  522.  n.  34. 
66.  35. 
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AlTimiEüN  und  der  Jahrzahl  IH  (18)  auszuacheiden,  da 
ale  den  Agrippenses  Bithyolae  aogehSreo  0  9  ^  bleiben  dann 
zwei  mit  dem  Namen  des  Königs  Herodes  Agrippa  (38 
--48  n.  Chr.)  und  den  Jahren  L.  B.  und  L.  E  geprSgte'), 
die  die  Regierungsjahre  sind,  also  auf  die  Sladt  sich  nicht 
beziehen;  ferner  noch  drei  unter  Caracalla  geschlagene'), 
darunter  eine  mit  der  verstümmelten  Jahresbezeichnung  ET 
...A^  deren  Ergänzung  ganz  problematisch  bleibt;  Jedoch 
passt  die  Zahl  dreissig  fOr  keine  Aera  aus  pompejanischer 
Zelt  in  Bezug  auf  Caracalla.  In  As ka Ion  erhKlt  sich  bei 
der  nicht  durch  Jüdische  UnterwerAmg  unterbrochenen  Con- 
tinultBt  ihres  stSdtischen  Wesens  die  Aera  vom  Jahre  104 
V.  Chr.  fortwährend  auf  den  bis  Diadumenianus  reldienden 
Münzen.  Merkwürdigerweise  findet  sich  bis  Jetzt  nur 
eine  Münze  mit  einer  zweiten  Aera  daneben,   nämlich  die 

Zahlen  ^p  auf  einer  Münze  des  Augustus*),  woraus  her- 
vorgeht, dass  man  von  Gabinius  an,  von  58  v.  Chr.  auch  in 
Askalon  also  eine  Nebenära  zählte,  die  Jedoch  sehr  bald  gegen 
die  ältere  wieder  zurückgetreten  ist.  Von  Azotos ,  Jamnia, 
Jope,  Arethusa,  Marissa,  zwar  nicht  unbedeutenden  Orten, 
kennen  wir  keine  eigene  Jahresrechnung,  während  Dora  ihre 
Neubegründung  durch  Pompejus,  wie  die  Münzen  aus  den 
Jahren  38,  128,  133,  175  bezeugen,  durch  dieselbe  ver- 
ewigte^).   Für  Stratonospyrgos  trat  der  Beginn  der  städ- 


1)  Diese  Notiz  verdanke  ich  einer 
brieflichen  Mittheilang;  des  Herrn 
Dr.  Finderin  Berlin. 

2)  Mionnet  VIII,  p.  364.  n.  20. 
21. 

3)  Hionn.  V,  p.  622.  23.  n.  36. 
37.  VIII,  p.  364.  n.  22.  Ich  will 
hier  gleich  bemerken,  dass  die  histo- 
rische Veranlassung  fQr  Agrippa,  in 
Anthedon  Münzen  von  sich  schlagen 
zo  lassen,  jedenfalls  in  der  Bedeulong 


der  Stadt  bei  seiner  Flucht  aus  Pa* 
listina  nach  Ron  zu  suchen  ist|  da 
er  hier  das  Schiff  bestieg  vmi  zasnt 
vor  Anker  lag,  dann  durch  eine 
Nachtfahrt  der  Beschlagnahme  sei- 
nes Schiffes  eniging  (Jos.  AntlVfü, 
6,3.) 

4)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  447. 

5)  Mionnet  Y,  p.  359  ffl  b.  146 
- 163.  VIII«  258  ff.  n.  94-M. 
Allerdings  weist  das  auf  der  efasi- 
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ttocben  Autonomie  bald  zurück  gegen  die  Umwandlung  durch 
Herodes,  dann  gegen  die  Umgestaltung  in  eine  rtfmiscbe 
Kolonie  unter  Claudius,  so  dass  wir  wenigstens  durch  die 
MOnzeo  von  einer  eignen,  sonst  sehr  wabrscbeinlichen  Aera 
nichts  wissen. 

Wir  scbllessen  hier  gleich  die  Besprechung  einer  an- 
dern die  Zeiteintheliung  lietrelTenden  Thatsache  an ,  welche 
uns  die  merkwürdige  Sell>stljndigkeit  von  Gaza  und  Aska- 
lon  in  den  das  gewöhnliche  Leben  ordnenden  Verhältnissen 
noch  in  dieser  so  nivellirenden  Epoche  bezeugt  und  zugleich 
unserer  im  Frühem  ausführlich  dargelegten  Ansicht  über 
die  nahe  Beziehung  zu  Aeg)'pten  als  überraschendes  Ana- 
logon  noch  hinzutritt.  Das  in  einem  leydener  Manuscript 
IieOndUcbe  griechische  Hemerologium  allein  führt  uns  näm- 
lich neben  dem  römischen  Kalender,  dem  der  Alexandriner, 
Hellenen  (dies  sind  die  syrischen  Griechen  nach  allgemeinem 
Sprachgebrauch  der  späteren  Zeit),  Tyrier,  Araber,  Sido- 
nler,  Hellopoliten',  Lykier,  Asianer  (der  eigentlichen  pro» 
vincia  Asia  mit  Ephesos  an  der  Spitze),  Kappadoker,  Se- 
leukeer  die  Kalender  von  Gaza  und  Askalon  auf).  Es 
wurden  nämlich  in  ganz  Syrien  die  Namen  des  daselbst 
einheimischen  Mondjahres  mit  denen  des  makedonischen 
JlonfUahres  nur  vertauscht,  wie  es  bei  Malalas  heisst,  durch 
ausdrücklichen  Berehl  des  Seleukos  Nikator;  der  Jahresbe- 
ginn ward  auf  den  1.  Oktober,  überhaupt  auf  den  Herbst 
flxirt,  während  der  Anfang  im  Jüdischen  Kalender  in  den 
Frühling  fiel,  und  es  trat  natürlich  ein  Schaltmooat  von 
Zelt  zu  Zeit  ein  zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnenjahr. 
Dies  war- die  Grundlage  auch  der  übrigen  städtischen  Jah- 
resrechnungen, wie  in  Antiochien,   Seleiikien,   Sidon  nur 

gen  Mänze  von  Jope  (Mionnet  V,  ii.  Sie.  Croix  in  M(^m.  de  l'acad.  des 

499)  befindliche  ^  auf  den  Anfang  inscr.  t.  XLVIl.  Vergl.  Ideler  Chro- 

einer  Aera  hin,  wahrscheinlich  einer  nol.  1,  S.  411.   Hermann,  Grieeh. 

pompejanischen.  Monatsk.  S.  86.  96  a.  a.  0.  Noris. 

1}    Zuerst  herausgegeben    Ton  Ann.  S>'rom.  p.  478  ff. 
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mit  kleinen  Abweichungen  im  Anflmg  und  mit  einem  Ver- 
schieben  oder  anderer  Ordnung  der  Monatsnamen.     Gans 
anders  in  Askalon  und  Gaza«     Hier  herrschte  ein  festes 
Sonnenjahr  ganz  entsprechend  dem  altigyptlscheo^  b9r> 
gerlicben  Jahre  ^),  das  dann  die  Alexandriner  annehnee^ 
mit  12  SOtSgigen  Monaten  und  5,  alle  vier  Jabre  6  Epago- 
menen.    Allerdings  brauchten  sie  die  makedonischen  Namen 
für  diese  Monate,  nicht  dte  unter  den  PtolemSem  fortwSh- 
rend  in  Gebrauch  gebliebenen  altSgyptlschen,  und  begannen 
das  Jahr  mit  Ende  Oktober  (28.)  9  nicht  Ende  August,  wie 
die  Aegyptler ,  wenn  sie  gleich,  wie  Ideler  meint,  die  ^a* 
gomenen  an  figyptlscher  Stelle  vom  24. — 29.  August  lies- 
sen.    Die  askalonische  Jahresrechnung  unterschied  sich  %'ob 
der  gazSischen  nur  durch  Verriickung  eines  Monats :  dort 
in  Askalon  begann  das  Jahr  mit  dem  HyperberetKos ,  hier 
mit  dem  Dios.     Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  auch  die 
Araber,  d.  h.  die  Bewohner  von  Petra  und  Bostra  die  ägy- 
ptische Eintheilung  hatten.  Jedoch  mit  dem  Jahresbeginn 
vom  22.  März  und  dem  Gebrauch  altarabischer  Namen  neben 
den  makedonischen.     Ist  diese  grosse  Differenz  auch  noch 
In  spätrömischer  Zeit  zwischen  Gaza  und  Askalon  und  den 
übrigen,  ihnen  sonst  so  gieichgestellten  syrischen  heHent- 
stischen  Stfidten  eine  ZuISUigkeit,  ist  sie,  wie  man  bisher 
glaubte,  blos  eine  Folge  der  ptolemälschen  zeitweili- 
gen Herrschaft?    Warum  blieb  das  a'gyptische  Jahr  dann 
nicht  in  Phönike ,  in  andern  palSstinIschen  Städten  ?    Der 
Grund  liegt  hier  Jedennalls  tiefer,   er  führt  weiter  hlntuf; 
wir  sind  überzeugt,  die  Philister  brachten  eben  dieses  Soo- 
neiUahr  aus  Aegypten  schon  mit  und  von  ihnen,  da  sie  die 
Mündung  gleichsam  des  ganzen  inneren  arabischen  Handels 
waren,  haben  es  die  Araber  Petras  erhalten. 

Wie  in  der  Eintheilung  des  Jahres,  in  der  allgemeinen 


1)  Lepsiusy  Chronol.  S.  134. 
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Zeltrechouog  die  RSiner  fm  heUenfsttocheD  Orient  und  be* 
soDders  in  Syrien  neben  dem  oRIclellen  für  das  ganze  Reicb 
elogefiibrten  Julianischen  Kalender,  neben  der  Rechnung  nach 
Erbauung  der  Stadt  und  den  Consularangaben  oder  den 
Indli^tlwen  später  eine  grosse  Mannigfaltigiceit  provincteller 
und  stfidtischer  Acren  und  Jabreseintbeilungen  noch  bestehen 
Hessen,  so  halben  sie  auch  in  der  A  u s  m  U  n  z  u  og  des  Geldes 
den  vielen,  selbständigen  politischen  Bildungen  des  Orients 
dem  bereits  so  niassenweisen  Geldumlauf  daselbst  und  den 
Beziehungen  zu  den  nicht  dem  römischen  Weltreich  unter- 
worfenen fistlichen  Völkern  einen  gewissen  Spielraum  gelas«* 
aen,  nur  dass  sie  die  Prägung  des  Goldes  ganz  und  gar  den 
Provinzen  entzogen ,  die  des  Silbers  beschränkten,  dagegen 
das  Kupfergeld  an  einer  Menge  Prägstätten  ausgeben 
Hessen  ^).  Es  ward  allerdings  dieses  Recht  von  der  Bestä- 
tigung des  Kaisers,  dann  der  Proviozialgouverneure  abhän- 
gig gemacht,  aber  wir  flnden  gerade  in  den  zwei  wichtigsten 
der  von  uns  behandelten  Städten,  besonders  in  Gaza  eine 
tut  fortlaufende  Reihe  der  Münzen  bis  kurz  vor  Aurelian, 
der  diese  Provinzialmiinzstätten  alle  aufhob  und  der  vor- 
taandenen-  Provinzialmünze  eine  bestimmte  Geltung  in  der 
Reichswäbrung  gab,  während  sie  bis  dahin,  das  Kupfer 
nicht  weit  über  den  Bereich  der  kleineren  Bezirke,  das  Sil- 
ber über  den  der  Provinz  hinauskam.  Für  die  Silber- 
oiünze  blieb  Jene  von  uns  früher  besprochene,  von  der 
attischen  abweichende  phönikische  Währung,  die  als  ty- 
riscbes  Silber  gewöhnlich  bezeichnet  ward  und  dem  an- 
tioehischen  ebenfaUs  gleichkam,  die  Drachme  derselben 
nun  zum  römischen  Denar  wie  3  :  4  gerechnet.  Wir  be- 
sitzen übrigens  von  Gaza  gar  keine  Silbermünze,  ebenso 
wenig  von  Jope,   Azotos,  Anthedon.     Von  Raphia  führt 


1)  Mommsen,  lieber  den  Verfall  der  Kön.  S.  Gesellsch.  d.  W.  tu 
des  römiscbeB  Münzweseiu.  Bes.  Leipsig.  1861.  AbscluiU  8.  S.  19S 
Abdruck  aas  den  Berjcbtcn  der  Verb.      —  216. 
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EckheP  drei  unter  Commodus,  Caracalla,  Alexander  Seve- 
rus  geschlagene  als  SilbermUnzen  an,  wShrend  sie  Büon- 
net^)  als  Bronze  bezeichnet,  ebenso  Plnder'),  die  unter 
Commodus  geschlagene,  in  Berlin  befindliche,  was  Jeden- 
falls das  Richtige  Ist.  Dagegen  existiren  von  Askalon,  des- 
sen autonome  SilbermUnzen  aus  flrfiherer  Zeit  wir  kenneo 
lernten,  noch  drei  dergleichen  aus  rb'miseher  Zeit,  zwei 
autonome,  d.  h.  ohne  Kaiserbild,  von  denen  die  eine  die 
Jahreszahl  n  (80)  trSgt,  also  34  v.  Chr.  unter  der  Herr- 
schall des  Antonius  und  der  Kleopatra  geschlagen  Ist,  die 
andere  nicht  zeitlich  näher  sich  bestimmen  ISsst*);  die 
dritte  ist  eine  grosse  Stlbermünze  (Tetradrachme?),  ge- 
schlagen zu  Ehren  des  Claudius  als  2EBA2T02.  rEP-^ 
MANIK02  und  Messalina  in  dem  Jahr  JSP  (150)  ^) ,  also 
47  n.  Chr.,  offenbar  nur  eine  Denkmiinze  für  den  germani- 
schen Triumph  zufolge  der  von  Corbulo  glücklich  geführten 
KSmpfe^)  des  um  Palästina  sich  sehr  viel  bekfimmemden 
Claudius,  welcher  zwei  Jahre  vorher  nach  dem  Tode  des 
Herodes  Agrippa  JudSa's  Königreich  aufgehoben,  vieUeidit 
auch  in  Bezug  auf  Messalina,  als  Inhaberin  des  ßaalluov 
von  Askalon ,  welches  mit  der  Erbschaft  der  Salome  wieder 
an  das  augustische  Haus,  an  des  Augustus  Mutter  Livia 
gefallen  war. 

Abgesehen  von  diesen  Ausnahmen  sind  also  alle  Stid- 
temünzen^  die  hier  in  Betracht- kommen,  Ku p f er m Un- 
zen, ausgemünzt  in  drei  Grössen,  die  natürlich  zu  dem 
römischen  As  und  zu  seinen  drei  Ausmünzungen  im  Se- 
stertlus  oder  xezqditfSaQovy  dem  Dupondius  und  dem  As^) 
eine  bestimmte  Werthstellung  hatten,  als  Scheidemünze  nur 


1)  D.  N.  111,  p.  455.  4j  Miomiel  V,n.38.yill,  b.^. 

2)  V,  p.  551.  52.  VIII,  p.  374).  5)  Nionnet  V,  n.  68. 
77.                                                          6)  Tac.  Ann.  XI,  20. 

3)  Die  antiken  Münzen  des  kö-         7)  Mommsen ,     Verf.     d.    röM. 
nigl.  Museums.  Berlin,  1851.  S.  283.  Mönzw.  8.  202. 
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Im  engem  Bereiche  PBlästina's  blieben.  Wir  haben  unter 
diesen  die  sogenannlen  autonomen  meist  mit  dem  Kopf  der 
StadtgSttin  versehenen  Münzen  von  den  Kaisermünzen 
zu  scheiden.  Die  Zahl  der  erstem  Ist  allerdings  verhSU- 
nlssmassig  eine  kleine  und  von  Raphia,  Anthedon  und  Azo- 
tos  haben  wir  keine,  wHhrend  die  einzige  von  Jope  erhal- 
tene eine  solche  ist  und  wahrscheinlich  in  die  ersten  Jahre 
Ihrer  Herstellung  durch  Pompejus  fitllt.  In  Gaza  kenneu 
wir  solche  aus  dem  Jahre  16  der  Stadtifra  (L.  /r,  als  lg 
zu  lesen)  ^),  also  |f  v.  Chr.,  dann  aus  den  Jahren  63,  65, 
66  unter  Augustus,  also  2,  3,  4  n.  Chr.,  und  eine  unter 
Trojan  vom  Jahr  166  (10|^  n.  Chr.))  wenn  hier  g3P,  wie 
ich  sehr  bezweifle^  richtig  gelesen  ist;  aber  bereits  in  der 
Inschrift  zwischen  JHMOY  FAZAlüN  mit  der  Bezeich* 
nnng  kaiserlicher  AutoritSt  durch  die  Liegende  ^ ')  oder 
blos  C^')  oder  C^^^),  wo  der  letzte  Buchstabe  Jeden- 
falls als  A  zu  lesen  ist.  Auch  unter  Hadrian,  dem  Wohl- 
thater  Gaza's,  sind  mit  der  doppelten  Aera  Mfinzen  Gaza's, 
aber  nicht  mit  dem  d^fjbog  raCcUwv,  sondern  elnfhch  mit 
ra^a  bezeichnet  und  ohne  kaiserliches  Bild,  mit  der  die 
Einrichtung  von  Siegesspielen  bezeichnenden  Darstellung 
geprägt  worden^).  Das  stehende,  bis  Jetzt  noch  uner- 
klärte ^)  Monogramm  von  Gaza  ^^  füllt  öfters  den  ganzen 


1)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  449  be- 
gründet es ,  warum  hier  16,  nicht 
210  zu  lesen  sei ,  aus  der  Form  £, 
da  in  der  Inschrift  g  durch  S  he- 
Michnet  werde,  sowie  durch  den 
guten  MQnztypus. 

2)  Blionnet  VIII,  n.  45. 

3)  Mionnet  VIII,  n.  46. 

4)  Mionnet  V,  n.  112. 

5)  Mionnet  V,  n.  113.  114.  VIII, 
B.  48.  Ein  Beweis,  wie  wenig  sorg- 
fältig, ja  wie  ohne  alle  Ueberlegung 
Mioonet  solche  Legenden  oft  behan- 


delt, giebt  die  letzte  Münze :  hier 
steht  £.  £77  mit  einer  Lücke  dar- 
auf, so  dass  man  sofort  sieht,  eine 
Zahl  ist  ausgefallen  und  zwar  BqP 
oder  AqP  nach  den  andern  Münzen 
mit  der  doppelten  Aera  zu  schlies- 
sen.  Mionnet  übersetzt  ruhig :  2  et 
85,  sieht  also  £77.  als  die  Jahres- 
zahl hier  an  I 

6)  Harduin  (Op.  sei.  p.  781) 
womit  er  sie  aus  doppeltem  F  und 
/  zusammensetzt.  Eckhel  (D.  N. 
III,  p.  448)  bringt  es  zusammen 
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Revers  der  autoDooieo  Münze ,  sowie  es  auf  KaisermUBKeo 
ebeofalls  ersGheint.  Von  Askalon  koamien  In  der  rSmi- 
sehen  Imperatorenzeit  wieder  autonome  Münzen  vor  nadi 
der  Zerstörung  Jerusalems,  so  aus  den  Jahren  176 ,  180, 
189,  198,  221  der  stKdUschen  Aera,  also  von  Vespaaian 
bis  zum  Beginn  der  Regierung  Hadrians,  mit  der  einfacheB 
Legende  A2  oder  AEKAA. 

Die  Zahl  der  KaisermUnzen  ist  fUr  Gaza  und  Aska- 
lon, besonders  das  erstere,  sebr  bedeutend.  Hier  haben  wir 
eine  fast  vollständige  Kaiserreihe  bis  auf  Elagabal,  seit 
Trijan  aber  erst  benannt  und  dann  noch  eine  Münze  von 
Cornelia  Paula  und  eine  von  Gordian  III ;  in  dem  Zeitraim 
zwisdien  Hadriau  und  Caracalia  können  wir  olt  ganze  Rei- 
hen von  Jahren  ohne  Unterbrechung  verfolgen.  Für  Aska- 
lon drängen  sich  die  meisten  uns  erhaltenen  Münzen  auf 
die  Zeit  vom  Ende  Nero's  bis  Hadrian  zusammen ;  sie  rei- 
chen überhaupt  bis  Severus  Alexander.  Raphia  0  t^i  ^n^ 
seit  Commodus,  so  viel  wir  wissen ,  Münzen  geschlagen, 
welche  bis  PhiUppus  sen.  reichen.  In  dieselbe  Zelt,  in 
welcher  die  Sorglhlt  der  Kaiser  für  das  ihnen  heimatblicbe 
Syrien  sehr  lebendig  sich  zeigt,  Septimlus  Severus  z.  B. 
neben  dem  alten,  wie  wir  wissen,  ganz  verrallenen  Marfssa 
den  Ort  Bethogabra  zur  Eleutheropolis  macht,  wo  er  Lydda, 
seit  Jerusalems  Zerstörung  Diospolis  genannt,  neu  gründet, 
fhllen  auch  die  wenigen  Münzen  von  Azotos^  und  An- 
thedon').  Jene  dem  Septimlus  Severus  und  Julia  Domna, 
diese  Caracalia  angehörig. 

Das  Münzrecht,  sowie  die  Führung  einer  eigenen  Aera, 
Ja  eigener  Jahreseinthellung  führt  uns  unmittelbar  auf  die 


mit  der  Triquetra  argolischer  C«-  2)  Mionn.  V,  p.  534.  n.  IjOS.  104. 

loDieen.  VIII,  p.  370.  n.  43. 

1)  Miraaei  V.  p.  661— 562.  n.  3)  Mioan.  V,  p.  622.  623.  b. 

187  —  191.  8.  VIII,  p.  376.  377.  36.  37.  VIII,  p.  364.  r.  22. 
n.  66  69. 
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bestImiBDe  polillsche  Stellung,  welche  diese  Stfidte 
im  grosseo  Cofoplex  des  rSmischen  Reiches  eionabmeD,  und 
auf  des  Mass  uod  die  Art  der  eigenen  Verwaltung* 
Hier  haben  wir  voranzustellen,  dass  die  RBmer  bei  der  Con« 
sUtuining  Syriens  für  die  oben  genannten  bellenisUscben 
SUidte  den  Zustand  der  Selbständigkeit  wieder  herstellten, 
wie  er  in  der  letzten  Zelt  der  Seleukiden  vor  der  Jüdi- 
schen Eroberung  bestanden,  wie  wir  ihn  früher  In  deren 
gemeinsamen  ZUgen  und  in  den  verschiedenen,  von  Ihnen 
geführten  Ehrenbeinamen  schon  betrachtet  haben,  dass  sie 
ausdrücklich  die  Yt^it$Q$  noXivM  In  ihre  alten  Rechte  wie* 
der  einsetzten.  Sind  nun  auch ,  besonders  in  dem  ersten 
Jahrhundert  nach  der  römischen  Eroberung  grosse  und  ge- 
waltsame Veränderungen  mit  dem  obersten  Besitz  der  Städle 
vor  sich  gegangen,  beschränkte  eine  straffe  ProvInzialver- 
waltung  Jedes  nach  aussen  greifende  Streben  derselben,  sind 
einzelne  Städte,  wie  Marissa,  Azotos,  Jope,  Jamnia  in  Ih* 
rer  äLev&sgia  ^),  die  ihnen  doch  gegeben  war,  und  cevravo» 
fUa,  weU  an  Bewohnerzahi  und  materieller  Bedeutung  un- 
tergeordnet, wohl  kaum  sehr  beachtet  worden,  so  hat  sich 
für  Askalon  und  Gaza  diese  Stellung  als  autonome,  grie? 
chische  Stadt  noch  Jahrhunderte  lang  erhalten.  Und  es 
ist  hier  wohl  hervorzuheben,  wie  ringsherum  die  bedeuten- 
den palästinischen  Städte  zu  rSmischen  Colonieen  um- 
gewandelt werden,  so  unter  Claudius  Ptolemais,  unter 
Vespasian  Cäsarea  und  NIcopolis  (das  alte  Emmaus),  unter 
Septimius  Severus  Sebaste  (Samarla) ,  unter  Philippus  sen. 


1)  Belley  Observat.  sur  le  litre 
d'dleuUifere  etc.  in  Mem.  de  Tacad. 
des  inscr.  t.  XXXVIi,  p.  419  hat 
nicht  Recht,  wenn  er  behauptet,  in 
Jndäa  oder  Palastina  habe  es  nur 
eine  iUn^igu  «olis  gegeben  und 
das  sei  die  von  Septimius  Skvenis 
gegründete    Eleutheropolis.     Aus- 


drücklich sagt  ja  Josephos  von  der 
früher  aufgezählten  Reihe  von  Städ- 
ten, dass  Pompejus  sie  «^i^xfir 
ilw^ii^^  Jos.  de  B.  J.  f,  7,  7. 
Die  Begriffe  der  iitt^f^Ax  und 
avxo9o^ia  waren  für  Städte  kaum 
scharf  geschieden  j  der  letstere  ist 
das  Kennzeichen  des  erstcrn« 
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Neapolis  (Sicbeni)  als  Col.  Serg.  Neapel,  oder  Jul.  Nea* 
pol.  oder  Neapol.  Neocoro»  %  dagegen  aa  der  phUtatiflflchen 
KOste  die  helienlsche  Stadtverfassuiig  sich  erbXlt  and  wir  in 
diesem  ganzen  GeMete  iLeine  rtf mische  Colonle  kennen. 
Suchen  wir  nun  die  Bedeutung  dieser  Verftissung  nach 
Aussen  und  Oben  In  den  Beinamen  der  StBdte  zuerst  nach- 
zuweisen. Für  Gaza  geben  die  Legenden  der  Jkifinzen,  so- 
wie ein  an  den  Kaiser  Gordianus  III  gerichtetes  Ehrende- 
luret  der  Stadt ')  uns  hierüber  vollständige  Auslcunfl.  Nach 
den  Münzen  wird  der  d^fiog  ra^ctiioy  U^dg  xal  äftvXog*) 
genannt ,  in  Jener  Inschrift  nennt  sich  die  Stadt  j^  nvi&g  ij 

tiSv  rä^aitav  IsQct  xal  aiSvXog  nal  avxovofkog  nttfv^ 
^  evffeß^g  XafAnqd  xal  fAsyäXi^,  Somit  ist  also  die  an 
die  bedeutenden,  hochangesehenen  UeiiigthQmer  geknOpfte 
Exemtion  von  den  gewöhnlichen  Gerichten  und  deren  Ver- 
folgung^ von  militSriscben  Einquartierungen,  ausserordentli- 
chen Steuern  u.  s.  w.  ausgesprochen,  sowie  das  Recht  dge- 
ner,  stSdtischer  Venvaltung  mit  selbstgewMhlten  Beamten. 
Von  Besteuerung  ist  dadurch  die  Stadt  nicht  flrei,  nur  hat 
sie  als  Einheit  eine  Summe  zu  bezahlen,  die  nach  selfostXn- 
diger  Vertheilung  eingetrieben  wird  *).  Die  folgenden  vier 
Titel  erscheinen  als  reine  Ehrentitel,  die  allerdings  unter 
den  rechtlich  gleichgestellten  StXdten  die  eine  an  äusserer 
Stellung  heraushob :  m<f€^  ist  ein  Beiname  zufolge  bewie- 


1)  Marquardt  in  Becker,  Rom. 
Staataalt.  Th.  111,  S.  199,  welcher 
NeapoliB  ausgelassen  bat. 

2)  Muratori  Thes.  inacr.  vet. 
1740.  t.  U,  p.  1048.  n.  6.  Bdckh 
C.  I.  n.  5892.  Nach  Doni  ist  die 
Inschrift  im  Portua  Trijani  gefunden 
Dies  kann  allerdings  der  ron  Tra- 
Jan  hergestellte  Partus  Augusti, 
Ostia  gegenaber  gelegen  sein,  ge- 
wöhnlich nur  Portui  genannt;  so 
nimmt    et  Franz  im  Corp.  Inacr. 


Aber  der  eigenUicbe  Portus  Tnjani 
war  der  von  Centumcellae ,  jetzt 
Civita  Vecchia,  Ton  Pliniua  (Epp. 
¥1,31)  uns  geschildert.  S.  Francke 
Trajan  S.  693.  Mannert  (Geogr. 
Tbl.  9.  Abtbl.  1.  S.  361)  Terlegl 
ihn  weiter  nördlich  bei  Torre  di 
Troja. 

3)  Mionnet  V,  p.  536  n.  109. 

4)  Becker,  Rdm.  AlterUi.   Ilf, 
S.  179. 
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stner  Treue  bei  AufsiXaden,  Thronstreitlgkeiten  ertheilt, 
itn  allerdlogs  Gaza,  wenn  irgend  eine  Stadt  PalSstina's 
im  Verlauf  ibrer  ganzen  jGeschicbte  verdient  bat.  Ev<f§ß^g 
bezieht  sieb  otTenbar  auf  die  glSnzenden  Tempel  und  Feste^ 
die  weit  und  breit  In  Syrien  bekannt  waren,  auf  den  stren- 
gen, fast  fanatischen  Eifer  für  den  hellenistischen  Cultus  gegen- 
über dem  Juden-  wie  Christenthum.  Für  die  dem  äussern  Glanz 
(lafknqä)  Und  der  Grösse  (fjteydXfi)  entnommenen  Beinamen 
fehlt  es  an  Belegen  bei  andern  Städten  nicht;  so  nannte 
sich  Side  XaiknQoxavfj^),  so  ist  Artabanes  ein  reicher 
BOrger  und  Beamter  Idvtioxsiaq  r^q  fisydXfig^)^  so  rühmt 
sich  Ephesos  als  ^  nqmfi  ncufiSy  xai  fAeyitfti^,  so  nennen 
sich  die  Smymäer  ngdtorg  l^üiag  luiXXsi  xai  ftsyi&s^^. 
Für  Askalon  ergeben  die  Münzen  auch  den  Zusatz  der 
hgd  xai  äüvXog,  ebenso  für  Raphta  der  hga"^) 

Wie  erst  eine  strenge  und  umfassende  Gescfaichtsfor- 
scbang  das  römische  Reich  in  seinem  Bestand  seit  Cäsar  und 
Augustus  durchaus  nicht  als  eine  coropakte  Einheit  und 
als  den  einfachen  Gegensatz  unterworfener  Völker  gegen- 
über der  despotischen  Macht  einer  kleinen  Anzahl  herrschen- 
der Familien  einer  Stadt  oder  eines  einzigen  Princeps  und 
seiner  Beamten  aufeufassen  vermag,  sondern  es  als  einen 
grossen  Staatencomplex ,  einen  Bundesstaat  der  verschieden- 
artigsten Bildungen,  Berechtigungen  republikanischer  und 
monarchischer  Formen ,  allerdings  zusammengehalten  in  sei- 
nen obersten  Spitzen  durch  den  Senat  und  den  Princeps 
und  die  von  ihm  ausgehenden  Gewalten  betrachtet ,  so  ist 
Jetzt  Jene  noch  von  Savigny  ^)  scharf  ausgesprochene  An- 


1)  Rckhel  IV,  p.  331.  S.  86.  87.  91.  Walker,  Römische 

2)  MaliL  Chron.  p.  281.  ed.  Q.  RechUgescb.  I,  S.  466.  Nota  3.er- 

3)  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  287.  klirt  sich  allerdings  gegen  SaWgny, 

4)  Miennet  V,  p.  662  n.  190.  aber  spricht  doch  nur  ?on  einem 

5)  Geschichte     des    römischen  Vielleicht. 
Rechts  im  Miltelalter.   2.  Aufl.  I, 
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steht,  dass  eine  innere  polittecbe  Organisation  mtt  etoem 
Magistrat  nur  die  Städte  mit  dem  Jus  Itallcuoi im  rSiDi- 
sehen  Reiche  besessen,  dass  daher  Jene  oorporative  Bildung 
in  den  Provinzen  rein  durch  die  Stiftung  rSmischer  oder 
lateinischer  Colonieen  oder  die  Umwandlung  in  soldie  ent> 
standen ,  durch  Untersuchungen ,  wie  die  von  E.  Kuhn ') 
als  falsch  erwiesen.  Der  griechische  Orient  ist  es  heson* 
ders,  in  dem  von  den  Römern  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
autonomer  Bildungen  von  vorn  herein  anerkannt,  restltulrt 
und  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  gewisser  Weise  re» 
spektirt  ist.  Allerdings  schmilzt  auch  hier  seit  der  Zeit 
Constantin's  die  Stellung  der  autonomen  griechischen  StXdIe 
mehr  und  mehr  mit  der  römischer  Munidplen  zusammen 
and  die  Formen  und  Namen  der  Magistrate  gleichen  sich 
aus,  aber  dennoch  werden  wir  in  dem  uns  vorliegenden 
beschrankten  Bereiche  noch  bis  in  das  fUnfte  Jahrhundert 
das  Bewusstseln  besonderer  Stellung  ansgesprochen  finden. 
Suchen  wir  nun  die  wenigen  speciellen  Notizen  über 
die  innere  Verfassung  der  philistilischen  StXdte  unter  Jenen 
allgemeinen  Gesichtspunkten  zusammenzuitesen.  Im  dfmo(> 
ßwk^  und  aQx^  gliedert  sich  die  griechische  7¥6Xigy  wie 
wir  schon  oben  fOr  die  syrischen  Stldte  bestStigt  fanden; 
als  noXstg  sind  sie  von  Pompejus  hingestellt,  als  TtoJUg  er* 
theilt  Gaza  das  Ehrendekret  für  Gordian,  als  noJUg  ffikrt 
es  den  Process  vor  Julian  gegen  die  durch  Constantin  ab» 
gelösten  Mi^Jumalten.  In  ihr  bildet  der  d^f^og  den  Gesammt- 
ausdruck  republikanischer  SouverSoetVt;    daher  prSgen  sie 

als  d^fäog  ra^aimvy    %äv  Iv  räCfij    PuCai^Byj    raifMvS»^ 


1)  BeitrSg«  sor  VerfaMunf  des  Process  des  sinkendeD    RftnitdicB 

rSBk  Reichs.    Leipi.    1849.    bes.  Reichs.  S.  120  ff.  Waller  R.  R.  I, 

8.  61  ff.  8.68^98.  Vergl.  aber-  Kap.  36.  43«  44.      Marqvardl  !■ 

havpt  aber    die  VerhllUiisse   der  Becker  RSin.  Ailertii   III ,   8.  383 

BUIdte  die  Darlegmiif  ton  Bethnann  —  388. 
Hollweg  in  Gerichtsferfassunf  und 
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rci$mcöp  Ihre  Münzen.  Der  d^fAög  besteht  natürlich  nur 
aus  den  ^^vi^iir^o^  /roilrTa*,  denen  Ja  die  Stadt  ausdrück- 
lich zurückgegeben  war  ^).  Wie  wir  schon  unter  hellenisti- 
scher Herrschaft  den  Gegensatz  der  grundbesitzenden,  rein 
griechischen  oder  gracisirten  Bürgerschaft  zur  syrischen 
Landbevölkerung  und  städtischen  niedere  Handwerke  tret 
henden  Bewohner  machen  mussten,  so  ist  er  durch  die  rö- 
mische Neugründung  ganz  hergestellt;  Ja  eher  geschärft 
worden  bei  ihrem  specieü^)  gerade  In  Judäa  durchgeführten 
Princlp,  das  aristokratische  Element  in  den  Städten  und 
kleinen  Reichen  gegenüber  der  Dynasteia  oder  Demokratie 
zu  verstärken.  Dass  in  Gaza,  Askalon  und  den  übrigen 
Städten  die  dort  ansässigen  oder  sich  ansiedelnden  Juden 
Jedenftills  n  1  c  h  t  die  Politeia  erhielten ,  geht  aus  dem  bluti- 
gen Streite  um  die  IsopoHtie  in  Cäsarea  unter  Nero  her- 
vor, wo  die  dort  an  Geld  und  Einfluss  mächtigen  Juden 
sich  ausdrücklich  auf  die  Neugründung  der  Stadt  durch 
Herodes  als  Jüdischen  König  beriefen,  während  die  andere 
Partei  die  Stadt  als  Stratonospyrgos,  als  rein  hellenisch 
In  Anspruch  nahm ') ;  und  Nero  hob  die  Isopolltie  auf.  Dass 
solche  von  der  ganzen  noXig  ausgehende  Beschlüsse,  wie 
das  genannte  Ehrendekret  in  der  Versammlung  des  d^f*og 
beschlossen  werden ,  liegt  auf  der  Hand ;  sowie  die  Wah- 
len der  dgxcti  in  der  ersten  Zeit  dem  d^fM}^^  wenigstens  nach 
griechischem  Begriff  zu  uriheilen ,  anheimfiel. 

Neben  dem  ö^/Mg  erscheint  nothwendig  die  ßovi^ :  wird 
sie  in  Gaza  zufällig  Jetzt  nicht  genannt,  so  kennen  wir  die 
friihere  aus  500  bestehend;  so  hat  Jede  autonome  Stadt 
Syriens,  wie  Samareia*),  Eleutheropolfs *)  eine  solche. 
Diese  ßovX^   ist   in  allen   diesen  Städten  aber  Jetzt  kein 


1)  Jos.  B.  J.  1,  7,  7.  4)  Joi.  Anl.  XVIII,  4,  2. 

2)  Jos.  Anl.  XIV,  6,  4.  6)  SwWa«  s.  v.  Emtouiog.  MOl- 

3)  Job.  Ant  XX,  8, 7.  Ur  Fr.  k.  IV,  f.  65. 
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blosser  Ausschuss  aus  dem  ganzen  d^fitog  mehr,  sondern 
wird  selbst  aus  einem  engeren  Kreise  der  durch  einen  ge- 
wissen Census  oder  vollendete  AmtsthSUgkeit  oder  Geburt 
dazu  Berechtigten  gebildet^).  Wir  haben  schon  in  dem 
vorigen  Abschnitt  von  den  tt^cSto»  der  TroXetg  als  ZolIpMch- 
tern,  Gesandten  u.  s.  w.  öfters  gehSrt.  Auch  Jetzt  hSreo 
wir  in  den  syrischen  Städten  von  oi  ngäto&f  an  die  man 
sich  zunächst  wendet'),  die  als  Theoren  kommen  zu  Sf- 
fentlichen  Festen'),  die  als  Gesandte  zum  Kaiser  mit  Kla- 
gen gehen  ^).  Sie  erscheinen  durchaus  als  die  ßavX^  selbst 
oder  als  eine  Deputation  derselben,  ähnlich  den  sonst 
bekannten  dsxdnQOiTot,  Ausdrücklich  wird  auch  tn  einer 
IQr  diese  Verhältnisse  interessanten  Erzählung  bei  Sui- 
das  ^)  erwähnt,  dass  die  ßovi^  aus  den  svysyi&rs^ 
bestand.  Die  Zeit  dieses  Vorfalls  Ist  allerdings  nicht  be- 
stimmt; dass  er  lange  nach  Septimlus  Severus,  dem 
Gründer  von  Eleutheropolls  erfolgte ,  geht  allerdings  sicher 
aus  dem  Ganzen  hervor.  Ein  gewisser  Eutokios,  ein  thra- 
kischer  Soldat,  hat  die  Kasse  seines  vdyfAa  gestohlen  und 
will  durch  das  Geld,  um  des  Vermögens  willen,  in  die 
ßovXi^  von  Eleutheropolls,  der  Stadt  an  der  Gränze  des 
Philisterlandes  sich  eindrängen,  die  aus  svysvSittefin  be- 
steht. Er  wird  nicht  angenommen  und  wendet  sich  nun 
nach  Askalon ;  hier  nimmt  ihn  Krateros  6  ri^e  nomv^vm 
auf  und  giebt  ihm  nohtiufjq  iXev&sQic^,  Das  raffku  tiMA 
nun  Klage  gegen  Eutokios,  aber  Krateios  führt  den  Pro- 


1)  Kuhn,BeitrigeS.43.  InAn- 
iiochia  schlagen  die  xn^ropi^  und 
der  ganze  S^ftog  zu  Stellen  vor 
(Jo.  Mala].  XII,  p.  286  ed.  B.). 

2)  So  wendet  sich  P.  Petronius 
unter  Claudius  wegen  einer  That  von 
Jikngliugen  ans  Dora  ^aQiiatv  volg 
«^ttToig  (Jos.  A.  XIX,  e,  8). 

3)  So  die  TheorenTerMmndung 


in  Caesarea  vmv  %ard  riqp  iaro^* 
Ztotv  iv  tÜH  %al  nQoßfßiinotm» 
f/s  txilap  nl^tog  (Jos.  A.  XIX, 
6,2). 

4)  Ol  nQmtoi  rcSv  Iktfia^mw 
reisen  zu  Claudius  in  einena  Pro- 
cess,  werden  aber  in  Rom  gelMtel 
(Jos.  A.  XX,  6,  2). 

6)  Suidas  a.  a.  0. 
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cesft  und  g€fwinnt  Ihn;  Eutokios  bleibt  ungenOirdet ,  ge^ 
sdiiitzl  dttrch  seine  Anfhahme  fn  Askalon.  Es  darf  uns 
hier  nicht  sttfren,  dass  zuerst  von  der  Auflnahme  in  die 
ßavJi^  y  dann  allein  von  der  noXtux^  iXtvOsQia  die  Rede  ist* 
Altentfngs  kam  es  zunKcht  darauf  an,  den  Fremden  als  yv^'- 
tfiog  noXitijg  anzunehmen ,  dann  konnte  er  zufolge  seines 
VennSgens  auch  In  die  ßovl^  kommen.  Das  Ganze  ist 
ifbrlgens  ein  Bewefs,  ivie  die  noXirsta  den  Inhaber  ^e^en 
alle  von  Aussen  kommende,  wenn  auch  gerechtfertigte  An- 
spriiebe  aof  seine  Person  schützt.  Heber  die  Verwandlung 
6et  ßavX^  in  einen  erblfchen,  durch  die  Last  aller  Aemter 
gedrflckten  Stand  der  Decurlonen,  wie  sie  In  den  StKdten 
des  Reichs  vor  steh  gegangen  ist  und  worin  die  Städte  des 
ItaBschen  Rechts  und  die  griechischen  autonomen  sich  vielfach 
ausgietchen,  erfahren  wir  hier  nichts.  Aber  es  erscheinen 
unter  Arcadlus  bei  den  Verhandlungen  neben  den  Magisträten 
Imnier  primoren  thlRIg,  so  klagen  zwei  mit  den  ersten  Beamten 
w^^n  des  angeblleh  todt  in  die  Stadt  gebrachten  Barochas '), 
so  werden  irea  primores  gelingen  und  müssen  Bürgschaft  let- 
sten  ')9  so  uird  von  den  Curiales  (der  spatere  Ausdruck  fltr  De- 
curlones)  gesprochen,  die  mit  dem  heidnischen  Oberpriester 
es  halten*),  Ja  sie  werden  von  HIeronymus  für  die  Zelt 
des  Cofistantfns  (337 — 50)  als  Decurlones  bezeichnet,  die 
elMn  vom  Kaiser  empfohlenen  Mann,  einen  Kranken  glän- 
zend aufnehmen  und  In  zahlreicher  Begleitung  zu  dem  Klo- 
ster des  Htlarion  bringen  ^).  Diese  Curiales  sind  der  Haupt- 
halt des  Heidenthums  in  Gaza;  um  ihren  Widerstand  zu 
brechen ,  verhandelt  man  am  kaiserlichen  Hofs  dariiber^  ob 
man  ihnen  nehmen  solle  dignitatea  et  alia  civilia  oflricia*), 

1)  Marc.  V.  Porpliyrii  c.  3  in  liegt,  um  zu   bestimmen ,    vrelclies 
Acta  Sanetor.  Febr.  t.  III,  p.  643  ff.  griecbiiche  Wort  hier  gebraucht  ist. 

2)  Marc.  v.  Porphyrii  c.  4.  4)  Hicron.  vit.  Hllar.  11 .  p.  159. 

3)  Marc.  a.  a.  0.  c.  12.  Leider  ed.  Franc. 

kenne  ich    den   griechischen  Text  5)  Marc.  a.  a.  0.  6. 

nicht,  der  dieser  vita  zu  Gninde 
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woraus  hervoi^ehl^  dass  diese  Primores  ihre  SMIuRg  dordi- 
aus  als  Vorzug,  niclit  als  Last  lielrachieien,*  dej*  man  sldi 
zu  entziehen  sucht.  Sie  sind  es,  die  sich  auf  die  patriae 
ieges  (die  voiiok  ndtQio^,  belcanntlich  ein  Zeichen  der  Auto- 
nomie) ^)  i)erufen ,  die  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
noch  iceinen  Christen  zu  einem  städtischen  Amte  zulassen! 
So  tritt  uns  hier  mit  wunderbarer  ZShigiceit  eine  sUtdUsche 
pfobilität  entgegen,  die,  zugleich  auf  sehr  bedeutende,  dem 
Staate  lukrative  EInIcUnlle')  basirt,  in  einem  Stadtbereicfce 
der  ganzen,  seit  Constantin  durch  die  GesetzgelMing  im 
Staatslebea  durchgeführten  nicht  sowohl  Gleich  -  als  alleiniger 
Berechtigung  des  Christcnthnms  trotzt.  Der  Verfall  desstSdU- 
schen  Buleutenadels  ist  erst  durch  Anastasios  herbeigeführt  *). 
Die  agxai  bilden  belcanntlich  den  dritten  Paktor  grie- 
chischer Autonomie,  wie  der  Maglstratus  Zeichen  einer  rS- 
misch  organisirten  Commune  ist;  daher  in  den  officiellen 
Zuschriften  an  autonome  StSdte  die  Anrede  an  die  a^}^>'- 
T£g^  ßavX^  S^fjkog  gerichtet  wird  *)•  Gaza  hat  geneinsan 
mit  Mitjuma,  als  seiner  maritima  pars  in  der  Zelt  Julians 
und  sp8ter  noch  die  noXi%ixoi  aQxoyrsg  Miü  fSxq€t%^f9l 
xai  rd  öijfMdta  TrQiyfiKna^y  Hier  werden  also  c^orrc^  und 
ötQotfffoi  geschieden,  obgleich  sonst  wohl  das  erstere  als  all- 
gemeinerer Begriir  flir  das  letztere  zui^'eilen  gebraucht  wM. 
Wir  haben  Mher  über  die  Entwicicelung  der  titQcn^pU  von 
der  militärischen  Macht  zur  stadiischen  Magistratur  ^gespro« 
eben  und  schrieben  gerade  auch  Gaza  vor  seiner  Zerstö- 
rung einen  (ttgmiirog  zu.  Ist  nun  hier  etwa  ein  einbcber 
Gegensatz  von  MllitBr-  und  Civilgewalt  von  Ne«em  daadt 
Iiezeichnet?    Gewiss  nicht«     Sehen  wir  uns  weiter  nach 


1)  Pol.  IV,  25,  7.  der  Bule  gehandhabten  BcalcverBaf 

2)  Der  Kaiser  sagt  ▼ön|  der  ci-  und  durch  Efnselxung  der  Vindiccf 
YJtas :  est  in  nos  grato  animo  in  pen-  (Fuagr.  H.  E.  111,  39.  40). 
sitandis  vectigalibus  publicis,  quae  4)  Jos.  Ant  XIV,  10,  2. 
quidem  confert  plurima.  5)  Sozom.  H.  E.  V,  3. 

3)  Durch  die  Aufhebung  der  von 


531     ' 

den  Amtsbezeichmuigen  in  Gaza  um,  welche  auch  sonst 
unter  d^x^^^i»  ^^^  ^tQaf^yoi  verstanden  werden,  so  begeg- 
nen uns  hier   entschieden  zwei,    als  die  entsprechenden. 
Hieronymus  spricht^)  von  einem  duumvir  Gazensis,   der 
durch  Grb'sse  seines  Aufwands  I^ei  einem  fittentiichen  Spiele 
imponirte;  dagegen  erwähnt  der  Biograph  des  Porphyrios 
die  Irenarchae^  weiche  mit   dem  defensor  populi  und  den 
prifflores   für  die  patriae  leges  auftreten.    Nun  sind  die 
duumviri  belcanntlich  der  rtfmische  Municipalmagistrat,  ent- 
sprechend den  Consuln  der  Urbs  selbst ,  Präsidenten  der 
Curia  und  Leiter  der  Jurisdiiction ;  sie  werden  durch  uq^ 
xoyteg,  aber  allerdings  zuweilen  auch  durch  tfvQaniyoi  fiber- 
setzt').   Sie  erscheinen  also  in  Gaza  auch  als  die  hSchste 
abwechselnde  bürgerliche  Behörde,  als  die  eigentlichen  na^ 
Xtuxoi  äq%ov%ag  uod  es  ist  daher  der  Ausdruck  hier ,  wie 
in  Massilia,  Pampeion  ^)  u.  a.  auf  Städte  nicht  römischer 
Verfossung  übertragen.    Daneben  erscheinen  die  Irenarckae, 
hier  in  Gaza  in  der  Mehrzahl  erwähnt,   während  man  bis- 
her  nur  von  Einem  Irenarcha  in  einer  Stadt  sprach*).  Sie 
sind  die  ifvlausq  r^g  £<V7*'9^^)9  9^'  dlsciplinae  pubiicae  et 
oorrigendis  moribus  praeOciuntur  ^),  eine  Jährlich  wechselnde 
Behörde,  aus  den  von  der  noJUg  präsentirten  zehn  Namen  der 
na^tok  durch  den  Statthalter  ausgewählt,  in  ihrer  Thättgiceit 
dem  Praefectus  urbi  entsprechend  und  die  oberste  in  die  Hand 
der  Aristokratie  gelegte  Polizeiipacht  handhabend.  In  -einer 
Zeit,  wo  diese  tiqwto^  aber  durch  ihr  Festhalten  am  Uei- 
denthum  die  Hauptgegner  der  kaiserlichen  Edikte  waren, 
sind  es  die  Irenarchae,  welche,  wie  in  der  Const.  de  irenar- 

1)  VitaHilarion.  II,  p.  158  ed.  Fr.  4)  WaUer,  R.  R.  S.  378.  Mar- 

2)  In  Korinth  s.  Marquardt  in      quardt  in  Beeker  R.  A.  III.  S.  386. 
Becker  R.  A.  HI,  S.  388.    Auch    'Anm.  64. 

Cod.  Just.  I,  4, 1.  30  braucht  ot^«-  5)  Arial.  Vol.  I,  p.  623. 

tfjyos  dafür.  r\  ti-      ^  r    m    m 

3)  Walter,  Rom.  Rcchlsg.  I,  S.  ^^  "'^*"'  ^'  *»  ^^• 
378.  N.  95. 
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dite  von  Honoritis  und  ArcadiusO  ^  beisst,  assimultta 
proviociarum  tuiela  quietis  ac  {»eis  per  slngula  territoria 
haud  sinuDt  stare  concordiam,  welche  also  ihrem  urspriiog- 
Ucben  Zweclce^  die  sUidtisdie  oberste  Polizei  aiihh'ns^g  vom 
Statthalter  und  Im  Sinoe  der  Regierung  zu  venvaiten,  ganz 
entfiremdet  die  Hauptvertreter  des  städtischen  Widerslandes 
werden.  So  ist  ihr  Auftreten  in  Gaza  iiel  der  CbrisUa- 
iiisiruog ;  daher  in  denselben  Jahren  der  förmliche  BescMuss, 
dieses  genus  perniciosum  r^lpublicae^)  ganz  aufhSren  zu 
lassen,  der  Jedoch  nicht  wirlclich  durchgeführt  ist;  sie  werden 
zu  untergeordneten  Icaiserlichen  Beamten  gemacht,  gieicb- 
gestellt  den  actuarii  H  corniculares'),  bis  Justinian  ihnen 
eine  tt*eiere  Stellung  zurilclLgab  *).  Wir  glauben  entschieden, 
dass  diese  Irenarchae  unter  avQceriiYol  in  obiger  Slelle  verstan- 
den sind;  theils  l^ommt  ein  solcher  in  Smyrna  als  tfr^a- 
Ti7/og  ini  r^g  eig^pf^g  wirlclich  vor^),  Iheils  bat  er,  wie 
derPraefectusurbi,  allerdings  einen  mililSrischen  CharalLter. 
Daneben  fehlt  auch  der  von  den  Kaisern  seit  der  ersten 
HXlfte  des  vierten  Jahrhunderts  aus  den  einfachen  Sadi« 
waltem  der  Städte  vor  den  Gerichten  umgebildete  und  ge^ 
hobene  defensor  populi  nicht ') ,  welcher  im  Gegensatz  zu 
der  aristokratischen  Exclusivität  der  ä^xortcg  und  IreoaroheD 
v«tt  der  ganzen  Bürgerschaft  und  zunächst  aliein  ans  der 
Plebs  gewählt  die  Intei*essen  des  gedriiciLten  Volkes,  des  ein- 
zelnen wie  des  ganzen  gegen  die  Beamten  willkör  zu  wat- 
ren  und  selbst  an  den  Kaiser  zu  berichten  0  bat.  Die  frag- 
liche Steile  zeigt  klar,  dass  fUr  ein  noXiuvfta  wie  Gaza 
der  defensor  populi  nicht  etwa  den  fdileuden  Magistral  ver- 
tritt, ersetzt,  sondern  neben  ihm  besteht. 

1)  Cod:  Thcöd.  XIT,  14,  4.  5)  C.  I.  n.  3151. 

2)  Cod.  Th.  a.  a.  0.  6)  Marc.  t.  Porphyr,  c.  3. 

3)  C«d.  Theod.  X,  2,  17   vom  7)  Bethinann  Höllweg  Gerichlsr. 
J.  420,  Cod.Thcod.VIII,7,21  Tom  g.  127  ff.  Savigny  G.  des  R.  R.  i. 

^'  *^^-  M.  Kap.  II,  $.  23. 

4)  Jufti.  Cod.  X,  75. 
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Noch  haben  wir  eiae,  auch  im  bürgerlichen  Leben  hei^ 
vorragende  Stellung,  die  in  der  Curia,  in  der  ßavl^  von 
bedeutendem  EinfTusse  war  und  eng  verschmolzen  dem  oligar«- 
chtschen  Element  der  städtischen  Verrassung,  hervorzuhe* 
ben,  es  sind  die  heidnischen  Priesterwürden  und  vor  Allem 
die  des  obersten  Tempelverwalters  des  ndvQiog  9€6g.  Für 
Gaza  besitzen  wir  zwei  wichtige  Notizen  bteriiber:  das 
Ehrendekret  fUr  Gordian  wird  von  der  noJUg  äurc'h  den 
intfieXiiT^g  tqv  Ibqov  des  ndtQ$og  O-cog  ausgesprochen;  dann 
wird  SampsychusO  der  erste  -Inter  idololatras  genannt, 
der  die  ganze  Curia  auf  seiner  Seite  hat,  und  mit  dem 
Oeconomus  der  Kirche  über  den  Besitz  von  Ländereten  sidi 
streitet.  Wie  in  Askalon  und  den  kleinem  Städten  dieser 
Küste  die  oQxai  gegliedert  waren,  darOber  sind  vvir  nicht 
näher  unterrichtet. 

§.  14. 

Aeuasere  Schicksale  der  philiatälschen  filtJIdte 
unter  den  Römern«    Terkelirs9le1>en«   . 

Wir  können  hier  unter  sehr  bestimmte  Gesichtspunkte 
den  Wechsel  der  äussern  Verhältnisse  Gaza's  und  der  Ubri* 
gen  Städte  fassen,  die  Ja  nun  ganz  aufgehört  haben,  das 
Objekt  und  zugleidi  das  Terrain  des  politischen  Kampfes 
zweier  grosser  Mächte  zu  sein  und  hierbei  durch  die 
eigene  Wahl  und  Stellung  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 
Es  handelt  sich  erstens  vor  Allem  darum,  zu  welcher  Par- 
tei bellen  sie  sieb  in  den  zwei  grossen  zur  gesicherten 
Alleinherrschaft  des  Caesar ,  wie  dann  des  Augustus  hin- 
führenden Kämpfen,   wie  stellen  sie  sich  später  bei  den 


1)  SampsychAs  ist  hier  sichtlich  (C.  I.  n.  4511) ,  AmriBamses  (In- 

r^ame  des  Amtes,  nicht  Eigenname,  schrift  Yon  Palmyra  C.  I.  n.  4481) 

Der  Stamm  des  Wortes  ist  derselbe,  und  ist  das  hehräisehe  ttftMi  •   die 

als  in  £ci(i\tnfiganog,  Safkrifctiog  Sonne. 
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ThroDstreitigkriten  der  Imperatoren,  welche  Zeichen  der 
Gnade  oder  Ungnade  erbalten  sie  von  den  kafserllchen  Per- 
sonen als  solchen?  Zweitens  flragen  wir,  in  welchen  gros- 
seren politischen  Verband  einer  rSmischen  Provinz  werden 
sie  eingetligt,  was  sind  die  hier  auf  sie  wirkenden  MSchte? 
Drittens  tritt  flir  das  erste  Jahrhundert  wenigstens  als  das 
folgenreichste  und  tlergreifendste  Verhaltniss  das  zu  dem  in 
merkwürdiger  Selbständigkeit  erhaltenen  Jüdischen  Volke 
tind  seiner  Herrscherüamille  auf,  es  schliesst  sich  dies  an 
die  Sitesten  und  am  Eofde  der  vorigen  Perlode  in  neuer 
Schärfe  ausgebildeten  Tendenzen  dieser  Paralia  an ;  in  ihm 
gewinnen  Gestalten,  wie  die  des  Herodes  I,  erst  ihre  rechte 
Bedeutung.  Endlich  werden  die  Husseren  Feinde  des  rSmi- 
sehen  Reichs,  die  Parther,  Perser  und  vor  Allem  die  Ara- 
ber zuweilen  von  verhä'ngnissvoUer  Bedeutung  fiir  diese 
Küste;  das  VerhSltniss  zu  den  letztem,  deren  nSrdliche 
Stämme  Ja  in  der  sinaitischen  Halbinsel  und  dem  Bezirke 
von  Petra  ganz  unter  römische  Herrschaft  und  unter  den 
Einfluss  des  hellenistischen  Wesens  kommen ,  ist  ein  durch- 
gehendes, durchaus  nicht  allein  feindseliges,  an  Bedeutung 
immer  steigend,  bis  der  gewaltige  geistige  und  nationale 
Strom  der  arabischen  Bewegung  über  den  römischen  Orient 
sich  entladend,  zunächst* Gaza  und  die  Küste  Palästinas 
übcrfluthet  und  hier  die  sichtbare  Existenz  der  Völker  •  und 
Kulturbildung  des  Alterthums  verschlingt. 

Gaza  und  die  andern,  von  Pompejus  und  Gabinius  neu 
zur  Autonomie  erhobenen  Städte  waren  von  Judäa  ganz 
losgelöst  unmittelbar  zur  Provlncia  Syria  geschlagen,  die 
damals  nur  als  schmaler  Streifen  die  syrische  Küste  und 
einen  Theil  der  avco  Svgta  umfasste  und  seit  Gabinius  eine 
proconsulare  ward,  dann  seit  dem  Jahre  27  J)ei  der  Thei- 
lung  der  Provinzen  als  kaiserliche  einen  legatus  Augusti 
pro  praetore  an  der  Spitze  hatte  ^).    Sie  erscheinen  aber 

1)  Marquardt  in  Becker  Rom.  Alterlh.  Ihl.  III.  Syria  S.  176  —  207. 
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von  vorn  herein  in  naher  Beziehung  zu  JudSa  und  zwar 
zu  der  Familie  des  von  den  Römern  eingesetzten  imzQo^ 
^o^' gestellt^  welcher  neben  dem  dox^sQ^vg  steht  und  die  In- 
nere Verwaltung,  besonders  die  des  Tributes  hat,  welcher 
dann  ähnlich  den  fräniLischen  Hausmetern  die  hohle,  inhalts- 
leere Macht  der  Hasmonäer  als  Ethnarchen  und  aQx^^k 
auch  Susserlich  zertrömmert  und  das  Diadem  aus  römischen 
HSttden  empfängt.  Es  war  dies  Antipater,  ursprünglich 
Antipas  genannt,  ein  Landsmann  von  ihnen  und  vor  dem 
Erscheinen  des  Pompejus  unter  Alexander  JannXus  (rr^or^* 
Yog  oXfig  %^g  ^iSavfJtaiag  gewesen,  der  die  Gunst  der  GazSer, 
Askalonier  und  Araber  durch  Geschenke  aller  Art  sich  In 
hohem  Grade  erworben.  So  sehr  auch  der  Hofliistoriograph 
von  Herodes,  Nikolaos  von  Damaskos  sich  bemühte,  seinem 
Herrn  eine  altjüdische  Herkunft  zuzuweisen,  im  Bewusst- 
sein  des  Volkes  war  er,  wie  sein  Vater  dXÜMpvXog^)  und 
dies  war  der  Grund  mit  des  tiefliegenden  Hasses  der  Juden 
gegen  die  Herodiaden;  es  ruhte  dies  auf  der  unbestreitba- 
ren Thatsache,  dass  er  ein  Idumäer,  d.  h.  ein  Susserlich 
Judaisirter  Fremder  war  und  zwar  ein  Sohn  eines  Hiero- 
dulen  des  Apollotempels  zu  Askalon'),  also  eines  auf 
dem  Tempelbesitz  hörigen  Mannes,  welcher  von  IdumSern 
geraubt  unter  diesen  grossgezogen  ward.  Josephos  bezeich- 
net Ihn  nur  als  Idumäer  und  zwar  durch  Geschlecht  und 
Aetchthum  hervorragend.  Jedoch  geht  die  besonders  uahe 
Stellung  des  Antipatros  wie  des  Herodes  zu  Askalon  aus 
ihrem  ganzen  Verhalten  gegen  die  Stadt  hervor.  Sie  ist 
sichtlich  der  beimatbltche  Stützpunkt  derselben.  Dort  befand 
sich  die  Gemahlin  des  von  den  Römern  auf  des  Antipater 
Betrieb  mit  gestürzten,  dann  In  Verwahrsam  gehaltenen^ 

1)  Eus.   Chr.  Ann.  II,  p.  91.  dass   Antipatros  und    Herodes  i^ 

277.  363.  Chron.  Pascli.  p.  358.  362  igdpov    täp   nolitäp  losgekauft 

ed.  Bonn.   Epiphan.  haer.  20.  c.  1,  sei. 

«velcher  das  Geschlecht  am  weite-  ^  2)  Eus.  II.  E.  I^  i>.  7. 
steil  hinausfuhrt. und  noch  erwähnt| 
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Hart  werden  die  StKdle  Syriens  durch  Cassias  nach 
CSsars  Ermordung  mitgenommen;  fibermüssige  Cootribu- 
tionen  mfissen  gezahlt  werden  und  Cassius  der  Republika- 
ner sucht  durch  Erhebung  von  Tyrannen  die  SlSdterepubH- 
Icen  in  Zaum  zu  halten ') ,  Ja  er  droht  kleinem  Stadien  mit 
gänzlicher  Zerstörung.  Noch  verhSngnIssvoller  waren  die 
folgenden  Jahre,  als  ein  ftirchtbarer  innerer  Aufstand  der 
gegen  Herodes,  den  nach  des  Vaters  Tode  von  Antonius 
anerkannten  iniTQonog,  fUr  das  hasmonSische  Gesohlecbl, 
den  Antigonos  und  das  strenge  Judenthum  kSmpteoden  Par- 
tei zugleich  die  Parther  in  das  Land  rief  und  sie  zwei 
Jahre  lang  (40—38)  zu  Herren  derselben  machte,  Ma- 
ri s  s  a ,  die  mit  Gaza  iind  den  andern  neu  gegründete  Stadt, 
ist  damals  durch  die  Parther  zu  Grunde  gegangen  (ara- 
(tvcttog  geworden}  *)•  Auch  Stratonospyrgos  war  in  den 
Unruhen  ganz  gesunken  ')•  Jope  erscheint  als  Haltepunkt 
der  Partei  des  Antigonos,  sowie  Lydda,  weshalb  es  von 
Herodes  neu  erobert  werden  muss^).  Der  einzige  Halt  des 
Herodes  blieb  Jene  berOhmte  Feste  Masada  und  das  aOdÜehe 
Idumäa,  also  der  Negeb  zwischen  Gaza  und  dem  todten  Meer; 
hier  halten  sich  allerdings  zerstreut  seine  Parteigänger,  hier 
schützt  ihn  auf  dem  Wege  zwischen  Petra  und  Rhlnoko- 
lura  ein  einheimisches  Heillglhum,  wahrscheinlich  das  des 
Lucifer  zu  Elusa*);  ein  Kostobaras  (Sohn  des  Koze),  ans 
einem  Priestergeschlechte  des  KoCi  >  des  idumSischen  Haupt- 
gottes,  welcher  von  Tuch')  als  Regenbogen-  und  Hiffl' 
melsgott  erklärt  ist,  wird  ägx^y  vfc  ^tSotff*alceg  ncU  räCfg 
(Ur  Herodes.  Hiemach  erscheint  Gaza,  obgleich  noch  reehtr 
lieh  eximirt  von  Jüdischer  Herrschaft,  doch  in  ein  abhSogi- 
ges  Verhältniss  zu-  dem  ihm  berreundeten  Herodes  gekooi- 

1)  Jos.  .4nt.'  XIV,  12,  1.  B.  Jf.           6)  Jos.  Ant  XIV,  14,  2.  8.  J. 
I,  12,  2.  1,  14,  2. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  13,  9.  6)    Sinaitisclio     Inscbrifleo    is 

3)  Jos.  B.  J.  I,  21,  5.  Zeitschr.  d.   morgenl.  GesellscbaA 

4)  Jos.  B.  J.  I,  15,  4.  1849.  Bd.  III,  S.  200  ff. 


537 

aber  Irauiige  ßeruhnitheit  gab,  Hess  PalSteUna,  obgleich  ihm 
und  seiner  Partei,  als  den  Ordnern  und  Erneuerern  des  dorti- 
gen Lebens  nalie  verknüpft,  raseb  dem  Caesar  sieb  zuwenden. 
Ausdruelilich  wird  die  grosse  Bereitwilligkeit  der  civitates 
Syriae  in  der  Bildung  eines  Heeres  unter  Mitbridates  her* 
vorgeboben  0  und  Anlipater  ist  es,  welcher  ausser  eigener 
Hfilfe  die  Dynasten,  die  Araber  und  die  noXstg  zu  energi« 
scber  Hiiireleistung  bewegt  und  von  Askalon  nach  Pelusium 
die  Leitung  und  Versorgung  des  Heeres  mit  unternimmt'). 
Daher  empfingen  auch  bei  dem  Aufenthalt  CSsars  in  Syrien 
fast  alle  civitates  quae  in  majore  sunt  dignitate  Belohnun- 
gen und  Ehrenbezeugungen';,  viele  knüpften  an  diesen 
Zeitpunkt  ihre'  neue  Aera.  Für  uns  Isommt  hier  nur  zweier- 
lei In  Betracht:  erstens  wird  das  Ehrendekret  für  Hyrka- 
aos  von  Judäa  aur  eherner  Tafel  aufgestellt  ausser  auf  dem 
Capltol  in  Sjdon>  Tyrus  und  Askalon  und  in  den  Tem- 
peln^); es  geht  daraus  hervor,  dass  Askalon  neben  den  In 
uralter  Freiheit  auch  spüter  anerkannten^)  StSdten  Sidon 
und  Tyrus  die  erste  Stelle  als  Freistadt,  die  hier  fiir  Ju- 
dMa  in  Betracht  komro^  konnte,  bei  den  RSmern  einnahm. 
Dann  erfahren  wir  aber  aus  dem  Dekret  über  den  fpoQog^ 
dass  die  niX^g  J  o  p  e,  welche  die  Juden  beim  Beginne  ihrer 
Freundschaft  mit  Rom  besessen  hätten ,  ihnen  Jetzt  wieder 
gehö'ren  solle,  und  die  Einkünfte  aus  dem  Land  und  dem 
Hafenzoll  derselben  solle  Hyrkanos  selbst  Jährlich,  nicht. 
zweUfihrig,  wie  der  ^ogog  für  das  übrige  Land  in  Sidon 
an  die  RSmer  entrichtet  ward,  ebenfalls  in  Sidon  ein- 
halten ^). 


1)  Hist.  B.  AI.  c.  2<).  iv  Tolg  vaotg  niclit  zu  slreiclien  ist 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  81.  B.  J.  I,  und  die  Tempel  nuPi  jener  3  Städte 
9,  3/  verstanden  sind* 

3)  Hirt.  B.  AI.  65.  5)  Jos.  Ant.  XV,  4,  1.  B.  J.  I, 

4)  Jos,  Ant.  XIV,   10,  3.    Es  8,  5.        . 

ist  zu  fragen,  ob  jenes  nai  in  aal  6)  Jos.  Ant.  XIV,  10,  6. 


540 

PUnftindzwanzicr  Jahre  lang  bis  zum  Tode  des  Hero- 
des  (4  V.  Chr.)  bildet  also  Philistfia  einen  The»  des  Judi- 
schen Vasallenreicbs ;  auch  Aslcalon,  obgleich  nicht  zuge- 
ibeilt,  ist  sichtlich  dem  Einflüsse  des  Herodes  ganz  hinge- 
geben. Nicht  sch&'rrer  kann  uns  der  ganze  geistige  Gegen- 
satz des  durch  die  Maklcabäer  regenerfrtcn  Judenthunis  und 
der  seit  Alexander  Jannäus  wenn  auch  mit  Widerstreben 
der  Herrscher  selbst  ausgeübten  Macht  der  altglaubigeii 
Partei  und  der  unter  römischer  Auctorität  herrscbenden 
Hm*odiadenfamilie  entgegentreten,  als  in  ihrem  VerhSIt- 
niss  zu  den  griechischen  rtiXstg.  Dort  das  Streben  nach 
vSlliger  Verftichtung,  Verödung,  Zerstörung  Jedes  poli- 
tischen Verbandes,  zwangweise  Auttaahme  in  das  Juden- 
thum,  hier  fiirchtbare  Harte  in  Steuererhebung,  blutige 
Bestrafung  der  AufslSndischen ,  aUmäUges  EinfQhren  flrem- 
der,  dem  religiösen  Gesetz  nicht  entspr^hender  Sitten 
und  Lebensformen  in  Jud8a  selbst,  dagegen  die  scho- 
nendste Rücksicht  gegen  städtische  Verlttssong,  Höflichkeit 
und  Phiianthropie  in  Jeder  Beziehung,  berelt%villiges  Ausbd- 
Ten  In  materieller  Bedrangniss,  und  vor  Allem  die  gross- 
artigste Liberalität,  um  die  Städte  mit  allem  Glänze  von 
Prachtbauten,  von  liunstwerken ,  von -Festen  und  Kttiteo, 
von  Anstalten  für  Handel  und  Verkehr,  für  griedilsche 
Bildung  zu  schmücken.  Das  sprechen  die  Juden  nach  des 
Herodes  Tod  vor  Augustus  klar  aqs  0  und  haben  nur  den 
einen  Wunsch,  von  dieser  Basileia  loszukommen.  Wir  wollen 
hier  nicht  aul^ählen,  welche  der  syrischen  Städte  Herodes  mit 
Gymnasien,  Stadtmauern,  Hallen,  Theatern,  AquSdukteo, 
Strassen,  Parks  (Xetfuüpeg)  geschmückt,  nicht  auf  seine  gross* 
artigsten  Gründungen  von  Samareia  Sebasle  und  von  Kalsa* 


1)  Jos.  Ant.  XVII,ii,2:  «oAcicyc  a<pap»öimß  xdip  ip  ry  a^^  ovttv 
filv  ttts  ii%v  «tiftoMos  xal  V96  Hat^uriftivav.  Ver^l.  Jos.  Ant. 
dlXoipvlmp  oiKOvfiiwti  uo^fiovpta      XV,  9,  3,  6.  XIX,  7,  3. 
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rela  mit  den  Hafen  Sebastos  eingehen,  auf  seine  Einrich- 
tung von  Agonen  und  Gymnasiarchien,  auf  Jene  Feste,  wo 
er  vor  den  Pestgesandten  der  d^f*o*  alle  Pracht  entfaltete; 
nur  hervorheben,  dass  AskaFon  ganz  besonders  durch 
grossartige  Bäder  und  prachtvoll  gefasste  Wasseranlagen 
mit  grossen  Säulengängen  (ßaXavsXa  »al  xg^vag  no^vteXstg 
nqdq  dk  nsgi&fvXa  &avfka(fTd  tijv  ts  igyaüiav  xai  ro  /i*i- 
ysd'og)^)  geschmückt  wurde,  dass  Anthedon,  welches  im 
Verlauf  dieser  Kämpfe  wieder  zerstört  war,  nun  als  Idygi^'^ 
n€iop  zu  Agrippa's  Ehren  neu  aufgebaut  ward^,  dass  fast 
alle  Städte  Tempel  und  HeillgthOmer  des  2€ßa:ttvg,  soge- 
nannte Kaitfägeta  erhielten.  Mit  Recht  künnen  wir  das 
rasche  materielle  und  künstlerische  neue  Aufleben  der  hel- 
lenistischen Städte  dieser  Zeit  des  Herodes  zuschreiben. 

Der  Tod  des  Herodes  im  März  des  Jahres  4  v.  Chr. 
musste  den  lange  niedergehaltenen  Gegensatz  des  Jiidischen 
Id'tfag  zu  den  "Ell^vBg  und  dem  Geschlechte  des  Herodes 
sofort  in  ofriyien,  blutigen  Kampf  verwandeln.  Es  siegt 
zwar  das  ^Elktivixovy  aber  in  ihm  ist  selbst  grosser  Zwie- 
spalt zwischen  Archelaos,  Antipas,  den  (Svyy^^^H  und  auch 
den  n6X%$g^)^  dessen  Ausgleichung  Augustus  anheimfällt. 
IHe  letzteren  schicken  Gesandte  an  den  Kaiser  mit  dem  Ver- 
langen nach  der  ilevO^sgia,  die  ihnen  Ja  einst  gegeben  war 
und  deren  sie  also  unter  der  persönlichen  Gunst  und  Libe- 
ralität des  Herodes,  nicht  vergessen  hatten;  fk^illch  seine 
Zwtschenstellung  zwischen  dem  äusserlichen  Judenthum  und 
.  hellenistischer  Gesinnung,  die  tiefe  Unwahrheit  und  Unhalt- 
barkeit.  Ja  die  sittliche  gerade  im  Streite*  mit  der  eigenen 
Familie  hervortretende  Verderbniss  einer  solchen  Combina- 
tion  konnte  auch  selbst  bei  den  Hellenen  kein  dauerndes 
Vertrauen  hervorrufen.     Nikoiaos  Damaskenos,    der  An- 


1)  Jos.  B.  J.  I,  21,  11.  3)  Nikol.  Dam.  de  ?.  s.  fr.  5. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  21,  8.  MfiUer  Fr.  III,  p.  354. 
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wall  iied  Redner  des  Archeiaos,  rieth  demselben^  dea  helle- 
nistischen  Städten  in  ihrem  Verlangen  nach  Freiheit  nicht 
entgegenzutreten.  Und  so  wird  bei  der  neuen  Verthellung:, 
wo  bel^anntUch  Archelaos  *  als  Ethnarch  nur  IdumMa,  Sa- 
maria  und  Galiläa  erhält,  daneben  aber  zwei  kleinere  Te- 
trachieen  im  Norden  .und  Nordosten  gebildet  werden,  Gaza 
ausdrücklich  neben  Hippos  und  Gadara  eximirtund  als  auto- 
nome Stadt  der  Provinz  Syrien  unmittelbar  zugeordnet^ 
dagegen  bleibt  Jope  neben  Stratonospyrgos  und  Sebasta 
dem  Archelaos  zinspflichtig ^).  Jamneia  und  Azo tos  er- 
balten mit  Phasaelis  noch  eine  besondere  Stellung;  sie  wa- 
ren Im  Testamente  des  Herodes  seiner  Schwester  Saiome 
als  Privatbesitz  zugeschrieben,  Augustus  bestätigt  dies 
nicht  allein,  sondern  schenkt  auch  %d  iv  yttsutäkmvk  fia^ 
(fiXsta  (oder  t^  iv  lAitxaiMVk  ß^ttii^tov  otxtjifky)  binzu*). 
So  sind  also  die  phlUstälschen  Städte  drei  verschiedenen 
Kreisen  gleichsam  anheimgefallen.  Gaza  und  Askaloo 
sind  die  freien ,  autonomen  unmittelbaren  St$dte  des  Rei- 
ches ;  das  letztere  bat  nie  Herodes  gehört ,  wenn  es  gleidi 
mit  besonderer  Vorliebe  von  ihm  geschmiickt  ward,  son- 
dern sich  in  seiner  besondern  Stellung  erbalten,  sowie  es 
auch  durch  das  erste  Jahrhundert  hindurch  weit  l>edeulni- 
der  und  mächtiger  als  Gaza  erscheint.  Es  darf  uns  nicht 
wundern,  dass  wir  von  einem  kSniglichen  Palast  in  der 
Stadt  erfahren,  der  also  in  die  Hände  der  Saiome  Über- 
geht; es  ist  dies  kein  politischer,  sondern  Privatbesitz  in 
einer  befreundeten  Stadt;  so  haben  Agrippa  II  und  Bere- 
nike  in  Jerusalem  ihre  Basileia ') ,  so  Helena,  die  KSnIgin 
vo9  Adiabene,  und  ihr  Sohn  Monobazos  *)  ebenfalls  daselbst. 
Ausser  Jope,  das  bereits  früher  zu  einer  Art  Prlvatbesits 

1)  Jos.  Ant.  XVII,  9,  4.  B.  J.  3)  Jos.  B.  J.  II,  17,  6. 

II,  6,  3.  4)  Jos.  B.  J.  y,  6,  1.  VI,  6,3. 

2)  Jos.  Ant  XVII,  8,  1.  11,  5. 
B.  J.  II,  6,  3* 


543 

der  Elbnarebaiftiniilte  erkUrt  war^  ist  das  v4n  Herodes 
neugegrUndete  Anihedon  JedenfaHs  bei  der  Etbnarchte  ge- 
blieben, sowie  wahrscbeiDÜch  auch  Rapbia.  Jamaeia  und 
Azotos  gehen  nach  dem  Tode  der  Salome  in  Icaiserlichen 
Privatbesitz,  in  den  der  Livia  Über  und  erhalten  als  solcher 
diien  initgonog^)^  aber  bei  dem  Jüdischen  Kriege  seit  J. 
06  sind  sie  in  Jüdischen  HSnden  und  haben  auch  eine  Ju- 
daisirte  Bevölkerung');  auch  die  der  Elhnarchle  zugehörigen 
Städte  wurden  schon  seit  6  n.  Chr.  mit  der  ganzen  Land- 
schaft von  Procuratoren  unter  der  hifhern  Autorität  des 
Statthalters  von  Syrien  verwaltet'). 

Die  kurze  Erneuerung  der  ganzen,  vereinigten  Judi* 
sehen  Basileia  unter  Agrippa  I,  dem  Schützlinge  des  C.  Ca- 
llguia  und  Claudius  (die  nördlichen  Tetrarchien  seit  37  und 
39,  Judäa  und  Samaria  seit  41),  hat  für  uns  durch  die  nahe 
Bezidiung  nur  Interesse,  in  welche  Anthedon  zu  Agrippa 
tritt.  Hier  in  Anthedon  hatte  der  aus  Tiberias  entflohene, 
von  den  Gläubigern  und  dem  römischen  Procurator  ver-: 
folgte  Agriroa  Aufnahme  und  Zuflucht  auf  einem  SchiiTe 
gefunden ,  von  hier  aus  war  er  nach  Rom  entkommen,  um 
idort  eine  glänzende  Rolle  am  Hofb  zu  spielen^).  Als  ßa^ 
a»Xevg  hat  er  Anthedon  nicht  vergessen  und  seine  in  An* 
tbedon  geprägten  Münzen^)  mit  den  Inschriften  BASI-- 
AEY2.  ATFinnA.  MErAA02  UQd  AN&HJWN.  BA^ 
SIAEVS.    AFPinUAy     oder   BA2IÄEY2.    AlTinnA. 

mit  dem  Revers  AFPinnA  YIOS.  BASIAESll  nebst  den 
Jahreszahlen  5  und  2  beweisen  z.  B.  die  dieser  Stadt  erwiesene 
Gunst.  Sonst  haften  wir  in  seinem  von  Josephos  hervorgehobe- 
nen Wohlwollen  gegen  die  nils^  keine  hierher  gehörigen 


1)  Jos.  Ant.  XVIII,  2,  2.  6,  3.      2,  1.  B.  J.  II,  8,  1.  Walter,  R5in. 
B.  J.  II»  9, 1.  Recbtsg.  I,  S.  373.  Anm.  22. 

4)  Jos.  Ant.  XVIII,  6,  3. 

2)  Jos.  B.  J.  III,  3, 6.  IV,  3,  2.         g^  Moiincl  VIII,  p.  364.  n.  20. 

3)  Jos.  Ant.  XVII,  13,.5.  XVIII,     21. 
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Beweise;  Beryios  war  die  Stadt  seiner  IfeAptetifliingen  0 
UQd  Ist  fast  die  dauernde  Residenz  von  Agrippa  II  ge* 
worden "). 

In  der  seit  dem  Jahre  44')  wieder  elngeffibrten  und  fOr 
Juda'a  und  Samarla  durch  des  Agrippa  II  Kttnigthuro,  dem  nur 
die  nördlichen  Tetrarchieen  zufielen,  nicht  modifieirten  Pro* 
curatorenverwaltung  reifte  die  seit  der  MalckaiiBerzeit  auf« 
gegangene ,  durch  das  System  des  Herodes  nur  begünstigte 
und  Jetzt  schon- In  der  Auflösung  der  rechtliehen  ZosUnde, 
In  der  Bedrohung  des  Lebens  und  Elgenthums  üppig  wu» 
chernde  Saat  des  tiefen ,  Innern  relfglSsen  wie  Qberliaiipt 
alle  Kultur  betrelTenden  Zwiespaltes  der  Jtidlschen  Nation,  zu 
dem  furchtbarsten  Ausbruch,  zu  einem  Todeskampfe,  wie 
Ihn  kaum  eine  Nation  erlebt  bat.  Es  Ist  sehr  begrelBIcb, 
dass  die  hellenistischen  Städte,,  die  schon  lokal  an  den  Rand 
und  in  die  Mitte  dieses  Kampres  gestellt  waren ,  die  selbst 
die  Trfiger,  die  Sitze  der  ganzen  Kultur  und  ReHgionsan- 
sehauungen  waren,  welche,  will  man  nun  als  wl<AUges 
Ferment  oder  als  verderbliches  Gift,  die  jUdlscbe  Nation 
inflcirt  hatten,  die  endlich  an  die  politische  Macht  der  RS- 
raer  sich  eng  angeschlossen,  gegen  weiche  die  nationale 
Verblendung  einen  obnmfichtigen  Kampf  fiihrte ,  dass  diese 
anf  das  tiefste  von  Jenen  Bewegungen  mit  erschOttert  wur- 
den. Die  grosse  Begünstigung  der  Juden  durch  Claudias, 
sein  Wille,  dass  dieselben  mit  den  Hellenen  Im  ^eiebberech* 
tigten,  politischen  Verbände  istSnden  {pviAnoJutsvHS&a^  %o^ 
"EUi^ift)  ^)  forderten  nur  solche  Ausbriicfae  des  Jugendttebea 
Uebermuthes,  wie  in  Dura  ^),  der  militfirischen  Veraebtnng 
gegen  das  Jüdische  Königshaus,  wie  in  Cffsarea  und  Se- 
baste^),  endlich  des  blutigen  Hasses,  wie  zwischen  GaH- 


1)  Joe.  Ant.  XIX,  7,  5.  4)  Jos.  Ant  XIX,  6,  3.  6,  3. 

2)  Jos.  Ant  XX,  6, 4.  '  5)  Jos.  a.  a.  0. 

3)  Jos.  B.  J.  II,  11,  6.  S)  Jos*  Ant.  XIX-,  9,  9. 
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ISern  und  den  Bewohnern  von  Sebaste  ^ ,  wie  vor  Allem 
der  griechischen  und  reichen  Jüdischen  Bevölkerung  von 
CSsarea  über  die  Isopolitie,  die  zu  Strassenkämpfen  flibrten^). 
Dies  Letzte,  sowie  der  durch  Florus  in  Jerusalem  geleitete  An- 
griir  gegen  die  wehrlose  Masse  war  das  Signal  zum  Aus- 
bruch des  grossen  JOdischen  Krieges  im  April  (Ariemisios) 
des  Jahres  66.  Auf  einen  Tag  fast  begann  der  erbittertste 
Kampf  in  und  vor  den  hellenistischen  StSdten  Palästinas; 
das  Jüdische  Sd-yogj  schon  länger  von  herumziehenden,  durch 
kühne  ParteigBnge  geleiteten  Banden  beherrscht,  warf  sich 
mit  fürchtbarer  Energie  gegen  dieselben  oder  erhob  sich 
in  ihrer  Mitte.  Wie  die  meisten  Städte  widerstand  auch 
Askalon ,  Anthedon,  Gaza  nicht  der  ersten  Ueberraschung ; 
Branf!  und  Plünderung  bezeichneten  den  Weg  der  Jüdischen 
Masse ') ;  die  offenen  Ortschaften  ihrer  Gebiete  wurden  am 
meisten  heimgesucht.  Von  Gaza  und  Anthedon  wird  aus« 
drücklich  ein  Niederbrennen  berichtet,  was  natürlich  als 
keine  dauernde  Vernichtung  zu  fassen  ist.  Bald  waren 
auch  die  griechischen  Bewohner  consolidlrt  und  in  den 
Städten  standen  sich  zwei  öTQatoneda  gegenüber.  Die  As- 
kalouiten  tödten  von  ihren  als  MetSken  ansässigen  Juden 
2500,  in  Gäsarea  waren  20^000  gefallen. 

Cestius  Gallus ,  welcher  als  Statthalter  von  Syrien  mit 
einer  bei  Ptolemais  gesammelten  Truppenmacht  das  Cen- 
trum des  Aufstandes,  Jerusalem,  unmittelbar  anzugreifen 
unternimmt,  musste  natürlich  den  Jüdischen  Haltpunkt  an 
der  Küste,  Joppe  zu  gewinnen  und  in  seiner  Bedeutung 
zu  vernichten  suchen.  Durch  einen  Angriff  zu  Land  und 
zu  Wasser  wird  Joppe  eingenommen  und  niedergebrannt, 
8400  Menschen  dabei  getödtet^);  dasselbe  Schicksal  hatte 
dann  Lydda,  diese  bedeutende  xcof^i;  damals  noch  zwischen 


1)  Jos.  B.  J.  11,  12»  6.  3)  Jos.  B.  J.  II,  18,  1.  2. 

2)  Jos.  B.  J.  II,  13,  7.  14,  4.  4)  Jos.  B.  J.  II,  18,  10. 
de  V.  S.  11. 
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der  KOsie  und  dem  Gebirge.  Aber  um  so  gewaltsamer  enU 
lud  sich  nach  dem  so  mlsslichen  und  verlustvolien  RUek* 
zuge  des  Ceslius  der  jüdische  Hass  und  Siegesmuth  Ober 
die  Küste,  sowie  es  zugleich  rofiitärlsch  und  poUUsch  aller^ 
diogs  das  nüchste  und  wichtigste  Ziel  sein  musste,  einen 
bedeutenden  und  bisher  feindlichen  Haltepunkt  an  der  Küste 
zu  gewinnen,  sobald  der  Aufstand  einmal  aus  einem  pro- 
vincialen  zu  einem  des  Orients  gegen  den  Ocddent  gemadit 
werden  sollte.  Unter  Joannes  dem  EssSer,  Silas  und  Niger 
ward  eine  rasche  Unternehmung  (KmaÖQopkf)  gegen  das 
10  deutsche  Meilen  entfernte  Askalon  ^) ,  die  wichtigste  und 
festeste  Stadt  damals  der  phillstaischen  Küste  ausgeführt, 
aber  der  römische  Führer  Antonius,  dem  nur  eine  Kohorte 
Fussvolk  und  eine  Schwadron  Reiterei  zu  Gebote  stand  and 
welcher  auch  aus  der  NShe  keine  Verstirkung  an  sich 
ziehen  konnte,  erwartete  sie  bereits  vor  den  Mauern  und 
die  rSmlsche  Taktik,  besonders  die  Anwendung  der  Reiterei 
auf  dem  grossen,  ausgedehnten  Blachfelde  führte  eine  Idih 
tige  Niederlage  unter  den  Juden  herbei.  Noch  einmal  ver* 
suchte  die  in  einem  kleinen  ldum81schen  Orte  Salles  gesam- 
melte Jüdische  Heermasse  unter  dem  noch  allein  am  Leinsn 
gebliebenen  Niger  einen  Handstrelch  auf  Askalon,  abcrefii 
geschickt  angelegter  Hinterhalt  schneidet  sie  ab;  von  der 
Reiterei  umzingelt  flüchtet  der  Rest  in  einen  Jener  oft  er- 
wähnten Thürme  der  Sephela,  Bezedel,  der  von  den  RS- 
mern  angezündet  wird,  und  ein  Verlust  von  8000  Mann  la 
den  10,000  des  ersten  Treffens  war  der  entschiedenste. 
Beweis  des  ganzlichen  Mlslingens  dieser  Unteraehmmig« 
Dagegen  war  Jamnla  und  Azotos  In  Jüdischen  HSiiden  uai 
das  von  Cestlus  geschleifte  Jope  wird  wieder  aufl^ebaot  wd 
hier  eine  Piratenflotte  gerüstet,  um  den  ganzen  Seeverkehr 
zwischen  Syrien  und  Aegypten  unsicher  zu  madien  *). 


1)  Jos.  B.  J.  III,  2.  2)  Jos.  B.  J.  lU,  9,  2  ff. 
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Es  war  natürlich,  dass  neben  der  energischen  Be- 
IcMmpftiBg  des  Auf^tandes  in  GaliiSa  es  fOr  Vespastan  und 
TItus  im  ersten  Jahr  ihrer  Kriegführung  eine  Aufj^abe  war, 
diesen  Ausgangspunkt  der  Jüdischen  Macht  an  der  See  zu 
vernichten,  und  so  ward  das  neu  wieder  gewonnene  Jope 
im  Sommer  des  Jahres  67  von  rSmischen  Truppen  Über*« 
rascht.  Die  jQdischen  Einwohner  flüchteten  auf  die  Pira- 
tenflotte im  Hafen,  aber  ein  starlcer  Wind  trieb  sie  am 
folgenden  Morgen  an  die  klippenreiche  Küste .  und  hier  im 
Meer  oder  unter  den  römischen  WatTen  sind  sie  zu  Grunde 
gegangen.  Nur  eine  rSmische  Besatzung  blieb  auf  der 
Akra  und  beherrschte  von  hier  aus  die  Umgegend  ')•  Wäh- 
rend von  da  an  die  phiiistSischen  KUstenstSdte  unb^ 
rührt  bleiben  von  dem  hartnäckigen  Kampfe,  der  in  immer 
engerem  Kreise  um  Jerusalem  sich  zusammenzieht,  ist  es 
für  uns  von  Interesse,  den  planmKssigen  Anordnungen  des 
Vespasian  zu  folgen,  wodurch  die  tiefer  im  Lande,  an  den 
Ausgängen  des  Gebirges  liegenden  Punkte  Philistäa's  meist 
als  zu  Idumaia  gerechnet  als  römische  Militärstatlo« 
nen  (tttgardneda,  ipQovQcu  unter  Hekatontarcben  und  De- 
kadarchen) organisirt  und  mit  neuen  Ansiedelungen  versehen 
werden:  (fles  geschidit  in  Antipatris^^  dann  in  Jamneia 
und  Azotos'),  in  Lydda,  welches  seitdem  bei  Josephos  als 
DiospoUs  erscheint,  und  Emmaus,  als  römisches  ttt^awins' 
dw  unmittelbar  nach  Zerstörung  Jerusalems  dem  Zeus  Ni- 
kephoros  als  Nikopolis  geweiht^);  dann  in  den  grossen, 
rdchbevöikerten  Ortschaften  der  untern  Idumäa,  wo  erst  an 
10,000  Menschen  getödtet,  massenweise  Andere  vertrieben  und 
sehr  bedeutende  Besatzungen  hineingelegt  werden.  Unter  den 


1)  Jos.  B.  J.  III,  9,  2.  in   Min.  de  l'acad.  des  inscr.  t. 

2)  Jos.  B.  J.  IV,  8,  1.  XXX,  p.  294.  Eckhel  Doctr.  N.  III, 

3)  Jos.  B.  J.  IV,  3,  2.  p.  464.  Mlonnel  V,  p.  650.  b.  184 

4)  Joe.  B.  J.  VII,  6,  6.  Siehe      — 186.  VIII,  p.  376.  n.  64.  66. 
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hierbei  genannten  Namen  Ist  Betarls,  wofiir  Raflntts  in 
seiner  Abschrift  BtjyaßQtg  liest,  JedenMIs  Identisch  mit  dem 
gewöhnlichen  Namen  Betogabris,  das  ganz  in  der  NUe 
vom  zerstörten  Marissa  dieses  gleichsam  vertrat  und  nan 
später  noch  durch  Septimlus  Severus  erneuert  als  Eleotbe- 
ropoHs  eine  grössere  Rolle  spielt^).  Durch  diese  Grün- 
dungen und  Ansiedelungen  ward  die  idumSIsche  und  jüdi- 
sche NationalHKt  auch  hier  gebrochen  und  griechisch-rSmi- 
sches  Wesen  auch  an  den  GrSnzen  Phillstäa's  zur  Herr- 
schaft gebracht. 

Die  hellenistischen  StSdte  Syriens  Oberhaupt  waren  es 
dann^  die  im  Herbst  des  Jahres  68  durch  Gesandtschaften 
und  KrSnze  Vespasian  auf  dem  glänzenden  Tage  zu  Bery- 
tos  *)  als  Imperator  begriissten,  die  weiter  zu  lebhaften  Werk- 
stätten fiir  die  Kriegsriistungen  Vespasian^s  wurden  *), 
welche  endlieh  nach  Jerusalems  Einnahme  Titus  allseitig  als 
Sieger  mit  tttifpavo*  überschütteten  %  Werden  hier  die 
einzelnen  Städte  überhaupt  nicht  aufgeführt,  so  sind  die 
philistäischen  Städte  um  so  mehr  darunter  begriffen ,  als  wir 
ausdrücklich  sie  als  die  Stationen  bei  des  Tltns  Zug  aus 
Aegypten  im  Jahre  69  bezeichnet  finden^)  und  Titus  im 
Jahre  70  nach  dem  Ende  des  Kampfes  dieselbe  Strasse,  wie 
es  helsst  in  allen  Städten,  durch  die  er  kam ,  mit  Pesten 
hochgeehrt,  zog^).  Während  die  Jüdische  Nation,  deren 
politischer  Mittelpunkt  nun  vernichtet  war,  bei  ihrer  gros- 
sen Ausdehnung  und  materiellen  Bedeutung  immerbin  noch 
gefürchtet  durch  die  von  Vespasian  eingeführte  harte  Ropf- 


1)  Schon  Reland  vermulhet  dies  2)  Jos.  B.  J.  IV,  10,  6.  Tk.  H 

und  Robinson  (II,  618.  Note  1)  ist  II,  81. 
difar.   Dass  das  in  den  Itinerarien  3)  Tac.  Hist.  II,  82. 

erwihnte  Bethel  zwischen  Qisarea  4)  Joann.  Ant.fr.  bei  MüUar  Fr. 

und  Antipatris  nicht  zu  verstehen  H.  IV,  p.  578. 
i&t,    ergiebt   die  Bezeichnung   als  5)  Jos.  B.  J.  IV,  11,  5. 

wäßTi  in  der  Mitte  Idumia's.  6)  Jos.  B.  J.  VII,  5,  2. 
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Steuer  mt  den  Tempel  des  Juptter  Capitoliuus,  die  Grau- 
samkeRen  eioes  Domitian,  durch  die  systeoiaiisGheu  An* 
ordauDgen  eines  Trijan  und .  Hadrian  zur  Verniclitung  ihrer 
rellgiSsen  Sonderstellung  gezwungen  werden  seilte  und  noch 
xweimid  in  einem  fttrchtbaren,  weU  ausgelireiteten  Aufstände 
sich  erhobt  während  bei  dem  letzten  unter  Barkokebas  (über 
drei  «Jahre  132  —  136)  JudKa  selbst  znin  Schauplatze  der 
entsetzlichsten  Verwüstungen  und  Niedermetzelungen  ward, 
wobei  50  Festen  (q>QotQ&ä)  und  965  Ortschaften  {xäfäati) 
gänzlich  zerstSrt  sein  sollen  0  und  so  dasselbe  ganz  verSdet 
ward,  ist  ein  bedeutender  Aufschwung  Im  Besondern  der  phili* 
stäischen  Städte,  wie  überhaupt  ganz  Syriens  im  zweiten 
Jahrbundert  ntcbt  zu  verkennen*  Die  Erweiterung  und 
Sicherung  der  Gränzen  gegen  Parthien  und  Arabien,  die 
vidfadie  Anwesenheit  der  Flavier  und  ihre  grossartige  Sorg- 
falt fn  Hebung  der  Städte,  endlich  das  Auftreten  eines 
neuen  auf  syrischem  Boden  erwachsenen  Kaisergeschlechts 
sind  die  äussern  Gründe  hierfür,  die  um  so  mehr  Gewicht 
erhalten ,  Je  mehr  in  die  Person  des  Kaisers  die  politlsdie 
Macht  des  Reichs  concentrirt  wird.  So  ist  der  Feldzug 
des  A.  Com.  4Palma,  des  Statthalters  von  Syrien,  im  Jahre 
105  nach  Bostra  und  Petra,  die  Gründung  der  Provinz 
Arabia,  die  also  die  Peraea,  dann  das  Nabatäerland  bis 
nach  Aila  und  die  Sinaihalbinsel  zum  grossen  Theil  um- 
fasste,  von  grosser  Bedeutung  für  die  Sicherung  Gaza's 
und  seines  Gebietes,  für  die  Hebung  und  Regelung  des  ur- 
alten Verkehrs  nach  Petra  und  Aila  geworden.  Hadrian  hat 
persönlich  Palästina  schon  In  den  Jahren  123—125  besucht, 
dann  aber  fällt  sein  längerer  und  wichtigster  Aufenthalt  in 
das  Jahr  ^|g  und  noch  einmal  auf  der  Rückkehr  von  Aegy- 
pten  132.  Wie  er  hier  als  Restitutor  Arablae  genannt 
wird,  wie  von  einem  peragrare  Arabiam  gesprochen  wird*), 

1)  Cau.  Dto  69,  14.    Vgl.  Gregorovius,  Hadrian  S.  44  >-  58. 

2)  Stellen  bei  Gregoroviua,  Hadrian  S.  39. 
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wie  er  am  Kasion  das  Deokmal  des  Pompejus  glinzend  er- 
neuern Hess  *)  9  wie  er  vor  Allem  die  Aelia  CapUoUiia  l>e^ 
reits  gegründet  und  geordnet  bat,  so  ist  er  frir  Gaza  dsrck 
bedeutende  Gnadenbezeugungen  an  den  Beginn  einer  neuen 
Aera  getreten ,  welcbe  in  das  Jabr  |Sf  der  alten  oder  129 
n.  Cbr.  fällt').  Eine  gISnzende,  regelmissige  Featfeler 
{nav9tYVQ%g) ') ,  die  noeb  in  der  Zeit  des  Verfiisser»  des 
Chronicon  Paschale  als  Uöqmpj  gekannt  ward,  war  seine 
Gründung.  Mit  ihr  wird  von  dem  Chronicon  Pasdiale  ein 
grossartiger,  von  Hadrian  gehaltener  Sklavenmarkt  der  JO* 
dischen  Gefangenen  verbunden,  der  zuerst  in  der  sogeMoa* 
len  Terebinthos,  nach  Hieronymus  in  Sidiem,  nahe  bei  Nea- 
polis,  dann  hier  abgehalten  sei  und  wobei  der  einzelne 
Mensch  zu  dem  Prdse  eines  Pflsrdes  angesetzt  ward.  Ob 
dieser  Sklavenmarkt  erst  an  das  Ende  des  Aufbtaodes  von 
Barkokebas  fSlIt,  oder  bereits  bei  der  Anwesenheit  des 
Hadrliüi  im  Jahre  129,  wo  uns  Spartian^)  Jüdische  Vn^ 
ruhen  wegen  der  verbotenen  Beschneidung  berichtet,  bidbt 
daUngestellt,  aber  das  ist  Jedrafalls  flsstzubalten,  dass  Jenes 
Fest  im  Jahre  129  mit  Spielen  eing^chtet  ward  und  dass 
es  sich  vor  Allem  auf  die  Ordnung  der  Arabia,  welches 
hier  als  Land  des  Weihrauchbandels  erschien,  weniger  aof 
den  Jüdischen  Sklavenmarkt  bezieht.  Beweis  dafür  sind  die 
Münzen ,  die  wir  mit  der  hadrianlscben  Aera  haben,  thciis 
ohne  das  Bild  des  Kaisers,  theils  mit  demseiben*).  Jene 
zeigen  uns  eine  miUtariscbe,  hodigesdittrzte  Figur  mit 
Helm,  in  der  Rechten  einen  langen  in  ein  Gefliss  gesteok* 


1)  Spart.  Hadr.  13.  Cass.  Dio.  Refperun^jahr     Hadrians     gesellt 
«9,  11.  wird. 

2)  MfinienbeiJttionnetVyBaiS.  4)  Spart.  Hadr.  c.  14. 

114.  122  - 129.  VIII,  n.  48.  52.  6)   Mionoet    V ,  n.  113.    114. 

3)  Hieron.  Zachar.  c.  11.  Jerem.  VIII,  n.  48  und  Mtoonet  V,  n.  122 
c.  31.  Chron.  Pasch,  p.  474  ed.  B.,  -- 126. 128. 129.  VIU,  n.  SO.  52. 
wo  die  Gründung  falsch  in  das  dritte 
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len  Zwdg,  In  der  Linken  einen  Speer  und  auf  dem  Re- 
vers einen  mehr  geiittseharUgen  Baum  mtl  und  obneGellss: 
ofltenbar  der  kiriegerische  Oi*dner  des  Landes ,  der  Einsetzer 
der  Spiele,  was  belLanntlich  durch  einen  In  eine  Vase  ge- 
steckten Zweig  bezeichnet  wird,  der  zugleich  als  Weih- 
rauebbaura  die  OertUchlLeit  selbst,  Arabia  kund  glebt  0« 

Die  zahlreichen  MQnzen  von  Gaza  unter  Ahtontnus  Plus 
In  den  Jahren  der  städtischen  Aera  von  202  bis  220  (||i 
Ms  j^ff  n.  Chr.)*) 9  dann  von  M.  AureUus  allein')  und  mit 
L.  Yenis*),  von  diesem  allein^),  von  Faustina  aHein  als  Se- 
baste*)  und  mit  Lucllla^)  aus  den  Jahren  220  bis  229  der 
Sladtitra  (159  — 168  n.  Ctar.)9  von  M .  Aur.  Antoninus  Com- 
modus  als  Caesar  und  als  Augustus  von  236  bis  248  (175 
— 187 n.Chr.) *)9  dann  die  Askaloniscben  an  Zahl  für  diese 
Zeit  weit  zurückstehenden  unter  Antoninus  Plus  und  eine 
von  Faustlna  Jnnlor  sind  uqs  allerdings  ein  Beweis  fUr  die 
stetige  Wohlfahrt  dieser  StSdte,  fiir  Ihre  günstige  Stellung 
unter  den  Antoninen.  Auch  die  Usurpatloh  des  Prafekten 
Avldius  Casslus  von  Syrien,  eines  in  Syrien  Gehörnen, 
welcher  bekanntlich  durch  Faustlna  veranlasst,  durch  eine 
fUsdie  Nachricht  zum  Ausbruch  gebracht,  durch  die  pro- 
vindalen  Sympatbleen  in  Syrien  und  Aegypten  verbrdtet 
ward,  hat  keine  tlefergehendo  Störung  der  städtischen  Zu- 


1)  Ebenso  zeigt  die  zu  Ehren  2)  Mionnet  V,  n.  130—147.  Vlll, 

Trajans  als    Arabicus  geschlagene  n.  53. 

Monte  in  der  Hand  der  weiblkhen  3)  Mionnet  V,  n.  149 — 161.  ISS 

Fisnr  den  WeihrMchstnuch ,  vgl.  — 155. 

Eclchel  D.  N.  U,  420.    So  hält  die  4)  Mionnet  V,  n.  157.  158. 

1*7che  Ton  Gaza  auf  einer  Münze  5)  Mionnet  V,  n.  160  —  162. 

TOn  Claudius  ebenfalls  den  VFeih-  VIII,  58  —  60. 

rauchzweig Mionnet  V,  n.  117.  Liebe  6)  Mionnet  V,  n.  159. 

Gotha  nnmm.  c.  IX,  $.  8  nennt  es  7)  Mionn.  V,  n.  163.  VIII,  n. 

arbuscttla,  denkt  dabei  an  Wein,  wo-  56.  57. 

mit   die  Abbildiiiig  nicht  die   ge-  8)  Mionn.  V ,  n.   164  —  166. 

ringste  Aebnlichkeit  hat.  VIU,  n.  61.  62. 
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sUiode  tervorgerufen ;  M.  Aurel  durchreiste  darauf  Syrien 
und  bebandelte  alle  d^fAo$y  noXetg^  sowie  die  Einzelnen -mit 
grösster  Milde  ^)«  Der  JShrlicbe  tpogog  der  Syrer  und  KIlllLer 
betrug  unter  Hadrian  nur  ein  Procent  des  xifkf^ika ,  flrellich 
der  AbschStzungssumme,  nicbt  des  Einkonniens ,  wXhreod 
die  Juden  dureb  eine  scbwere  Kopfsteuer  gedrückt  waren'), 
allerdings  eine  sebr  milde  Besteuerung  im  Gegensatz  zu 
den  besprocbenen  SteueransStzen  der  Ptolemäer  und  Selen- 
kiden.  Unter  Commodus  scheint  sie  sebr  erbSht  zu  sein; 
die  Palaestlnl  wenden  sieb  an  Pescennius  Niger,  den  Gou- 
verneur von  Syrien  wegen  ihrer  censitio  Idcirco  quod  esael 
gravata'),  erhalten  aber  eine  abweisende,  bShoende  Ant- 
wort. 

Von  eingreifender  Bedeutung  für  die  palSstlnlflebeii 
Städte  war  der  Tbronstreit  des  Pescennius  NIg&r  und 
die  Anordnungen  des  Septimius  Severus.  Man  war 
Jenem,  als  dem  Inhaber  der  militärischen  Macht  im  Osten 
zugefallen,  nur  zwei  Städte ,  Laodikea  aus  Feindschaft  ge- 
gen  Antiochia  und  Tyrus  im  Gegensatz  zu*  Berytos  hatten 
sich  dagegen  erklärt  und  dann  erhoben,  um  arg  durdi 
die  Maurusischen  Truppen  mitgenommen  tn  werden;  harte 
Brandschatzungen  waren  von  Niger  erhoben  worden.  Als 
Septimius  Severus  nach  den  Schlachten  bei  Kyzlkos,  bei 
Issos  Syrien  gewann,  sind  die  noXetg  hart  durch  den  vier- 
fachen  Betrag  des  an  Niger  Bezahlten  gestraft  worden.  lo 
Palästina  Ist  noch  hartnäckiger  Widerstand  geleistet  worden; 
Neapolis  (Sichem)  verlor,  weil  es  noch  lange  die  Walfea 
getragen,  sein  Recht  als  Stadt  (Jus  civitatis)*)  und  ein 
triumphus  Judaicus  ward  dem  Sohne  des  Septimius,  Cara- 
calla  vom  Senat  bestimmt^).  Aber  sechs  Jahre  später  (^{|) 


1)  Cass.  Dio  71,  22.  27.  Joann.  3)  Spart.  Pesc.  Niger  c.  7. 
Ant.  fr.  118  bei  MuH.  Fr.  H.  IV,  4)  Spart.  Sept.  Sev.  c.  9. 
p.  582.  5)  Spart.  Sept.  Sev.  c.  17. 

2)  App.  Syr.  60. 
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bei  dem  ^rMsen  Zuge  des  SepUmltis  in  den  Orient,  woliei 
Ktesipbon  erobert,  Atraa  belagert  ward,  wobei  das  nach- 
barlicbe  Arabien  von  ihm  betreten  und  geordnet  ward,  ist 
PalSstina  der  Gegenstand  besonderer  Fürsorge  des  Kaisers 
gewesen ,  wie  es  scheint  durch  den  Einfluss  der  Kaiserin 
Julia  Dorona,  einer  Syrerin  aus  Emesa;  er  tritt  als  ein 
zweiter  Pompejus  auf,  dem  er  auch  hier  Todtenopfer 
brachte  ^).  Sein  Biograph  ')  sagt  allerdings  nur:  in  iti- 
nere  PalaesUnis  plurima  Jura  fündavit,  aber  die  Münzen 
geben  uns  bierfiir  reicheres  Detail.  Gaza  priigte  solche  auf 
seinen  Namen  (die  bekannten  fallen  257  bis  268  A.  &., 
also  {li  bis  }gf  n.  Chr.),  auf  den  seines  Mitregenten  Ca- 
racalla^  der  Augusta  Julia  Domna,  und  sogar  auf  die  nur 
ein  Jabr  dem  Caracalla  wider  seinen  Willen  verbeirathete 
Plautiüa  Augusta  aus  dem  Jahre  202 n,  Chr.').  Von  Aslca- 
lon  kennen  wir  nur  weiche  des  Septimius  Severus.  Aber 
daneben  treten  nun  als  Münzstätten,  überhaupt  als  autonome 
Städte  mehrere  lang  verschollene  wieder  auf:  so  Azotos, 
wo  Julia  Domna  als  TYXH.  ACSiTinN  in  einem  zwei- 
sSuUgen  Tempel  verehrt  auf  den  Münzen  erscheint*),  so 
Raph  i  a,  von  dem  bereits  aus  der  Zeit  des  Commodus,  aber  nicht 
flrüher  Münzen  existiren^);  so  ist  Eleutheropolis  eine 
Neugründung  des  früher  genannten  Bethogabra,  welche  den 
Namen  des  Severus  trügt  und  die  erste  uns  bekannte  Münze 
^i  schlug  ^) ,  während  Marissa  2  Millien  davon  in  Trüm- 
mern liegen  blieb;  so  nennt  sich  DIospolis  (Lydda)  eben- 
falls nach  ihm  auf  den  nur  damals  geschlagenen  Münzen^), 


1)  Cass.  Dio  75,  13.  187  —  191.  VIII,  p.  376.  n.  66  ff. 

o\  6».»i    Co.,   ^    4  7  Miltheil.  Bcrl.  num.  Ges.  I,  S.  28. 
Z)  spart.  Scv.  c.  17.  g^  P^jj^^.^  ^^^  ^^  ^,^^^^  j^^ 

3)  Mionnet.  V,  n.  167—176.  inscr.  XXVI,  p.  429.    Eckbel,  D.  N. 

...  'U»  4^  Mionnet  V,  p.  534.  n.  105 

4)  Mionnet  V,  p.  634.  n.  103.  _[q^ 

104.  VIII,  p.  370.  n.  43.  ^j  Mionnet  V,    p.  497  -  498. 

5)  Mionnet  V,  p.  551-552.  n.  n.  62—  67.  VIII,  p.  344.  n.  48.  49. 
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so   ward    Sebasle  (Samaria)  zur  Colonia   L.  Sep.  Se» 
baste  0. 

EId  Zeugniss  der  launenhaften  Gunsl  des  Caracalla  auf 
seiner  an  Scenen  des  blutdiirsUgsten  Wahnsinns  reichen 
Rundreise  durch  den  Orient  geben  die  MOnasen  der  beiden 
Nachbar-  und  GrSnzstadte  Anihedon  und  Raphia.  Jenes 
hat,  soviel  wir  wissen,  seit  AgriMMi  I  nie  wieder  Munzea 
geschlagen  bis  auf  Caracalla  und  ebensowenig  spXter;  hier 
erscheint  es  mit  Münzen  und  Aera*);  die  Tyche  fcr  Stadt, 
als  schiir^herrschende  Astarte  gebildet,  trigt  den  apotheo- 
sirten  Kopf  des  Kaisers  auf  der  Rechten.  Auf  den  MOnzeo 
von  Raphia  legt  eine  thronende  Gestalt  in  der  Toga,  mit 
dem  Speere  in  der  Linken  die  Rechte  auf  das  Haupt  einer 
Ideinen  vor  ihr  stehenden  Figur,  wShrend  eine  zweite  bin* 
ter  steht,  so  also  den  vom  gifttlichen  Imperator  auf- die 
Stadt  ausgehenden  Segen  uns  vergegenwärtigend  *).  Die 
gesteigerte  Adulation  der  Stadt  gegen  das  syrische  Kal8e^ 
haus^  das  den  syrischen  Charakter  und  Kultus  In  seiner 
fürchtbarsten  Entartung  auf  dem  römischen  Thnm  entM- 
tete,  beweist  uns  eine  der  unter  Elagabal  nicht  sdtenen^) 
MUnzen  Gaza's,  welche  den  Kaiser  auf  den  ausgebreite- 
ten Flügeln  des  Adlers  also  bei  seinem  Leben  apotheoslrt 
und  dem  Helios  selbst  identiflcirt  auf  ihrem  Revers  hat*). 
Mit  Gordian  IH  (238—244)  schllesst  für  uns  die  Reihe 
der  Münzen  Gaza's,  sowie  Oberhaupt  der  phüistUscheB 
Städte.  Wie  er  In  den  wenig  Jahren  seiner  Ri^eruog 
sich  die  allgemeine  Liebe  des  Reiches,  vor  Allem  der  va* 
terlSndischen    Provinz   Afrika    und  Syriens  0     erworben 


1)  MioDii.  Y,  p.  513  ff.  n.  152  4)  Mimnet  V ,    n.  177  —  181. 
—167.  VIII,  p.  856  ff.  n.  104  — 114.  VIII,  n.  182. 

2)  Mionnet  V,  p.  522.  528.  n.  5)  Mionnet  V,  a.  180. 

36.  37.    VIII,  p.  364.  n.  22.  s)  Capitol.  Gord.  terl.  c.  30. 

3)  BUonnet  V,  n.  188. 
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hatte  9  80  muM  er  bei  seinem  AufenUiaUe  in  Syrien  wSli- 
rend  des  Perserlcrieges  Gaza,  wahrscbeinllcli  dem  dorUgea 
Kultus  besondere  Gunst  enviesen  haben.  Wir  besitzen  nodi 
das  bereits  flrüher  angeführte  Ebrendelsret  der  noJUg  17  rmv 
raCoMVf  wodurch  er  als  der  9$oip$lifS%aroq  ir9d/M»» 
MfitmQ  auf  Befehl  9  auf  das  Orakel  des  ndxQ^oq  ^B6q 
hin  zu  ihrem  svsQYiffiq  erkiSrt  wird  durch  die  Ver<> 
mltteiung  des  Tiberlus  Claudius  Papirius,  des  imfkeltjv^q 


1)  Dn  Dekrei  lauUt  im  C.  I.  n.  5892 ; 

jirASH  TTXH 

ATTOKFATOPA.   KAISAPA 

M,  ANTSimON 

rOPdIANON.  UTZEBH 

ETTTXH.  ZEBAZTON 

KOZMOKPATOPA  H  HOAIZ 

H  TSIN    FAZAISIN  lEPA  KAI 

AZTAOZ  KAI  ATTONOMOZ 

UIirrH  H  ETZEBHJS  AAMUPA 

KAI.  MEFAAU  ES  ENKATEEOS 

TOP  UATPIOT  SEOT 

TON  EATTHZ  ETEPFETHN 

/JIA,  TIB.  KA.  UATIEIPOT 
EniMEAHTOT.  TOT.   ISPOT. 

DtSB  hier  die  ivnlvötg^  besser  h-  Abrigens  diese  Tafel  entsdiieden!  anf 

niXivatg  den  Orakelbefehl  bezeich-  einen  im  Portos  Trajani  errichteten 

net ,  ist  schon  Ton  Andern  bemerkt  Tempel  des  Mamas  hinweise ,  wie 

worden  and  wird  durch  Stellen  wie  Franz  meint,  sehe  ich  nicht  ein.  Sie 

die  des  Malalas  (Cbron.  p.  248)  be-  ist  in  der  Hafenstadt  in  einem  der  der- 


,  wo  TOD  «ISO  dt/ag  »elav-  Ugeii  HeiligtfaOmer  aufgestellt  gewt- 

CB»s  eines  Kaisers  mehrmals  die  sen ,  wenn  sie  dies  überhaupt  war 

Rede  ist.  Auch  über  die  bestimmte  und  nicht  bei  dem   raschen   Tode 

Beziehung  des  nargiog  ^Bog,  einer  Gordians  dort  im  Hafen  liegen  blieb, 

auf  syrischen  Inschriften  so  häufigen  lieber  den  imfulfiti^g  tov  is^ov  als 

Bezeichnung   des   nationalen,   un-  den  VoUzieher  des  Beschlusses  der 

grtechisdien  Gottes  (C.  I.  n.  4609.  xoUg  in  dieser  sacralen  Angelegen- 

4450.  4451. 4403. 4480.  6014. 6015)  heit  ist  bereits  gesprochen  worden, 
kann   kein  Zweifel  sein.     Warum 
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Wenden  wir  uns  nun  von  diesem  wecbdeluclen  Ver- 
baltnisse der  pbilist8l8chen  StSdte  gegrenüber  der  Gunst  ein- 
zelner Imperatoren,  welcbes,  wo  wir  ttberbaupt  noch  bisto* 
riscbe  Anbaltspunkte  finden  9  seit  Constantln  ganz  auf  dem 
Gebiete  des  rellgiSsen  Lebens ,  auf  der  Stellung  zum  Chrl- 
stenthum  wurzelt  und  daher  in  dieser  Räckslcbt  von  uns 
im  Zusammenhang  hervorzuheben  ist,  zur  Auffassung  ihrer 
Stellung  In  der  spStern  rSmiscben  Verwaltung.  Es  tritt 
uns  hier  Hadrian  als  der  erste  Wendepunkt  entgegen.  Er 
war  es  bekanntlich,  der  die  durch  die  Vereinigung  aller 
kleinen  Tetrarchleen  und  selbständigen  l^vi^  ausserordent- 
lich vergrösserte  Provinz  Syrien  thellte,  sichtlich  v(m  der 
Gefahr  eines  solchen  Complexes  bei  grossen  Städten  und 
besonders  der  demokratischen  Unruhe  -Antlochlens  über- 
zeugt: er  schied  Syria  (allein  oder  Coele,  Magna,  M^or 
Syria),  Pboenice  und  SyrIa  Palaestina ')  ganz  von  einander, 
Jedes  unter  der  Verwaltung  eines  legatus  Aug.  pr.  pr. 
Allerdings  hatte  das  letztere  schon  lange  eine  Sonderstel- 
lung gehabt,  der  grossere  Tbeil  PalMstina's  ward  bekannt- 
lich von  einem  .eigenen  Procurator  unter  der  Oberleitung 
des  Legaten  verwaltet ,  aber  die  autonomen  StSdte  der  PSa- 
ralia  waren  unmittelbar  unter  den  Legaten  als  Statthalter 
Syriens  gestellt.  In  dem  unter  Nero  ausbrechenden,  gros- 
sen Jüdischen  Kriege  haben  Vespasian  und  Titus  fMHch 
die  ^ysfiovia  %äv  inl  SvQiag  ffTQavtv/jtdtiov  als  Ganzes  ge^ 
habt');  nach  ihrem  Weggange  wird  Caesennius  Paetus  als 
^fBfMVbvuikv  t^g  SvQiag  nach  Antiochia  geschickt,  daneben 
der  Legal  Luclltus  Bassus  nach  JudVa,  dem  zur  Seite  der 
Procurator  Liberius  Maximus  steht');  auf  Luclllus  BassQs 
folgt  als  ^Y€fHiv  und  ^tgavi^Yog  von  Judäa  Flavius  Silva  % 


1)  Marquardt  in  Dicker  R.  A.  2)  Jos.  B.  J.  iil,  1,  3. 

III,  S.  198.  3)  Jos.  B.  J.  VII,  3,  4.  6,  L 1 

4)  Jos.  B.  J.  VII,  8,  i.  10. 
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der  seine  Residenz  in  Cäsarea  hat;  unter  Trojan  wird  ein 
Tlberianus  als  i^yffniv  und  zwar  schon  tov  nqdxov  iJa- 
ixxMfrh'iav  idvovg  aurgeflihrt  ^) ;  diese  besondere  Bezeich* 
HQng  ist  Jedenfalls  ein  Anachronismus ,  da  allerdings  der  in 
Cäsarea  residirende  Legat  pr.  pr.  für  ganz  Palästina 
später  es  für  Palaestina  prima  war.  Hieraus  geht  aller- 
dings unter  Vespaslan  eine  gesonderte  Verwaltung  unter 
einem  eigenen  Legaten  hervor:  der  omdelle  Name  Sy« 
ria  Palaestina  mag  erst  unter  Hadrian  flxlrt  sein.  Cäsa- 
rea wird  die  Metropolis  von  Palästina,  der  politische  Mit- 
telpunkt auch  für  die  autonomen  Städte,  soweit  sie  über- 
haupt nicht  von  der  Provinzialgewalt  eximlrt  waren.    ' 

Mit  der  durch  Diolcletlan  begründeten,  durch  Constantin, 
dann  Theodosius  weiter  ausgebauten  neuen  Organisation  des 
Reichs,  wodurch  Civil-  und  Militärgewalt  ganz  geschieden 
ward  und  die  frühem  Provinzen  in  kleinere  zertheilt  erschei- 
nen zur  Durchführnng  einer  strengen  Bureaukratie,  ändert 
sich  natürlich  auch  die  Lage  der  palästinischen  Küste.  Mi- 
litärisch waren  sie  unter  den  dux  Palaestinae  gestellt,  wel- 
cher als  einziger  den  Umfang  der  Ürühern  Provinz  nebst 
der  südlichen  Hallte  der  Provinz  Arabia  unter  sich  hatte  ^); 
aber  unter  den  Angaben  der  Militärstationen  ist  keine  ein- 
zige mit  Wahrscheinlichkeit  bei  der  allerdings  grossen  Ver- 
derbtheit  der  Namen  auf  eine  der  grössern  philistaischeii 
Städte  zu  beziehen.  Es  ist  hierbei  zu  bedenken,  dass  Jene 
Stationen  fast  aUe  Gränzstationen  sind ,  grosseutheils  mit 
Reiterei  besetzt,  dass  Jene  civitates  ausserdem  auch  durch 
Privilegien  von  Besatzungen  befreit  sein  mochten.  In  der 
Nähe  von  Gaza  finden  wir  Menois,  den  von  Hieronymus 
auch  angeführten  Ort  (oppidumJuxtaGazam)  als  Slation  der 
Equites  Promoii  Illyriciani.  Allerdings  bei  ausserordentlichen 


1)  Joann.  Ant  fr.  111.  bei  MuH.  2)  Notit    DigDiL   p.  78  -7-  80. 

Fr.  U.  IT,  p.  680.  Annot.  p.  341—361  ed.  Bocking. 
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Veranlassungen,  so  dem  grossen  Aufstände  der  samarl- 
tischen,  nicht  christlichen  Landbevölkerung  in  PalüsUna 
unter  Justinian  zogen  in  Gaza  auch  die  kaiserlichen  Trup- 
pen ein;  die  ganze  Stadt  war  darUber  in  Auflregung,  da 
man  die  Willkür  der  Soldaten  fiirchtete .  aber  der  Bischof 
Hess  durch  einen  BUrgerausschuss  die  Versoi^ng  dersd- 
ben  Qberaehmen  0* 

In  der  Civilverwaltung  zerHel  PalSstina-in  drei  Pro- 
vinzen, in  die  prima,  secunda  und  tertia  oder  salotaris, 
immer  getrennt  seit  409,  aber  schon  flrUher  geschieden  und 
nur  zeitweise  vereinigt*).  Die  Städte  der  Paralia,  die  II- 
test^n  Bestandtheile  der  rtfmischen  Provinz  bleiben  fort- 
während bei  Palaestina  prima  oder  Palaestina  s.  Str.,  deren 
Mittelpunkt  CSsarea  war  und  welche  auch  dem  Range  nach 
gegenüber  der  secunda  und  tertia  hSher  gestellt  war;  sie 
hatte  einen  consularls  an  der  Spitze,  während  die  zwei 
andern  nur  praesides').  Interessant  für  uns  ist  die  Con- 
stitution von  Justinian^),  welche  als  Caesarienstum  Pri- 
vilegium bezeichnet  wird  und  den  Rang  des  consularls  von 
Palästina  zu  dem  eines  proconsul ,  den  er  schon  fHiber  ge- 
habt, wieder  erhob  und  zugleich  den  UmAing  seiner  Amts- 
gewalt, die  bei  Tumulten  u.  dergh  sich  auch  über  Palae- 
stina secunda  erstreckte ,  besonders  im  Verhältniss  zum  dn 
bestimmte.  Hier  tritt  die  Bedeutung  der  cititatea  im  Ge- 
gensatz zur  Landbevtflkerung  scharf  hervor ;  es  sollen  an 
den  Proconsul  als  Polizeimacht  Soldaten  vom  Dux  abgege- 
ben werden ,  die  erprobt  sind  tam  In  tuenda  dignitate  eh 
titatwn  quam  conservanda  moderatiane  in  iis  qui  rurf  ht- 
bitant ;  der  Proconsul  soll  vor  Allem  darauf  sehen,  ut  quae- 

1)  Choric.  in  Marc.  p.  113  ed.  3)  lieber  die  Stellang  der  Cob- 
Boisson.  Ueber  den  Aufstand  s.  Pro-  sularea  und  Praesides  i.  BeÜMi. 
cop  H.  Are.  11.  18.  Notae  Alem.      Hollw.  Gerichts?.  S.62  ff. 

ad  b.  1.  p.  406.  407  ed.  Bonn.  4)  No?.  C.  III. 

2)  Böcldng  zur  NoI.  Dig^nft.  p. 
619. 
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que  8U0  ordine  flant  in  dvilaUbus  neque  popularis  aliquis 
Uunultus  excitetur  In  urbtbus ;  es  wird  hervorgehoben,  dass 
die  nun  vom  Kaiser  gegebene  Würde  wichltger  sei  quam 
qui  civitati  debeatur  und  dadurch  der  Proconsul  Dreier  ge- 
stellt gegenüber  dem  städtischen  Stolze.  In  dem  Synßlcde* 
mos  des  Hieroiües  ^) ,  der  unter  JusUnian ,  aber  vor  dem 
Jahr  535 ,  vor  jener  Novelle  abgefasst  ist,  erbalten  wir  die 
vollständige  Aufzählung  dieser  civitates : .  unter  ihnen  finden 
wir  Jetzt  ein  doppeltes  UJ^mog  (UC«>rog^  "'E^nmoq,  !^<^j(a- 
dM)^  eine  nagoXiog  und  lästtoystog,  wir  finden  linnif, 
rdC^}  "^Afixaluv  y  'P9tfbq>ia,   Idv^ddvy  ^EXtV'^BqmoJuq  ^   ein 

in  seiner  Lage  nicht  bestimmtes  Diocletianopolis,  das  aber  J&- 
denralls  mit  den  grossartigen  Befestigungsanlagen  des  Kaisers 
von  Aegypten  bis  zu  den  Gränzen  des  persischen  Reiches  zu« 
sammenhängt,  wobei  dem  Kaiser  an  der  syrischen  Gränze 
^^Xa$  erriditet  wurden ').  Ekron  (Akkaron)  bestand  als 
sehr  grosses  Dorf,  nicht  Stadt  Judäa's  noch  in  Hierony« 
mus  Zeit'),  ebenso  Gath  als  Dorf  auf  dem  Wege  zwischen 
Eieutheropolis  und  Nikopolis,  dagegen  Jamnia  als  noUxif^. 
Der  (Gegensatz  der  arbeitenden  Landbevölkerung, 
der  r^^roi  zu  den  Städtern,  die  zugleich  die  Grundbe- 
sitzer waren  (xvg$o^  täv  %iaifäv)y  war  in  den  letzten  Amt 
zig  Jahren  um  so  verhängnissvoller  fUr  Palastina  gewor- 
den ,  als  sich  der  Kampf  des  auf  dem  Lande  noch  tief  wur- 
zelnden Heiden-  und  Judenthums,  sowie  der  samaritani- 
scben,  an  den  Berg  Garizim  anknüpfenden  Glaubens  gegen 
das  in  den  Städten  zur  Herrschaft  gekommene  Christen- 
tbum  auf  das  schärfste  zugleich  geltend  machte.  Schon 
unter  Zeno  I  (474—491)  hatten  die  Samariter  NeapoUs 
überrascht,  ihr  Ijfftagxog  und  KOnig  Justasas  präsidirt  in 
Cäsarea  bei  den  Circenses  und  brennt  Kirchen  nieder.  Nach 


1)  Synekd.ProT.63ed.Wefl8eling.         3)  Onom.  loc.  hebr.  8.  t. 

2)  Malal.  Chron.  XII,  p.  306  ed. 
Bonn. 
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DSmpftang  des  Aufelandes  ward  Jeder  Waflfeadienst  den  Sa- 
maritern verboten,  Hab  und  Gut  den  ParteigSngern  con- 
flscirt').  Unter  Anastasios  wird  eine  neue  aber  mislun- 
gene  Erhebung  versucht.  In  den  ersten  Jahren  JusUnlans 
brach  der  nationale  und  religiöse  Hass  in  fürchtbarer  Ener- 
gie aus.  Skythopolis  war  diesmal  der  Mittelpunkt  der  Be- 
wegung, aber  Caesarea  und  alle  andern  Städte  wurden  in 
grosse  Unruhe  versetzt  durch  den  neuen  König  Julianos. 
Ein  grosses  Blutvergiessen  endete  die  Sache  und  das  flrucht- 
barste  Land  ward  dabei  verödet  ^).  Noch  wird  mit  den 
Persern  conspirirt  und  noch  einmal  im  29sten  Jahre  von 
Justinians  Regierung  bricht  ein  Aufstand  in  Caesarea  aus, 
der  weithin  die  Kirchen  verwüstet,  bis  Amantius  mit  furcht- 
barer Strenge  denselben  dämpfte  und  „grosser  Schrecken 
im  Orient  war"'). 

Worin  lag  aber  die  Bedeutung  dieser  Stidte,  beson- 
ders der  Küste,  welche  nicht  wie  Caesarea  der  Mittelpunkt 
der  Regierung  oder  mit  starken  Militärcommttndos  versehen 
waren?  Und  diese  Bedeutung  ist  keine  scheinbare,  kein 
von  flrüheren  Zeiten  erborgter  Glanz.  Ammianus  Marcel- 
llnus^),  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrboo- 
derts  fUhrt  unter  den  egregiae  civitates  in  Palästina,  von 
denen  keine  der  andern  weiche,  sondern  die  sich  vollkom- 
men die  Wage  hielten  (sibi  vicissim  velut  ad  perpendicti* 
lum  aemulas)  die  drei  Jungen  Städte  Caesarea,  Eleutheropo* 
lls,  Neapolis  und  die  zwei  alten  Ascalon  und  G«iza  an.  Auch 
Hieronymus^)  nennt  Gaza  usque  hodie  insignis  clvitas, 
ebenso  der  Biograph  des  Porphyrius  als  populo  frequens  et 
Clara  clvitas,  und  Antoninus  Martyr^)  am  Ende  des  6tfa 


1)  Procop.  de  aedff.  V,  7.  Chron.  3)  Jo.  Mal.  XVU,  p.  488  ed.  B. 
Pasch,  p.  604  ed.  B.  4)  XIV,  8. 

2)  Procop.   Hist.   arc-  11.  Not.  5)  Onom.  s.  ▼.  Gau. 
Alem.  ad  h.  1.  Chron.  Pasch.  p.630  6)  Hin.  c.  33. 

ed.  B.  Jo.  Mal.  X VIII,  p.  445  ed.  B. 
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JrtrhilflderU  ehie  civitas  splendida ,  dellciosa.  Ausdrüeklieii 
heben  dte  Kaiser,  sowohl  Arcadlus'),  als  spSter  Justt- 
fllan^)  die  Ergebenheit  gegen  die  Herrscher  und  die  setar 
grossen,  pünktlich  und  bereitwillig  gegebenen  Abga* 
ben  dieser  clvltates  arapll  nomlnls  hervor.  Es  ist  der  ma- 
lerielle  Relchthum,  der  tbeils  auf  die  grosse  und  reiche 
Produktion  des  bedeutenden  Stadtgebietes,  theils  auf  den 
arabischen  Tauschhandel  sich  stützt.  Wir  können  hier  auf 
unsere  frühere  Darstellung  der  Natur  des  Landes  ^) ,  der 
uralten  Cultur  desselben  und  des  Handelsverkehrs^),  vor 
allem  auf  die  bereits  besprochene^)  Veränderung  des  gros* 
sen  indischen  und  ostarabischen  Handelsweges  seit  Alexan- 
der dem  Grossen  hinweisen ,  wodurch  Gaza  geradezu  der 
Ausgangspunkt  des  einen  Theiles  wird ,  und  sehen  uns  also 
hier  nur  die  Zeugnisse  spätere)*  Zeit  an.  Der  Weinbau, 
damals  überhaupt  in  Palästina,  wie  in  der  Provinz  Arabia 
verbreitet,  war  an  der  philistäischen  Küste  mit  der  bedeu* 
tendste  im  Orient:  wie  er  uns  von  Askalon  besonders  ge- 
rühmt wird^),  so  erstreckte  er  sich  von  Gaza  aus  das 
ganze  GrSnzland  nach  Bersaba  hinauf,  sowie  an  der  Küste 
nach  Rhinocorura  zu;  es  spielen  in  dem  Leben  der  durch 
Hilarion  hier  errichteten  Klöster  die  vlndemiae  eine  grosse 
Rolle').  Askalon  und  Gaza,  Jene  clvltates  eminentes  et 
in  negotio  buUlentes  et  abundantes  omnibus  schicken  Sy- 


1)  Marc.  ▼.  Porph.  c.  6:  (Gaza)  aropli  nominis  chitates  ac  bonos  ci- 
est  in  nos  grato  animo  in  pensitan-  ves  enatriat  et  omni  doctrinanioi 
dis  vcctigalibos  publicis  quae  qui-  genere  refertos  neque  non  inter  sa- 
dem  confert  plurima.  cerdotes  celebres. 

2)  Noy.    cm.  §.  1 :  cernimus  3)  S.  15  ff. 
antem  quod  et  magnae  admirandae-  4)  S.  317  ff. 
qoe  regionig  Imperium  habeat   ea  5)  S.  391  ff. 
prorincia  et  quam  maximam  reipu-           6)  AI.  Trall.  8,  3. 

blieae  gratiam  et  censum  exhibeat  7)  Hieron.   v.  Hilar.    Opp.  I, 

tarn  trfbtttorum  magnitudine  quam  p.  160  ed.  Francof. 
de? otionis  ezsuperantia  praebeaiqae 
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rieo  und  Aegypteii  den  bealen  Wete^);  in  dem  Hafini  wn 
(iaa^  MliJuma,  wohnen  viele  ägypiiscbe  Weinhiadler ') ; 
die  Kauneute  aus  Gaza  bringen  die  Nachridit  von  den  JLai- 
serlichen  Haftbefehlen,  die  die  GazKer  erwiriU  gegen  Hüa- 
rion,  mit  In  den  Occidenl').    Auf  die  Tafel  des  Kaiser  Ju- 
stin II  kommen  die  Weine,  quae  Sarepta  ferax  quae  G«m 
crearat  Aaealon  et  laetis  dederat  quae  Graeca  cdonis  n^ 
ben  den  Weinen  von  Tyrus,  Afrika,  Meroe  (Verwechse- 
lung mit  Marea),  Cypem,  Lesbos,  des  ager  Falemus  ^) ;  der 
alte  paläsUnische  Wein,  blendendweiss  von  Farbe  und  von 
angenehmem,   leichtem  Geschmacke  wird  an  der  Tafel  ge^ 
mischt'^).    Auch  im  Occident  ward   der  Wein  von  Gaca 
(Gazetum,   Gazetinum)  zu  den    besten  und  beröhmtesteB 
in  derselben  Zeit  gerechnet  und  ihm  zu  gleichen  ist  gros- 
ser Ruhm  flir  andere^).     Daneben  ist  es  das  Getreide 
der  reichen  Fruchtebenc,  das  Oel  der  OlivenwSlder ,  was 
hier  in  das  Gewicht  fSllt^).     Askalon  rühmte  sich  nodi 
einer  besondern,  weit  verfiihrten  Zwiebelart  (ttQofäfMa, 
Ascaloniac  cepae,   die  ital.  Scalogna,  Schalotte),  welche 
bei  den  Griechen  hochangesehen  war,  eine  besondere  Be- 
handhingsweise  erfuhr  und  vieirach  mit  den  Cretlcae  als 
identisch  betrachtet  wurde  ^).    In  der  Gegend  von  Rhiaa- 


1)  Anon.  Expo«,  tot.  m.  bei 
Huds.  Geogr.  min.  t.  III,  p.  5, 
«US  der  Zeit  des  Constantius  und 
Conshins.  Abgedruckt  auch  Class. 
Anct  t.  III,  p.  395  ed.  A.  Mai. 

2)  Marc.  v.  Porph.  c.  5. 

3)  Hieron.  v.  Ililar.  I ,  p.  162 
ed.  Ff. 

4)  Corippus  de  laud.  Just  min. 
III,  88  ff. 

6)  Hit  Corippus  stimmt  hierin 
ganz  Cassiod.  Var.  XII«  12,  der  «ua- 
?is  pioguedo,  das  noUo,  den  can- 
4or  herTorhebt 


6)  FolgeHt  MyUioI.  II,  15.  Fort 
Venant.  de  s.  Mart.  1.  II,  p.  296 
ed.  Brower.  Isidor.  XX,  3.  Cas- 
siod. Var.  XII,  12.  Sidon.  ApoQ. 
XVII,  16.  Gregor.  Turoa.  Hbt 
Yll,  29.  III,  19  (wo  der  Wek  dar 
Diviones  verglichen  wird  mit  dem  Ca- 
bilonum  (oder  wie  Andere  lesen  Sca- 
lonum,  von  Ascalon).  de  Gl.  cont 
c.  65. 

7)  Anon.  1. 1.  p.  6. 

8)  Theophr.  H.  Fl.  7, 1.  Strabe 
XVI,  2.  p.  370  od.  T.  FJhiJoi  XIX, 


563 

korora  war  ein  grossartigter  Wachtelfong,  da  diese  gerade 
den  arnbiscbeii  Golf  bei  ilirer  Wanderung  masseweis  auf- 
suchen*). Zu  diesen  einlieimisciien  Produkten  trat  der 
wichtige  Transitobandel  hinzu  mit  dem  Weihrauch  und 
seinen  verschiedenen  Arten,  einem  bei  dem  masseweisen 
Verbrauch  im  Alterthum  so  wichtigen  Artikel,  mit  den 
Ztmmtarten,  mit  andern  Gewürzen,  mit  Eifenbein,  Schild- 
krott u.  dergl«,  der  in  den  Empörten  von  Gaza,  Askalon, 
Asdod  einen  wichtigen  Ausweg  an  das  Mitteimeer  fand, 
oder  nach  Alexandria  weiter  zu  Land  geführt  wird.  Da- 
her rechnet  der  Anonymus  Gaza  zu  den  Stüdten  quae  per 
negotia  stant  und  reiche  Leute  besitzen.  Es  \yQrden  una 
wohl  aus  Inschriften,  wenn  sie  erhalten  oder  aufgesucht 
wVren,  aQx^fAnoQot^  Kaufleute  erster  Gilde,  sowie  das 
wichtige  Geschäft  der  dwodiaq^ctt ^  der  *Karawanenunter- 
nehmer  so  gut  als  In  Palmyra  bekannt  werden  ^).  Wie 
von  Gaza  die  Entfernungen  nach  Petra,  nach  Aila,  dann 
tär  die  Reise  durch  Arabien  berechnet  werden'),  so  ist 
ftfir  den  Seeverkehr  Askalon  mehr  der  Berechnungspunkt: 
man  bestimmt  die  Fahrt  von  Rhodus  nach  Askalon  auf 
3600  Stadien,  von  dem  Kfjnot;  in  Kypros  nach  Askalon  auf 
1300^).  Natürlich  war  für  die  RSmer  die  Verblndungs- 
strasse  von  Aegypten  und  Syrien  über  Gaza  eine  sehr  wich- 
tige, und  sie  ist  daher  sowohl  in  der  Tabula  Peutlngeriana  *), 
wo  merkwürdigerweise  der  Name  Gaza  an  der  leeren  Stelle 
ausgefallen  ist,  als  in  dem  Itinerar.  Antonini  ^),  mit  der  Be- 
zeichnung der  römischen  Millien  angegeben.    Die  Stallo- 


32.   Colom.   R.  R.  11,  3.  12,  10.  Nachrichten  bei  Ritter  Erdk.  XIV, 

Di#scor.  1,  124.  S.  78  ff.  91  ff. 

1)  Diod.  1 ,  60.  Joe.  Ant.  III,  4)  Stadium,  m.  mar.  ed.  Hoffm. 
1,  5.  p.  294. 

2)  C.  I.  n.  4486.  4486.  5)  Segm.  IX  e<L  Scheyb. 

3)  Die  Zosammenstellnng    der  6)  P.  150  —  152  ed.  Wessel. 

36* 
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nen  sind  hier  noch  die  alten,  aber  rKttberlsches  Gesindel 
machte  die  Strasse  oR  unsicher  0*  Bei  Askaleo  trennt 
sich  dann  die  Küstenstrasse  von  der  nach  Adia  CapttoHoa 
führenden,  und  die  erstere  zweigt  sich  dann  zwischen  Afö- 
tos  und  Jamnia  nach  Lydda  zu  ab.  Es  sind  dies  die  /Wi- 
JUxal  oöoiy  die  bei  dem  Aufstand  der  Samariter  ttr  die 
Cliristen  unpassirbar  wurden  ')•  Auch  weit  südlich  von 
Gaza  hatten  die  RSmer  ihre  Strasse  über  Elusa,  Eboda, 
Lysa,  Gypsaria,  Gerasa  direl^t  nach  Aila  geführt,  dienso 
von  Klysma  nach  Aila ,  und  eine  Anzahl  Episkopalsitze  wa- 
ren über  die  sinaitische  Halbinsel  vertheilt;  Aila  war  seit 
Justinian  ')  von  den  OstrSmern  besetzt.  So  schien  mdr  als 
Je  eine  sichere  Kulturentwickelung  hier  befestigt;  die  pliiH- 
stäischen  Städte  sahen  die  Haltepunkte  und  GränzstXdte  der 
städtisch  consolidirten ,  festsitzenden  BeviHkerung  gegen* 
über  der  nomadischen  weit  nach  SUden  geriidct.  Aber 
schon  seit  Jahrhunderten  kämpften  die  mehr  und  mehr  nadi 
Norden  drängenden  mittlem  Stämme  Arabiens,  2a^ampfoi 
genannt,  nach  der  Verschmelzung  der  Idumäer  mit  den  Jo- 
den, Philistäern,  nach  dem  Untergange  des  Reiches  der 
NabatSer,  um  den  Besitz  der  palästinischen  GrSnzen;  bald 
allein,  bald  im  Bunde  mit  dem  neupersischen  Reidie.  Dio- 
kletian hatte  gegen  sie  die  castra  entlang  der  paläsUnisdien 
Gränze  angelegt,  aber  fortwährend  wird  diese  beunrohfgt, 
so  unter  Constantius  Chlorus*),  so  unter  Kaiser  Anasta- 
slos  von  den  SxtivUai  ßaqßaqo^  PhSnike  wie  PMMstina*), 
so  durch  Badicharimos ,  FOrst  der  Chiadeni  *)•  Seit  Josli- 
nian  schienen  fMedlichere  Verhältnisse  einzutreten ,  nadHien 


1)  Ach.  Tat.  III,  5.  5)  Susi.  Epiph.  bei  MOUer  Fr. 

2)  CyriHos  Bxc.  bei  Alem.  not.  H.  IV,  p.  142. 

adProcop.  H.  A.  p.407  ed.  Bonn.  6)  Nonnosos  bei  Mäner  Fr»  H. 

3)  Procop.  de  B.  pers.  I,  19.  IV,  p.  178—180. 

4)  Malal.  XII,  p.  313.  ed.  B. 
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ein  grosser  glücklicher  Feldzug  der  Duces  von  Palb'sUfla, 
Arabia,  Phönike,  Euphratesla  Alniundar,  den  mächtigeD^ 
den  Persern  verbündeten  Sarakenenführer  weit  zurückge- 
drängt hatten  ^}.  Sarakenische  Stammhäupter  lassen  sich 
vom  Kaiser  zu  (pvlctqxoi.  ernennen,  sie  erhalten  sogar  die 
ilY8(kovia  Jlcdoucztvw,  natürlich  von  PalaesUna  tertia ;  griet 
chische  Sprache  und  Bildung  flndet  bei  ihnen  Eingang. 
Aber  es  war  nicht  die  Bestimmung  der  Araber,  aufeugehen 
ähnlich  den  Kulturvölkern  des  Orients  der  alten  Welt  in 
die  hellenistische  BUdung,  die  alle  Stadien  ihrer  EntwIcke* 
lung  nun  auch  bereits  untm*  der  Macht  des  der  neuen  Welt- 
periode angehörenden  Glaubens  durchlaufen  haben ;  sie  soll- 
ten das  reich  ausgestaltete,  aber  in  sich  matte  und  zusam- 
menhanglose Gebäude  der  östlichen  Herrschaft  zertrümmern, 
um  aus  ihm  reiche,  köstliche  Beute  des  Wissens  und  Kön- 
nens in  das  neue  religiöse  und  nationale  Weltreich  davon 
zu  tragen.  Und  bereits  hatten  die  Perser  unter  Khosru 
das  geschichtliche  Ideal  des  alten  Perserreichs  zur  WlrkUch- 
keit  für  Jahre  (614  —  627)  gemacht;  von  Damaskus  aus  ward 
der  Libanon  überstiegen,  Jerusalem  fiel  und  den  Weg  nach 
Pelusium  zog  wieder  eine  persische  Armee').  Noch  ein- 
mal verlässt  aber  nach  dem  von  Heraklios  erkämpften  Frie- 
den die  fremde  Besatzung  die  syrischen  und  ägyptischen 
Städte  und  Palästina  kehrt  unter  die  griechische  Herr- 
schaft. Aber  8  Jahre  später  (635)  führte  der  Nachfolger 
Mohammeds  Amru-ben-Alas  C^ßovßdxaQy)  die  Armee  ge- 
gen Gaza,  als  die  südliche  Feste  Palästinas.  Vergeblich 
warf  sich  ihm  Sergius,  der  Gouverneur  von  Caesarea, 
mit  8000  Mann   bei  Tadun   nahe  an   Gaza  entgegen,    er 


1)  Malal.  Chron.  XVID,  p.  435.  3)  Const.  Porpliyrog.  de  adm. 
ed.  B.                                                     imp.  c    18  ed.  B. 

2)  GibbOB  ch«pl.  XLYI.  t.  VIII, 
p.  199  ff.  ed.  Leips. 
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ward  besiegt  und  gefaugen ,  tiaza  und   sein  ganzes  Gebiet 
fiel  in  die  llä'nde  der  Araber^). 


Kap.  IV. 

Hellentotteelie  Kultar  and  gehMge»  lieben 
auf  der  phlltet&techeii  Hfiste. 

S.  15. 

Hellentfitiflclier  Olaabe  und  Kultun.     Kiinstwerkr 

und  Thfttiffkelten. 

Wir  haben  es  in  einem  frühern  Abschnitte  versucht, 
gestutzt  auf  die  allgemeingeschichtlichen  Thatsachea,  auf 
die  ursprünglichen  Völkerverhältnisse  der  PhllistSer  den 
vereinzelten,  aber  vollgültigen  Zeugnissen  über  die  phili- 
stäische  Theologie  ein  tieferes  und  allseitigeres  Verstand- 
niss  abzugewinnen ;  wir  haben  hier  die  spätem  Nachrich- 
ten absichtlich  zurückgestellt  und  mussten  überhaupt  soviel 
als  möglich  die  einzelnen  Kultusgruppen  scheiden  und  tren- 
nen, ohne  Jedoch  darüber  die  Verbindungsglieder  zu  mis- 
achten,  Ja  mit  dem  Bestreben,  sie  bestimmt  zu  begründen. 
Jetzt  gilt  es  von  der  allgemeinen  Stellung  aus,  welche 
der  griechische  Kultus  in  Syrien  vor  Allem,  dann  auch  in 
Aegypten  zu  dem  einheimischen  eingenommen,  von  dem 
universalen  Charakter  desselben  die  einzelnen  Kulte  zu  be- 
greifen; nachzuweisen,  wo  das  Neue  aufgetreten,  wo  es 
sich  selbständig  erhalten  hat ,  welche  Bindeglieder  da  waren, 
wie  der  alte  Kultus  ihm  gegenüber  modiflcirt  oder  ganz 
zurückgetreten  ist.  V^ohl  wäre  es  wünschenswerth,  hier 
nicht  eine  fast  700J  ährige  Periode  zu  lunfassen,  sondern 
die  Stufen  der  Veränderung  unter  Seleukiden,  Ptolemäem, 


1)  Elmacini  Hist.  sarac.  p.  19.      le  Syrien  in  Journ.  Asiat.  Ser.  IV, 
Eitrait  de  la  chronique  de  Michel      t.  XIII,  p.  352. 
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Juden,  dano  den  Rilmeni  verfolgen  zu  kdnnen;  aber  Ittr 
die  Seleukidenzeit  haben  wir  nur  wenige,  zuniiige  Er- 
wSlinongen ,  die  an  und  für  sidi  schon  wichtig  sind ,  aber 
nichts  ZusammenbHngendes  geben.  Unsere  Uauptquelien 
sind  die  Münzen,  also  aus  der  Zeit  vor  Augustus  bis  in 
die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  an  denen  die 
besondern,  rein  der  PersHnllchlceit  der  Kaiser  geltenden 
Gegenstände  und  Arten  der  Darstellung  im  Vorhergebenden 
von  uns  schon  herausgebolien  wurden;  daneben  steht  dann  der 
Bericht  der  christlichen  Schriftsteller  bei  Zerstörung  des  grie- 
chischen Glaubens  und  Kultus  aus  dem  fiinften  Jabriiundert 
und  vereinzelte  Notizen  spiterer  Lexlicographen  und  Sobo* 
Hasten.  Wir  dürfen  aber  nicht  übersehen,  datss  in  den. 
syrischen  Kulten  im  Verlaur  der  rtfmischen  Herrschaft  eine 
merkltehe  Umwandlung  eingetreten  Ist,  dass  das  Nationale 
gegenüber  dem  Hellenischen  besonders  seit  Uadrian  sehou 
wieder  stark  sich  geltend  macht,  dass  hier  vor  Allem  der 
arabische  und'  chaldSische  Sternendienst  im  Bunde  mit  der 
im  Occident  weit  und  breit  lierrschend  gewordenen  Astro« 
logie  und  Magie  andere  Kulte  niodißdrt.  Es  gilt  hier  na- 
türlich zuerst  die  einzelnen  Gottheiten,  welche  wirk« 
Heb  einen  Kult  hatten,  nach  ihrer  Innern  und  äussern  Be- 
deutung festzustellen,  dann  die  Ansätze  der  bestimmten 
griechischen  Mythen  an  Jene  Kulte  oder  vielleicht  auch  an 
bloss  gelehrte  Namendeutungen  herauszufinden,  dann  drit- 
tens, für  die  Form  des  Kultus  Andeutungen  zu  erhalten  und 
hier  vor  AUem  die  Feste  zu  bestimmen,  sowie  die  bü» 
dende  Kunst  Im  Tempel  bau,  in  Sculpturen  und  Gemtfl- 
den  sich  den  besondern  Beziehungen  fügt. 

Während  in  Aegypten  die  nationalen,  an  die  einzel- 
nen Namen  geknüpften  Kulte  einzelner  Gölter  oder  Götter« 
paare  mit  merkwürdiger  Zübigkelt  sich  tief  in  die  Römer- 
zeit erhalten,  von  den  Griechen  zwar  in  die  ihnen  geläu- 
flgen  Götternamen  übersetzt  werden,   aber  ohne  dadurch 
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hellentsirt  zu  sein,  dagegen  die  griectiiselien  Gottbelien, 
von  denen  nothwendig  ein  bestimmter  Complex  an  das 
neue  Herrscherhaus  sich  anschloss ') ,  beschrSniLt  bleiben 
auf  die  wenigen  rein  griechiscben  Slädtestiftungen  und 
im  Ganzen  seibst  dem  ägyptischen  Wesen,  besonders 
seit  der  ägyptischen  Reaction,  die  unter  Ptolemäos  Epi- 
phanes  beginnt,  sich  anschmiegen,  so  ist  es  in  Syrien  an« 
ders.  Hier  treten  die  Menge  seleulLidischer  Städtestiftun- 
gen gleich  mit  einer  Reihe  acht  griechischer  Gottheiten 
auf,  die  stets  und  unverändert  sich  erhalten,  die  nun  auch 
in  den  gewaltsam  oder  nach  und  nach  hellenisirten  Städten 
herrschend  werden  und  so,  durch  das  ganze,  weite  Land 
hin  eine  Masse  von  Mittelpunkten  finden :  alle  noXeig  sind 
in  dieser  Beziehung  hellenistisch  und  auch  die  {»t^  können 
der  vordringenden  Macht  sich  mit  der  Zdt  nicht  ganz  ent* 
ziehen.  Aber  daneben  bleiben  allerdings  auch  in  den  nicht 
ganz  griechischen  Städten  -S-soi  nd%Q$o&,  Trar^cSo«  bestdien, 
als  solche  scharf  hervorg^olien ;  sie  gewinnen  sichllich  an 
Bedeutung  mit  der  Zeit  und  werden  unter  den  Römern  mit 
Vorliebe  als  Orakelstätten  auch  von  den  Nichteinhelmischeo 
gepflegt;  sie  selbst  tragen  —  und  das  müssen  wir  hier 
gleich  hervorheben  —  gegenüber  der  grossen  Mannighltig- 
keit  der  frühem  Stammeskulte  einen  allgemeinem  Charak- 
ter und  reduciren  sich  auf  wenige  BcgrifTe  und  Namen. 
Eine  merkwürdige  Thatsacl^  ist  es  nun ,  dass  vom  Be- 
ginn der  Diadochenzeit  an  die  Kulte  der  Seleukiden  und  Ptole- 
mäer  einen  grossen,  Innern  Gegensatz  tragen,  der  aUer- 
dings  auch  den  Verschiedenheiten  des  syrischen  und  ägy- 
ptischen Kultus  sehr  parallel  geht.  Wollen  wir  ihn  kurz 
bezeichnen,  so  Ist  es  der  apollinischer  und  dionysiscb- 
chthonischer  Gottheiten.  Apollo  ist  der  0^x9^^917$  der 
Seleukiden;  eine  n-ühzeitige  Sage  machte  ihn  zum  Vater 


1)  Kuhn  Beitrifl^  u.  s.  w.  S.  156  —  177. 
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des  Seleukos  I  und  nahm  als  sein  Geschenk  das  seleukidi- 
sdie  Stegel ,  einen  Anker  ^) ,  Antiochos  I  wird  als  Unoir- 
Imv  Stoti^Q  begriisst'),  die  apollinischen  Heillgibiimer  zu 
Delphi  und  Delos  werden  von  Seleukiden  besonders  begna- 
digt') und  beschenkt,  bei  Verträgen  wird  der  Apollo 
l^QXfirhfjq  allen  Göttern  vorangestellt^).  An  Apollo  schliesst 
sich  natürlich  seine  Schwester  Artemis  an,  dann  Helios 
als  griechischer  Gott,  dann  vor  Allem  Zeus  und  Hera^  als 
dessen  Mund  und  Prophet  Apollo  Ja  dasteht,  und  zwar  in 
verschiedenen  griechischen  AufTassungen,  als  ächter  Olym* 
plos,  Nikephoros,  als  Hellenios  überhaupt,  als  Xenios, 
als  Keraunios ,  dann  Nlke^),  die  auch  zur  Athene  wird; 
daneben  tritt  als  den  göttlichen  Schutz  der  einzelnen  Po- 
ttteia  nach  ihren  besondern  Verhältnissen  verheissend,  Ty- 
che,  gleich  von  Seleukos  I  in  Antiochia  hoch  auf  ein  Te- 
trakionion  gestellt^);  in  sie  konnten  die  verschiedensten 
Specialgottheiten  eingehen  und  ihr  Heiligthum  umfasste 
meist  einen  ganzen  Complex  von  (fvwao$  &€oi'^').  Man 
sieht,  es  sind  dies  Gottheiten,  die  alle  ursprünglich  — 
auch  die  Tyche  nicht  ausgenommen  —  dem  uranischen 
Kreise  angehören,  die  zu  Zeit,  Licht,  Luft  und  Aether,  zu 
Sonne,  Mond  und  Sternen,  den  gewaltigen  Lullerschei- 
DUngen  des  Himmels  in  naher  Beziehung  stehen,  wenn  sie 
gleich  hier  zunächst  als  sittliche  und  politische  Mächte  auf- 
treten: sie  finden  sich  in  fast  allen  griechischen  Städten 
Syriens  zusammen.    Hiermit  ist  natürlich  nicht  ausgespro- 


1)  Justin.  XY,  4.  4)  Das  Decretum  Sigeonim  bei 

2)  Inschrift  von    Seleukeia   In  Froel.  Ann.  Sei.  p.  225. 

Plerien  C.  I.  n.  4458.  5)   Sogleieh  neben  Apollo  anf 

3)  Mann.  Arundel.  bei  Froelich  dem  Sigeischen  Dekret. 

Ann.  Sei.  p.  136.    Von  Antiochos  6;  9Ial.  Chron.VIII,  p.199.200. 

Kpiphanes  ist  dies    besonders   be-  7)  Beschreibung  eines  Tvzaiov 

kannt.  Marm.   Arundel.  aus  Delphi  des  Nikolaos  von  Myra  in  Rhetores 

bei  Froel.  Ann    Sei.   p.  136.  137.  gr.  t.  1,  p.  408  ed.  Walz. 
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eben 9  dass  GStler  aus  efnem  andern  Kreise,  so  besondeni 
aus  dem  des  Meeres ,  wo  sie  sich  finden  ^  immer  auf  ftvn- 
den  Ursprung  znrückzufiibren  sind.  Weist  scbon  das  Sym- 
bol  des  Siegelrings  der  Seleulciden,  der  Anker  auf  die 
Beziehung  zum  Meere,  die  Herrschaft  darauf  hin,  so  On« 
det  sich  in  den  SeestSdten  der  Kultus  des  griechischen  Po- 
seidon vielfach  ausgeprägt.  Wir  glauben  nicht  zu  irren, 
die  Grundlagen  desselben  vor  Allem  der  Zeit  des  Demelrios 
Poliorketes  natürlich  nur  in  den  damals  bereits  bestehen- 
den Städten  zuzuweisen.  So  haben  Arados,  Laodikea  an 
Meere ,  vor  Allem  Berytos,  dann  Sldon,  Ptolemals  bei  ganz 
bestimmter,  uns  noch  bekannter  Gelegenheit  ^),  sell>st  Apa- 
mea  und  das  persische  Rabbathmoba  allerdings  erst  unter  Ca- 
racalla  einen  Poseidon  erhalten,  lieber  den  Anschluss  an 
den  altheimischen  Kult  in  Berytos  und  Ober  den  veränder- 
ten Charakter  des  Poseidon  ist  bereits  oben  gesprodien 
worden').  Aber  nirgends  tritt  Poseidon  in  den  syrischen 
Städten  in  den  Mittelpunkt  des  Kultus,  nirgends  schliessen 
sich  an  ihn  die  grossen  Feste  an,  nirgends  ist  er  Vertreter 
des  griechischen  Wesens. 

Gegenüber  und  neben  diesen  hellenischen  Gottheiten 
stellen  sich  nun  die  narg^ot  &€oL  Bekanntlich  lag  es 
durchaus  nicht  Im  griechischen  Wesen,  den  fremden  Kult 
als  solchen  nicht  zu  respectlren,  zu  verdrängen ,  nur  dann 
wird  ein  IVemder  Kult  wohl  bekämpft,  wenn  er  selbst  das 
Prlncip  der  Alleinberechtigung,  der  Intoleranz  aurstellt,  nie 
es  beim  Jüdischen  Jehovahdienst  der  Fall  war,  aber  doch  auch 
nur  sehr  vereinzelt.  Von  Seleukos  I  an  sind  daher  die  Seleu* 
kiden  meist  auch  In  irgend  eine  Beziehung  zu  den  nmQM 
^hoi  getreten.  Hier  sind  es  zunächst  lauter  Kulte,  die  den 
griechischen  Zeus  sich  anschliessen ,  aber  auch  zum  Apollo 
übergeben.    Belos,  der  Herr  des  Himmels,  der  als  Zms 


1)  Poseidon   bei  Ath.   VIII,  p.  2)  S.  300. 

333.  B.  Müller  Fr.  H.  III,  p.  251. 
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ß^Xog  In  Apamea  eine  bertthmte  OrakelstStte  hat  0,  besUnm« 
ter  Bialachbel ,  Madbachos ,  Machbelos  ^ ,  der  Baal  Af  olocb 
der  flühem  Zeit,  der  Gott  des  Saturn  als  des  btScbsten 
Planeten,  als  AgllboP)  oder  Elaga bat,  als  Gott  der  Sonne, 
als  eigentlicher  Helios,  endlich  Zevg  Kd(f»og^)^  mit  dem 
die  Knlte  und  Oraicelstellen  des  Karmel,  dann  des  Baal 
Hermon  oder  Antilibanon,  des  Garizim  ganz  auf  eine  Linie 
zu  stellen  sind,  der  Gott  der  woIkenumhQilten  Regen  und 
Fruchtbarkeit  ^)  bringenden,  aber  auch  von  dem  Sol  oriena 
(ävktx^p  f ^^9  den  alle  Syrer  verehren  ^),  zuerst  beschie- 
nenen BerghShen.  Daneben  fallen  die  weiblichen  einheiroi* 
sehen  Gottheiten  0  entweder  unter  den  Begriff  der  Rhea, 
Hera,  als  Mutter  aller  ScbSpIting,  als  Gemahlin  des  Zeus, 
des  Bei,  so  in  Hierapolis,  oder  unter  den  der  *AtfQodi%i^y 
als  'jivaQY^ttg,  als  Princip  der  Zeugung,  der  weiblichen, 
empflingenden  Natur,  die  hier  mit  dem  Dienst  des  Planeten 
Venus  zusammenfällt,  dann  der  Aphrodite  Urania  s.  Str., 
der  strengen ,  Jungfräulichen  MondgSttln ;  die  letzte  ver- 
schmilzt in  den  phSnikischen   und   palSstinischen   Städten 


1)  CasBias  Dio  79,  8.  40. 

2)  Auf  Inschriften  aus  Palmyra 
und  Beroia  C  I.  n.  4480.  4450. 
4451. 

3)  Inschrift  einer  Palmyrenerin 
zu  Rom  C.  I.  n.  6015.  Dies  der 
Gotl  Tan  Heliopelis  von  Emesa,  von 
dem  syrischen  Raisergeschlecht 

4)  Vcrjl.  Movers  Phon.  I,  S. 
669  —  671. 

5)  Triptolemos  als  Heros  ver- 
ehrt von  den  Antiochenem  h  ta 
Kaülqt  Si^H  (Strabo  XVI,  2.  p.  355 
ed.  T.).  Bei  grosser  Dfirre  steigt 
Julian,  um  Opfer  zu  bringen,  zum 
Kasius  hinauf  (Marceil.  XVI,  13. 14). 
Als  Hadrian  oben  opfert,  sind  R  e- 
gen  und  Blitz   gewichtige  Zei- 


chen (Spart.  Hadr.  c.  14).  Zeus 
Kasios  hat  auf  einer  Mflnze  zum 
Revers  den  'Aygkvs  (Liebe  Gotha 
nurom.  p.  308.  Vaillant  Num.  gr.  Ap- 
pend.  ad  p.  30,  8.  46,  4).  Er  wird 
ganz  zum  'Aygtvg, 

6)  Den  Sol  oriens  hegrfissen 
alle  Syrer  (Tac.  Mist.  III,  24). 
Hadrian  steigt  auf  den  Berg  vi- 
dendf  solis  ortus  caussa  (Spart, 
a.  a.  0.). 

7)  Namen  für  weibliche  Grotthei- 
ten  sind  ZidXfiaPtgy  SfXttfiavtg^ 
Zxnoapktq  (C.  I.  n.  4450.  4451. 
4480);  sie  treten  neben  9|alaclibel. 
'j4QTifina<ta  wird  als  Aphrodite  Ura- 
nia angesehen  (C.  1.  n.  6014). 
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ganz  mit  Artemis  und  der  Tyche  der  SUtdte.  Noch  sah  La- 
kiaa die  flschleiblge  Göttin  Derlceto  als  Kuiturbild  iv  0ot- 
vinfj^  sichtlich  in  Askalon,  also  Jene  philistSische  %'on  uns 
oben  ausführlich  behandelte  chthonische  und  Meeresgtfl- 
tin;  aber  sie  war  in  seiner  Zeit  nur  noch  ein  Curiosum. 
Wie  sie  in  Gaza  in  die  griechische  lo  und  Persephone  um* 
gewandelt  ist,  werden  wir  weiter  unten  sehen,  sowie  die 
Erinnerung  an  ihren  Meerescharakter  in  dem  Feste  der  Ma- 
Juma.  Die  ihr  entsprechende  Gottheit,  der  Dagon,  isl 
damals  bereits  IKnger  aus  dem  Kultus  verschwunden :  er  Ist 
vor  dem  durch  den  Hellenismus  gestützten  und  getragenen 
Kult  des.  uranischen  Bei,  vor  dem  im  Süden  Palästlna's  zur 
Herrschaft  gekommenen  Einfluss  der  arabisdien  Planeten- 
gbHter,  endlich  durch  die  gewaltsame  Ausrottung  der  Juden, 

die  das  Bii&dayiiv  %6  aiöfaXsXov  avttaVy  das  Uqov  Jaymv  ZU 

Asdod  (noch  147  v.  Chr.)  verwüsteten  und  niederbrann- 
ten »). 

Von  grosser  Bedeutung  für  das  Kultussystem  der  syri- 
schen Städte,  sowie  der  spätem  Seleukiden  wird  aber  Jetzt 
der  in  Petra,  in  Bostra,  Adraa,  Ja  auch  in  Damaskus  und 
an  den  Gränzen  Obersyriens  sich  consolidirende  und  neben 
den  griechischen  tretende  Kultus  der  arabischen  Stämme.  An 
der  Spitze  steht  hier  der  arabische  Dionysos^),  bei  He- 
rodot  Urotal,  später  der  Thyandrites')  oder  Dusa- 
res^),  allerdings  zunächst  der  Gott  des  damals  in  dieser 
Arabia  so  blühenden  Weinbaues,  aber  zugleich  der  Gott  der 
Gluth ,  des  die  Gluth  bringenden  Planeten  Mars.  Mit  die- 
sem ward  der  Jüdische  Gott  wegen  äusserer  ähnlicher,  dem 


1)  1  Makk.  10,  83.  84.  11,  4.  .        4)  Siehe  die  MünzeD  voa  Adna, 
Jos,  Ant.  Xin,  4,  4.  5.  Boslra,  RabbaUi  Meab  (MIodb.  V, 

2)  Tertull.    Apol.    24.    Herod.  p.  578.  n.  6.  6.  p.  581.  n.  18.  21. 
Wl>  8.    •  32.  34.  35.   VUI,  p.  386.  a.  18. 

3)  C.  I.  4609.  Marin  v.  Prodi  24.  Slcph.  By*.  s.  t. 
c.  19.  p.  16  ed.  BoisB. 
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Wein  eatlebnter  Symbole  hSuflg  idenUAcirt,  als  Über  pater 
angeseheo^),  daher  auch  die  Aella  Capltolioa  deo  Bakchos 
mit  Thyrsos  und  Panther  häufig  auf  Münzen  trägt  ^).  Ne- 
ben Dusares  ist  Lucifer  hoch  verehrt  als  Morgenstern^ 
als  Tagbringer,  wahrscheinlich  der  audi  in  Namen  der  He* 
rodiadenzelt  belcannte  Koi;iy  Gott  der  Idumäer'),  welcher 
auf  BerghBhen  verehrt  ward  und  z.  B.  mit  dem  Zeus  Ka- 
sios  bei  Pelusium,  mit  dem  syrischen  Höhengott  ganz  ver- 
sdimolzen  erscheint*).  Aphrodite  Urania,  Alilat,  als  Him- 
melsgöttin, als  der  vom  Morgenstern  geschiedene  Abend- 
stem,  ist  bekanntlich  die  weibliche  Hauptgöttin  der  Araber, 
sie  fand  in  der  Mondgöttin  Urania  der  syrischen  Küsten- 
Städte,  in  der  Baaltis  ihre  analogen  Bildungen. 

Haben  wir  so  in  kurzer  Uebersicht  den  Kreis  der  Tra- 
fTQ^oä  d^soi  Syriens,  welche  neben  und  .verbunden  mit  der 
um  Apollo  sich  concentrirenden  Gruppe  der  Götter  der  Se- 
leukiden  in  hellenistischer  Zeit  hervortreten,  betrachtet,  so 
müssen  wir  noch  einen  Blick  werfen  auf  den  für  Palästina 
durch  Herrschaft  und  Verkehr  wichtigen  Kultus  der  Ptole- 
mäer*  Wir  Rannten  ihn  oben  einen  vorzugsweise  diony- 
sisch-chthonischen.  In  der  That  ist  wie  Apollo  für 
die  Seleukiden,  so  Dionysos  für  die  Ptolemäer  oqxvy^ 
^fc^)9  weil  der  eine  Stammvater  des  Geschlechtes;  nach 
Dionysos  ward  die  erste  (/>v^  von  Alexandrien  genannt, 
deren  8  Demen  dionysische  Namen  tragen;  die  Dionysien 
waren  bekanntlich  die  grösste  nar^yvQ^g  von  Alexandrien, 
zur  Theilnahme  an  den  Dionysien  soUen  die  Juden  gezwun- 
gen werden  ^)^  das  ganze  Hofwesen  der  spätem  Ptolemäer 


1)  Tac.  Hist.  V,  6.  que  misit  in  Aegyptum  primo  quo- 

2)  Mionnet  V,  p.l77.  n.5.  VIII,  qae  sole  calentem. 

p.  361.  n.  6.  6)  Satyros  3Mffi  iijfimv'AXtiaP' 

3)  Jos.  Ant.  XV,  7,  19.  d^iav  bei  Malier  Fr.  H.  III,  p.l6l. 

4)  Lucan  Phars.  VIII,  857 :  Lu-  6)  3  Makk.  2,  29. 
eifer  a  Costa  prospezit  rupe  diem- 
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wird  geradezu  als  dionysischer  Festrausdi  lieftelchnei;  An* 
ionius,  der  in  sich  die  Ptolemüemiacht  2u  regenerirea 
suchte,  tritt  als  fBnnUcher  Bacchus  auf').  Die  innere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Oslris  ward  zu  völliger  Verschmel- 
zung Jetzt  ausgebeutet')  und  die  Doppelseitigkeit  des  ober» 
irdischen  feurigen  und  chthonlschen  CharalLters  bestand  neben 
einaDder.  Ein  eigenthUmliches  Element  trat  als  drittes  noeh 
hinzu  in  der  Neubildung  des  Serapis,  des  in  der  rSnl- 
sehen  Zeit  unter  den  ägyptischen  Gottheiten  weit  bedeu- 
tendsten: nSmllch  das  des  Asklepios,  den  wir  als  klein* 
asiatischen,  speciell  auch  dem  pergamenischen  Reiche  ange- 
hOrlgen  Gott  in  der  Zeit  des  Hellenismus  betrachten  kSa- 
nen.  Serapis  ist  daher  der  im  Feuer  verklärte  JugendUche 
Dionysos ') ,  er  ist  der  Dis  der  Unterwelt  ^  er  ist  der  hei- 
lende dem  Apollo  «verwandte  Gott^).  Der  Asklepios  er- 
hielt in  Memphis  ein  besonders  hochgeehrtes  Heiligthum, 
eine  weit  und  breit  befhigte  Orakelst8tte ,  v6  fAfya  Iddnhf- 
mtiov^).  Die  weiblichen,  griechischen  Gottheiten  sind  vor 
Allem^  die  zwei  grossen  der  Thesmophorlen ,  Demeter 
und  Persephone,  welche  beide  In  der  Isis  ihre  Ver- 
schmelzung finden;  auch  tritt  nun  Jene  firemde  Aphrodite, 
die  meerwaltende  Isis  Pharia,  welche  bei  Alexandrien 
Ja  schon  lange  ihre  Hauptstätte  besass ,  die  griechische  I  o 
unmittelbar  mit  der  ägyptischen  Isis  zusammen :  das  schwel- 
lende Segel  und  das  Sistrum  trägt  sie  zugleich  auf  M Qnzen 
von  Alexandria  *)•  —  Die  Ptoiemäer  aber  haben  daneben 
den  Kultus  des  heroisirten  Menschen,  des  Todten 


1)  Vell.  Paterc.  II,  82.  nvgmdfi^   'Aünlfinio^  (Ofif. 

2)  TibuU  EL  I,  7,  27  flf.  PWI"-  I-  H,  p.  68  ed.MUler). 

3)  Tac.  Hial.  IV,  81.  fragung  von  einem   Oaxier  s,  B. 

4)  Bei  spatern  Beschwörungen  Hieron.  v.  Hilarion. 

des  Asklepios,  worin  er  Zcvg  (p9^i-  6)  Mionnet  IX,  p.  6S.  n.  ITSl 

l^wog  genannt  wird,  erscheint  end-  179.  p.  07.  n.  240«  p.  70.  n.  261. 

lieh  der  Gott  %atä  xov  idufpovg  262.' 
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aift  som  Gott  Erbobeneo  zu  einem  religiteen  Mittelpunkt 
gemacht:  das  Grab  und  der  Tempel  Alexander's  d.  Gr. 
hat  geradezu  die  erste  relfgiöse  Stelle  im  Kulte  Aegyptens. 
Daran  reihen  sich  die  Tempel  der  heroisirten  KSufge  selbst, 
der  &4öl  Ivtr^Qe^.  Auch  hier  waltet  der  chthonische  an  die 
SgypUsebe  Verehrung  der  Mumie  als  neuer,  Junger  Osiris 
sich  anschliessende  Charakter,  aber  zugleich  eine  acht 
griechische  Beziehung  zu  Herakles  nSmlich^  als  dem  an- 
dern Urahn  des  PtolemSergeschlechts  0  9  als  dem  zum  Gott 
gewordenen  Menschen,  als  dem  Vorbild  des  makedonischen 
Hauses.  Daher  auf  den  PtolemSermünzen  die  herakleischen 
Zeichen,  die  herakleische  Bildung  und  der  Schmuck  des  Kopfs. 
Dieser  Name  musste  im  Kultus  die  Städte  PhKnikes,  be- 
sonders Tyrus  eng  mit  den  Ptolemäern   verbinden.    Und 

• 

wie  die  Herakleen  durch  sie  neuen  Glanz  erhielten,  so  kö*n- 
nen  wir  diejenigen  Heraklesmythen,  die  erst  aus  griechi- 
scher Zelt  an  die  Städte  Palästina's  sich  anschliessen  und 
hier  auch  einen  Herakleskult  involviren,  gerade  aus  der 
Plolemäerzeit  herleiten;  z.  B.  wenn  !/^«i/^  der  alte,  für  die 
Barg  noch  erhaltene  Name  für  Ptolemais,  von  der  Heilung 
des  Herakles  durch  ein  Kraut  erklärt  wird  ^,  ebenso  wenn 
Gaza  von  Azon,  Sohn  des  Herakles,  gegründet  sein  soll  ')• 
Die  Münzen^)  bezeugen  dabei  immer  spätem  Kult  des 
Herakies  an  diesen  Orten. 

Diese  Sichtung  der  allgemeinen  religiösen  Verhältnisse 
Syriens  und  der  von  Aegypten  ausgehenden  Einwirkungen, 
die  Feststellung  der  gemeinsamen  Charaktere  musste  vor» 
ansgesciiickt  werden,  sollte  die  Besprechung  der  bestimm- 
ten hellenistischen  Kulte  in  Gaza  und  Askalon  (diese 


1)  In  dem  Monum.  Adulit.  (C.  2)  Eust.  ad   Dion.   Perieg.  V. 

I.  n.  6127)  nennt  sich  PtolemSos  ^^\  n«   .   .  «'^ 

B.«.S«te<  »«  M»»  amo  n«ti,it  HifO-  4)  ^,  ^ke  Htowt  ▼,  p.  473. 

nXfovq  Tov  zitog,  n.  1. 
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beiden  StSdte  kominen  hier  hauptsScblieh  nur  in  BetraGU} 
nicht  eine  bloa  Musserliche  Aneinanderreihung  oder  ihre  Er- 
Iclärung  ein  Herurogreifen  nach  den  verschiedenartigsten 
Möglichkeiten  werden.  Und  wir  haben  in  dieser  Bezidning 
für  Syrien  auch  noch  nicht  die  geringsten,  von  dem  my- 
thologischen Standpunkte  aus  unternommenen  Vorarbeiten. 
Um  so  kürzer  kfinnen  wir  die  Einzelbesprechung  fassen. 

Der  .hellenische  Zeus  Nikephorbs  hat  nach  den 
Münzen  einen  Kultus  in  Gaza  gehabt :  auf  einer  der  gewiss 
ältesten  autonomen  Münzen  ^)  befindet  sich  ein  mit  Lorbeer 
bekränzter  Zeuskopf,  ebenso  wie  auf  Münzen  von  Dora')^ 
wo  er  aber  durch  Galeere,  durch  Akrostolium  leicht  als  Po- 
seidon, der  mythische  Stammvater  von  JtSQog  zu  bestim- 
men sein  mSchte;  auf  einer  andern  autonomen  Münze*) 
steht  er  mit  dem  in  der  Rechten  gehobenen  Kranze,  wSb- 
rend  das  Motiv  der  linken  Hand  mit  dem  Gewand  oder 
Speer  in  der  Beschreibung  undeutlich  gelassen  ist;  nodi 
die  letzte  Münze  unter  Gordian  zeigt  ihn  mit  gehobener 
Rechte,  den  Blitz  in  der  Linken  und  zu  den  Füssen  den 
Adler  ^).  Auch  eine  Tradition  wies  aiigemein  auf  Zevq 
als  Gründer  von  Gaza  hin,  der  hier  seine  ydj^a  als  an  einem 
sichern  Ort  zurückgelassen  habe^).  Aber  dieser  bellent* 
sehe  Zeus  ist  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  vor  einer 
einheimischen  Zeusbildung,  vor  dem  ndtgiog  ^€6g  ißt  Gt« 
zäer,  vor  Marna  oder  grScisIrt  MoQväg.  Sein  Tempel 
MaQvstoy  galt  in  den  Augen  der  Gazäer  fOr  den  rubn* 
vollsten,  wichtigsten  unter  allen  Tempeln,  er  war  einer 
der  bedeutendsten  in  ganz  Syrien  in  späterer  Zeit^);  er 


1)  Mionnet  V,  p.  535.  n.  109.  3)  Mionnet  V,  n.  112. 

2)  Mionnet  V,  p.'  359  ff.  n.  148  4)  Mionnet  V,  n.  1B3. 

ff.  Craud.  lol.  Phoen.  bei  Steph.  B.  5)  Steph.  B.  s.  ▼.  rd^a.  Si»t. 

V.  JtoQog:  tip^s  UroQOvai  dnQOv  ad  Dion.  Perieg.  V.  910. 

tov   noaudmvo^  oiutat^p  vitrjg  6)  Marc.  Y.  Porph.  c.  4.  9. 

yiyovivai. 
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wird  ueben  dem  Serapeion  zu  Alexaodria  als  Haupthält 
des  Heidenthums  betrachtet^);  er  war  auch  im  Verzweif- 
luogskampfe  der  Bewohner  die  letzte  Burg.  Die  erste  Er- 
wähnung des  Namens—  und  das  ist  wohl  zu  beachten  — 
findet  sich  erst  auf  einer  Münze  von  Hadrian  und  zwar  in 
der  Inschrift  r^ZA  MAPNA  neben  einem  distylen  Tem- 
pel mit  Apollo  und  Diana  ^),  eine  Verbindung,  die  wir  wei- 
ter unten  zu  erSrtern  haben.  Seine  Bedeutung  und  seine 
häufigere  Erwähnung  gehSrt  ganz  der  Zeit  des  letzten 
Kampfes  des  Heidenthums  an. 

Suchen  wir  nun  unbekümmert  um  die  grosse  Anzahl 
der  divergirendsten ,  neuern  Ansichten ,  die  ihn  mit  weni- 
gen Ausnahmen ,  wozu  Schwenk  und  Quatremöre  gehören^ 
kritiklos  mit  den  ältesten,  philistäischen,  lange  geschwun- 
denen oder  ganz  umgestalteten  Kulten  ohne  Weiteres  zu- 
sammenbringen,  aus  dem  Namen,  den.  bestimmten 
Nachrichten,  den  von  den  Alten  herbeigebrachten  Ver- 
gleich ungen  und  Mythen  dem  Gott  seine  Stelle  in  dem 
oben  bezeichneten  Kreise  der  syrischen  Kulte  des  Hellenismus 
zu  sichern.  Der  Name  ist  als  syrischer  trotz  aller  Ein- 
wände von  Hitzig  gesichert:  Mar  (Md^i;,  eigentlich  "iS) 
ist  das  syrische  Wort  flir  Herr'),  also  gleichbedeutend  mit 
Bei  und  Adonai ;  die  längere  Form  Maqdv  ist  in  der  For- 
mel MoLQov  ä&d  ^)  bekannt,  sie  steht  zu  Mar^  wie  das  phi- 
listäische  pio  zu  "itD,  wenn  sie  nicht  als  Abkürzung  aus 
Marana,  d.  h.  unser  Herr,  betrachtet  werden  soll.    Marna 


1)  Hieron.  ad  Laetam  ep.  VII  ein  armseliger  Mensch  als  König 
(I.  I,  p.  35  ed.  Franc.)«  Comm.  ad  begrusst  mit  Mdgig  ovro  8i  tpaai 
Jesaj.  c.  17 :  Serapium  Alezandriae  tov  nvgiov  ovoßaifod'at  naga  Sv^ 
et  Marnae  templam  Gazae  in  eccle-  Qotg  und  es  geschah  dies  in  Bezog 
Sias  domini  sorrezerunt.  auf  König  Agrippa  I  als  Syrer  von 

2)  Mionnet  Y,  n.  126.  Geburt  und  Herr  über  einen  Theil 

3)  Philo  adr.  Flaccum  (t.  IT,  p.  Syriens. 
623ed.Mangey):  in  Alexandria  wird  4)  1  Rorinth.  16,  22. 
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wird  ebeoftiUs  allgemein  als  eine  solche  AbkUrzang  ange- 
sehen ,  wobei  flreilich  der  lange  ausgelassene  Vokal  Schwie- 
rigkeiten macht ;  uns  bleibt ,  wenn  hierfür  im  spätem  syro- 
chaldSischen  Dialekt  alle  Analogleen  Tehlen  sollten ,  immer 
die  Möglichkeit,  es  als  Pluralls  majestaticus  Marnai  wie 
Schadai,  Adonai,  Sarai  aufourassen.  IMit  diesem  Namen  ist 
also  die  Gottheit  nur  Hauptgottheit,  als  dem  Begriff  des 
herrschenden  Bei,  des  griechischen  Zeus  parallel  bezeichnet. 
Es  gilt  nun  näher  den  Andeutungen  über  sein  Wesen  nach- 
zugehen :  nach  dem  Leben  des  Porphyrios  ^)  bezeichnen 
seine  Verehrer  ihn  als  Jupiter,  sie  dachten  ihn  als  Ora- 
kelgott, sie  wenden  sich  vor  Allem  an  ihn  bei  grosser 
Dürre  und  Trockenheit  mit  Gebet  und  Opfer,  nicht  allein 
Im  Tempel,  sondern  auch  ausserhalb  der  Stadt  an  einem 
Ort  (lo<^us)9  ^^r  ^^^  d^^  Gebets  genannt  wird  und  wel- 
dier  als  ein  Platz  unter  freiem  Himmel  indicirt  erscheint,  sie 
liezeichnen  den  Marnas  als  Herr  des  Regens.  Damit 
stimmt  nun  ganz  die  Notiz  von  einem  in  Gaza  eigenlhOm- 
liehen  Zeuskult  als  ltiXd^fA§og ,  "!AXäog^;  der  Name  wird 
entsprechend  dem  Vliesen  des  Gottes  von  dUcUvm,  cevSdi^ 
abgeleitet,  was  auch  gegenüber  allen  Versuchen  von  Mo- 
vers  ihn  mit  "iSn  zusammenzubringen  das  allein  Richtige') 
ist  und  erklärt  irri  t^q  av^jtfmg  tcSi^  xagnäv.  Somit  ist 
Marna  in  griechischer  ^)  Auffassung  zunächst  ZevV  ^r^t'V> 
IdQQvqaXoq  und  diese  Ausdrucke,  welche  bei  Hieronymus 
und  Philo  ^)  unter  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Da- 
gon  vorkommen,  sind  sichtlich  der  Natur  des  spätem  Haupt- 
gottes von  Gaza  entnommen. 

Nun  aber  müssen  wir  weiter  gehen:  die  Marnasver- 
ehrer  bezeichneten  selbst  ihr  Helligthum  als  zugehSrig  dem 

1)  Marc.  y.  Porpli.  c.  3.  4)  Lex.  gr.  nomm.  hebr.  t.  Da- 

2)  Eljrmol.  M.  8.  h.  t.  gon. 

3)  Lobeck  Paral.  gr.  gr.  p.  397  5)  Müll.  Fr.  H.  III,  p.  568. 
ff.  Bergk  Beitr.  lur  gr.  Monatsk. 

p.  66«  Ann. 
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Cretagenes  JupUer');  Stephanos  von  Byzanz  weist  es 
auch  —  das  steht  tn  der,  was  die  Etymologie  von  MaQvctg 
und  die  Verbindung  mit  dem  Namen  für  die  noQ&ipog  be- 
trifft, ganz  verderbten,  Iceinen  Zusammenhang  darbieten- 
ten  Stelle  fest  -^  dem  KQrjTaXoq  oder  KQfcayev^g  Ztvg  zu^). 
Bekanntlich  Ist  aber  dieser,  als  Jixvatog^  dem  Sitze  der 
Eteolcreter  angehSrig,  ein  eigentlicher  Höhenzeus,  ein 
IdxQaXoq^  der  Regen  und  Fruchtbarlceit  von  seiner  wolken- 
sammelnden Spitze  auf  die  Erde  herabsendet ,  der  dem  2^vg 
jivaßvQiog,  also  Jenem  Seht  syrischen  in  den  Westen  auch 
gebrachten  Höhenkulte  ganz  analog  steht.  Hiermit  haben 
wir  auch  für  Marna  die  Stelle  unter  den  TtdtQtot  O^soi  der 
Syrer  gefunden,  er  gehört  einfach  zu  Jenen  Bildungen  des 
Zeas  Kasios  und  fihnlicher  Gestalten.  Und  wie  ein  Tempel 
des  Zeus  Kasios  in  Pelusium  sich  später  fand,  also  in  der 
Ebene,  in  der  Tiefe  ziemlich  entüernt  von  dem  ursprüng- 
lichen Lokale  des  Berges  Kasios,  so  ist  auch  der  Hügel 
Aldioma')  in  der  Nähe  von  Gaza  Jener  ursprüngliche  Ort 
der  Anbetung  gewesen.  Hier  können  wir  auch  in  die  frü- 
here Periode  zurückgreifen;  wir  können  daran  erinnern, 
wie  die  Küste  bis  zum  Kasios  im  philistäischen  Besitze  war, 
wie  der  Kasios,  wenn  auch  ohne  Tempel,  doch  als  eine 
einfiache  Kultusstätte  bestand,  wie  in  Philistäa  selbst  neben 
dem  herrschenden  Dagon  die  Spuren  eines  Himmelsgottes 
mit  agrarischer  Beziehung  sich  fanden.  Jetzt  In  der  grie- 
chischen und  römischen  Zeit  sind  diese  Kulte  der  im  Frühlicht 
leuchtenden  und  dann  wieder  Regen  gebenden  Berghöhen, 
in  Verbindung  mit  dem  Lucifer,  wie  wir  oben  sahen,  zur 
vollen,  grossen  Bedeutung  gelangt;  Jetzt  ist  dieser  Z&iq 


1)  Blarc.  V.  Porph.  c.  9,   wo  2)  Steph.  Byz.  s.  ▼.  Faia  p.  194 

statt  Critae  geiieris  Jotib  in  der  viel-      ed.  Meineke. 
fach  fehlerhaften  Uebersetzong  aus  3)  Marc.  V.  Porph.  c.  10. 

dem  griech.  Text,  der  nicht  publi- 
eirt  tat,  Cretagenis  zu  lesen  ist. 

37« 
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UJidi^fAwg  aucb  in  Gaza  der  herrschende  geworden.  Und 
wir  werden,  glaube  icb^  nicht  irren,  wenn  wir  die  plasti- 
sche Darstellung  des  Marna,  worilher  uns  alle  Nachrichten 
fehlen,  da  die  Münzen  den  Kasios  als  unmittelbare  Felsenspitze 
in  einem  Tempel  zeigen,  ähnlich  der  über  die  Statue  dieses  Got- 
tes zuPelusium  im  Achilles  Tatius  ')  gegebenen  Nachricht  uns 
denl^en :  es  war  eine  Jünglingsgestalt,  dem  Apollo  am  mei- 
sten vergleichbar,  dessen  Alter  er  gerade  hatte,  in  der 
vorgestreclcten  Hand  den  Granatapfel,  dessen  mystischer 
Sinn  (o  Uyog  ftvtfT&xig)  wie  bei  der  Hera  zu  Argos  der 
der  Fruchtbariceit  ist.  So  war  die  in  Syrien  Grundlage 
mSnniicher  Kultusgestalten  gewordene  apollinische  Natur 
auch  hier  durchgedrungen,  ganz  entsprechend  dem  Begriff 
des  ^JUog  dvi(Sx(AVy  der  an  den  Kasios  sich  anschliesst.  Nun 
erklärt  sich  auch  Jene  alleinstehende  Münze  des  Hadrian, 
wo  aUerdings  Gaza  und  Marna  als  Inschriften  in  gewisser 
Correspondenz  stehen  mit  dem  ganz  griechischen  GStter- 
paar  Apollo  und  Artemis,  da  auch  TAZA  als  der  Stadt 
Tyche  in  Artemisauffassung  leicht  gedacht  wurde'). 

Aber  wie  steht  es  mit  der  bestimmten  Beziehung  zum 
Zevg  Kgfi^cctogl  Hier  ist  überhaupt  der  Ort,  wo  wir 
von  einer  mythischen  Verbindung  Gaza's  mit  Kreta  im 
Glauben  der  Leute  oder  audi  der  Gelehrten  erst  reden  kSn- 
nen.  Hören  wir  hier  gleich  die  Zeugnisse  daiUr  nel)en  ein- 
ander: nach  dem  Bearbeiter  des  Stephanos  von  Byzanz') 
ward  Gaza  auch  Mivma  genannt,  well  Minos  mit  seinen 
Brüdern  Aiakos  und  Rhadamanthys  hinging  (fW)  und  nnA 
sich  die  Stadt  so  nannte  und  das  sei  die  Veranlassung  zur 
Gründung  des  Heiligtiiums  des  Z€vg  Kgif^cOog.  An  einer  zwei- 
ten Stelle^)  werden   die   verschiedenen  Minoa  genannten 


1)  III,  6.  scbriR :  APTEMIS.  TTXH,  FS- 

PASON. 

2)  Auf  Mänzen  von  Gerasa  ist  3)  S.  t.  ri^a  p.  194  ed.  JL 
«e  friechisch«  ArUnis  mit  der  In-  4)  S.  ▼.  Mip^  p.  4M  ed.  M. 
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StXdte  aul)B:ezHhlt ,  da  beisst  es :  ixaloto  nal  ^  rd^a  Mi- 
y#»a  und  uomlUelbar  darauf:  l&f$  xai  ^Aqaßiaq  ^g  oi  na- 
iXtm  M^Pf»tt(u  and  Miptoog.  Noch  eine  mythologische, 
hierher  bezügliche  Stelle  existirt  bei  Epiphanlos  ^),  danach 
wird  Mamas,  ein  Diener  des  Kretensischen  Asterios  in 
Gaza  verehrt,  Asterios,  ein  mythologisch  mehr  erscheinen« 
der  Name,  der  z.  B.  der  Höhe  des  Kithaeron  auch  ertheilt 
wird  ^) ,  ist  als  kretensischer  ausdrücklich  ein  J$xratogj  er 
Ist  Sohn  des  Minos,  irdischer  Gemahl  der  Europe^  König 
der  Kreter,  er  gilt  identisch  mit  dem  Minotaur').  Also 
auch  hier  dieselbe  Beziehung  zu  Minos  und  dem  kretischen 
Kult;  nur  noch  bestimmter  der  astrale  Charakter  dabei  be- 
tont. Das  einzige,  nicht  Mos  gelehrte  Zeugnlss  (tir  eine 
solche  Tradition  bietet  uns  die  MUnze,  in  Gaza  zu  Ehren 
des  gelehrten,  überall  archaistische  Beziehungen  hervorsu- 
cbenden  Hadrian,  als  Berestiger  der  Provinz  Arabia  und 
Stifters  der  gazSischen  Spiele  geschlagen^);  da  findet  sich 
die  Inschrift  ME/iVU)  um  die  militärische,  kurzgeschOrzte 
Gestalt  mit  Speer  und  dem  in  eine  Vase  gesteckten  Baum- 
zweig ;  auf  der  andern  Seite  ist  TAZA  die  Legende.  Hier 
hat  die  Inschrift  zu  der  Gestalt  die  engste  Beziehung;  es 
fragt  sich,  ob  wir  es  als  MüviAa  oder  Müvmg  zu  ergänzen 
haben. 

Das  ist  das  Mass  der  Zeugnisse^  welche  wir  hier  nur 
im  Zusammenhang  mit  der  damals  gäng  und  gäben  AulTas- 
sung  des  Minos,  des  Zeus  Kretagenes  zu  betrachten  haben. 
Und  hier  können  wir  von  vorn  herein  olTen  erklären :  das 
Ganze  ist  eine  gelehrte  Sagenbildung  aus  römischer 
Zeit ,  die  zwar  Namen  verwendet ,  in  denen  eine  ursprüng- 
liche Hinweisung  auf  unterägyptische  und  phöniklsche  Ver- 


1)  Ancorat.  726.  765.  Vergl.  Pauly  Realenc  u. 

2)  Plul.  fluv.  p.  4  ed.  Huds.  **  ^* 

3)  Nonn  Dion.  XXXVII,  82  ff. 


4)  Mionnet  V,  n.  113. 114.  VIII, 
n.  4o* 


582 

blndung  InoenwobDi,  aber  ohne  allen  Zusammenbang  mit 
diesem  ober  alle  historische  Zeit  hinausweisenden,  in  dem 
Bewusstsein  einer  oft  geWaltsam  wechselnden  BevSIlLerung 
gar  nicht  vorhandenen  VerhSItnisse.  Minos  war  ein  He- 
ros 9  welcher  ähnlich  universal  als  Heraides  mit  seinen  ZQ- 
gen  im  Osten,  wie  im  Westen,  in  Sieilien,  an  der  ganzen 
griechischen  und  asiatischen  Küste,  dann  an  der  libyscbeo 
gefunden  wurde;  er  der  ReprSsentant  eteoicretischer,  dann 
aber  auch  dorischer  Herrschaft  in  Kreta,  worin  schon  ftiih- 
zeitig  ein  grosses  Schwanicen  in  seiner  Gestalt  eintritt, 
ward  ein  allgemeiner  oix^x^g  wie  Herakles  und  Sarpedon  ^), 
an  den  jede  Stadt  besonders  neuerer  griechischer  GrOndung 
sich  als  an  einen  Helden  von  uraltem  Adel  gern  schliesseo 
mochte,  war  es  doch  förmliches  System  der  spätem  Rhe- 
torik and  yivovg  niXtv  i/xcofAidCetv  und  daher  zunSchsl 
Pflicht,  ein  solches  yipog  zu  finden.  Es  war  sehr  natürlich, 
dass  auch  auf  Palästina  und  Arabien ,  sobald  sie  in  den  Be- 
reich griechischen  Verkehrs  und  Ansiedelung  traten,  ein 
solch  heroischer  Stempel  bei  dem  Leichtsinn  griechischer 
Etymologieen  aufgedrückt  ward.  Wie  man  Judaei  und 
Idaei  sofort  zusammenbrachte'),  oder  von  Ovdatog,  Sohn 
des  Sparton,  einem  Thebaner,  der  mit  Dionysos  zog,  aih 
leitete  *),  so  wurden  die  südlichen  arabischen  Hauptban- 
delsvölker  an  Minos  und  Rhadamanthys  angeschlossen :  die 
Minaei  sind  bei  Plinius^)  a  rege  Minoe  ut  existimant  ori- 
ginem  trahentes  und  von  den  Rhadamaei  (eigentlich  Rham- 
maniten)  heisst  es:  et  herum  origo  Rhadamantbus  putatiu* 
flrater  Minois;  Nonnos^)  weiss  von  der  Auswanderung  der 
Rhadamanen  aus  Kreta  nun  vielerlei  zu  erzählen.    Ritter*) 


1)  Menand.    17.    iniSu^t.    m  4)  Plin.  H.  N.  VI,  32. 
Rhct.  gr.  t.  IX,  p.  178  ed.  Wah. 

2)  Tac.  Hist.  V,  2.  4.  ^>  ^'°"-  '^^''  3^*'  ^^^^^'  *^*- 

3)  Claud.  lol.  bei  Slcph.  B.  'Jov-  ^^^IX,  8  ff. 

6aia,  6)  Erdkunde  XU,  S.  277. 
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bat  zu  der  Namensähnlichkelt  noch  die  Süssere  Veranlas* 
suDg  der  Etymologie  in  dem  Vorhandensein  eines  dem  Styx 
von  Ptolemä'os  verglichenen  Brunnen,  überhaupt  einer  Ge- 
gend^ die  den  Arabern  das  Land  der  Todten  seit  alter  Zeit 
hiess,  gefunden ,  aber  mit  Recht  allen  historischen  Zusam« 
menhang  abgewiesen.  Dass  nun  in  Arabien  auch  eine  Stadt 
sich  Tand,  die  den  Griechen  als  Mivma  erschien,  Ist  be- 
greiflich. Gaza  ist  aber  der  Hauptausgangspunkt  dieses  von 
den  Minäem  getriebenen  Weihrauchhandels.  Was  Wun« 
der,  dass*  hier  Minos  auch  seine  Stätte  fand,  umsomehr, 
als  in  der  N8he  ein  Dorf  existirte,  dessen  Name,  eigentlich 
Mi^vißi^vay  leicht  ZU  M^va>tg  ward  ^)  ?  Und  hat  Jenes  Ms»va> 
der  Münze  nicht  die  sichtliche  Beziehung  zu  Hadrian,  als 
dem  Sicherer  der  Provinz  Arabla,  deren  Symbol  der  Weih- 
rauch ist  ?  Dazu  kommt  endlich ,  •  dass  der  Zevg  Kgi^a" 
yev^q  in  der  römischen  Kaiserzeit  zu  neuen  Ehren  kam, 
dass  die  zersplitterten  kretischen  kleinen  Staaten  in  ihm, 
einer  ganz  archaistischen,  aber  allen  gemeinsamen  Gestalt 
den  Ausdruck  ihrer  Einheit  auch  auf  den  Münzen  suchten'). 
Somit  glauben  wir,  ist  die  Bedeutung  der  Minos-  über- 
haupt kretischen  Sage  für  Gaza  auf  ihr  richtiges  Mass  zu- 
rückgebracht und  man  wird  sie  nicht  wieder  anwenden,  um 
damit  die  ursprüngliche,  philistaische  Mythologie  auszu- 
stalfiren. 

Wir  gehen  nUn  weiter  zu  den  andern  Kulten  in  Gaza : 
acht  griechischer  Natur  und  seleukidischer  Gründung  Ist 
der  Apollo  dienst.  Das  Heiligthum  des  Apollo  war  bei 
der  Zerstörung  durch  Alexander  JannSus  der  Zufluchtsort 
der  ßovX^^)  und  bei  der  allgemeinen  TempelzerstOrung  im 


1)  Eu8.  Onom.  und  Hieron.  s.  unter  Tiliis  ist  schon  längst  xurück- 
T.  Menois.  gewiesen,  da  »ie  gar  nicht  nach  Gaza 

2)  Der    Zeus    Krelagenes    auf  gehört. 

einer   angeblich  gazäischen  Münze  3)  Jos.  An(.  XIII,  13,  3. 
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i.  401  n.  Chr.  wird  ebenlblls  der  Apollotempel  geoaant  ^), 
Apollinische  Namen  wie  der  Strateg  ApoUodotos  kommeo 
hier  vor  und  die  MUnzen  zeigen  ihn  in  ganz  griechischer 
Auflhssung  neben  Artemis  der  Jägerin  im  dlstylen  Tem- 
pel ').  Die  letztere  erscheint  auch  auf  einer  Münze  ailein, 
in  ihrer  Motivirung  genau  der  Diana  von  Versailles  ent- 
sprechend ,  mit  dem  Hirsch  zur  Seite ,  der  Rechten  am  KS- 
cher ,  in  der  Ldnken  den  Bogen  ').  Ebenso  hat  R  a  p  h  i  a 
den  griechischen  Apollo-  und  ArtemisiLult ;  Apollo  stiiizt 
hier  die  Linke  auf  die  Lyra ,  die  auf  dem  Dreifüss  steht  *)j 
Artemis  ist  dieselbe ,  hochgeschürzte  Jügerin  wie  in  Gaza  ^). 
Von  Apollo  ist  Helios  in  Gaza  geschieden  nach  rein  grie^ 
chischer  AutTassung:  er  hat  hier,  wie  in  AnUochieo,  wo 
ihm  die  'jSJUau»  im  Hippodromion  neben  seinem  Tempel  ge- 
feiert wurden,  einen  eigenen  Tempel  gehabt^).  Dass  end- 
lich Herakles,  der  ptolemSische  Heros,  einen  Kult  hier 
hatte,  wird  theils  durch  die  Griindungssage,  die  Gaza  auf 
dep  Sohn  des  Herakles  Azon  zurUckfiihrteO»  theils  durch 
ein  grosses  Werk  technischer  Kunst,  das  ihn  zum  Mittei- 
punkt  hatte,  wahrscheinlich  und  endlich  haben  wir  zwei 
Münzen  mit  einem  Herakleskopf  und  der  Keule*). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  weiblichen  Gottheiten: 
hier  flihrt  uns  der  Berichterstatter  über  die  Zerstörung  der 
Tempel  durch  die  Christen  einen  Tempel  der  Venus  nebst 
einer  hochverehrten  Statue  derselben  mit  Altar  auf  dner 
Tetramphodos,  ferner  einen  der  Proserpina,  der  He- 
kate,  der  Fortuna  civitatis  (templum)  quod  vocabant  Ty* 
cheon  und  ein  sogenanntes  Hiereon  auf,  was  er  allerdings 


1)  Marc.  V.  Porph.  c.  9.  5)  Mionnet  V ,   p.  651«  n.  187. 

2)  Mionnet  V,  n.  126.  136.  163.  VIII,  n.  66. 

167. 175. 176.  VIII,  n.  56.  6)  Marc.  v.  Porph.  c.  9. 

3)  Mionnet  VIII,  n.  57.  7)  Eust.  ad  Dion.  Perieg.  f.  910. 

4)  Mionnet  V,  p.  551.  n.  189.  Vgl.  8)  Mionnet  V,  n.  162  (M.  Aord). 
Malier  Archäol.  S.  545.  Aufl.  III.  162  (L.  Veras). 
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erklärt:  seu  sacerdotum.  Auf  den  Münzen  haben  wir  aus- 
ser Artemis  nur  die  Tyche  der  Stadt  und  lo  zu  schei- 
den.   Gehen  wir  von  dem  Gemeinsamen  zuerst  aus. 

Die  Tyche  von  Gaza  erscheint  nach  den  Münzen  mit 
dem  specielien  CharalLter  der  Stadtgöttin,  die  zugleich  den 
Segen  und  den  Ruhm  ihres  Gebietes  in  sich  fasst,  scharf 
ausgeprägt,  sie  ist,  was  schon  Ecl^hel  bemerkt,  hier  keine 
blos  angewandte,  allgemeine  Göttin,  wie  in  den  meisten 
KUstenstSdten  Syriens  Astarte.  So  erscheint  sie  als  Kopf 
mit  der  prägnirt  hervorgehobenen  Thurmkrone,  'welcher 
aus  drei  scharf  gezeichneten  MauerthOrmen,  der  eine  mit 
Thor  versehen  besteht  und  dem  den  Hinterkopf  deckenden 
Schleier,  so  als  stehende  Figur  in  der  Stola,  mit  Thurm- 
krone, In  den  Händen  eine  Schale,  ein  Füllhorn,  Aehren, 
einen  Zweig,  Kranz,  eine  Palme,  ein  Akrostolium,  einen 
Dreizack,  eine  Lanze,  auch  auf  der  Hand  einen  Kopf,  den 
Eckhel ,  dann  Mionnet  meist  als  Isis  -  oder  Osiriskopf  be- 
zeichnen ,  während  er  nach  dem  in  Syrien  gerade  sehr  all- 
gemeinen Gebrauch  nur  der  des  bestimmten,  göttlich  ver- 
ehrten Kaisers  ist ,  so  hier  des  Tltus  ^) ,  dessen  grosse 
Verehrung  als  Sieger  von  Jerusalem  in  den  hellenistischen 
Städten  wir  schon  kennen  lernten.  Eine  Münze,  auf  wel- 
cher nach  der  Beschreibung  bei  Mionnet')  Tyche  den  Lo- 
tos  auf  dem  Kopfe  trägt  und  einen  Vogel  in  der  Hand,  be- 
darf Jedenfalls  erst  genauerer  Prüfling.  Dagegen  tritt  zur 
Tyche  von  Gaza  seit  Hadrian  sehr  häufig')  das  im  Ste- 
pbanos  von  Byzanz^)  ausdrücklich  erwähnte  Attribut  hinzu. 


1)  Mionncl  V,  n.  120.  So  er-  61.  V,  n.  134. 141.  147. 149. 160. 
scheint  der  Kopf  in  der  Hand  der  161.  168. 160.  169.  171.  181.  VIII, 
Tyche  von  Caesarea,  Tiberias,  Nea-  60.  63. 

polis  Samar.,  Skythopolis,  Sebaste,  4)  Steph.  Byz.  s.  v.  'loviov  ni- 

Aelia Capitolina  und  gehört  hier  im-  layog :  —  ^  rd^a  —  ßov¥  ^z^^' 

mer  bestimmten  Kaisern  an.  aa  »Ifjölov    iv  vf    a/xöy». 

2)  Mionnet  V,  n.  164.  Es  geht  aus  der  Stelle  klar  henror, 

3)  Mionnet  V,  n.  122. 126.  VlII,  dass  ra^a  als  Tvpj  die  Kuh  hat 
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die  Kuh  zu  Ihren  FUgsen  ruhend.  Diese  erscheint  sogar  eta- 
mal  allein  neben  einem  Baum,  indem  ihr  ein  Mann  in  kurzem 
Gewand  etwas  darbringt  0«  Dieses  Attribut  flihrt  uns  un- 
mittelbar biniiber  zu  der  zweiten,  weiblichen  Gestalt,  die 
im  freundschafllichen  Verein  Tyche  die  Hand  reichend  auf 
den'  Münzen  sich  findet  und  in  tieferem  mythologischen  Zu- 
sammenhange zu  ihr  steht:  ich  meine  lo.  Sehen  vi1r  uns 
hier  zun&chst  das  Thatsächllche  an:  unter  Tra^Jan  findet 
sich  zuerst  auf  dem  Revers  einer  GazSlschen  Münze  die 
Inschrift:  £:/(!).  TAZA  dann  unter  Hadrlan,  Antonin,  M. 
Aurel  (hier  umgedreht  TAZA,  Elü ,  was  spSter  audi  vor- 
Icommt),  Commodus,  Septiroius  Severus,  Julia  Domna,  Ca- 
racalla,  Elagabal  (/(D.  rAZA)\  dabei  Jene  zwei  weiblichen 
Gestalten,  meist  nur  die  eine  mit  Modfus ,  dieselbe  mit  Füll- 
horn, Dreizack,  auch  die  Kuh  zu  den  Füssen;  die  andere 
In  sehr  JungfrSuIlcher  Auffassung,  ihr  die  Rechte  reichend. 
Dass  diese  letztere  lo  Ist,  kann  kein  Zweifel  sein.  Dane- 
ben  stellen  sich  die  literarischen  Angaben.  Nach  Stepbanos 
von  Byzanz  ward  Gaza  auch  Vicov^  genannt  ano  %^^  */o£c 
n0o(fnX€V(fa^^g  xai  fiBtydtfi^g  ixst^^j  Eustathios  zum  Dlo- 
nysios  Periegeta')  spricht  nur  von  einem  xcdov<f^  t§vig, 
sowie  auch  einige  behaupten,  das  Meer  von  Gaza  bis  Aegy- 
pten  werde  ^loviov  niXayog  genannt.  Er  lügt  hinzu:  in 
Gaza  war  eine  Kuh  iv  aydlfiatt  xijq  ^lovgy  igfro*  vfg  tfslf^ 
vf^q  und  das  letztere  bezeichnet  er  als  arglvische  Auflö- 
sung. Es  kann  dies  heissen :  die  Kuh  vertrat  allein  das 
äyaXfAa  der  lo  oder  sie  fand  sich  bei  der  Darstellung  ab 
Attribut.  Beides  war  In  der  Tbat  der  Fall,  dies  es  nadi 
den  Münzen,  Jenes  nach  der  auch  sonst  geltenden  und 
plastisch    ausgesprochenen    Auflassung    der    Vyax«9   ßofg 


in  Bezug  auf  Jo ,  aber  nicht  diese  2)  Sieph.  B.  s.  v.  Faitt,  ioti»f. 

aanii  selbst  ist.  3)  V.  92  p.  103  ed.  Bernh. 

1)  Münze  der    Paula  (Mionnet 
V,  n.  182. 


587 

sdbst^).  Die  Stellung  der  lo  Im  Kultuskreise  von  Glaza 
kann  uns  durchaus  nicht  belVemden  bei  ihrer  grossen, 
durch  ganz  Syrien  sich  durchziehenden  und  in  Antlochia, 
auch  einer  ^Idvti  oder  ^lonohq  besonders  festgewurzelten 
Geltung^),  war  sie  doch  die  rechte  wandernde  SchifTsgSt- 
tin  bei  ihrer  sehr  IHihzeltIgen  Verschmelzung  mit  der  zu 
Kanobos,  bei  Pbaros,  Oberhaupt  an  der  DeltakOste  ver- 
ehrten Isis  Pelagia;  dies  letzte  stellt  sie  nach  unsern  oben 
dargelegten  Untersuchungen  Ja  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  der  ficht  philistSischen  Meer-  und  chthonischen  C^ttin. 
Die  hellenistische  Sage  von  Antiochlen  machte  sie  zur 
Schwester  von  Belos  und  Kasos  und  berichtete,  wie  sie 
ans  Berg  Silpion  geblieben  und  gestorben  sei,  aber  in 
Gestalt  einer  ddikaX^g  itti  suchenden  Argeiern  geantwor- 
tet'). Lauter  Einzelheiten,  denen  wir  hier  in  Gaza,  also 
In  gleicher  Zelt  begegnen.  Die  Kuh,  das  Bild  der  Boden- 
kultur, der  Fruchtbarkeit  des  Landes,  braucht  weiter  keine 
mythologische  Begründung  gerade  hier  flir  Gaza.  Dass  der 
Name  ^Itav^  und  ^lovkov  niXayog  nie  eigentliche  Geltung  Im 
wirklichen  Verkehr  hatte,  sondern  erst  um  des  Mythus 
willen  spfiter  vereinzelt  gegeben  ward,  geht  aus  den  dafür 
übeiiiaupt  vorhandenen  Zeugnissen  klar  hervor. 

Unter  den  acht  heidnischen  Haupttempeln  in  Gaza  wird 
UDS  keiner  der  lo,  ebensowenig  der  Artemis  erwShnt, 
dagegen  zwei  der  Proserpina  und  der  Hecate^).  Wir  wer- 
den wohl  nicht  irren,  wenn  wir  nach  dem  späteren,  syn- 
kretistischen  Sprachgebrauch  In  Proserpina  lo,  in  Hekate 
Artemis  finden.    Noch  bleiben  uns  zwei  religiSse  Haupt- 


1)  In  Bezug  auf  dies  Identifici-  2)  Mosers  Pliön.  II,  2.   S.  67. 

ren  ist  die  Grabinscbrifl  auf  Boi-  Droysen  Hellen.  II,  S.  32.    Bostra 

dionj  die  Gemahlin  (dd/iaXts)  des  ein  ßoog  olatgos  bei  Damasc.   v. 

Feldherrn  Chares  interessant  (He-  Isid.  (Pliot.  cod.  242)  ? 

fivch.  Chron.  in  Müller  Fr.H.  IV,  p.  3)  Chron.  Pasch.  I,  p.74  ed.  B- 

152).    Ueber  plastische  Darstellung  4)  Marc.  v.  Porph.  c.  9. 
s.   Gerhard  Myken.   Allerth.  1850. 
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punkte  der  Stadt :  das  sogenaonte  Hiereon .  und  der  Temiiel 
der  Venus.  Was  das  erstere  betriQt,  so  kSnnen  wir  io 
dem  'legsiop  nichts  anderes  sehen  als  eine  spätere  Wort- 
form  für  "HquIw,  die  allerdings  auch  zu  einer  fSrmlicheo 
Täuschung  über  den  Ursprung  führte.  Wir  haben  deo 
schlagenden  Beweis  dafür  aus  derselben  Periode  für  einen 
Tempel  am  Meeresufer  zu  Byzanz ;  bei  Prokop  ^)  heist  es 
von  Theodora,  Justinians  Gemahlin  xdv  tä  ^Hqaim  omq 
'l€Q€Xov  xaXovdh  xavvv  —  vciov  —  xaxattt^cavo*  Diesen 
falschen  Sprachgebrauch  bemerkt  auch  Stephanos  von  By- 
zanz '),  wenn  er  von  der  'ff(pcua  äxQa  Chalkedon  gegenüber 
spricht,  die  einige  ^Hsqia  oder  ^'Uqu^v  nennen.  In  dem  Herne- 
rologium  von  Noviomagus  wird  der  Monat 'ffi^aio^  genannt'). 
Der  codex  Ambrosianus  des  Aesop  de  Alex,  ortu  zeigt  elo 
J$dq  xal  'Isq&g  Uqov^  wo  Julius  Valerius  richtig  Junonis 
übersetzt*).  Also  erhalten  wir  in  Gaza  ein  Heraheilig- 
thum  neben  dem  des  griechischen  Zeus. 

Grosse  Verehrung  genoss  endlich  Aphrodite:  sie 
besass  einen  Tempel  in  der  Stadt  und  auf  der  Tetrampbo- 
dos,  dem  Kreuzungspunkt  zweier  Strassen  am  Weg  vom 
Hafen  aus  stand  ihre  Marmorstatue  über  einem  Altar.  Sie 
ward  nächtlich  von  den  Frauen  mit  brennenden  Lateroen 
und  Weihrauch  verehrt  und  soUte  Im  Schlaf  denen,  die 
im  Begriife  standen  die  Ehe  einzugehen,  Rath  ertheiieo. 
Ihre  Statue  zeigte  sie  nackt  mit  unverhüUter  Scham.  Sie 
darf  daher  nicht  als  Urania ,  wie  etwa  die  Göttin  von  As- 
kalon  aufgefasst  werden,  sondern  ist  die  dem  Meere  ent- 
stiegene Aphrodite  Anadyomene,  die  Göttin  des  Geschlechts- 
lebens;  in  dieser  Beziehung  ward  sie  verehrt  in  dem  Ha- 


1)  De  aedif.  I,  3.  Hist.  Are.  15.  3)  Uenn.  Gr.  MonaUk.  p.  60. 

2)  Steph.    Byz.    s.   v.  Tf^aia  4)  Jul.  Val.  I,  30  ed.  A.  Mai. 
p.  302  ed.  B.  ond  die  dort  ange- 
fahrten Stellen. 
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fenfeste  Mi^ama,  so  wird  sie  von  den  gazäiscben  Rbeto- 
ren  verherrlicht. 

Wenden  wir  uns  Jetzt  nach  Askalon  als  dem  zwei- 
ten, In  religlBser  Beziehung  seit  uralter  Zelt  so  hervor- 
tretenden Mittelpunkt  an  phlll9tlUscher  Küste.  Hier  fehlen 
uns  die  sichtlichen  Zeichen  eines  Kultes  des  Zeus  Nlke- 
phoros  auf  Münzen  nicht ,  theils  als  thronende  Gestalt 
auf  der  Silbermedaille  von  Claudius  und  Messallna,  thelis 
als  lorbergeschmückter  bSrtlger  Kopf ,  als  Kopf  des  Zeus 
Ammon  (?),  als  Adler  mit  Blitz  und  Palme,  als  schrei- 
tende Nike  auf  autonomen  Münzen.  Auch  hat  Askalon  als 
bedeutende  Seestadt  einen  griechischen  Poseidon  mit 
Dreizack  und  Delphin,  auf  den  Fels  tretend^).  Apollo 
wird  uns  sowie  Helios  durch  seinen  Kopf  auf  autonomen 
Münzen  bezeugt.  Zu  dem  Apollo  stand  auch,  wie  wir 
oben  sahen ') ,  der  Vater  des  Herodes  und  dessen  Yorfoh- 
ren  in  bestimmter  Beziehung,  er  wie  der  Grossvater  He- 
rodes wird  uns  als  hQodovXo^  bezeichnet,  *also  dem  Tem- 
pel und  seinem  Dienst  angehSrlg ,  ihm  geweiht ,  wenn  auch 
aus  flreiem,  vielleicht  sehr  vornehmen,  städtischen  Ge- 
schlechte, wie  im  apollinischen  Kulte  zu  Delphi  uns  gerade 
dasselbe  Verhältniss  begegnet ;  der  letztere  ist  sogar  eigent» 
lieber  IsQsvg  des  Apollo.  Nach  Euseblos  ')  lag  das  Helllg- 
thum  (eidf&Xstov)  an  den  Mauern  (ngog  totg  xslxsüt^  ob 
Innerhalb  oder  ausserhalb  bleibt  unentschieden)  Askalons 
und  ward  durch  einen  idumaischen  Ueberfall  geplündert. 
Ein  Athenekopf  wird  auf  einer  Münze  des  Alexander 
Severus*)  angeführt,  ebenso  eine  Herme  derselben  neben 
der  des  Hermes  auf  einer  Galere,  der  bekannten  Darstel- 
lung der  autonomen  Münzen  dieser  Stadt,  Jedoch  bedarf  es 
zur  FIxIrung  dieser  Verbindung  hierbei  noch  eigener,   ge- 


1)  Mionnet  V,  n.  92.  98.  100.  3)  H.  B.  I,  6.  7. 

2)  S.  535.  4)  Mioimet  Y,  d.  162. 


590 

4)auer  Aosicbt  der  Münze  selbst.  Dasis  die  Dioskuren, 
die  astralen  Leiter  der  Schiffahrt,  in  PhSnike  in  die  Kabi- 
ren und  Paläken  vielfach  übergehend ,  in  Askalon  einen  Kul- 
tus erhalten  haben ,  wird  uns  am  wenigsten  wundern ;  die 
über  ihren  Häuptern  stehenden  Sterne  haben  den  Mond  in 
der  Mitte  ^).  Dunkel  ist  dagegen  noch  das  auf  Münzen 
des  August  erscheinende  weibliche  Götterpaar,  mit  Mo- 
dius ,  lang  herabgebendem  Schleier .  und  einfacher  Bezeidi- 
nung  des  Rumpfes  mit  anliegenden  Händen;  ob  Demeter 
und  Persephone,  ob  Gaea,  ob  Hera,  ob  die  Tycfae  der 
Stedt«)? 

Die  eigcnthUmlichsten  und  hervorragendsten  religiSseo 
Bildungen  in  Askalon  sind  aber  in  dieser  griechischen  Pe- 
riode zwei:  die  Uran  La  als  StadtgSttin  und  der  Askle- 
pios  Isovtovxog»  Urania  ist  in  ihrem  Wesen  der  phi- 
listSischen  Astaroth')  gleich  geblieben;  die  Beziehung 
zum  Mond  und  zum  Planeten  Venus ,  der  kriegerische  Cha- 
rakter, der  Schutz  über  die  ihren  Dienst  verbreitende  SchilT- 
fahrt,  die  Verehrung  der  Taube,  der  Kultus  auf  dem  freiste- 
henden, in  seiner  Form  den  assyrischen,  dann  persischen 
Peueraltären  entsprechenden  Altar,  mit  grossen  flammen- 
den Candelabern ,  alles  dieses  findet  sich  auf  den  so  hiofi- 
gen  MUnzdarstellungen  der  Urania  als  StadtgSttin  bdsam- 
misn  *).  Seit  Autoninus  Pins  tritt  aber  eine  aufbllende  &- 
Weiterung  der  Darstellung  ein ,  die  auf  Münzen  des  SepU- 
nius  Severus  und  des  Elagabal  wiederkehrt:  trat  die  G8I- 
tin  bisher  auf  eine  Schiffsprora,  das  Aplustre  in  der  Hasd, 
so  steht  sie  Jetzt  auf  einer  In  einen  Fischleib  endenden 
Gestalt ,  die  dienstfertig  zu  ihr  gewendet  eine  Musdiel,  ein 
Füllhorn,  den  Dreizack  emporhebt,    wShrend  die  Linke, 


1)  Mionnet  VIII,  n.  39.  Friedländer    auf   einer  Masse  n 

2)  Eine  ganz  gleiche  Darstel-  Capua. 

lung  findet  sich  nach  einer  brief-  9)  S.  oben  S.  258.  259. 

liehen    MitUieilong    dea    H.    Dr.  I)  MIonnet  Y,  p.  525(1.  n.  63  £ 
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wie  es  seheint,  ein  Scliiin*olir  oder  Ruder  trägt  ^).  Da 
hat  man  nun  sofort  aus  dieser  Gestalt,  die  ohne  Zweifei 
eine  Meeresgottheit  ist,  Dericeto  gemacht  und  in  dieser  Dar- 
stellung die  Ausprägung  Jenes  früher  besprochenen  Ver- 
bSltnisses  von  Urania  und  Derketo  gefunden.  Wir  geben 
hier  nur  zweierlei  zu  bedenicen:  1.,  erscheint'  diese  flsch- 
leiblge  Gestalt  wirklich  als  eine  weibliche  auf  der  Münze 
und  nicht  als  ein  einfacher  Triton?  Gerade  die  genauem 
Zeichnungen,  wie  bei  L^ard,  sprechen  dagegen.  Und 
2.,  miissen  wir  immer  beachten,  dass  das  Stehen  der  Ty- 
che,  der  Stadtgb'ttin  auf  einer  Wassergottheit  etwas  ge- 
rade auf  palästinischen  Münzen  sehr  hHuflges  ist,  so  ist  es 
von  Caesarea  als  Col.  Prima  Fl.  Caesariana  z.  B.  unter 
Tn^an^),  noch  unter  Trebonianus  Gallus,  so  von  Sebaste, 
80  von  Jerusalem  als  Aeüa  Capitoiina ')  erwiesen.  Und 
faier  ist  bei  dieser  Verbindung  sicher  an  keine  besondere 
onythoiogische  Grundlage  gedacht. 

So  reichlich,  natürlich  verhSltnissmSssig,  wir  ErwSh* 
nuDgen  und  Darstellungen  der  HauptgSttin  von  Askalon 
besitzen,  so  spärlich  ist  es  mit  den  Anhaltepunkten  für 
Asklepios  Xsovtovxog  bestellt.  Wir  wissen  nur  aus 
der  Biographie  des  Proklos  von  Marines ,  einem  Palästinen- 
ser aus  Neapolis  (Sichern),* dass  Proklos  Hymnen  dichtete 
nicht  allein  auf  griechische  Götter,  sondern  auch  auf  Mar- 
nas  von  Gaza,  auf  den  Asklepios  XeoytoSxog  von  Askalon 
und  auf  Thyandrites ,  den  bei  den  Arabern  hochverehrten 
Gott^).    Es  geht  daraus  hervor^  dass  es  also  eine  ungrie* 

1)  Mionnet  V,  n.  93.  94.  99.  Rech.  s.  le  culte  de  Ven.  pl.  24,  7. 

101.  Vni ,  p.  369.  n.  40.  41.    Ab-  8.  25,  7.  9. 
bildungen  bei  Norisius  (Ann.  Syrom.  2)  Mionn.  VIII,  p.  336.  n.  9. 

p.  508.  510) ,.  darunter  auch  eine  3)  Unter   31.   Aurel  (Mionnet 

Münze  des  Claudius,   iro  Astarte  VIII,  p.  362.    n.  13.  V,  p.  518* 

auf  eine  Schlange  tritt.     Mionnet  d.  13). 

beschreibt  die  Münze  mit  derselben  4)  Marin,  t.  Prodi  c.  19.  p.  16 

Jahreszalil,    aber    ohne   Schlange,  ed.  B. 
Neuste  Abbildungen  s.  bei  Lajard 
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chlsche,  orientalische  Bildung  des  Askleplos  ist,  welche 
wie  die  beiden  andern,  wie  überhaupt  alle  orientallschea 
der  neuplatonischen  AltglBubigkeit  besonders  nahe  lagen. 
Movers  hat  bereits  diese  aufbllende  Form  des  Askleplos 
ausführlicher  behandelt  ^) :  er  weist  mit  Recht  auf  den  aS- 
gemeinen  Charakter  des  phSnikischen  Askleplos,  der  als  ach- 
ter Kabir  den  Sternenhimmel  selbst,  überhaupt  den  Kos- 
mos bezeichnet  und  In  dieser  Beziehung  seinen  Kult  in  iea 
phSnischen  StSdten  hatte ,  auf  die  Schlange  als  Symbol  des 
Kosmos,  auf  den-Lb*wen  als  Symbol  der  Wärme,  der  war^ 
men ,  von  der  Sonne  ausgehenden ,  in  der  Welt  verbreiteten 
Luft')  hin,  er  findet  dann  besondere  UebereinsUmmung 
mit  der  Sage  vom  Tragen  des  Löwen  um  die  Burg  vod 
Sardes,  mit  dem  Namen  von  Lebena,  dem  LS  wen  Vorgebirge 
In  Kreta  neben  dem  WcrxJt^Tr^crov.  Diese  zwei  letzten  Punkte 
sind  Jedenfalls  zu  weit  gesucht.  Dagegen  gehen,  was  Mo- 
vers übersehen,  ägyptische  Münzen  entschiedene  Belege, 
die  bei  der  Verbreitung  des  Serapisdienstes  über  Palästina, 
bei  der  Asklepiosnatur  des  Serapis  allerdings  hier  erst  za 
vergleichen  sind:  so  weist  eine  Nomosmünze  der  Mareotls 
unter  Antonin  uns  Serapis  mit  Modius  und  Stab  und  L8we 
auf  dem  Arm  als  Xsovtwxoq  auf),  so  aus  ganz  gleicher 
Zeit  die  Münzen  von  Leontopblls  ebenfalls  einen  unbärti- 
gen Mann,  Im  herabfallenden  Pallium,  mit  Soepter,  Kranz 
und  LSwen  auf  dem  Arm^).  Dazu  kommt  die  von  den 
Chaldäern  gebrauchte  Bezeichnung  Xsowov%og  für  die  Quelle 
oder  Ursache  des  Sternenblldes  des  LKwen,  der  selbst  der 
olxog  des  Helios  ist^) ;  endlich  die  bestimmte  Erscheinung 

1}  Ph5n.  I,  S.  534.  Memphis  geradezu  auch  mit  Phtlia 

2)  Paus.  VII,  23.  verschmolz.    Und  die  Süssem  At- 

3)  Abbildung  bei  Vaiilant  Hist.  tribute  sprechen  nur  für  SenpiSy 
Ptolem.  p.  208.  nicht  Phiha. 

4)  a.  a.  0.  p.207.  Er  wird  hier  6)  Pseli.  Orac.  p.  77;bei  Beis- 
allerdings  für  Phtha  erklärt,  aber  sonade  z«  Marin,  p.  106. 

es    ist  bekannt,   dass  Serapis  in 
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des  feurigen  (jtvQiid^g)  Askleptos  b^\  magischer  Be- 
schwörung^). Daher  liegt  also  to  AsI&lepios,  als  Reprä* 
sentani  des  mit  feurigem  Aether  erfUHten,  für  Helios  selbst 
Stätte  und  Quelle  darbietenden  Himmelsraumes  der  Grund 
zu  dieser  Darstellung.  Und  so  steht  er  wohl  als  eine  ahn- 
lieh  mächtige  9  universale  Gestalt  neben  der  Himmelsköni- 
gin Urania. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Münzen  der 
übrigen  hier  in  Betracht  kommenden  Städte,  so  ist  ihre 
geringe  Zahl  allerdings  wenig  genügend  auf  die  auch  hier 
zahlreichen  Heiligtbümer  einen  Schluss  machen  zu  lassen. 
Die  einzige  Münze  von  Jope ,  der  hart  am  felsigen  Meeres- 
gestade liegenden  Seestadt,  zeigt  uns  Poseidon  den  Herra 
des  Meeres  selbst  auf  dem  Felsen  sitzend^).  Plinius  be- 
richtet uns  Ja  von  dem  Kultus  der  Geto  daselbst,  wie  wir 
früher  sahen;  also. scheint  auch  hier,  wie  in  Askalon  die 
Bedeutung  der  fischleibigcn  Derketo  nicht  ganz  geschwun- 
den zu  sein.  Ueber  bestimmte  gräcisirte  Kultusformen,  die 
an  Andromeda  und  Perseus  hier  sich  angeschlossen,  wi$- 
sen  wir  nichts,  nur  von  dem  Festhalten  dieser  Oertlichkeit, 
auch  noch  in  späterer  Zeit  bei  AristMes,  Libanios,  Prokop 
von  Gaza').  Erst  in  sehr  später  Zeit  ist  sichtlich  in  Jle- 
zug  auf  die  ganze  Küste  auf  einer  Münze  von  Ptolemals, 
der  römischen  Colonie  seit  Qaudlus  Perseus  mit  Medusa 
und  der  Harpe  dargestellt^).  Aber  wir  haben  noch  eia 
anderes  interessantes  Zeugniss  für  die  spätere,  griechische 
Beziehung  des  Aqdromedamylhos  zu  dem  Kultus  dieser 
Küste  an  den  andern  Ende  derselben :   Achilles  Tatius  ^) 


1)  Orig.  Philos.  II,   p.  68  ed.  330.  n   7  — 31  aufgeführten.    Lei- 
Miller,  der  finde  ich  die  bestimmte  Nummer 

2)  Ecl(hel  D.  N.  III»  p.  433.  nicht  in  meinen  Excerpl  aufgezeich- 
Mionnet  V,  p.  499.  net  und  das   Buch   ist   mir   nicht 

3)  Tzetz.  ad  Lycophr.  V.  836.  mehr  zur  Hand. 

4)  Unter  den  bei  Mionnet  V,  p.  6)  III ,  6.  7. 
474— 481.  n. 6— 43.  VIII,p.325  — 

38 
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beschreibt  uns  nämlich  im  Opistbodomos  des  Zeus  Raslos 
SU  Pelusium  ein  Bilderpaar  des  Malers  Enanlhes:  Andro- 
meda  und  Perseus  gegeniibergeslelit  dem  gefesselten  Pro- 
metheus und  Herakles.  Dort  war  der  Moment  kurz  vor 
dem  Kampfe  gewählt:  Andromeda  im  brüuUlchen  Gewand 
mtt  ausgestreckten,  gefesselten  Armen  am  Felsen  in  Dfl- 
tUrlicber  Nische  sitzend;  auf  sie  zuschwimmend  das  xljwo^ 
mit  dem  aus  dem  Wasser  erhobenen  Kopf,  zwischen  beide 
Persens  aus  der  Luft  herabeilend,  mit  der  Chlamys  um  die 
Schultern ,  den  rrtXog  auf  dem  Kopfe ,  die  PlUgelschube  an* 
gezogen,  sonst  nackt.  In  der  Linken  das  Gorgonenhaupt 
vorhaltend,  in  der  Rechten  die  Harpe.  Die  Correspondenz 
der  Situation  mit  Prometheus  hebt  Achilles  Tatius  gut  her- 
vor; sie  war  dichterisch  bereits  In  der  Andromeda  des 
Euripides  ausgesprochen.  Dass  die  Wahl  beider  Stoffs, 
besonders  des  perseischen  nicht  ganz  zufiUlig  war,  liegt 
wohl  auf  der  Hand ;  die  solarische  Beziehung  des  Perseus, 
wie  des  Herakles,  die  astrale  der  Andromeda  stimmten 
treulich  zur  Bedeutung  des  Zeus  Kasios  selbst.  —  Unter 
den  fibrigen  Städten  ist  von  dem  Apollo  und  Artemtskolt 
In  Raphia  bereits  gesprochen  worden ,  in  Azotos  ward  Ju- 
lia Domna  ausdriickllch  als  TrXH  ^C(DTliX)N  verehrt'). 
Die  Tyche  von  Anthedon  hat  ganz  Astarteblidung ;  den 
Fuss  auf  die  Schiflisprora  gestellt,  die  Rechte  ausgestreckt, 
des  Kaisers  Caracalia  Büste  darauf,  In  der  Linken  dea 
Speer,  so  steht  sie  im  tetrastylen  Tempel  ')• 

Bin  reiches  Pestleben  mit  musischen,  gymnasti- 
schen, scenischen  Agonen,  mit  Gladiatoren,  Thlerkämpfen, 
Wagenrennen  war  in  der  römischen  Zeit  in  Palästina  ent- 
wickelt.   König  Straten  In  Tyrus  hatte  zuerst  musische 


1)  Daher  ihr  Kopf  im  distylen  2)  Mionn.   V ,  p.   522.  a.  SS. 

Tempel  auf  Mflnzen  bei  Mioanet  V,      Ylli ,  3G4.  p.  22. 
p.  534.  n.  103.  101.  VIII,  p.  370. 
n.  43. 
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Agonen  wetteifernd  mit  Euagoras  von  Kypros  angestellt, 
Alexander  der  Grosse  den    ersten   grossen    theatralischen 
Wettkampf  In  Tyrus  gebalten,  die  Seleuktden  und  Ptole- 
mXer,   besonders  Antlochos  Epiphanes   feierten  die  Hera- 
kleen  zu  Tyrus  mit  grösster  Pracht  und  die  Apollo-  %vie 
Dlonysosfeste   derselben  drängten    an    Glanz   und  Pracht 
Olympia  und  Eleusis,  Delphi  und  Delos  In  den  Hintergrund, 
griechische  Gymnasien    und    Athletenschulen    wurden  von 
einer  Partei  In  Jerusalem  ei*strebt  und  mit  hoher  Summe 
dte  Erlaubnlss  Ihrer  Gründung  erworben  und  seitdem  Ist  das 
Interesse  dafiir  nie  wieder  erloschen.    Zu  den  griechischen 
Agonen  ffigte  man  die  rohem,  blutigen  der  Römer  und 
Herodes  der  Gr. ,  sowie  Agrippa  I  haben  das  Mögliche  ge- 
tban,  um  keine  noX^  ohne  Panegyris  zu  lassen.    Mit  kai- 
serlichen Stiftungen  verbanden   steh  gleich  neue  Agonen. 
Auch  für  Gaza  und  Askalon  fehlt  es  uns  nicht  an  tM- 
Itch  spärlichen  Nachrichten.    Unter  der  grossen  Zahl  von 
Siegen  In  fast  lauter  syrischen  StSdten,   die  ein  gewisser 
Anrellus  Septimtus,  Sohn  des  Eutyishes  Eirenalos  von  Lao- 
dlkea  Im  Jahr  220  n.  Chr.  errungen^    wird  uns  auch  ein 
solcher  In  Askalon  und  zwar  von  einem  xcdayrtatog  äychf 
Oelnem  mtt  Geldpreis  verbundenen  Wettkampf)  aufgeführt^). 
Ausserdem  erfahren  wir  aus  einer  kurzen  Aufzählung  des- 
sen ,  was  die  einzelnen  syrischen^  Städte  für  Agonen  Gutes 
und  Nützliches  aufzuweisen  hatten  In  agitatores,  mimarii, 
pantomiral,  choraulae,  dass  Askalon  gute  Athleten,  Ringer 
und  Seiltänzer  (castabetia,  calopettas  oder  wohl  besser  ca- 
lobetas)  bildete,  Gaza  aber  nebenden  dxQoafiatixoi ,  Künst- 
ler Im  rhetorischen  Agon  des  Vortrags  (schlecht  auditores 
übersetzt)  auch  pammacharli^).    In  Gaza  hat  die  iray^yv^tg 


1)  Inschrift  auf  drei  Selten  einer      min.  III,    p.  6   ed.  fluds.   Class. 
Mlileckisen  Säule  (C.  I.  ii.  4472).       Anct.  ex  cedd.  vatic.  III,  p.396  ed. 

2)  Expos,  tot.  m.    in  Qeogr.      A,  Mai. 
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liSQtctv^  0  natürlich  aus  Agooen  mit  bestanden.  Die  Feier 
4er  Clrcenses  gebOrte  dort  zur  SffentUcben  Function  des 
duumvir  und  wir  baben  eine  Interessante  Erzählung, 
die  uns  das  Verwachsen  des  religISsen  Kampfes  mit  dea 
Circuspartelen  klar  zeigt:  ein  Christ,  Italiens  aus  Maduma 
hält  Gespanne  zum  Wettrennen  gegenüber  einem  Diener 
des  Mamas,  einem  damaligen  duumvir,  das  Volk  war  in 
grösster  Spannung,  die  Partelen  scharr  geschieden  und 
^Is  die  Rosse  des  Italiens  siegten,  rief  die  Masse  erstaunt: 
Mamas  victus  a  Christo  est');  Ja  dies  war  lUr  viele  Clr- 
censes Grund  genug  Christen  zu  werden. 

Noch  haben  wir  ein  spätes  Fest  hier  zu  besprechen ,  das 
«war  nicht  ausdrücklich  von  Gaza  erwähnt ,  aber  mit  Recht 
um  seines  Namens  und  auch  um  des  Charakters  willen  dortp 
bin  und  zwar  In  die  Hafenstadt  als  ursprüngliche  Statte  verl^ 
wird ;  und  wir  können  es  In  seiner  Umbildung  In  christH- 
cher  Zelt  und  in  seinem  Einflüsse  auf  Poesie  und  Rhetorik 
In  der  Thai  genau  verfolgen,  es  ist  das  Fest  Majuma. 
Aus  der  geringen  Zahl  der  insgesammt  über  das  vierte 
Jahrhundert  nicht  zurückgehenden  aber  z.  B.  das  Bestehen 
des  Festes  in  den  Zelten  Caracallas  ganz  slcheraden  Nadi- 
richten^)  war  dasselbe  ein  Hauptfest  der  Provinzlalen, 
In  AnUochia  besonders  mit  grosser  Vorliebe  und  Geldver- 
schwendung gefeiert,  auch  in  der  syrischen  Sophene,  eod- 
lieh  zu  Rom  aber  Im  Hafen  von  Ostia;  noch  die  Christ* 
liehe  Bevölkerung  hält  mit  grossem  Elfer  daran  und  es 
ward  Im  J.  396  von  Arcadlus  und  Honorius,  nachdem  es 


1)  Chron.  Pasch.  I,  p.  474  ed.  B.  v.  Matovfiag.  Matal.  Chron.  XU, 

2)  Hieron.  ▼.  Hilarion.  I,  p.  158  p.  284   ed.  B.   Paul.    Bltc  ffist 
«d.  Franc.  XXIII,  4.    Vgl.  Rivfnus  Diatr.  de 

3)  Jalian   Miaopog.  p.  307  ed.  Majomis ,  Maicampis  etc.  in  Crraer. 


Petav.  Cod.  TlMod.  XV,  6,  1.  Cod.      SynL  disseriaL  p.  637—821, 
JaaUn.  XI,  45,  1.  Glossa  vulg.  und      aehr  weilachweifige,  Tiel  Ungelii* 
Glosaa  baail.  fMtovfim.  Suldas  s.     riges  elnnischonde  AbhandloBf . 
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also  aulisehoben  war,  von  Neuem  unter  BeschrSnkiiogei» 
gestattet,  aber  drei  Jahre  spater  doch  wieder  verboten. 
Aber  erst  Anastaslos  1  (491 — 518)  hat  wenigstens  dem 
Bi^Juma  In  Ostia  ein  Ende  gemacht.  Es  war  hier  In  die* 
ser  ursprünglich  selbst  phSnUcIschen,  spater  wenigstens  mit 
ausländischen  Kulten  angeriiliten  HaFenstadl  zunSchst  ein 
Hafen  fest  mit  Schankampren  auf  dem  Wasser,  mit  einer 
Art  Pischerstechen,  aber  zugleich  ein  FrUhlIngsfest,  An- 
Caing  Mal  gefeiert,  voller  Lust  und  Ubermilthlger  Ausgelas- 
senheit In  der  Darstellung  mythischer  Scenen,  wie  sie  Ober- 
baupt  la  den  Naumachlen  nach  Martials  *)  Beschreibung  dem 
Volke  vorgeführt  wurden,  daher  mit  den  rfimtschen  Floralla 
leicht  verwechselt. 

In  Antlochia,  wie  Oberhaupt  In  den  syrischen  Städten 
Ist  das  Fest  der  HiUuma  allerdings  auch  eine  Friihllngsfeier, 
aber  Schürfer  bezeichnet  als  ein  Mysterlenfest  von  Diony- 
sos und  Aphrodite  mit  nächtlicher  Festfeier  und  scenl- 
schen  Darstellungen  {tfxipfix^  het^  yvxtBQtyii) ,  wobei  giän* 
zende  navwxidsq  mit  Illumination    durch  Xafknddeg  und 
xayd^Xa  gehalten  werden.     Dass  diese  Darstellungen  den 
Mythenkreis  von  Dionysos  und  Aphrodite,  und  den  ganzen 
steh  anschliessenden  Kreis  der  Satyrn  wie  Erotenwelt  zum 
Mittelpunkt  hatten,   darunter  die  Meergeburt  der  letztem, 
von  Nereiden  umgeben,  ihr  Verhältnlss  zu  Adonls,  zu  Eros, 
dass  hier  In  voller  Nacktheit  einem  doreh  Sinnenreiz  ver- 
wShnten  Volke  sinnliche  Scenen  bei  dem  Zauberglanz  nächt- 
licher Beleuchtung  vorgeführt  wurden,    geht  aus  dem  Ge- 
genstand des  Festes ,  aber  auch  aus  ausdrücklichen  Zeug-  • 
iiissen  hervor ;  so  bezeichnen  die  Kaiser  das  Fest  als  foe- . 
dum  atque  indecorum  spectaculum,   als  ein  Erzeugniss  der- 
procax  licentia,  es  wird  gefordert,  dass  hier  Anstand  we- 
nigstens gewahrt  werde.    Für  Gaza  haben  wir,  wie  schon 


1)  Liber  de  speciac.  34.  2f>.  28. 
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9ben  gesagt  wurde,  keia  besUmmtes  Zeugniss  seiner  Pet^, 
aber  dass  der  Name  Mcu^vf/m^  den  natürlich  spätere  Ety- 
mologieensucht  an  den  Mi^us  mensis  «nschloss,  mit  dem 
der  Harensiadt  derselbe  ist,  dass  hier  bei  dem  oben  nach- 
gewiesenen Dienste  der  Venus  Marina ,  die  zugleich  den 
Charal^ter  als  näebtUcbe  chthoniscbe  GSttin  trüg,  und  bei 
der  Bedeutung  des  dortigen  Weinbaues  gerade  ein  solches 
Fest  sich  ausbilden  konnte,  leuchtet  ein.  Und  nun  haben 
wir  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  die  Erwähnung  eines 
Festes,  einer  ^(kiqa  %äv  ^idmv  daselbst'),  wo  B.ectta« 
tionen  von  Gedichten  und  f^elha»  statlfanden,  welches  den 
IMaiuma  ebenso  entspricht,  wie  eine  vom  Bischof  MarUa- 
nos  gefeierte  glänzende  Panegyris  Im  Spätsommer  mit  Illn- 
minaUon  auch  defn  dionysischen  Festen  gegenüber  gestellt 
wird^)«  Endlich  ist  es  eine  bezeichnende  Tbatsache,  dass 
in  Gaza  eine  fSrmliche  Schule  von  AnakronUkern  bestand, 
die  den  Frühling,  die  Rose,  die  Mythen  von  Aphrodite, 
Dionysos,  Adonis  in  den  verschiedensten  Variationen  behan- 
delte; dass  die  christlichen  Sophisten,  wie  Prokopios  und 
Chorikios  in  ihren  Prunkrecitationen  auch  in  Prosa  diesd- 
ben  Steife  vorzugsweise  wählten.  Man  sieht  hier  also 
deutlich,  wie  der  Rest  Jener  Festlust  der  Maiuma  .sich  In 
das  gelehrte  Gewand  der  Sophistlk  und  Poesie  flüchtete, 
wie  das  Theater,  einst  der  Schauplatz  glänzender  Psanto- 
mimen  und  balletartiger  Darstellungen,  Jetzt  in  strengerer, 
nüchterner  Zeit  zum  Auditorium  ward. 

Dass  die  griechische  bildende  Kunst  auch  die  aus- 
sere  Erscheinung  dieser  so  bedeutenden,  hellenistischen 
Städte  umgestaltete,  dass  hier  lUr  Verkehr  und  festliches 
Leben  Hallen ,  eine  reich  geschmückte  uyoifdy  Theater,  Cir- 
cus,  Bäder  sich  erheben,    dass  den  griechischen  GSUem 

1)  Verzeiclmiss  der  Anakroniea         2)  Chor.  Gaz.  p.  123  ed.  Boiss. 
des  cod.  Barber.  in  Spicileg.  Rom. 
t.  IV. 
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hier  Tempel ,  Altäre  und  Statuen  nicht  fehlten,  \vQrden  wir 
ohne  Jegliche  Andeutung  ohne  Weiteres  anzunehmen  haben. 
Aber  wir  haben  fjriiher  bereits  von  den  grossartigen  Ania« 
gen  des  Hcrodes  zu  Askalon  gesprochen ,  wir  haben  von 
den  acht  Hauptterapein  Gazas ,  von  freistebeuden  Statuep 
gehört  und  so  ist  uns.  Dank  dem  Berichte  von  der  Zer- 
stSrnng  der  Tempel,  den  Beschreibungen  (ixq^^sig)  pa- 
triotischer Rhetoren  noch  manch  interessanter  Einblick  in 
die  Kunsithatigkeit,  wie  sie  noch  ganz  der  vorkirehHchen 
Zeit  Ijnd  Geistesrichtung  angehört,  verstattet.  Stoen  fiihr* 
ten  vom  Theater  in  Gaza  weithin  durch  die  Stadt,  die  ev^ 
QvaxvM  genannt  werden  konnte').  Eine  ayoQaiog  atoa 
wird  uns  erwähnt,  sowie  die  ßcufiXaog  (frod,  also  die  Ba- 
silika für  Marktverkehr  und  Gericht'),  ebenso  das  Bad'). 
Was  die  Form  der  Tempel  betriHl,  erfahren  wir  nur 
etwas  allerdings  Bezeichnendes  fiir  den  Tempel  des  Gaza 
eigentbUmlichen,  von  ihnen  am  höchsten  geehrten  Gottes, 
des  Marnas^).  Das  Marneion  war  ein  grosser  Rundbau, 
umgeben  von  zwei  weiter  und  näher  um  das  Heiiigthum  lau- 
fenden (duabus  porticibus  se  invicem  interius  subeuntibus) 
SSulenga ngen ,  welche  also  zwischen  sich  die  von  den  aus- 
drücklich erwähnten,  dem  Mamas  helligen  Thteren  mit  in- 
negehabte Area  des  Tempels  enthielten;  das  Heiiigthum 
selbst  (adyton),  mit  slarken  ehernen  Thüren  versehen  erhob 
sich  hoch  in  der  MlUe  und  halte  hier  eine  DeckenölTnung 
zum  Herauslassen  des  Rauches^);  es  ist  dies  also  diePan- 
thconform  mit  Kuppeldach  höchstwahrscheinlich  nach  dem 
in  römischer  Zelt  ausgebildeten  System  des  Kuppelbaues« 
In  dem  Innern  waren  Nischen  zur  Aufnahme  von  Statuen 


1)  Chor.  Gaz.  p.  23.  5)  Marc.  v.  T.  c.  10:  medhim 

2)  Chor    p   84    151  ^^^^  ^^  emiUendos  vapores  conslitiH 

tum  septenirianalequc  et  exIcnsiiB 

3)  Chor.  p.  23.    «  i„  ,||un,.     Was  «eplenirionalf  hki 
1)  Marc.  T.  Porph.  e   9.  10.         soll,  rerslehe  ich  nicht. 
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angebracht,  sowie  der  Oprerallar.  Audi  ffilirlen  verschie- 
dene geheime  Ausg&nge  aus  demselben  in  verschiedene 
Theile  der  Sladl.  Das  Material  war  Marmor,  und  Massen 
edeln  Metalles  wurden  bei  dem  Niederbrennen  noch  heraus- 
geraubt.  Interessant  für  uns  ist  die  Rundform,  da  sie  Je- 
denralls  als  wesentlich  mit  dem  Gotte  selbst  und  seiner  Be» 
deutung  als  liimmelsgott  verbunden  erscheint  und  wir  hier 
einen  neuen  Bettrag  zur  Begründung  einer  Ansicht  erhal- 
ten, welche  die  Tempelform  des  Rnndbaues  als  eine  ursprüng- 
lich orientalische  hinstellt  und  Ihre  Anwendung  fm  griedil- 
schen  Bausyslem  nur  einem  bestimmten  Kreise  von  Gott« 
lieiten ,  vor  Allem  dem  Dionysos  und  der  Aphrodite  zuweist, 
die  sichtlich  durch  fremden  Kult  modiflcirt  wurden  ')• 

Die  grosse  Zahl  von  Statuen,  welche  nicht  allein  die 
Tempel,  sondern  auch  die  Atrien  der  Häuser,  Strassen, 
auch  die  Umgebung  von  Gaza  ITilUen,  wird  ausdrUclilidi 
bei  der  Zerstörung  derselben  hervorgehoben.  Interessant 
ffir  uns  sind  noch  zwei  erhaltene  Beschreibungen  gazSf- 
scher  Kunstwerke ,  von  denen  das  eine  als  compllclrtes  me- 
chanisches und  plastisches  Werk,  das  andere  als  GemSIde 
die  Aunnerksamkett  der  Bewohner  und  Fremden  auf  steh 
zog.  Sie  gehören  beide  dem  Redner  Choriklos  aus  Justl- 
nian's  Zeit  an  und  sind  zuerst  von   Ang.  Mal  im  Spldlf- 


1)  Ich  führe  hier  nur  den  '^o- 
Xoftdiji  vaos  der  Aphrodite  zu  Kni- 
dos, desgleichen  aur  der  &alafirjy6s 
des  Ptolcmäos  Phtladelphos  (Callix. 
Rhod.  mQ.  Vllf£.  in  Müller  Fr.  U. 
111,  f.  67),  den  Hundteinpel  des 
Dakclios  zuTeos,  die  vatcuot  der  Tri- 
podenstrassc ,  vor  Allem  die  Rund- 
tempel des  Serapis  an.  Eine  selb- 
ständige Stellung  haben  allerdings 
di«  HcUigthOmer  der  'Earia  und  der 
Tcilus.  Jedoch  bedarf  dtrseAnskhl, 


die  meines  Wissens  bisher  noch  nkbl 
ausgesprochen  ist,  erst  einer  voll- 
ständigeren Grundlage  in  der  L^ebcr- 
siclit  von  Denkmälern ,  die  in  ihref 
Bestimmung  völlig  gesicliert  sind, 
ehe  sie  auf  wissenschaiUichc  Gel- 
tung Anspruch  machen  kann.  Sk 
findet  allerdings  in  der  grossarligcB, 
zur  alleinigen  Herrschaft  später  ge- 
langenden Form  der  KuppeUürchen 
im  christlichen  Orient  eine  auflal- 
lende  Bestätigung. 
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gf um  Romanum ') ,  dann  von  Boissonade  in  seinem  Ciiorl« 
eins')  aber  mit  einem  vielflicii  lückenhaften  und  verslUm- 
melten  Text  Iierausgegelien,  der  schon  durch  genauere  Ver- 
gleichung,  aber  besonders  durch  Benutzung  anderer  Hand- 
schriften ganz  anders  sich  gestalten  würde.  Wir  müssen 
bei  den  Sossem  Gränzen  dieses  Buches  ganz  darauf  ver^ 
ziehten,  hier  eine  genaue  Herausiüsung  des  ganzeii  Inhaltes  und 
elneTextesIcritilc  zu  versuchen,  was  ohnebin  ein  rein  arcbHolo- 
gisches,  die  historische  Aufgabe  der  ganzen  Untersuchung 
wenig  berOhrendes  Interesse  bat«  Suchen  wir  wenigstens 
uns  über  den  Gegenstand,  die  Anordnung  und  Hauptmotive, 
sowie  die  Stellung  dieser  Werice  in  der  Kunstth8tiglLeit  der 
Zeit  Iclar  zu  werden. 

In  der  Mitte  der  Stadt,  buchst  wahrscheinlich  auf  der 
ayoga,  gegenüber  der  ßadiXetog  ftvoa  lag  ein  mSssiges  6e- 
büude  mit  Je  einem  zweisSuligen  VesUbulum  nach  Ost  und 
West,  welches  aber  den  Anblick  der  Mauerwand  selbst 
durchaus  nicht  hinderte.  Dies  war  das  figoluYMpy  die  8f- 
fentliche  Uhr  der  Stadt,  welche  in  sehr  kunstreicher 
Weise  durch  sich  bewegende  Gestalten  von  Bronze  und 
durch  Klang  die  12  Stunden  des  Tages  anzeigte.  Ueber 
die  mechanische  Herstellung  dieser  regeimSssIgen  Bewegung 
erliallen  wir  gar  keine  Andeutung.  Dass  Gorgo  die  Augen 
in  gewisser  Regelmässtgkeit  drehend  und  Perseus  sie 
tödlend  den  Beschauern  gleich  in  die  Augen  flel,  kSnnen 
wir  aus  dem  sehr  lückenhaften  ersten  Absatz  entnehmen, 
aber  auch  weiter  nichts.  Die  Haupt-  und  mittlere  Darstel« 
lung  bilden  zwBlf  Thüren,  entsprechend  den  auf  irgend 
eine  Weise  dabei  bezeichneten  zwölf  fS^a«;  über  diesen 
thronen  zwölf  eherne  Adler  mit  einem  Kranze  in  beiden 
Krallen.  An  den  Thüren  hin  bewegt  sich  Helios,  durch 
sein  Schreiten  die  Bewegung  der  Stunde  alimessend,  Inder 

1)  T.  IV,  p.  428  ir.  V,  p.  422  ff.      clamaliones  Iragmenta.  Paris.  1846. 

2)  Clioricii  Gazaei  oralioncs  de-      p.  149—172. 
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Linken  dlo  llimmelskugel.  (den  noUog)^)  liochbaHond ,  die 
Rechte  ausstreckend,  tun  gleich  den  den  Auslauf  der  Rosse 
aus  den  Schranken  Befehlenden,  zur  besUmmten  Stunde  Jede 
der  Thiiren  zu  illTnen.  Sofert  tritt  Herakles  heratis  dU 
einer  setner  Arbeiten  und  zwar  in  folgender  Reihe :  der 
nemelsche  LOwe ,  Hydra ,  erymanthische  Elier ,  die  Ulrsoh« 
kuh,  die  stymphallschen  YSgel,  die  Amazonen,  der  Augias- 
stall,  der  kretensische  Stier,  die  Rosse  des  Diomedes, 
Geryones,  Kerberos,  die  Aepfel  der  Hesperiden;  Je  sechs 
davon  sind  als  i^dg  ausseriidi  markirt  und  entsprechen  so 
den  SchlSgen  der  Uhr,  i\e  ebenralls  nur  bis  6  zahlt.  So« 
bald  Herakles  die  ehernen  Thiiren  aufgestossen  hat  uiid 
herausgetreten  ist,  erhebt  sich  der  entsprechende  Adler  von 
oben,  entfaltet  die  Flügel  und  ISsst  sich  und  den  Kranz, 
den  er  mit  beiden  Füssen  hielt,  auf  das  Haupt  des  Hera- 
kles nieder;  eine  Zeitlang  ruhend,  erliebt  er  die  geSttat- 
ten  Krallen  sowie  die  ganze  Gestalt  und  kehrt  zu  seineoi 
Platz  zurück,  die  Flügel  wieder  an  die  Seiten  schUessend; 
Herakles  aber  verbeugt  sich  mit  dem  Kranze  gleich  einem 
Sieger  im  Stadion  und  kehrt  in  das  Innere  zurück. 

Das  Scliagwerk  der  Uhr  befindet  sich  an  einem  andern, 
sehr  in  die  Augen  fallenden,  herausgepückten  Orte  von  be- 
deutender Weite,  der  die  Form  eines  kleinen  Tempels  hat. 
Auch  hier  zeigt  sich  Herakles,  noch  ganz  Jugendlich,  bart- 
los, nackt,  nur  mit  der  LSwcnhaut  auf  der  Schulter,  mit  ge- 
hobener Keule,  bei  Jeder  Stunde  sie  bewegend  gegen  ein  von 
ihm  in  der  Linken ,  al>er  schwebend  gehaltenes  SchallgeHss 
(^X^op) ,  dem  der  Künstler  den  Namen  des  Löwen  gegeben 
und  welches  weithin  den  Schlag  ertönen  lässt ;  die  Zahl  der 
Schltfge  steigt  bis  6  und  beginnt  dann  von  Neuem.    Ueber 


1)  Der  ssnilos  mit  dem  yvwfmv  Icr  noXo^  ist  hier    jedenfalls  die 

und  den  12  Tlieilen  des  Tages  war  Himmelskagel  mit  Aeqiiator  und  der 

von  den  Babyloniem  zu  den  Grie-  Zmie  des  Zodiakus  lu  Terstehen. 
chen  gekommen  (Her  II,  109) ;  un- 


dleseoi  Tempel  Isi  Pan  dargestellt^  der  sebnattcbtavoU  nach 
Ech»  bei  dem  filaage.  sein  Gesicht  wendet,  von  spottenden 
Satyren  umgeben.    Dagegen  zw:  rechten  SMte  stellt  Dto- 
medes,  der  bei  dem  fQnften  di^lfK  des  Herakles  ähnlich 
wie  auf  Skyros  laut  In  die  Trompete  stSsst ,    worauf  ein 
einläse  gescbfirUg  eilt,  seinem  Herrn  das  Badeger8th  zu 
bringen,  während  ein  anderer  mit  den)  Einkaufe  vom 
Markte  kommt.    Die  diesen  entgegengesetzte  tPva<f$g  ntmmi 
ein  Hirt  ein,  welcher  In  der  Linken  den  gekrOmmtan  Hir- 
tenstab haltend  freundlich  lacht   und '  die  Rechte  staunend 
emporhebt.     Unter  Diomedes  ist  eine  andere  Scene:  ein 
Bogenschütze  l^at  den  Pfeil  auf  die  Sehne  gelegt  und  zieht 
diese   so  weit  als  mUglicb   an  sich,   mit  der  Linken  den 
Bogon  hinausdrückeod ;    die  Augen  sind  auf  ein  kleines 
Ziel  gerichtet,  vielleicht  auf  die  als  di^Xa  be^lchneten  goK 
denen  Aepfel.  .  Hiermit  bricht  die  Beschreibung  ab ,  die  uns 
alM  eine  grosse  JMaonigfolttgkelt   sinnreich  zusammenge* 
stdlter  Scenen  vorführt,  in  welchen  Herakles,  der  phönl- 
kischc  Rq^rXaentant  der   zeitlichen    Weltordnung*),    der 
FUlnrer  der  H<H*en ,    den  Mittelpunkt  bildet.      Unmiitelbar 
erinnert  uns  aber  das  ganze  Werk  an  die  grossen,  künst* 
liehen,  darstellungsreichen  Uhren  der  Städte  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts ,  die  den  Stolz  und  ein  Wunder  derselben 
bUdeten;  zugleich  aber  müssen  wir,  was  die  ausgebildete 
Mechanik  betrifft,  daran  erinnern,   wie  gerade  in  Aiexan- 
drien  diese  in  der  römischen  und  byzantinischen  Ilerrsdiafl 
eine  grosse  Ausbildung  erhalten ,  wie  ähnliche  Kunstwerke 
den  Andienzsaal  zu  Byzanz  schmückten,   wie  die  Araber 
hier  gerade  in  Syrien  die  ganze  Erbschalt  dieser  Technik 
übernahmen    und   sie  dann  durch  ihre  Geschenke   in  den 
Occident,  so  an  Kaiser  Karl  verpflanzen^). 


l).Mover»  1,  S«  416.  Harun    al  Raschid  an  Karl  über- 

2)  Die  von  Einbard   (Ann.   a.      sandte,  mit  ihren  zwölf  aus  Thfi- 

807)    beschriebene    Uhr ,    nekhe      ren  herauseilenden  Reitern  ist  von 
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Die  zweite  Beschreibung  (ix^ouftg  >)  6tx6yog  ip  t^ 
iU»  tSy  raCai^¥  xBifjkit^ifg)  hat  ein  GeoiXIde  zum  Gegen- 
stande, welches  JedcnMIs  von  nicht  unbedeutendem  Um- 
fange der  Stadt  als  Schmuck  und  Freude  diente,  gesdienlct 
von  einem  vornehmen  und  reichen  Manne,  Timotheos, 
der  die  consularlsche  Tracht  trug,  durch  LiberaHtXt  bei  den 
Clfcenses,  für  die  BMder  und  die  Armen  sich  ausgeziddinet 
hatte.  Man  würde  ihn  gern  für  den  Grammatiker  und  Dich- 
ter Tlmotheos  aus  der  Zelt  vom  Kaiser  Anastasios  halten, 
wenn  unter  seinen  Lobspriichen  irgend  einer  auf  sein  Ute- 
rarisches Verdienst  sich  bezSge.  Sein  Porträt  ragte  an 
dem  Obern  Ende  des  GemSldes  (^  omqw  t^  TQ'^c)  hw* 
Vor,  wie  ein  Götterbild  in  der  Mitte  eines  Tempeis,  viel- 
leicht also  in  Hautrelief  daran  angebracht  *)«  Wenn  das 
GemSlde  In  der  That  der  Zeit  Justlnlan's  oder  der  kurz 
vorhergehenden  Periode  angehört,  wofOr  entscbteden  ein- 
zelne Motive  sprechen,  wie  z.  B.  das  Auftreten  eines 
Falkenier,  so  giebt  es  flir  diese  Zeit  ein  interessantes,  Jetzt 
noch  vereinzelt  stehendes  Beispiel  einer  tteltn  Reproduktion 
Slterer,  bedeutender  Originale   mit  voilstKndlger  Belbdial- 


Angelo  Mai  pauend  verglichen  wor- 
den, sewie  auch  byianUniscbe 
Werlce  der  Zeit  nur  Vergleichung 
sich  darstellen.  In  Hertz,  Ge- 
schichte der  Uliren.  Berlin,  1851. 
S.  9.  10  geschieht  der  ganzen  Pe- 
rlode Ton  Aagttst  his  Pabat  Sylve- 
ster II  keiner  Erwalinung.  Dage- 
gen bespricht  L.  W.  Barfuss, 
Geschichte  der  Uhrmacherkunst, 
Weimar,  1837.  S.  109.  110.  eine 
hierher  geliörige  Stelle  des  Cassio- 
dor,  sowie  die  eben  erwähnte  Uhr 
Karls  des  Grossen. 

1)  Choric.   Or.  p.  156  —  172. 


Das  Bild  ist  bisher  nur  eimnai  be- 
sprochen von  Bruon,  Ippdito  m 
Bull,  doli  instiU  di  corr.  arch.  1819. 
n.  4.  p.  60  ff ,  welcher  auf  den  hier 
vorkommenden  Brief  der  Phidra  die 
Bestitigung  der  WinkeÜBrnsche« 
Erklärung  eines  Albanischen  Saiko- 
phagreliefs  stützt  und  beiläufig  auf 
den  Parallelismus  in  den  Haoptbil- 
dern  aufinerksam  macht 

2)  Unklar  ist,  ob  die  Worie  S. 
172:  fuiifjvif«  ZOP  ini  tijgu9^' 
X^S  ßaeiXia  noiovgupog  noch  Mif 
eine  Darstellung  des  Kaisers  über 
Timotbeos  hinweisen. 
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tuiig  d^  antiken  Motive  und  der  Strenge  der  AnordnuBg, 
allerdings  aber  mit  einer  USufüng  der  ersteren  und  einem 
sehr  bedeutenden  Hervortreten,  Ja  fast  Uebergewicht  der 
Scenerie.  Aber  noch,  sieht  man^  lebt  diese  Kunst  tu  dea 
mythischen  Stoffen  und  ihrer  Behandlung  durch  die  Tragi- 
ker ,  sie  zeigt  eine  Strenge  der  Composition,  die  durch  das 
Gleichgewicht  der  Gruppen  uns  einen  klaren  Ueberblick  über 
ein  sehr  mannigfaltiges  Detail  gewinnen  Ifisst;  es  fehlt  ihr 
auch  in  den  Theilen,  welche  offenbar  nicht  einem  filtern 
Original  entnommen  sind,  nicht  an  epigrammatischer  Sio- 
nigkeit,  ft*eilich  auch  nicht  an  einer  entschiedenen  Senti- 
mentalität 

Die  Hauptdarstellung  hat  PbSdra  und  HIppolytos 
zum  Gegenstande,  diesen  in  der  römischen  Zeit  mit  Vor- 
liebe auf  Sarkophagreliefs  und  GemSlden  behandelten  Stoff  ^). 
Sie  zerfiUt  in  zwei  selbstSndige,  aber  in  der  Coroposition 
correspondirende  Abtheilungen:  in  der  einen  bilden  The- 
seus  und  Phädra,  in  der  andern  HIppolytos  und  Da- 
pbne')  den  Mittelpunkt.  Dort  ist  die  Scenerie  ein  Hain 
(aJUfog)  mit  hoben  BSumen ,  wie  er  an  KSnigspalfiste  und 
Tempel  häufig  sich  anscbloss  und  der  Kb'nigspalast  (rd  ßa^ 
üiXiia)  selbst,  hier  eine  Landschalt,  mit  Waldgebirge  und 
Ebene;  dort  ist  die  Tageszelt  der  Soene  als  stiller,  heisser 
Mittag  aufmesst,  hier  nur  eine  Andeutung  der  Sonnen- 
strahlen ,  vor  denen  der  Wald  schützt.  Der  geölftiete  K6- 
nigspalast  mit  seiner  das  Innere  vorn  und  zu  den  Seiten 
umgebenden  Stoa,  mit  den  zur  obem  HSIIte  kaneUIrten,  ver- 
goldete Kapitelle  tragenden  Säulen,  mit  der  in  der  Wand 
angebrachten  Bogen-  oder  Nischenreihe,  welche  Statuen 


1)  MflUer,  ArchSol.  Aufl.  3.  S«  Verbindung.  Allerdings  erscheint 
690.  0.  Jahn  Arch.  Beilr.  S.  300  Hipolytos  luweilen  begleitet  von 
—  330.  einer  anuonenarligen  Getttlt. 

2)  Eine  bisher  noch  unbekannte 
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aufhehtnen  sollen^  wird  uns  genau  geachtMcrt.  Auf  dem 
Dache  zeigt  sich  in  der  Mitte  ein  Pfau,  mit  dem  Schnabel 
seine  Schweifredern  ordnend,  an  der  einen  Eclce  ein  sich 
schnXbelndes  Taubenpaar.  Den  Mittelgrund  des  Bildes  bil- 
det gleichsam  der  Über  der  SSnIenreihe  hinlaufende  Pries 
(wpQvq) ,  den  der  Maler  im  kleinern  Massstabe  Itir  zwei 
correspondirende ,  zum  Ganzen  in  bestimmter  Beziehung 
stehende  Darstellungen  benutzt  hat.  Zur  Rechten  Hippo- 
lytos  auf  der  Jagd  (zu  Ross)  vor  dem  von  seinem  Speere 
getrolTenen,  zusammenkauernden,  dem  Verscheiden  nahen 
L<(\ven  und  ein  HirtO?  vor  Freude  und  Staunen  hoch 
die  Hände  erhebend.  Daran  schliesst  sich  eine  zweite  Scene : 
Hippolytos  mit  aufgestütztem  rechten  Fusse,  die  Rechte 
ausgestreckt  und  so  zu  den  nachkommenden  Dienern 
sprechend,  wShrend  sein  Ross  und  das  JagdgerSthe,  Netze 
u.  dergl.  nachgeffihrt  wird.  Zur  Linken  erscheint  The- 
seus  im  Kampf  mit  dem  Minotaur.  Das  Motir  ist  das 
bekannte:  er  zieht  Ihn  an  dem  einen  Hom  zur  Brde  nie- 
der, wShrend  die  Linke  zum  Schlage  gehol)en  Ist.  Dane- 
ben rückt  die  zweite  Scene:  an  dem  Tliore  des  Labyrin- 
thes A  r  I  a  d  n  e,  den  Faden  reichend  und  die  Reihe  der  be- 
trfibten,  weinenden,  als  (fogog  dargebrachten  attischen 
Ttaldsg. 

Wenden  wir  uns  zur  Darstellung  in  dem  Palaste  selbst: 
sie  grupplrt  steh  um  den  auf  einer  xJUV^  liegenden,  tief 
schlafenden  Theseus  und  um  PhSdra,  welche  auf  einem 
Sessel  daneben  unruhig^  aufgelSst  In  Liebeskummer  sitzt 
Theseus  liegt  ausgestreckt  auf  der  xUnj  y  unter  dem  an  den 
SSnmen  mit  Gold  und  kunstreicher  Stickerei  geschmSckten 
Chiton  hie  und  da  den  an  die  Sonne  gewöhnten  RSrper 
zeigend,  •  die  eine  Hand  um  den  Hals  gelegt,  den  linken 


1)  Der  Hirt  Ist  in  der  LAelce     xu  erkennen  aii$  dintiv  ix^iv  olv^e- 
S.  157  xwar  ausgeCaUen,  aber  er  ist     po^  v^c  «^6g. 
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Fiiss  im  Seblafe  zurückgezogen  roU  hoch  beraussteheiidefli 
Knie»  An  dem  Lager  steht  Hypnog,  eine  schattenartige, 
geflügelte  Gestalt,  eine  weisse  Binde  Im  Haar,  das  tieslobt 
durch  die'  über  einander  gelegten  Winde  i»edeckt  und  mit 
diesen  auf  die  nUinf  gesttttzL  Die  Gruppe  um  das  Lager 
ist  bestimmt  durch  den  Eindruck ,  den  die  Mitlagstunde  und 
die  tiefe  Rübe  des  Herrn  auf  die  für  die  Jagd  thellweis  ein-» 
gerichtete  Dienerschaft  macht.  Da  ist  der  eine.  Sklave, 
welcher  einen  Fliegenwedel  tragt,  stehend  eingeschlafen, 
den  einen  Fuss  hinaufgezogen  und  darauf  sitzend,  den  Fli&« 
genwedel  gerade  gestellt  und  so  in  den  Arm  ihn  fassend,  den 
Kopf  mit  der  einen  Hand  gestützt.  Bin  zweiter  blickt 
vorsorglich  hinter  einer  SSuie  hervor  und  streckt  die  Hand 
nach  der  Hand  des  ersten  aus,  ihn  zu  wecken.  Ein  drit- 
ter schl&ft  seinen  Herrn  gleich  ruhig  ausgestreckt,  aber 
nur  in  umgekehrter  Richtung,  auf  die  rechte  Seite  gewen«* 
det,  die  POsse  übergeschlagen;  die  Linke  ist  vom  Kopfe 
auf  die  xUvii  des  Herrn  herabgesunken ,  welche  durch  El- 
fenbein ,  Gold  und  eine  mit  ausgebreiteten  Flügeln  stehende, 
stutzende  Nike  geziert  und  mit  den  reichen  Troddeln  einer 
Decke  behängt  ist.  Indessen  sind  die  seiner  Sorge  anver- 
trauten Hunde,  der  Spürhund  und  die  Hündin  in  Streit 
gerathen  und  diese  flieht,  den  Schwanz  eingezogen ,  llircht- 
sam  vor  Jenem. 

Ganz  anders  PhSdra  und  ihre  Umgebung.  Sie  sitzt 
auf  einem  Polster,  an  ein  zweites  den  Rücken  gestützt, 
mit  den  Fingerspitzen  die  Wange  berührend  0-  ^ip  Ge- 
wand fällt  in  feinen  Falten  von  den  Schultern  zu  den  Fü»- 
sen ,  die  entblSsst  auf  einen  diq^Qog  (einen  Schemel)  gehoben 
sind,  auch  mit  einigem  Schmuck  geziert,  sowie  sie  bereits 
eine  goldene  TSnie  mit  indischen  Steinen  um  das  Haupt  ge- 


1)  Hier  (S.   162)   ist  manches      dann  noch  ein  Theil  des  dritten  Ab- 
lückenhaft  und  schwer  zu  ergänzen,     satzes  auf  S.  164. 
Zar  Beschreibung  der  Phadra  gehört 
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buiiden  hat  inil  Hals  - ,  Ohren  •  uad  Annsdmuck  an  sieh 
trägt.  Neben  ihr  liegt  auf  der  xUr^  die  SchreibtaTel  y  die 
an  Hippolytos  die  Liebe  verkünden  seil  und  mit  der  sie 
ganz  besehSftigt  ist.  Dem  Hypnos  bei  Thesens  entspricht 
hier  ein  Erotenpaar:  der  eine  schwebend,  mit  der  FaclLd 
PhSdra  genaht  und  auf  das  an  der  Wand  (am  Fries)  be- 
findliche BHd  des  Hippolytos  hinweisend,  wahrend  der  an- 
dere, die  Füsse  übergeschlagen  stehend  den  SchreibgrillU 
(yQtxifig)  in  das  von  ilun  in  der  Linicen  gehaltene  Tinten- 
fass  gesteclit  haL  Eben  spricht  die  alte  Wärterin  vor- 
wärts gebüclLt  zur  Herrin,  mit  dem  Finger  ihr  leise  demon* 
strirend,  die  linlce  Hand  in  die  Seite  stützend.  Eine 
schwarze  Kleidung  bedecict  Alles  ausser  Gesiebt  und  Hände; 
hinter  der  breiten,  losen  KopCblnde  zeigen  sich  spärliche, 
graue  Haare.  Von  den  drei  Jungen  Dienerinnen  sind 
zwei  in  leisem  Gespräch  begriiTen;  die  eine  auf  das  Bild 
des  Hippolytos,  als  Ursache  des  Leidens  der  Herrin  hin- 
aufweisend,  die  andere  nachdenklich  den  blossen,  geschmück- 
ten Arm  gehoben  und  den  Finger  an  die  Wange  l^end. 
Eine  dritte ,  blondgelockte  ist  mit  dem  Schmuck  der  Herrin 
beschälligt,  den  sie  aus  dem  in  der  Linken  gehaiteaen 
Kästchen  stUckweis  herausnimmt. 

IHe  zweite  Hauptdarstellung  scUiesst  sich  nahe  an  die 
erste  an,  es  ist  die  Wirkung  des  in  der  ersten  zur  That 
gereiften  Entsddiisses  der  Phädra,  ihre  Liebe  an  Hin»oly- 
tos  zu  gestehen,  auf  diesen  selbst.  Hippolytos  und 
D  a  p  h  n  e ,  an  der  Spitze  der  Jagddienerschaft ,  beide  w 
Ross,  bilden  den  Mittelpunkt  des  Bildes.  Hippolytos  hat 
das  mydjuoyms  der  Hand  faUen  lassen  und  es  liegt  zer- 
brochen am  Boden;  seine  Handbewegung,  sein  Gesicht 
spricht  den  Abscheu  aus.  Auch  Daphne  wendet  das  Ge- 
sicht ab.  Ihr  rechter  Arm  ist  entblSsst,  das  Gewand  unter 
der  Achsel  über  die  rechte  Schuller  gezogen.  Die  Linke 
hält  das  herabrallende  Gewand  zusammen  und  zugleich  mit 
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den  Fingerspitzen  den  Jagdspeer.  Die  Haare  mit  einem 
Lorbeerlcranz  flattern  ft*el  über  die  Sdiultem.  Vor  Hippo- 
lytos  wird  die  Strafe  an  der  Ueberliringerin  des  Brie- 
fes von  einem  Jugendliclien  Siclaven  sofort  vollzogen. 
Mit  ausgespreizten  Beinen  steht  er  da,  die  Hunde  auf  die 
Alte  tietzend  und  mit  der  Keule  in  der  Linleen  zum  Schlage 
ausholend.  Diese  Ist  zusammengekniclct ,  die  rechte  Hand 
vor  die  entUSsste  Brust  gelegt,  die  linke  zur  Abwehrung 
des  Schlages  erhebend ;  der  eine  Hund  hat  das  Kleid  zer- 
rissen ,  der  andere  steht  mit  hSngendem  Ohre  wartend,  sie 
zu  paclLcn,  wenn  sie  sich  umdrehe.  Ein  greiser  leichtge- 
schürzter Diener  in  hoben  Jagdstiefeln,  der  Falkenier, 
spricht  sein  Mitleid  mit  der  Alten  aus,  sucht  sich  aber 
durch  die  vorgehaltene  Rechte  gegen  einen  etwaigen  Schlag 
zu  schützen.  Von  der  Jagddienerschaft,  die  zur 
Seite  Daphne's  das  Gegengewicht  gegen  diese  Scene  bildet 
und  als  d^iatqov,  als  die  Zuschauerschaft  bezeichnet  wird, 
erfahren  wir  nur,  dass  sie  beritten  sind  und  ihre  Speere 
gerade  halten;  ihre  Rosse  waren  durch  die  Stellung  von 
Hlppolytos  und  Daphne  ziemlich  verdeckt  Den  Mittel- 
grund nehmen  drei')  Gruppen  ein,  die  an  der  halben 
Höhe  des  Berges  sich  befinden :  eine  Schafheerde  mit  einem 
alten,  gebückten  Hirt  in  der  Exomis  und  mit  dem  Hirten- 
stab, die  Hand  um  Mitleid  ffir  die  Alte  zu  Hlppolytos  er- 
bebend, darüber  ein  In  den  Wald  sich  bergendes  Thier, 
ferner  eine  Gruppe  zweier  Bauer  fr  auen  und  eines  Z  le- 
ge nhir.ten,  die  im  Hinaufsteigen  des  Berges  begriffen  sich 
nach  der  untern  Scene  umsehen.  Die  eine  trägt  auf  den 
Schultern  ein  kleines  Kind,  das  mit  der  Rechten  an  dem 
Kopf  der  Mutter  sich  festhält,  in  der  Linken  ein  Spielzeug, 
eine  Rassel  bat.     Der  Hirt  verfolgt  mit  dem  Finger  den 


1)  Vielleicht  rier,  da  S.  167  nech      eine  Lficke  ist  in  Bezug  auf  das  dem 
^(tn%l^  fi^y  ta  ^imfiixtu  sichtlich     Walde  zufiiehende  Wild. 
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unlern  Vorgang,  die  eine  Pra»  hält  die  linke  Hand  wie 
mit  einer  gewissen  Sehen  über  dem  Kopf,  die  andwe  enU 
blffsst  durch  die  Hebung  des  rechten  Armes  die  Seite,  aber 
nichl  die  durch  eine  TSnie  zusammengehaHene  Bnisl ;  Jene 
legt  nachdenl^end  die  Fingerspitze  an  das  Kinn ,  die  andere 
die  Rttcli:sette  der  Hand.  Die  dritte  Gruppe  bildet  ein  Rei- 
ter mit  Umgebung,  den  die  Speere  gerad  haltende  Die- 
nern ,  der  zur  Jagdgesellschaft  gebitrt  und  traurig  über  die- 
sen Vorgang  den  Kopf  senkt.  Ganz  auf  der  H8be  des  Ge- 
birges und  Bildes  zeigt  sidi  eine  Zie^enheerde;  ein  Paar 
mit  den  Köpfen  auf  einander  zugebend,  ein  dritter  an  einen 
alten  anspringend,  aber  seine  Schulter  verfehlend  0* 

Dies  ist  das  HanptbiM.  lieber  demselben  brachte  der 
Maler  noch  eine  Folge  von  vier  Scenen  aus  der  Illas  an, 
die  wir  uns  als  eine  ganz  unabhSngige  obere  Abthetluag 
zu  denken  haben').  Sie  sind  den  dritten  Buche  dm*  Blas 
entnommen ,  aus  den  oqxo*  und  der  fjtovofiaxiu  von  Alexan- 
der und  Menelaos.  Sie  beginnen  mit  der  Fahrt  des  die 
Zügel  haltenden  P  r  i  a  m  o  s  und  sdnes  Begleiters  (des  dra« 
wtßdg)  Anlenor  auf  einem  Rossegespaan ,  voraus  einige 
bewaifbete  VorlSufer^).  Es  folgen  die  Sqxoi  selbst:  Aga- 
memnon ganz  unbewaflftiet  lils  auf  das  Schwert,  auf  dessen 
Griif  er  die  Linke  stutzt,  dem  herankommenden  Priamos 
die  Rechte  reichend.  Odysseus  tritt  vor,  Dlomedes*ist  in 
der  Ferne,  beide  durch  Blmid  und  Handbewegwg  diesem 
ein  Halt  zurufend.  Nestor  als  cv^ßovXo^  neben  Agamemnon, 
welter  Aias  }m^  Menelaos  iu  voller  Rüstung,  an  dem  zar 
Seite  stehenden  Schild  fassend  und  den  Speer  ruhig  hal- 
tend. Die  dritte  Scene  ist  die  Monomaehie  selbst :  DIomcdes 


1)  Diesei  aHerlctztc  Motiv  ist  htm9t(^i  toi%  ypttpfuta^  ^ 
durch  den  jetzigen  Text  nicht  ganz  spricht  dann  von  17  roi^  ^^iifkif^i 
sicher  gestellt.  ifunuf^iinj  ypa^if. 

2)  Chorikios  sagt  p.  169  ?om  3)  II.  III,  25»  —  264,  wo  die  ^o- 
Maler :   fii^og  n    tw    T^mintSv  gwpogoi  ganz  fehlen. 
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tat  ttäi  der  Trompete  das  Zetehen  gegebe»,  Aganemnon, 
Nestor,  Aias,  Otfysseus  als  Zusehtuer,  der  letzte  Im  Eifer 
die  KaiBpfbewewegungen  mitmacheDd.  Paris  liegt  nicUtiigs 
auf  dem  Schild ,  Menelaos  bebt  das  Schwert  zum  Schlag, 
Aphrodite  über  Paris  vorgebogeo  Ufst  dag  HelmbaBd.  Ab- 
weichend von  der  Schüderung  d^  lUns  sind  ausser  den 
griechischen  Helden  Priamos  nnd  Antenor  zugegen').  Das 
Ganze  schliesst  der  Thal a mos  der  Helena  mit  Aphrodite, 
welche  den  Betrübten  und  die  Widerstrebende  an  der  Hand 
dem  Lager  zuführt '). 

Dass  es  in  der  Zeit  des  Cborikios  ^n  andern  mytholo- 
gischen Bildern  in  Gaza  nicht  gefehlt,  kSnaen  wir  aus 
einer  Stelle  dieser  ixq)^<f§g  schliessen,  wo  er  von  den 
Thaten  des  Theseus  spricht  und  hierbei^uf  eine  higa  rQ(xg>4 
verweist.  Jedenfalls  Ist  uns  in  den  voriiegenden  Beschrei- 
bungen ein  interessanter  Beweis  für  die  frohere  Kunstübung 
und  das  auch  in  Justinianischer  Zeit  noch  rege  Kuastinter* 
esse  an  Wericen  des  antiicen  ^  hellenischen  Ideenkreises  ge- 
geben. Wie  gleichzeitig  die  malerische^  Überhaupt  bildende 
TMtigkeit  dem  neuen,  so  ganz  verschiedenen  christli- 
chen Leben  und  seiner  Gedankenweit  sidi  mit  Energie 
und  Entfaltung  gIHnzender  Mittel  zuwendet,  werden  wir  im 
folgenden  Paragraph  näher  kennen  lernen. 

§.  15. 

9mM   Clurtotentliiini   Im   KAmpf  mit  dem  HellenUN 
mius  der  pbllliitäisclien  Stftdte.    Cliristlictae  Kunst 

and  Knltiir. 

Quellen:  Ausser  den  griechischen  Kirchenhistorikern  (citfrt  nach 
der  Ed.  Colon.  Allobrog.  1612  und  nach  Theodorit. ,  Euagr-  9  Sie. 
Fhflostorg.  ed.  Taleaius  1679) ,  unter  denen  Soiomenos  das  Meist« 
dafbietet^  ist  dl«  fita  des  Hibrioa  tob  HMroDyoaus  von  bessndesen 
iDtesesse.  Bie  entscheidende  Periode  der  Bekehrung  von  Gaza  ist 
in  der  vita  des  Foryhyrios  von  Gaza  enthalten ,    welche  sein  Schü- 

1>  11. 111,  340  n.  bes.  375.  2>  II.  Hl,  420  -  448. 
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kr,  der  Diacouu  Marcus,  bald  nach  ieiam  Tode  schrieb  und  die 
wir  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Genttenns  HerTetus  ge- 
druckt besitzen ,  daneben  in  dem  Auszug  aus  den  griechischen  Me- 
nologieen  zum  26.  Februar  (Acta  Sanctor.  Febr.  III,  p.  645  —  649. 
Ed.  Antv.  1658).  Unter  den  Rhetoren  sind  für  die  justtnianlscbe 
Zeit  die  swei  zum  ersten  Male  fon  Boissonade  aus  einer  madrider 
Handschrift  1846  herausgegebenen  loyoi  des  Chortkios  auf  den 
Bischof  MarkianoB  von  Gaza  mit  den  angeschlossenen  intpi^aCBig  ren 
Kirchen  die  einzige  aber  reich  fliessende  Quelle. 

Literatur: 

T  i  1  i  e  m  0  n  t ,  Mem.  sur  Thistoire  eccl^siast.  t.  X,  p   705  ff. 
Le  Quien,»Oriens  chrislianus.  t.  Hl,  p.  598^ 633.  Paris.  1740. 
Quatremire,  Appendice  sur  la  rille  de  Gaza  in  Macrici 

Histoire  des  sultans  Mamlouks  de  l'Bgypte.  t.  I,  p.  229.  230. 
Et  Chastel,  Histoire  de  la  destruction  da  paganisme  dans 

l'empire  d'oriont.  p.  219  ff,    Paris  1850. 

Es  Ist  Dtcbt  unsere  Absiebt,  ein  Stück  Spectalgescbichte 
der  ebristlicben  lUrche  in  PalSsUna  zu  scbreiben,  um  für 
die  Reibenfolge  und  kircblicben  Ansiebten  der  Biscbofe 
Jener  Städte  Ergänzungen  und  Berichtigungen  21a  geben; 
nein,  der  allgemeine  Gesichtspunkt ,  welcher  unsere  bis- 
herigen Untersuchungen  des  zweiten  Buches  beherrscht  hat, 
er  muss  auch  hier  der  leitende  bleiben :  die  Darstellimg  der 
politischen  und  kulturgeschichtlichen  Bildungen,  welche  der 
Hellenismus  im  Gegensatz  und  tbeilweise  gemischt  mit  den 
nationalen  Elementen  und  Traditionen  der  palästinischen 
Stämme  hervorgerufen  bat.  Diese  müssen  wir  bis  in  ihre 
Hauptendpunkte,  bis  dahin  auch  verfolgen,  wo  er  dem  Ghri* 
stenthume,  dieser  neuen ^  ganz  in  seiner  Nähe,  aber  auf 
national  -  orientalischem  Boden  auftretenden  universalen  gei- 
stigen Macht  kämpfend  erliegt,  aber  zugleich  dann  merk- 
würdig rasch  in  und  durch  das  Chiistenthum  hindurch  noch 
seine  Kulturzweige  treibt,  um  hier  ein  zweites,  kurzes  Auf- 
blühen zu  feiern.  So  beschäftigt  uns  eben  dieser  Kampf 
mit  dem  Chrlstenthum,  in  dem  die  ganze  Zähigkeit  des  phl- 
listäiscben  Stammes  gerade  verbunden  erscheint  mit  dem 
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BewiMstseln  dieser  SiSdte,  als  TrKger  beHeolstiscfaer  BU- 
duog.  In  welchem  es  an  wabrtiaft  ergrelfeiideo  Sceoen  eines 
tffitergehenden ,  aber  tapfer  kSmprenden  Glaubens  nidit 
febli;  so  zweitens  das  Kunst-  und  Kulturleben,  das 
ein  Jahrhundert  spSter  dte  Kirche  selbst  leitet  und  fVrdert, 
unbewusst  inficlrt  von  dem  in  Sitte  und  Anschauung,  in 
der  geistigen  Erziehung  und  Literatur  noch  daneben  her- 
gehenden Hellenismus. 

Das  Evangelium  war  bereits  In  den  ersten  Jahren  nach 
Christi  Tod  auch  in  den  südlichen  Städten  der  palSstini« 
sehen  Paralia  verkündigt  worden:  durcbwandert  doch  Phl- 
Hppus,  welcher  die  Strasse  nach  Gaza  gezogen  war,  Asdod 
und  alle  Städte  von  da  bis  Caesarea  mit  der  Predigt  des- 
selben^), steigt  Petrus  nach  Lydda  hinab  und  durchzieht 
die  Ebene  Saron,  findet  er  in  Joppe  bereits  Jünger  und 
bleibt  hier  l&nger  bei  dem  Gerber  Simon ,  hier  Viele  zu 
dem  neuen  Glauben  bekehrend  *).  lieber  die  Gründung  einer 
christlichen  Gemeinde  in  Askalon,  Gaza  und  den  südlichen 
Städten  haben  wir  aber  erst  in  der  dem  Dorotheos,  Bischof 
von  Tyrus,  zugeschriebenen  Schrift  de  LXX  dominl  discl- 
pulis')  eine  Angabe,  als  Ausdruck  der  spätem  herrschen- 
den Tradition.  Danach  ist  Philemon,  an  welchen  Pau- 
lus schrieb,  der  erste  Bischof  von  Gaza,  und  es  verkün- 
digt der  Apostel  Simon  Judas  in  Eleutheropolis ,  das, 
wie  wir  ft*Uher  sahen,  erst  unter  Septimius  Severus  gegrün- 
det wird,  und  von  Gaza  bis  Aegypten  Christus  und  wird 
unter  Trajan  gekreuzigt  und  in  Ostrakine  begraben.  In 
der  diokletianischen  Cbristenverfolgung  wird  uns  zuerst 
ein  Bischof  von  Gaza  oder  teay  dfHpt  x^  ri^av  ixxXf/tfuSv 
genannt,  Silvanus^);  er  wird  als  ein  kühner,  glaubens- 


1)  Acta  Apost.  8,  39.  3)  Chron.  Pagch.  II,  p.  129  ed. 

2)  Acta  Apost.  9, 42.  43.  B.  p.  138. 

4)  RoMb.  H.  E.  VUI,  22.  26. 
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voller  Bekenner  an  die  Spitze  der  iwllstlnlschen  Hlrtyrer 
der  Zelt  gestellt ;  In  die  Bergwerke  von  Phaino  ^)  Ewlsdwn 
Ptotra  und  dem  moablUachen  Zoar  geworfen ,  wo  sich  aber 
Md  ein  christliches  Gemeinwesen  bildete,  dann  als  alter, 
gebrechlicher  Mann  an  einen  einsamen  Ort  zar  Bebauimg 
des  Landes  venvlesen,  endlich  mit  48  Andern  In  CIsarea 
unter  Galerlus  Maxiralanus  hingerichtet  Im  achten  Jahre  der 
diokletlanischen  Verfolgung  (also  311).  Gleichzeitig  erihb- 
ren  wir  noch  von  zwei  gazSIschen  Mirtyrem,  Timo- 
theos,  welcher  den  Feuertod  stirbt,  und  Alexander,  ein 
JOngling,  welcher  mit  4  Andern  bei  einer  grossen  Pana- 
gyris  zu  CSsarea  als  Christ  sich  selbst  angiebt*).  Das 
Martyrion  des  h.  Timotheos,  die  heilige  StStte  über  seinen 
Gdieinen  war  bereits  395  hochverehrt ').  Auf  dem  nicSid- 
sehen  Condl  erscheiuen  die  BischSfe  von  Gaza,  von  Aska« 
lon,  von  Eleutheropolls  neben  den  meisten,  auf  einen 
sehr  kleinen  Sprengel  beschränkten  angrHnzenden  palästi- 
nischen Bischöfen.  Wenig  Jahre  darauf  wird  durch  Con- 
stantln  ein  eigner  Bischofssitz  zu  Majuma  gebildet^)  und 
erbUt  sich  auch  fortwlhrend  selbstSndig  neben  dem  von 
Gaza,  obgleich  In  der  Zeit  des  Sozomenus  (vor  423)  der 
Versuch  von  dem  Bischof  von  Gaza  gemacht  ward,  diesen 
Sitz  wieder  mit  dem  seinigen  zu  vereinigen,  da  es  uner^ 
httrt  sei ,  dass  In  einer  politischen  Gemeinde  zwei  BIschSfe 
existirten.  Wie  es  gekommen  Ist,  dass  im  J.  518  Im 
Briefe  des  Patriarchen  Johannes  von  Jerusalem  auch  ein 
imffxanog  roC  MctioSfitav  ^yittitaXtavoq  erw8hnt  wird,  also 
auch  hier  flir  kurze  Zeit,  denn  es  Ist  dies  die  einzige 
Erwähnung,  die  maritima  pars,  der  vom  Meer  unmit- 
telbar amphitheatralisch  sich  erhebende  Stadt,  kirdilich 
abgesondert  war,  ist  völlig  unklar.    Anthedon  und  Ra* 


1)  Ritter,  Erdk.  Thl.  XIV,  S.  125.  3)  Marc.  v.  Porpii.  c  3. 

2)  Bot.  H.  E.  VIII,  13.  4)  Sozom.  H.  B.  V,  3. 
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pbia  haben  seil  dem  Jahre  431  eigene  BiecbSfe  attbuwelsen, 
ebeMo  die  Staiionspunkte  nach  Aegypten,  Rhlnokorura, 
Oatraklae^  CasBium,  Grachum,  AphnSum  (ob 
DaphneT),  noter  denen  das  erste  geradezu  als  eine  Haupt- 
Stätte  trefflicher,  eingebomer  Cieistllchen  seit  der  zweiten 
HSlfte  des  vierten  Jahrhanderts  bezeichnet  wird  ')• 

Wir  würden  abinr  sehr  irren,  an  das  Bestehen  der 
Episkopate  von  Gaza  und  Askalon  In  der  constantinischen 
Zeit  den  Schluss  auf  eine  herrschende  Stellung  der  Chri- 
sten in  diesen  StXdten  oder  sogar  auf  eine  Christlanlslrung 
ZQ  knüpfen.  Nein,  vielmehr  Im  Gegentheii  erscheinen  diese 
Gemeinden  als  klein,  gedrückt,  verachtet,  ohne  Halt  In  der 
eigentlichen  Bürgerschaft,  während  diese  mit  ganzem  Eifer 
dem  glänzenden  Festdienst  der  hellenischen  Götter  hinge- 
geben ist').  Mit  Constantin  tritt  nun  die  oflncielle  Aner- 
kennung des  Christenthums  als  herrschenden  Glaubens  ein, 
seine  spätem  Edikte  gegen  Td  fivaoQd  %^g  Kctrd  näXstg  na$ 
X^Q^?  ^o  Ttalccwp  <fvptilavfk4piig  $idi»lo3icerQs£ag  ')  richten  sich 
unmittelbar  auf  YerpSnong  des  Sffentllchen,  heidnischen 
Kultes;  auf  Staatskosten  erheben  sich  die  verfallenen  Kir- 
chen oder  neue  mit  glänzender  Pracht;  die  Uebertretenden 
werden  mit  Vorrechten  und  Auszeichnungen  belohnt.  Nir- 
gendwo fast  im  Orient  hat  sich  seit  Constanlln  so  scharf 
und  hartnäckig  das  Bewusstsein  eines  Gegensatzes  von 
Hellenismus  und  Chrlstenthum  ausgebildet^  als  gerade  hier 
In  Gaza.  Constantin  hatte  der  Hafenstadt  Mi^uma,  deren 
Bewohner  plötzlich  In  Masse  aus  sehr  eifrigen  Heiden  Chri- 
sten geworden  waren,  besonders  die  zahlreichen  nremden, 
dort  ansässigen  Kaufteute,  Stadtrecbte  abgesondert  von  Gaza 
selbst,  einen  Bischofesitz,  einen  neuen  Namen  Constantia 
verliehen  und  hoch  dasselbe  ausgezeichnet^).    Um  so  mehr 

1)  Sozom.  H.  E.  VI,  31.  4)  Eus.  V.Const  iV,  28.  Sozom. 

2)  Marc.  v.  Porph.  c.  9.  H.  E.  11,  4. 

3)  Vergl.  ChafUl  Hut.  p.  60  ff. 
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ooncentrlrte  steh  das  Heldenthiiin  in  Gaza,  und  die  Mden 
benacbbarten  SiSdte,  mit  Veidi^ebr,  Handel,  Lebenssitte, 
Feste  ganz  zusammengehörig  rivalisiren,  unter  dem  Sdiilde 
von  Christus  und  Mamas.  Es  wird  dies  der  Parteiruf  der 
Rennbahn,  Jedes  christliche  Wunder,  Jede  Heilung  soll 
Marnas  stürzen  helfen.  Die  ganze,  eigentliche  Bürger- 
schaft von  Gaza,  der  reiche  Kauftnannstand  gehSrt  noch 
dem  Hellenismus  an  und  die  christlichen  Kirchen  standea 
an  den  Mauern  oder  vor  der  Stadt  unansehnlich  und  klein. 
Umsomebr  aber  steigert  sich  die  geistige  Energie  der  dor- 
tigen Träger  des  Christenthums ,  umsomebr  werden  diese 
der  strengen,  asketischen,  alles  Irdische  hinter  sich  las- 
senden, nicht  beachtenden  Richtung  hingegeben,  wie  sie  von 
Aegypten  aus  damals  als  eine  Erneuerung  des  kirchllcheB 
Lebens  gegenüber  dem  rationalistischen  Arianismus  auf- 
trat, dogmatisch  in  Athanasi US,  asketisch  in  Antonius. 
Asklepas  der  Gazäer  und  Bischof  daselbst  steht  dem 
Athanasi  US  treu  zur  Seite ;  auf  der  Synode  zu  Tyrus  wird 
er  der  Verfalscihung  der  Lehre  angeklagt  0  9  auf  der  Sy- 
node zu  Sardes^)  steht  er  mit  Athanasius  und  Marcellus, 
um  sich  zu  vertbeidigen  gegen  die  Arianer  und  gegen  die 
bei  dem  Kaiser  gehäuften  Anklagen;  die  arianische  Partei 
hatte  bereits  einen  andern  Quintianus  in  das  Bisthum  ein- 
gedrängt; die  Synode  zu  Sardes  restituirt  Asklepas  völlig. 
Von  tiefer  eingreifender  Bedeutung,  als  der  Streit  des 
Arianismus,  war  für  diese  Paralia  die  Verbreitung  des 
mönchischen  Lebens,  dieser  neuen,  hier  bisher  ganz  unbe- 
kannten Art  des  q>$Xo<fog>€iv.  An  einen  Mann,  der  ganz 
in  der  Nähe  von  Gaza,  in  djem  Ort  Tabatha  an  dem  süd- 
lich von  Gaza  mündenden  Wadi  seine  HeimaUi  hatte  uod 
aus  reicher  Familie  stammte,  der  dann  hier  in  der  Nähe 
die  erste  Einsiedelei  gründete,  an  Hi Urion   knüpft  sich 


1)  Tbeodorit.  H.  E.  I,  29.  2)  «.  a.  0.  U,  7.  8. 
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diese  fasch  und  gewalUg  um  sieh  greifende  Lebensordnung 
an  ^).  In  Alexandrien  zuerst  Im  grammaltschen  Unterricht 
gebildet,  dann  aber  zu  Antonius  in  die  Wfiste  gegangen, 
iLehrt  er  als  JQngling  in  die  Heimath ,  um  hier  all  sein 
VermSgen  abtretend  bei  dem  7.  Mdlenstein  von  M^Juma, 
nahe  der  Strasse  von  Aegypten  in  der  Wüste  zu  leben 
zwischen  Meer  und  salzigem  Sumpf.  Bald  wird  er  mtge-^ 
sucht  von  den  geistiger  und  körperlicher  Httlfe  Bedürfti- 
gen, von  vornehmen  Beamten,  kaiserlichen  Schützlingen, 
wie  von  armen  Frauen;  aus  Majuma,  aus  Bieutheroplis, 
aus  Alla  kommt  man  zu  ihm;  bald  siedeln  sich  Andere  an 
und  es  entsteht  eine  Klostergemeinschaft.  Dies  w<ir  der 
Anfang  zahlreicher  Klostergrttndungen  in  PalSstina:  Gaza 
wird  geradezu  umgeben  von  solchen;  in  Gerar*),  in  Ca- 
des'),  in  Bethelean^),  zwischen  Gaza  und  Ms^uma^)  bil- 
den sich  bald  welche,  ebenso  in  dCm  rof^og  von  Eleuthero- 
polls^)  wie  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  nach  Aegypten 
zu.  Sie  sind  die  festesten  Vorposten  des  Christenthums, 
die  Bekehrer  des  Landvolkes;  gegen  sie,  die  das  ganzo 
sociale  Leben  überhaupt  nur  als  ein  Accidenz,  als  ein  zu 
Vermeldendes  betrachten,  kann  der  Glanz  der  Handelstadt, 
die  griechische  BUdung,  Kunst  und  literarisches  Wesen 
nicht  kSmpfen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  eine  Reaktion 
des  mit  dem  ganzen  Leben  tief  verwachsenen  Heidenthums 
gegen  diese,*  wie  es  schien,  aUe  Kultur  aufliebende  gei- 
stige Macht  sich  erhob.  Julian  war  der  zündende  Name,  der 
den  gehSuften  BrennstoCT  in  Flammen  setzte,  unter  dem, 
ohne  Befehl  und  Geheiss  in  den  StSdten  der  Kampf  gegen 
Kirchen  und  KlSster  losbrach.    So  ist  es  In  Gaza  wie  As- 


1)  Hieronymus,  v.  Hilarionis  in  3)  Hieron.  ¥.  Hilar.  p.  160. 
Ep.  66  (T.  I,  p.  187  ed.  Fr.).  So*  4)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 
foin.  H.  E.  III,  13.                                  5)  Mosch.  Prat.  Spiriliiale. 

2)  Sox.  H*  E.  VI,  3L  '6)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 


kalM  und  den  Ubrigm  StiUten  dleaer  Pftralia  gescIiehCD; 
die  BasUikeD  wurden  in  Brand  gestedLt^),  von  Gaza  zieht 
man  mit  Gericiitspersonal  liinai»  zum  Kloster  des  Hilarlon, 
er  war  den  Tag  verlier  entfloiien,  das  Kioster  wird  zer* 
stSrt,  der  Tod  des  Hilarion  und  Hesyelias  wird  von  oiien 
zugestanden,  man  scbiciet  überall  bin  Veriiallsberehle  ge* 
gen  sie  aus.  Jetzt  verlangen  die  Gazfier  die  Aufhebung 
des  Privilegiums  der  Mijumaiten.  Julian  auf  seinem  Zuge 
in  den  Osten  sitzt  selbst  hierSber  zu  Glicht  und  spricht 
MaJuma  den  GazSem  zu^).  Der  Haas  entlud  sieh  auch 
in  dem  AngriCTe  auf  Leben  und  Gut  des  Einzelnen.  Drei 
BrOdejr  Eusebios,  Nestabos  und  Zeno')  werden  aus  ihren 
Wohnungen  geholt  und  in  das  Geffiagniss  geworfen;  im 
Theater  sammelt  sich  das  Volk,  man  hSuft  gegen  sie  die 
Anklagen,  dass  sie  die  Helllgthttmer  proihnirt,  ini  ic«9ai- 
Qi<f€k  noU  vßQ€$  tov  iULijp$itpKw  *^  da  wXlzt  sich  das  erhitzte 
Volk  zum  Gefängniss,  schleppt  die  Briid^  heraus  und 
schieilt  sie  durch  die  Strassen,  die  Weiber  von  dem  Web- 
stuhle weg,  die  Fleischer  am  Markte,  sie  schlagen,  stos* 
sen^  ttbergiessen  sie  mit  siedendem  Wasser,  man  schlagt 
ihnen  den  Kopf  und  verbrennt  ihre  Gebeine  auf  dem  Sehind- 
anger. Der  Schwager  derselben,  Nestor,  war  auch  miter> 
griffen  und  geschleift  worden,  aber  die  Schönheit  seines 
Körpers  erregte  Mitleid ,  mit  Wunden  bedeckt  brachte  man 
Ihn  zu  Verwandten,  wo  er  trotz  der  guten  Pflege  atarb. 
Aehnliche  Excesse  ereigneten  sich  In  dem  damals  noch  dfr 
rig  heidnischen  Anthedon ,  sowie  Schlimmeres  zu  AskaloB« 
Zwar  bleibt  die  von  den  Gazaem  gefUrchtete  Bestraltang 
des  Kaisers  aus  und  der  oberste  Beamte  des  Gebietes  (• 
^YovfAevog  xov  i&ratfg)  wird  abgesetzt,  weil  er  die  Bürger, 
die  als  Anstifter  des  Aufstandes  galten,  in  das  Geföngniss 


1)  A.nibro5.  ep.  48  ad  M.  Theo-  2)  Sozoui.  H.  E.  V,  3. 

dosium.  (t.  II,  p^  951).  3)  Sozon.  H.  E.  T,  7. 
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bat  werfen  lassen ;  aber  vergeblieh ,  Julian  starb  kurz  dar- 
auf (363) ,  das  nähere  System  der  Regierung  trat  zuerst  lo 
s^r  toleranter  Welse  wieder  ein ;  vor  Allem  aber  war  durch 
diese  Verfolgungen  der  chrlstHehe  Eifer  nur  geweckt.  Die 
GetSdteten,  wie  Jene  3  Brüder  werden  zu  Märtyrern,  de- 
ren Gebeine  man  sammelt  und  Kirchen  darüber  grilndet^); 
die  Klifster  werden  wieder  bezogen ,  Hilarlon  thut  als  Tod- 
ter  Wunder')  und  seine  ScbOler,  wie  Hesyehas,  Epipba- 
nins ,  der  spütere  Bischof  von  Salamis ,  Malachion ,  Krispion 
Ammonios  grOnden  neue'^KISster').  Bereits  werden  giSn* 
zende  Mfirtyrerfeste  gefeiert  und  das  Volk  fSngt  an  als 
Gesammtbeit  MXnner,  wie  Hilarlon,  wie  Abiklos  aus  An- 
thedon ,  Alexion  aus  Bethagutba  u.  s.  w.  zu  verehren ;  be- 
reits gehen  aus  den  vornehmen  Geschleditern  {svnmqidcu) 
mehrere  Jener  MSnner  hervor. 

Mit  Theodosios  beginnt  der  eigentliche  Todeskampf  des 
Heidenthums :  Einheit  des  Glaubens  Im  Innern ,  wie  Siche- 
nittg  nach  Aussen  war  der  Grundgedanke  des  tfaatkrSfli- 
gen,  militirischen  Kaisers.  So  ward  durch  Edikte  und 
Mllltärgewalt  der  alte  Glauben  angegriffen ;  in  immer  ge- 
steigerter Weise  wurden  den  Heiden  die  politischen  Stel- 
lungen, Rechte,  endlich  die  Privatrecbte  des  Besitzes  ge- 
sehmSlert  oder  genommen;  die  heidnischen  Zeichen  und 
Verbindungen  entfernt  und  endlich  die  unmittelbare  Zer-. 
stSrung  d^r  heidnischen  Mittelpunkte  unterstützt^).  Eine 
gewaltige  Erschütterung  Im  Orient  rief  die  ZerstSrung  des 
Serapeum  zu  Alexandria  im  J.  391  hervor*).  Die  zertrüm- 
merten Mauern ,  das  zerschlagene  Gottesbild  liess*am  Schutz 
der  alten  Götter  verzweifeln  und  massenweise  Uebertrltte 
flnd^  statt.    Da  Ist  es  die  palästinische  Küste,  die  muth- 


1)  Sozom.  H.  E.  V,  7.  4)  Chastel  p.  179  ff. 

2)  SozoDi.  H.  E.  V,  8.  5)  Chastel  p.  196.  197. 

3)  Sozom.  H.  K.  VII,  31. 


voll  und  Ms  Jetzt  noch  glttckifch  fQr  IhreGStter  kämpft:  es  M 
€iaza  und  Raphla,  es  ist  dann  Petra  und  Areopolis  in  Arabien, 
es  ist  Hellopolis  und  Apamea  ^) ;  aber  auch  die  Tempel  der 
beiden  letzten  sinken  kurz  darauf  in  Asche  unter  der  die  Bf- 
schöfe  unterstützenden  MilitSrmacbt.  In  Gaza  war  Im  J.  395 
die  Zahl  der  Christen  noch  klein  (280  erscheinen  bei  einen 
Meriichen  Gottesdienst),  die  Kirche  arm,  der  Klerus  und 
die  Laien  nicht  einig,  die  Christen  noch  ausgeschlossen  von 
allen  stSdtischen  Aemtern,  als  Porphyrios  widerstre- 
bend von  dem  Erzbischof  Joannes  von  Caesarea  zum  Bi- 
schof geweiht  ward.  Es  war  dies  ein  Mann ,  in  dem  Jene 
asketische  Richtung,  die  Hingabe  alles  Irdischen  im  Dienste 
der  Kirche,  endUch  ein  zu  Visionen  gesteigertes  inneres 
Leben  auf  das  Entschiedenste  ausgesprigt  war.  Er  hatte 
Thessalonike,  seine  Vaterstadt,  Eltern  und  Reichthum  ver- 
lassen, um  in  der  Kgyptischen  Eremos  zu  Soetis,  dann  In 
der  Wttste  am  Jordan  als  Eremit  zu  leben,  in  aller  Ent- 
behrung und  niedriger  Arbeit;  seit  6  Jahren  war  er  nun 
bereits  Presbyter  zu  Jerusalem  gewesen.  Er  war  der  Mann 
dazu  gemacht,  um  mitten  in  der  ihm  feindlichen  Stadt  un- 
ter Obern  Beamten,  die  bestochen  oder  aus  eigner  lieber- 
Zeugung  den  heidnischen  Glauben  schützten,  durch  seine 
Unerschrockenheit,  seine  ganze  allem  Irdischen  abgekehrte 
Erscheinung  bald  die  Gemeinde  zu  vermehren,  aber  sofort 
auch  auf  die  aggressive  Vernichtung  des  heidnischen  Kul- 
tus auszugehen.  Bereits  im  Jahre  396  sandte  er  seinen 
treuen  Genossen  Marcus  nach  Byzanz,  um  das  kalserilche 
Edikt  fiir^rstSrung  der  Tempel  zu  eriangen,  es  lautete 
aber  nur  auf  Schliessung  der  Tempel  und  Verbot  fernerer 
Befragung  Ihrer  Orakel ').  Allerdings  ersdidnt  Hiiarius 
als  Beauftragter  des  Kaisers,  In  Begleitung  der  Commen- 
tarienses  consulatus  und  A<Uutores  sowie  vieler  Pollzeldie- 


1)  Sozoin.  H.  E.  Vil,  16.  2)  Marc.  y.  Porph.  4. 
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ner  aus  Askalon  und  Azoius  in  Gaza,  nimmt  drei  prlmo- 
res  als  Geiseln,  ISsst  sich  von  llinen  eine  Biirgsojbaft  siel- 
leo,  die  Tempel  werden  geschlossen,  aber  das  HauptheUig- 
ttum,  das  Marneion,  bleibt  nach  wie  vor  den  Beflra- 
genden  geBITtaet.  Eine  schwere  Geldsumme  hatte  dies  bei 
Hilarlus  vermocht.  Porphyrios  beruhigt  sich  dabei  nicht; 
die  Erbitterung  der  Bürgerschaft  war  nur  gesteigert  und 
die  Christen  vieirachen  Vexationen  ausgesetzt^).  Da  tritt 
der  Bischof  mit  den  Erzbischof  von  Caesarea  selbst  die 
Reise  nach  Byzanz  im  December  400  an.  Wie  sie  hier 
Joannes  Chrysostomus  in  Ungnade  antreffen ,  durch  den  Eu- 
nuchen AmanUus  an  die  Kaiserin  Eudoxia  sich  wenden, 
wie  diese  die  ihr  gewordene  Prophezeiung  eines  Sohnes 
durch  das  Gelübde  einer  Kirche  zu  Gaza  erwidert,  wie  sie 
nach  der  Geburt  desselben  eifrig  der  Erfüllung  nachstrebt, 
auf  welche  Welse  die  Bittschrift  an  Arcadius  gebracht  und 
er  ungern  und  fast  gezwungen  dieselbe  bewIUigt  bei  der 
Befürchtung,  der  Handel  und  die  Einkünfte  von  Gaza 
möchten  dadurch  sehr  sinken,  gehört  nicht  weiter  hierher. 
Das  Edikt  lautet  auf  Zerstörung  aller  HelUgthümer, 
auf  Ertheilung  grosser  Privilegien  und  Einkünfte  an  die 
Kirche  zu  Gaza.  Reiche  Geldgeschenke  werden  von  Eu^ 
doxia  und  Arcadius  noch  hinzugenigt.  Am  18ten  April 
reist  die  Gesellschaft  ab  und  landet  in  Majuma,  wo  die 
zwei  ganzen  Gemeinden  die  Bischöfe  feierlich  empfangen. 
Nach  10  Tagen  langt  Cyneglus ,  der  kaiserliche  BevoUmfich- 
iigte  mit  dem  Consularls  und  Dux,  also  der  Civil-  und  Mi- 
litärbehörde der  Provinz  und  starker  milltSrischer  und  Ci- 
vilbegleitung  an.  Eine  grosse  Zahl  der  GazSer,  gerade 
die  Reichsten  flüchten  in  die  Dörfer  oder  andere  Städte. 


1)  In  diese   Zeit  zwischen  398  Aeggrptins  Serapis  Christianas  fa- 

und  400  ßUt  der  Brief  des  Hiero-  ctus  est :  Marnas  Gazae  luget  inclu- 

nymuB  an  Laeta  (Ep.  YII.  T.  I ,  p.  sus  et    eversionem  templi  j agiler 

35  ed.  Fr.),  wo  es  haisst:  jam  et  pertimescit. 


Bei  dem  Verlesen  des  kaiserHclieB  Briefes  in  der  Volks- 
versammiungen  erhebt  sieh  ein  Wehgeschrei,  die  Christen 
Jubeln;  die  Soldaten  maehen  einen  Avsfall  auf  das  VMi, 
Sofart  wird  zur  Ausflibrmg  geschritten :  die  ScMaten ,  die 
Christen  von  Gaza  und  Majania,  viele  Fremde  durchziehen 
die  Stadt,  die  Statuen  werden  auf  den  Strassen  heralw^wor- 
fen ,  verbrannt ,  in  den  Schmutz  getreten ,  die  Tempd  aller 
Kostbarkeiten  beraubt  und  dann  angezSndet,  10  Tage  wa- 
ren darüber  hingegangen  und  das  Mameion  stand  noch  un- 
versehrt ,  der  erste*  AngrilT  war  abgeschlagen  worden ,  die 
Thore  des  Heiligthums  selbst  durch  Sldnmassen  verrani- 
melt  und  alles  Werthvolle  in  dem  Innern  aufgehSuft;  da 
hXIt  man  von  Neuem  Berathung  und  die  Stimme  eines  7J8h- 
rigen*  Knaben  ward  zum  Wunderzeichen ,  dem  man  folgte. 
Die  äussern,  prachtvollen  Umgänge  werden  erhalten,  aber 
die  ehernen  Thore  des  Innern   mit  Pech,   Schwefel  und 
Fett  bestrichen  und  das  Ganze  dann  angezündet.    Es  sank 
der  Haupttempel  Gazas  In  Triimmer;  die  Priesler  und  an- 
dern Ausharrenden  hatten  sich  noch  durch  geheime  Aus- 
gMnge  gerettet.    Jetzt  ging  es  an  die  PrivathXnser,  die  al- 
ler Geflohenen  waren  bezeichnet;  noch  standen  die  Atrien 
voll  Statuen  und  Werke  der  Kunst;  sie  werden  zertruBh 
raert,  verbrannt.    Die  zahlreichen,  litui^chen  Bücher  er- 
litten  ein  -gleidies  Schicksal.    Somit  war  der  Mittelpunkl 
des  heidnischen  Kultus  In  Gaza  für  die  .ganze  Riisle  zer- 
stört ,  die  Zukunft  der  Erhebung  abgeschnitten ,  aber  im- 
mer noch  war  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  heldnisdi: 
noch  nach  Jahren  betraten  viele  Gazaer,  besonders  Fhiuen 
nicht  den  Platz  vor  dem  einstigen  Mameion,  da  er  auf  be- 
sondern Befehl  des  Bischofs  mit  den  MarmorstScken  des 
Tempels  gepflastert  war.    Es  erhob  sich  dann  ein  Volks- 
aufetand in  Gaza,  der  7  Menschen  das  Leben  kostete,  die 
bischüfUche  Wohnung  plünderte,  den  Bischof  zwang  Ober 
die  Dächer  zu  flieheB,  aber  mit  der  strengen  Besiraltang 
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der  Schuldigen  durch  den  Proconsularls  von  Caesarea  en- 
dete *).  Viele  suchten  tm  ManichXerthum  eine  Versifhnung 
jles  alten  und  neuen  6lattl>ens*).  Die  letzten  Zuckungen 
des  hellenistischen  Glaubens  in  den  StSdten  fallen  zusam- 
men mit  Jenen  grossen  samaritanischen  Bewegungen  unter 
Kaiser  Anastasios  I  und  Justinian,  die  wir  oben  erw^lmten. 
Indessen  war  der  Rückschlag  dieses  entschiedenen  Sie- 
ges durch  Porpbyrius  auf  die  ganze  Hebung  und  Befesti- 
gung des  Chrlstentbums  ein  ungeheurer.  Mit  Milde  und 
Nachsicht,  ohne  strenge  Prfifting  wurden  die  Bittenden  In 
den  neuen  Glauben  aufgenommen,  bald  nach  Jener  Kata- 
strophe 300  und  so  jahrlich  mehr*  Ein  siegesfireudiger  El- 
fer, auch  üusserltch  an  die  Stelle  des  Marneion  vor  Allem 
ein  Bild  der  siegenden  Kirche  Mnzustellen,  bemSchtigt  sich 
der  Gemeinde.  Man  hatte  zuerst,  was  wohl  zu  beachten 
ist ,  den  Gedanken ,  die  Kirche  ganz  in  der  Form  des  Rund- 
baues des  Tempels  wieder  aufiEurichten ,  aber  der  von  Eu- 
doxia  gesendete  Plan  enthielt  die  Kirche  in  Kreuzesform. 
So  wird  zunächst  die  Innere  TempelstStte  gereinigt,  alles 
Material  des  alten  Baues  als  unheilig  entfernt;  die  Säulen- 
hallen, welche  sie  umgeben,  sind  und  bleiben  erhalten. 
Nach  einiger  Zelt  zieht  die  Christengemeinde  mit  Hacken 
und  Karst  aus  der  Kirche  Irene  durch  das  Spalier  des  Mi- 
litärs ,  welches  -der  Bischof  zur  Erhaltung  der  Ruhe  noch 
da  behalten  hatte,  unter  Psalmengesang  an  die  gereinigte 
Slh'tte.  Der  Architekt  Rufflnus,  der  Leiter  des  Baues, 
zeichnet  mit  Kalk  den  Grundriss  der  Kirche  auf.  Mit  dem 
Rufe:  Christus  hat  gesiegt,  wendet  man  sich  zur  Arbeit; 
Jung  und  Alt,  Frauen  und  MSnner,  Vornehm  und  Gering, 
alles  legt  Hand  an.  So  wird  später  vor  der  Gemeinde  un- 
ter Vorgang  des  Bischofs  und  Clerus  das  Stelnmaterial  aus 
dem  Hügel  Aidiema  geholt.    Ausser  der  Arbeit  wird  frei- 


1)  Marc.  V.  Porph.  c.  12.  2)  ».  a.  O.  c.  11. 
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ausgeschmückt^).  Aber  das  Hauptziel  bleibt  Dalttrlich,  In 
der  Stadt  selbst  zu  den  vorhandenen  Kirchen ,  unter  denen 
die  Irene  genannte  unter  Bischor  Irenion  (363 — 393)  auf 
einem  den  Gftzäem  schon  geheiligten  Orte  erbaut  ^  die  Eu- 
doxiana  bisher  die  grösste  und  glänzendste  war,  neue 
grosse  Kirchen  zu  griinden  und  sie  durch  den  Schmuck  der 
Farben  9  durch  den  Reichthum  der  Darstellungen  noch  zu  be- 
ben. Von  zwei  derselben,  von  den  Kirchen  des  h.  Ser- 
gius  und  Stephanus  Protomartyr,  besitzen  wir  in  den  zwei 
bei  den  Festen  der  Heiligen  zu  ihrer  Einweihung  gehal- 
tenen Reden  des  Choriklos  eine  genaure  Beschreibung,  die 
allerdings  für  den  Kirchenbau  dieser  Zeit ,  sowie  die  kirch- 
liche Malerei  viel  Interessantes,  aber  auch  durch  unklare 
Ausdrücke,  sowie  Textverderbniss  grosse  Schwierigkeit 
darbietet.  Beschränken  wir  uns  auch  hier  auf  die  wesent- 
lichen Haupttheile  und  die  Angabe  der  ganzen  Anordnung, 
einer  speciellen,  dem  Text  in  alles  Einzelne  folgenden  Be- 
handlung la  einer  Specialuntersuchung  das  Uebrige  über- 
lassend. 

Die  Kirche  des  h.  Sergius')  lag  in  dem  nBrdli- 
chen  Theile  der  Stadt,  vom  Markte  etwas  abseits.  Pro- 
pyläen mit  4  karystischen  Säulen  und  dem  auf  den  mittle- 
ren ruhenden  Bogen ,  Innerlich  gewölbt  führten  in  den  Vor- 
hof  (die  atU^if,  das  atrlum  oder  paradisus),  ein  regelmäs^ 
siges  Viereck  mit  4  SäulenhaUen.  Bei  dem  Eingang  erhe- 
ben sich  übei^  den  Säulen  Bogen,  entsprechend  also  den 
äussern  Propyläen.  Nach  Süden  liegt  an  der  Halle  ein 
Bau,  dem,  der  das  Priesterthum  hier  verwaltet,  zur  Hal- 
tung der  Ansprache  bestimmt').  Die  nach  Westen  geSIf- 
nete  Halle  ist  die  eigentliche  Vorhalle  des  tifievogj  hier 


1)  a.  a.  0.  p.  112.  p.  114)  entspricht  derselben  aock 

2)  Chor.  Gai.  p.  83—99.  eine  eigenUiche  Sakristei. 

3)  Bei  der  anüem  Kirefae  (Chor 
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liegen  die  weiten  Eingänge  in  dasselbe.  Wir  treten  In 
das  Langhaus  mil  der  grossen  Halle  Cst^f^ntig  dtoa)  und 
den  zwei  unter  sich  gleichen  Seltenhallen,  deren  Wände 
durch  bunten  Marmor  und  Malerei  geschmfickt  sind.  Die 
SSulenreihen  mit  Bogenstellung  erstrecken  sich  bis  zu  dem 
Hauptpunkte,  der  Vierung  der  Kirche,  den  aWyov- 
vsg  xtw$g  des  rifAsvog  mit  vier  grossen  Bogen  und  ge- 
wölbter Decke.  Der  Kuppel  zu  beiden  Seiten^)  einander 
entsprechend  wSlbte  sich  ebenfalls  über  Je  vier  Bogen  die 
Decke«  Die  östliche  Wand  schliesst  dann  mit  der  mittlem 
Hauptapsis  und  den  zwei  Nebenapsiden.  Die  Hauptkup- 
pel  selbst  (äerog,  orgavog)  erhebt  sich  auf  einer  achtecki- 
gen Form ,  die  auf  einem  Viereck  des  Gesimses  {avvdsdpLog) 
rofat^  zu  der  an  den  Bogen  die  Wand  hinaufsteigt.  Gold 
und  Azurblau  strahlt  von  ihr  hernieder.  Ueberhaupt  ist 
ein  grosser  Glanz  und  Farbenpracht  über  die  Kirche  aus- 
gegossen. Marmorplatten  von  Prokonnesos,  Lakedämon, 
Karystos,  von  Sangarlos,  aus  Karlen  wechseln  ab.  Die 
Hauptnische  mit  dem  Sitze  des  Bischofs  ist  mit  thessali- 
schen  Säulen  geschmückt.  Dazu  kommt  die  Malerei. 
Aus  der  Mitte  der  Hauptnische  strahlt  dem  Eintretenden 
In  Gold  und  Silbermosaik  das  Bild  Marias  mit  dem  Chri- 
stttskinde  entgegen  mit  dem  Chor  von  Heiligen  zu  beiden 
Seiten ;  auf  der  Rechten  wendet  der  Schutzheilige  der  Kir- 
che Sergius  sich  huldvoll,  die  Rechte  auf  die  Schulter  le- 
gend dem  Ueberbringer  der  Kirche  zu ;  dieser  wird  hier 


1)  Dies  ist  im  Text  nicht  klar 
ausgedrückt.  Es  ist  von  dem  x6 
fiiöop  der  avixovrtg  niovtg  die 
Rede ,  wo  4  ct^idig  einander  dvu- 
tirayiihtti  sind,  dann  heisst  es: 
itigat  TOoavTai  tov  dgid'fiov 
itQog  ivavtlttp  avTOctg  dvtißal- 
90«tf(  tfraaiv,  und  nun  wird  von  der 


hxdcvfi  avivyint  oxroi  rovrov  ge* 
sprechen,  die  eine  nolXrj  6Qoq>ii  um- 
fasst.  Es  kann  dies  allerdings  heis- 
sen,  dass  überhaupt  nur  8  Bogen 
da  waren ;  aber  jedenfalls  waren  es 
drei  gewölbte  ogotpal  oder  eine 
und  nicht  zwei,  die  auf  Bogen 
ruhten. 

40* 
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als  ein  durchaus  ßa(ttXtx6g  bezeichnet,  also  ein  voraehmer 
Beamter,  der  den  Namen  des  Arcbegeten  der  Diakonen, 
also  des  Stephanos  trägt;  er  erscheint  als  der  Schenlcer 
der  Kirche,  während  der  neben  ihm  dargestellte  ts(fii% 
natürlich  Markianos  die  Ausführung  geleitet  hat.  Die  bei- 
den Seitennischen  sind  in  Mosaik  mit  reich  verzweigten 
Weinst&cken  geziert,  unter  denen  an  einem  Wasserbecken 
zahlreiche  Vögel,  besonders  Feldhühner  sich  versammelt 
haben.  Reihen  historischer  Scenen,  aber  nicht  in  Mosaik, 
bedecken  die  Seitenwände,  ebenso  die  ganze  Decke.  Die 
Folge  der  letzteren  Ist  von  dem  Rhetor  beschrieben  und 
führt  uns  von  der  Verkündigung  des  Engels  zu  der  Be- 
gegnung Marias  und  Elisabeths ,  zur  Geburt  Christi ,  zu 
den  Hirten  auf  dem  Felde,  zu  dem  Greis  Simeon,  zur 
Hochzeit  von  Kana ,  zur  Heilung  der  Schwiegermutter  von 
Simon  Petrus,  des  Mannes  mit  der  verdorrten  Hand,  des 
Knechtes  des  Hauptmanns  von  Capernaum,  zur  Wiederer- 
weckung des  Jünglings  von  Nain,  zur  Fusssalbung  der 
grossen  Sünderin ,  zur  Stillung  des  Sturmes ,  zur  Führung 
des  Petrus  auf  dem  Meere,  zu  dem  epileptischen,  vom  DM- 
mon  eben  verlassenen  Knaben ,  zu  dem  blutflüssigen  Weib 
und  zur  Aufervveckung  des  Lazarus.  Die  Leidensgeschichte 
beginnt  mit  dem  Abendmahle,  daran  reiht  sich  die  Umar- 
mung des  Judas  Ischarioth  und  die  Gefangennahme,  dann 
die  Händewaschung  des  Pilatus ,  die  Kreuzigung  zwischen 
dem  Räuberpaar,  die  Auferstehung,  die  Erscheinung  vor  den 
Frauen ,  die  Himmelfahrt.  Den  Mittelraum  der  Decke  um- 
geben die  Reihen  der  Propheten.  Es  ist  wohl  klar,  wel- 
ches Interesse  die  Beschreibung  dieser  Reihenfolge  im  Ver- 
hältnisse zu  den  uns  in  Kirchen  Jener  Zeit,  der  S.  Maria 
Maggiore  zu  Rom  erhaltenen  darbietet ,  wie  hier  der  Reick- 
tbum  der  angegebenen  einzelnen  Motive  im  VerstSndnlss 
dieses  weiter  führt.  Auf  eines*  soll  hier  v^'enigstens  auf- 
merksam gemacht  werden ,  auf  die  Darstellung  der  Kreazi- 
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guog^),  zwar  nur  als  Momeiil  in  der  ganzen  Reihenfolge, 
die  aber  hier  zum  aller  ersten  Male  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  während  bis  Jetzt  man  die  syrische  Evaugellenhand- 
schrilt  von  586  als  das  älteste  Beispiel  kannte^). 

Der  zweite  unter  Marklanos  vollendete  grosse  Bau 
war  die  Kirche  des  Stepbanos  Protomartyr,  wei- 
chen Chorikios  ebenfalls  näher  In  der  zweiten  Lobrede  auf 
den  Bischof  uns  geschildert  hat').  In  der  Nähe  des  ifst- 
Uchen  Thores  der  Stadt  erhob  sich  der  Bau  auf  einer  be* 
deutenden  Höhe  ,  zu  welcher  eine  stattliche  Stufenreihe  hin- 
auf fUhrte.  Zwei  Thiirme  flankirten  den  Eingang,  die  ngi^ 
^Qa,  die  in  den  grossen,  viereckigen,  von  Säulen  umge- 
benen Vorhof,  die  avU  führten.  Ihr  zur  Seite  lag  hier 
die  Sakristei,  dort  ein  mit  Wasser  gekühlter,  mit  Frucht- 
bäumen  bepflanzter  Raum ,  in  dem  der  Priester  die  ihn  Su- 
chenden empfing.  Die  östliche  Halle,  als  vor  dem  Haupt- 
baus sich  streckend;  ragte  an  Höhe  und  Breite  über  die 
andern  hervor  und  die  darüber  sich  erhebende  Wand  war 
bedeckt  mit  reichem ,  malerischen  Schmuck  auf  Goldgrund. 
Die  Kirche  selbst  hatte  die  Basilikenform ,  ohne  Kreuzschitf, 
nach  der  freilich  oft  lückenbaRen  Bescfareibung.  Eine  dop- 
pelte Säulenreihe  theilte  das  Langhaus  in  drei  SchifTe;  aus 
Marmor  bestanden  die  Säulen,  von  denen  die  vier  stärk- 
sten mit  der  königlichen  Farbe  des  Rothes  den  Chor  als 
abgeschlossenen  Raum  abtheilten  gegen  den  allgemein  ge- 
öffneten Theil.  Marmorplatten  aus  den  mannigrachsten 
Steinbrüchen  I gedeckten  in  kunstreicher  Zusammensetzung 


1)  Der  Text  lautet :  ifinagoi-  S.  26.  1852.  Wahrscheinlich  ist  ag 
vijoavtfs  Srj  rovrat  noXXd^  fiuX-  allerdings,  das«  in  der  nur  allge- 
kov  6i  fstptmv  avtoig  —  tBltv-  mein  bezeichneten  Reihenfolge  der 
tmpxig  Tflo  Ttavtcoif  aiaxiozt^  ^avd^  Bilder  der  Blacbenen  Kirche  in 
tov  TQontp  nagidtoKav  XjjarQixijg  Byzanz  (kurz  nach  440)  auch  der 
fiitcc  ^vagidog.  Kreuzestod  nicht  fehlte. 

2)  Piper    Chiisll.    Bilderkreis.  3)  Grat.  p.  114— 120. 
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die  Wände.  Di«  Kirche^  liesass  eUie  Empore  als  pwuimM^ 
t^,  die  ebenfalls  mit  einer  nur  niedrigem  Säulenreilie  in 
das  Mittelscliiff  sicli  öfltaele.  lieber  dieser  zog  sieb  der 
zweite  Fries  mit  Thiergestalten  bunt  verziert,  dann  die 
obere^  durch  bogenförmige  Fenster  unterbrochene  Wand, 
darüber  breitete  sich  die  Dedce ,  aus  mannigfadien ,  Icunst- 
reich  gearbeiteten  HolzstUcken  gebildet  0*  Alier  Glanz 
coAcentririe  sich  auf  die  Nische  mit  der  Apsis.  Oben  thronte 
in  der  Mitte  Christus,  ihm  zur  Seite  hier  Stephanos 
mit  der  Kirche  in  den  HSnden,  dort  Joannes  der  TSufer. 
Unter  diese  gehSrt  die  vom  Rhetor  als  vergessen  in  der 
Beschreibung  nachgeholte  Darstellung  des  Nil,  als  ein 
von  Vifgeln  belebtes,  mit  blumigen  Wiesen  umgebenes 
Wasser,  nicht  als  Flussgott,  wie  der  Rhetor  hervoitebt. 
Der  untere,  cylinderRfrmige  Theil  war  durch  ein  breites 
und  langes  Fenster  in  der  Mitte  getheilt.  Kunstreich  ge- 
fQgte  Marmorstreifen  liefen  über  dasselbe  und  umkleideten 
es,  sowie  überhaupt  die  Kunst  des  grossen  Marmormosai* 
kes  an  dem  ganzen  Bau  hervorgehoben  wird.' 

Diese  Kirchenbauten  führten  zu  glänzenden  Festen  bei 
Ihrer  Einweihung,  zu  deren  Wiederholung  bei  den  Festen 
der  Märtyrer  und  Heiligen.  Schon  fügte  ein  reicher  Cy- 
klus  derselben  sich  an  einander  und  das  Volk  sah  bia* 
die  frühem  navtjYVQh^^  ersetzt ,  deren  blutiger  Theil ,  die 
Circeoses ,  sowie  die  Pantomimen  durch  Anastasios  1  au(^- 
hoben  waren.  Festgesandtschaften  kommen  dazu  von  al- 
len Seiten'),  Freunde  erwartet  man  dazu').    Ein  heiteres 

1)   Unklar    ist    der    Ausdruck  welche  hier  durch  xaAa^/0xo$  aiu- 

Chor.  S.  118.  £vXa  yng  ivtav9a  gedruckt  ist. 
nolvtslfj    naXa&icKOig   ntxaXvft-  2)  Chor.  p.  124. 

ßiva  tov  ts  nQog  iaxvv  afut  nul  3)  Prokop.  Ep.  XLYll   h«i  A. 

n^oq  Ktfjliloff  tv  iz^tv.   Man  erwar*  Mai  Claaa.  Auct.  IV,    p.  235.  Dia* 

tot  etwa :  naltt^lanoig  uai  nctlvß-  dor  will  ti^9  r«»»  fiagxv^mv  «arf* 

fAttoiv,    Das   Letatere   bekannUich  yvpiv  in  Gaza  feiern, 
der  Terziorte  Deckel  der  Kastelle, 
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Markileben  bildet  sich  dabei:  der  Marktplaz,  die  Strasse 
zum  HeilfgthuiD  schmückt  sich  mit  Zelten ,  mit  Lorberzwei- 
gea  und  Teppichen,  ein  förmlicher  aXaog  entsteht  um  die 
Tempel  und  die  reichsten  KauAvaaren  werden  hier  glSn- 
zend  aufgestellt.  In  das  Theater  drangt  man  sich,  um  die 
Reden  der  Schiller ,  die  Prunkreden  der  Rhetoren ,  die  das 
Fest  verherrlichen,  zu  hören.  In  der  Nacht  strahlt  die 
Stadt  in  der  giSnzendsten  Illumination,  die  an  alte  Jüdische 
Sitte,  an  die  damals  noch  bestehenden  Xvxvoxatcu^)  der 
Aegypter,  wie  sie  zu  Sais  der  den  Osirls  suchenden  Neith 
zu  Ehren  gehalten  wurden,  sich  anschloss.  In  Transpa- 
renten waren  die  guten  Wünsche  für  Kaiser,  Obrigkeiten, 
Priester  niedergelegt.  So  war  das  Christentbum  vielfach 
sich  anlehnend  oder  parallel  gehend  dem  frUbern  Kultus  die 
allgemeine  Macht  geworden ,  die  Freude  und  Leid ,  Armuth 
und  Glanz,  Wissen  und  Können,  das  ganze  Kulturleben 
Jener  Zelt  in  sich  aufnahm. 

§.  17. 
liiierArisches  lieben.    Bie  Seliule  toh  Oaba. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  hotTentlich  das 
Bild  des  hellenistischen  Städtewesens  in  Palastina,  welter 
in  Syrien  reicher  und  bedeutungsvoller  herausgestellt,  als 
es  bis  jetzt  geschehen  war.  Die  politische  Organisation 
und  Selbständigkeit,  die  Energie  und  zuweilen  hohe  sitt- 
liche Kraft,  welche  diese  Städte  Im  Kampfe  der  Monar- 
chieen  oder  gegenüber  den  ungriechischen  e^r/^  bewiesen, 
die  merkantile  und  überhaupt  materielle  Bedeutung  dersel- 
ben, das  religiöse  System,  der  Glanz  des  eigenlhümlich 
romponirten  Kultus,  endlich  die  Werke  der  bildenden  Kunst, 


1)  Chorikios  (p.  122)  sah  sie  Es  ist  die  alte  «avijyvpcg ,  Ton  der 
am  Nil  bei  einer  navijyvQiSj  die  Herodot  (II,  61.  59.  70.  71)  und 
den  Namen  trug:  ix  tov  noraßov.      Andere  erzählen. 
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sie  lassen  an  und  dir  sieb  darauf  schliesseu ,  dass  die  gei- 
stige Bildung  des  Hellenismus ,  insofern  sie  auf  einem  ge- 
regelten Uuterrichtswesen  und  auf  dem  Hervortreten  ein* 
zelner  oder  einer  Gesammtheit  literarisch  tbSUger  Minner 
beruht,  hier  nicht  gefehlt  habe.  Und  eine  auch  nur  oiier- 
slchtliche  Beachtung  der  griechischen ,  in  Syrien  wurzeln- 
den Literatur,  wie  sie  freilich  derselben  bisher  in  irgend 
genttgender  Weise  noch  gar  nicht  zuTheil  geworden  Ist'), 
muss  uns  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  StUtten ,  die  reiche  Pro- 
ductlvitat,  endlich  auch  die  bestimmten  geistigen  Gebiete, 
in  denen  sie  vor  Allem  sich  bewegt,,  leicht  ericennen  las- 
sen. Es  hat  sich  allerdings  hier  ein  starices  an  die  Sb- 
narchie  angeschlossenes  Centrum  des  wIssenschalUichen  Be- 
triebs nicht,  so  wie  vor  Allem  In  Alexandrlen  und  in  Per- 
gamum  herausgebildet,  obgleich  es  an  mannigfaltigen  Be- 
strebungen dafür  nicht  fehlt,  daflir  erhält  aber  bald  Jede, 
irgend  bedeutende  hellenistische  Stadt  eigene,  freie  BU- 
dungsanstalten ,  wenn  wir  es  so  nennen  wollen ,  einen  Cy- 
klus  des  Unterrichts  in  Grammatik,  Poetik,  Rhetorik,  Phi- 
losophie mit  Lehrern,  die  hier  in  der  Stadt  zunSchst  ihren 
Ruf  gegründet,  dann  durch  Schrift,  Reisen,  Süssere  poli- 
tische Stellung  ihn  weit  verbreiten.  Neben  AnUochien  ste- 
hen hier  Tyrus,  Byblos,  Berytos,  Daroaskos,  Gerasa, 
Gadara,  Philadelphia,  Pella,''  Petra  u.  a.,  in  selbständiger 
Weise  da,  und  ein  grosses  Verzelchniss  der  hier  geborenen, 
dann  auch  daselbst  wellenden  Männer  von  literarischem  Ruh 
würde  leicht  sich  herstellen  lassen.  Achten  wir  auf  das 
Gemeinsame  oder  wenigstens  Hervortretende  Ihrer  Thälig- 
kcil,  so  Ist  es  im  Gegensalz  zu  den  exakten  Wissenschaf- 
ten, zu  Mathemallk,  Mechanik,  Geographie,  Medicin,  zu 
Grammatik  und  Kritik  das  Gebiet  der  praktischen  und  theo- 


1)  Andcutuogen  bei  Bernliardy  Grundr.   I,    S.  419.  42d.  4i2.  Ui- 
S.  501  ff. 
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retischen  Rhetorik,  wie  sie  in  den  poUtiscIien  VerfaSlU 
Dissen  Jener  StSdte  allerdings  eine  breite  Grundlage  fand^ 
es  ist  das  Gebiet  der  geschichtlichen  Darstellung,  eit 
ner  meist  an  das  Residuum  der  nationalen  mythologischen, 
besonders  Icosmischen  Systeme  oder  an  den  neu  aufge^ 
tauchten  Mysticismus  sich  anlehnende  Philosophie  und 
endlich  einer  leichten,  in  kurzen  und  prägnanten  oder  sehr 
bequemen  Formen  sich  bewegenden  Poesie.  Nirgends  ist 
die  Sophist! k,  als  der  Gesammtcharakter  vielseitiger  li* 
terarischer  Bestrebungen  so  herrschend  geworden,  als  in 
den  syrischen  Städten.  Natärlich**  haben  wir  hier  die  zwei 
Perioden  der  griechischen  und  römischen  Herrschaft 
wohl  zu  scheiden,  wobei  die  Masse  der  Erhaltenen  haupt- 
sSchUch  der  zweiten  Periode  zufällt;  dann  auch  die  ein- 
zelne provincielle  Stellung  zu  beachten,  die  die  KUsten- 
städte  Palästinas  von  Jeher  nahe  an  Aegypten  geknüpft  hat 
und  also  auch  hier  eine  literarische  Annährung  erwarten 
lässt. 

Für  Gaza  fehlen  uns  in  der  ersten  Periode  alle  An- 
hallpunkte,  dagegen  wird  Askalon  als  Geburlsstätte  vie- 
ler bekannter  Männer  bezeichnet^).  So  hatte  die  stoi- 
sche Philosophie  ihre  Vertreterin  Ant iochos,  der  den 
Beinamen  6  Kvxvog  führte^),  in  Sosos,  Anttbios,  Eubios; 
von  dem  ersten  wissen  wir,  dass  er  kurz  vor  Strabo  lebte, 
der  ihn  als  Philosoph  anführt'),  und  dass  er  eine  Schrift 
ncQl  ^€wv  schrieb^).  Als  Grammatiker  werden  Ptolemäos, 
ein  Freund  des  Aristarchos,  also  aus  der  Mitte  des  3ten 
Jahrhunderts  v.  Chr. ,  dann  Dorotheos  genannt.  Unter  der 
grossem  Zahl  dortiger  latoqixoi  treten  Apollonios  und  Ar- 
tcmidoros,  der  Verfasser  der  Schrift  über  %u  negl  Bi^wiag 

i)  Steph.  Byi.  s.  ?.  3)  Strabo  XVI,  2.  p.  370  cd.  I. 

2)  Aclinlich  wie   Apion  Oasila  4)  Plut.  Luc.  c.  28. 

den  Beinamen   d    Moxd'og   führte 
MuU.  Fr.  H.  111,  p.  506. 


684 

bervor;  aber  für  diese  fehlen  uns  alle  weitem  Anbaue» 
punkte  zu  chronologischer  Bestfmmung. 

Dagegen  *  concentrirt  sich  in  Gaza  gegen  das  Ende 
der  hellenistischen  Zeit  das  literarische  Leben  in  merkwür- 
diger Weise.  Es  tritt  hier  für  die  Zeiten  des  Kaisers 
Anastasios  I  und  Justinlan  theils  als  eine  entschiedene  Sefaule, 
als  ein  Complex  gleichstrebender  Männer  auf ,  die  In  den 
drei  Gebieten  der  Rhetorik,  Philosophie  und  Poesie  eine 
grosse  TbStigkeit  entwickeln,  für  gewisse  Zwdge  allelfi 
In  ihrer  Zeit  stehen  und  auch  In  der  Nachwelt  eine  be* 
stimmte  Anerkennung  erlangen,  theils  als  ein  mit  dem,  wie 
wir  oben  sahen,  christianlsirten  Kultusleben  eng  verbunde- 
nes Bildungselement  auf,  das  im  allgemeinen  Unterricht, 
in  dem  Festleben,  in  der  politischen  Stellung  zum  Kais^ 
und  den  Beamten  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt.  In 
Betracht  kommt  hierbei  das  bestimmte  VerhMltniss,  welches 
diese  Gazüische  Schule,  theils  zu  der  AlexandrinischeD, 
theils  zu  der  Athenischen  der  letzten  Neuplatoniker  ein- 
nimmt. Es  ist  übrigens  hier  nidit  der  Ort  zu  einer  kriti- 
schen, irgend  umßissenden  Untersuchung,  die  ausserdem 
noch  gar  nicht  geftihrt  werden  kann,  da  ein  grosser  Tbdl 
der  hierbergehörigen  Schriften ,  so  von  Prokopios ') ,  Cho- 
rikios'),  Aeneas'),  Zosimos^),  noch  nicht  herausgegeben 
oder  kaum  ihre  Existenz  bekannt  ist,  die  vereinzelt  her» 
ausgegebenen,  wie  z.  B.  die  Briefe,  erst  im  Text  zu  rei- 
nigen und  das  Zusammengehörige  zusammenzustellen  Ist, 


1)  Ueber  den  grossen  Comnien-  3)  So  ein  iXtytog^^g  xoq  El" 
tar  zur  Genesis,  sowie  zu  den  Pro-  Xrjai  Xoyofiaxlag,  dann  selecU  Pk- 
verbia  s.  Ang.  Mai  in  Class.  Auct.  Uni  super  dialectica. 

t.  VI,  Praefatio  und  p.  347.  Nota.  4)  So  Commentare  zum  Lysias, 

2)  Aus  dem  Madrider  Codex  Demoslbenes,  ein  Auszug  aus  Aliia- 
sind  bis  jelzt  bei  Boissonade  nur  3  nasios ,  einem  Alexandriner  Se- 
Slücke  bekannt  gemacht ,    der  sehr  phislen. 

viele  Sachen  des  Rhetors  noch  ent- 
halten soll. 
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dOdUeh  Gedidite,  wie  das  des  Joannes  von  Gaza  erst  der  ge** 
nausten,  auch  archBologischen  FesIsteUnng  des  Inhalts  und 
Gedankenganges  bedttrfen.  Versuchen  wir  uns  hier  ihres 
Zusammenwirkens  in  Gaza  und  der  verschiedenen  Haupt- 
richtungen bewusst  zu  werden. 

Schon  aus  der  Zeit  der  SVhne  Constantins  erfahren 
wir,  dass  Gaza  auch  eine  gute  besuchte  Schule  der  Rheto* 
rik  (bonos  auditQres)  besitzt  0,  dass  sie  nicht  allein  reiche^ 
sondern  auch  beredte  Manoer  hat.  Die  Rhetorik  bildet 
auch  hier,  wie  in  allen  StudienBrtern^)  dieser  Jahrhunderte, 
den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  hShem  Unterrichts,  der 
auf  die  Schule  der  YQafAfAonxoi  sich  aufbaut;  als  dritte 
Stufe  tritt  dann  entweder  die  Philosophie,  aber  nur  in  Athen 
und  Alexandrien  hinzu,  oder  die  bestimmten  Fachschulen, 
so  vor  Allem  die  des  rb'mischen  Rechts  und  der  Medicin. 
In  Gaza  kennen  wir  keine  Fachschule,  wie  z.  B.  in  CS* 
sarea  allerdings  neben  Berytos  eine  Rechtschule  sich  ge- 
bildet hatte 3).  Auch  die  philosophischen  Studien,  wel- 
che von  Neupiatonikern  hier  zuletzt  gepflegt  wurden ,  haben 
nicht  wie  in  Athen  einen  gesonderten  Studienkreis  ausge- 
macht, da  sie,  was  hier  wohl  zu  beachten  ist,  nicht  mehr 
getrennt  oder  im  Gegensatz  zu  dem  Christenthum  standen, 
sondern  unmittelbar  auf  die  Darstellung  christlicher  Ideen 
angewendet  wurden  und  daher  kirchlicher  Thellnahme  sich 
ernreuten.  Sie  wSblen  daher  zu  ihrer  Form  auch  neben 
den  antiken  der  Abhandlung,  Ja  des  Dialogs  geradezu  die 
der  Commentare  zu  den  heiligen  Schriften,  oder  der  Pole- 
mik gegen  die  'ßXXiivsg.  Man  kennt  daher  in  Gaza  selbst 
nur  <fO(pKfi:al  xQiatiavoiy  aber  nicht  q>iX6(to(fOk.  Die  poeti- 


1)  Eipos.  t.  m.  in  Huds.  Geo^r.  Bernhardy,  Grundr.  der  gr.  Litera- 
müi.  111,  6.  tur  1,  S.  548  ff. 

2)  Schlosser,  Univers.  Sludiren-  3)  Justin.  Const.  Tauta  §.  9. 
de  etc.  in  Archiv  f.  Gesch.  v.  Schlos-  Zioimern  Rom.  Rechtsg.  I,  S,  368. 
«er  u.    Bercht  I,    S    217—272. 
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sehen  produktiven  Bestrebungen  sind,  obgidch  ihrer  Na* 
tur  nach  weniger  geeignet  zu  regelmSssigem  Schulbetrieb, 
allerdings  hier  in  Gaza  von  MUnnern,  die  als  Improvisato- 
ren oder  mit  ausgearbeiteten  Gedichten  öfllentllch  auftra- 
ten und  einen  Namen  sich  erwarben,  In  schulmässiger 
Welse  geleitet  worden ;  sie  treten  aber  nur  neben  der 
Sophistik  als  parallel  gehende  Beschäftigung,  als  BIQthe  der 
YQccfifiattxi^  auf.  Dieselben  Stoffe  weiHieo  in  den  fulhut^ 
wie  In  Anakreonteen  behandelt,  derselbe  Charakter  spiegelt 
sich  hier  wie  dort ,  bei  denselben  Gelegenheiten  finden  die 
Sfflentlichen  Deklamationen  statt. 

Die  Thätlgkelt  der  Rhetoren  ist  auch  hier  in  Gaza 
vorzugsweise  eine  dreifache:  die  der  eigentlichen  n^ 
yvfApdftficera y  der  Uebungen  In  den  seit  Hermogenes  von 
Tarsos  festgestellten  Formen  der  Darstellung,  als  da  sind 
die  fAvd-OA,  öiTjyiffjtaTa ,  ix(pQd(fe$g,  XQ^^^^  ®^*9  ^^^  eigene 
Behandlung  bekannter  Themata  in  diesen  Formen  und  die 
Leitung  der  Schulervorträge  in  den  äxQouai$g,  dann  zwei- 
tens die  Erklärung  der  alten  Musterwerke,  vor  allem 
des  Demosthenes  und  Lysias,  endlich  das  öffentliche 
Auftreten  im  x>iaTQOP  vor  einer  glänzenden  Versamm- 
lung ,  um  navfjyvQMol  loyoi  auf  lebende ,  oft  anwesende 
Personen^  auf  den  Kaiser,  auf  den  dux,  den  consularis,  den 
Bischof,  oder  inivaq^to^  auf  Gestorbene ,  auch  auf  vornehme 
Frauen ,  endlich  um  dvfjbßovXttfVixoi  zu  halten,  die  allerdings 
aber  bei  dem  gänzlichen  Sinken  der  ßovX^,  überhaupt  der 
städtischen  Verfassung  immer  seltner  werden  und  an  Be- 
deutung verlieren.  Von  ein^r  gerichtlichen  Bered- 
samkeit hören  wir  nichts,  wohl  von  einzelnen,  die  rhelo- 
risch  und  Juristisch  {v6fio$  xai  ioyot)  gebildet  sind.  Als 
ein  bekannter  Rhctor  tritt  uns  zuerst  Zosimos  von  Gaza') 
entgegen,     welcher   Commentare   zum    Demosthenes  und 


i)  Fabric.  bibl  gr.  cd.  Uarl.  II,  p.  770.  850.  VI,  124.  141. 
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Lysias,  sowie  eine  alphabetisch  geordnete  Xi^tg  ^oqw^ 
schrieb.  Nach  CedrenusO  ^^'^i^d  er  unter  Kaiser  Zeno  ner 
ben  andern  bedeutenden  Mfinnern  hingerichtet,  nach  Sui«- 
das'),  der  aber  schwankt,  ob  er  aus  Gaza  oder  Askaloo 
stamme,  lebt  er  zur  Zeit  des  Aoaslaslos.  Das  Erstere  ist 
hier  Jedenfalls  das  Richtige^  wenn  wir  nicht  zwei  Personea 
scheiden  wollen.  Von  weit  bedeutenderem  Einflüsse  in  der 
Gegenwart  ^  wie  Für  die  spätem  Studien  ist  aber  ein  zwei- 
ter, der  eigentliche  Mittelpunkt  der  gazäischen  Schule, 
Prokopios  von  Gaza.  Wir  besitzen  in  dem  inndq>$og 
Xiyog  seines  Schülers  Chorikios')  ein  kurzes  Lebensbild 
von  ihm,  sowie  die  Jetzt  herausgegebenen  Briefe^),  welche 
meist  sehr  kurze,  oft  ziemlich  inlialtslose,  aber  keine  künst- 
lich componirlen  sind  und  Emprehiungen  von  Fremden, 
Reisenden,  Danksagung,  Bitte  um  Nachricht,  um  Beförde- 
derung  von  städtischen  Bittschreiben  an  den  Kaiser  und  dergL 
enthalten,  uns  den  grossen,  vielseitigen  literarischen  Ver- 
kehr mit  Zeitgenossen  darlegen.  Seine  Zeit  wird  durch 
den  Panegyrikus  auf  Anastasios  I  flxirt,  welcher  kurz  nach 
dem  Jahre  498,  nach  der  Besiegung  der  Saracenen  in  Me- 
sopotamien und  AbschalTung  des  Chrysargyrum  gehalten 
ward.  In  Gaza  geboren,  gebildet,  hat  er  den  grb'ssten 
Theil  seines  Lebens  hier  zugebracht,  nur  kurze  Zeit  in 
Cäsarea  bleibend,  wohin  er  um  einen  sehr  hohen  Preis  ge- 
rufen war.  Mit  Aegypten,  ebenso  wie  mit  den  Rhetoren 
von  Antiochia  und  Tyrus  verkehrt  er  viel;  in  Alexandrien 
hatte  er  als  Jüngling  schon  den  Preis  über  einen  bekannten 
Sophisten  davongetragen.     Dem  Leben  nicht  abgestorben, 


1)  Chron.  I,  p.  622  ed.  Bran.  4)  In  den  Epist.  divers,  phflos. 

2)  Suidas  8.  v.  I,  2.  p.  742  ed.  Ed.  Aid.  1499  erschienen  67,  daza 
Bemb.  bat  A.  Mai  in  Clasa.  And.  t.  IV. 

3)  Chor.  Grat.  p.   1  —  24  ed.  an  104  sefQgt- 
Boiss. 
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in  Geschäften  gewandt,  im  Namen  der  Stadt  zum  Sprecher 
des  Dankes  bestellt  gegenüber  dem  Kaiser,  auch  mit  sei* 
nen  Geschwistern  und  deren  Familie  viel  vericehrend  ist  er 
doch  durchaus  ein  Gelehrter^  der  eine  grosse  BibllotheiL  sam* 
melt,  der  den  Dichtern,  den  Rhetoren,  Philosophen,  wie 
endlich  dem  alten  Testament  und  der  ganzen  Reihe  seiner 
ErkISrer  ein  aufmerksames  Studium  zugewandt  hat,  der 
auf  der  einen  Seite  den  feinsten  Atticismen,  den  zierlich* 
sten  Wortwendungen  nachstrebt,  idyllische,  mythologische 
Scenen  rhetorisch  ausstaDlrt  ^) ,  auf  der  andern  als  Bekim* 
pfer  philosophischer  Grundansichten,  wie  über  die  Ewigkeit 
der  t%  in  ausführlichen  Deduktionen  sich  ergeht.  Er  galt 
als  Muster  der  ^oQt*^  loyi^qa^pia  und  der  xa^a^d  14^$^^) 
der  strengen,  reinen,  nicht  schwülstigen  Rede,  die  aller- 
dings des  übermSssigen  Attlcismus  und  des  unzeitigen  Ge- 
brauchs von  Tropen  und  Beiwörtern  von  Johannes  Slce- 
liota  beschuldigt  wird  ')•  Seine  Reden ,  mannigfacher  Art, 
I>esonders  die  Panegyriken,  werden  spät  als  Muster  noch 
vielfach  gelesen^).  Ja  man  ging  damals  von  Athen  nadi 
Gaza,  um  das  anr»x/C«#y  zu  lernen^).  Dagegen  tritt  setaie 
philosophische  Bildung,  seine  massenhafte  Belesenheit  hervor 
In  dem  grossen  Commentar  zu  dem  Oktateuch,  zu  andern 
fiUchern  des  alten  Testaments,  in  denen  eine  vollständige 
Sammlung  der  divergirenden  Ansichten  der  Erklärer  nie- 
dei^elegt  und  zugleich  die  philosophischen  Ansichten  des 
'EUiipfcg  kritisirt  waren.  Wir  kennen  bisher  nur  einen  von 
Ihm  gemachten  Auszug  daraus  zu  den  ersten  18  KapitelB 


1)  Eine  solche  fiBlittj  bei  Bois-  3)  Rhetor.  Gr.   VI,  p.  94  e4. 
sonade  Annot.  ad  Marin,  t.  Prodi  Walz. 

P.  76.  77.  4)  phol.  Cod.  160. 

2)  Job.  Rakendyt  Synops.  Rhe-  5)  Brief  des  Aeneas  Gmm 
toric.  in  Rhetor.  gr.  III,  p.  521.  an  Theodonw  Sopbistes. 

626.  ed.  Walz. 
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der  Genesis,  sowie  eio  Stück  allegorisclier  AuslegUDg  des 
Hohenliedes  0- 

Wie  er  als  Lehrer  persönlich  gewirkt,  das  beweist 
der  Briefwechsel  mit  vielen  seiner  Schüler,  wie  Sozomenos, 
Epiphanios,  Eusebios,  Jobannes  u.  a.,  das  die  Grabrede 
des  Chorikios,  das  die  Angabe  von  der  grossen  Zahl  Shn- 
Hcher  Portrüts,  die  von  ihm  existirten^).  Unter  seinen 
Schülern  war  sein  unmittelbarer  Nachfolger  auf  dem  So- 
phistenstuhle, Chorikios,  ebenfalls  ein  Gazäer,  der  be- 
deutendste und  am  meisten  literarisch  thätige,  welcher 
neben  seinem  Meister,  den  er  getreulich  in  Gedanken  und 
Redensarten  nachahmt,  meistens  genannt  wird.  Wie  er 
mit  seinem  Vorgänger  die  Mannigfaltigkeit  Öffentlicher  Re- 

den,  der  navfffvq^xoiy  in^d^aXaikto^y  inndg>$o$y  der  fMPto^ 
dia$  und  auch  die  Themata  der  (isXhak  gemein  hat,  so  ist 
Jene  philosophische  und  religiöse  Richtung  In  ihm  gar  nicht 
ausgebildet,  dagegen  lebt  er  geradezu  noch  mit  dem  gan* 
zen  Vorrath  von  Bildern,  von  Lebensansichten  in  der  an- 
tiken Mythologie  und  Dichterwelt ;  man  sieht  deutlich,  wel- 
chen Einfluss  die  Dichter  der  Vorzeit,  sowie  die  Anakreon- 
tiker  seiner  Zeit  auf  ihn  gehabt.  Er  liebt  es  daher,  was 
auch  Photios  an  ihm  bemerkt '),  Situationen,  landschaftliche 
Scenen  mit  irgend  sentimentaler  Stimmung  in  scheinbarer, 
aber  wohlberechneter  Skizzenhaftigkeit  {^d^onotai)  uns 
vorzuführen,  an  Werke  der  Kunst  sich  anzuschliessen  und 
sie  durch  das  Medium  der  Rede  {ixtp^attstg)  den  Hörern  zu 
reprodudren.  Kommt  er  in  das  philosophische  »und  nfiher 
sittliche  Gebiet,  so  sind  es  auch  hier  mehr  hübsch  abge- 
rundete Gnomen  und  Sätze,  kurze  Analogieen,  als  irgend 
tiefere  Auffassung;  daher  auch  eine  ziemliche  Anzahl  sol- 
cher dnodnadiAoiua  sich  erhalten  hat^). 

1)  A.  Mai,  Class.    auct  t.  YT,         2)  Chor.  p.  17. 
p.  1 — 347;  dann  tum  io^a  p.348         8)  Phot  cod.  160. 
—  378.  4)  Herausgegeben  ist  eine  ifOo- 


T? 
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la  Prokopios  trat  uns  bereits  eine  sehr  entschiedene 
philosophische  Ausbildung  entgegen,  die  sich  aber  auf 
dem  Boden  der  katholischen,  auch  gegen  Origenes  Front 
machenden  Kirchenansicht  nur  polemisch  zur  antiken  Phi- 
losophie verhiilt.  Wir  können  hier  noch  auf  das  Fragment 
einer  grossem  Schrift  der  Art  verweisen,  auf  die  dyti^^^^ 
(tetg  €ig  ird  UqoxIov  d-BoXoyMUy  das  Angelo  Mai  herausge- 
geben hat^).  Es  ist  hieraus  schon  die  Beziehung  gegebea 
zu  den  letzten  Vertretern  des  Neuplatonismus,  zu  der 
von  Alexandria  ausgehenden  athenischen  Schule,  deren  Ver- 
bindung und  Wirkung  hier  in  Gaza  wir  an  andern  hcn^or- 
tretenden  Erscheinungen  nSher  verfolgen  können,  und  zwar 
nach  einer  doppelten  Seite  hin,  indem  Jener  Neuplatonismus 
sich  noch  an  die  letzten  verschwindenden  Reste  des  dort 
einheimischen  Kultus  anklammert  und  begeisterte  Vertreter 
seines  alle  Form  verschmähenden ,  auf  Jede  Dialektik  ver- 
zichtenden Mysticismus  gewinnt,  oder  indem  er  nur  zum 
Studium  des  Plato  anregt  und  die  platonische  Form,  sowie 
platonische  Ideen  auf  christliche  Grundanschauungen  über- 
tragen lässt.  Für  Jenes  ist  uns  Proklos  selbst,  ein  ge- 
borner  Lykier,  der  in  Alexandria  gebildet,  dann  ein  Glied 
in  der  goldenen  Kette  zu  Athen  Wischen  Syrianos  und 
Marinos  ward  (lebt  412  —  485),  ein  Beweis,  welcher  seine 
Hymnen  an  den  Gazälschen  Marnas,  sowie  den  Asklepios 
von  Askalon  und  den  arabischen  Thyondrites  richtete^, 
femer  sein  Mitschüler  bei  Olympiadas  in  Alexandrlen  und 
Syrianos  in  Athen,  Ulpianos  oder  Olympianos  aus 
Gaza,  über  dessen  Stellung  zu  Ulpianos,  dem  Schollasten 


noUu  noi/Aivog  TOn  ihm  Ton  Bois-  jetzt  die  oft  4ng;eführte  Ansgtbe 

sonade  zu  Marini  Prodi  vit.  p.  76,  von  Boissonade.  Paris,  1816. 
dann  melir  von  A.  Mai  im  Spicileg.  1)  Class.  auct,  t.   IV,  p.  271. 

Roman,  t.  V,   p.  410  — 463,   der  275. 

praeb.  p.  XXV— XXXIII  über  ihn  2)  Marin.  ▼.  Prodi  p.  16ed.B. 

spridit;  am  vollstandigaten  ist  bis 
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des  Demosthenes  wir  nicht  UDterrichtet  sind  und  von  dem 
wir  nur  wissen,  dass  er  in  seinem  Leben  ixavmg  ipdoit^ 
(p^ifag  ist ') ,  endlich  einer  der  letzten  Vertreter  der  neu- 
platonischen Lehre,  Isidoros  von  Gaza«  Dieser  gehBrt 
zu  den  sogenannten  nQiifße^,  welche  nach  Aufhebung  der 
Philosophenschule  zu  Athen  im  Jahre  529  nach  Persien  aus- 
wanderten, dann  aber  zufolge  einer  besondern  Friedensbe- 
dtngung  in  die  Heimath  zurüclcl^ehrten  und  ungefährdet  und 
unschädlich  ihres  Glaubens  leben  konnten.  Sichtlich  hat  er 
nicht  In  Gaza,  sondern  in  Athen  gelebt  und  war  mit  Da- 
masl^ios  dem  Syrer,  Simpliliius  dem  Kllilcer,  mit  Eulalios, 
Prisklanos,  mit  Hermeias  und  Diogenes  aus  PhSnike  nahe 
verbunden.  Aber  ganz  ist  er  zu  scheiden  von  Jenem  Isi- 
doros ,  dem  Nachfolger  des  Marinos ,  Jenem  Theurgen,  des- 
sen wunderbares  Leben  Damaskios  geschrieben  ^,  was  selbst 
Ritter')  mit  als  Frage  hinstellt,  denn  für  diesen  ist  sowohl 
der  ganze  Anfang  seiner  Lebensbeschreibung,  als  auch  die 
ausdrückliche  Stelle,  wo  er  Syrianos  seinen  Landsmann 
nennt ,  der  entschiedene  Beweis  seiner  Herkunft  aus  Alexan- 
dria. Wir  sehen  also,  allerdings  zieht  aus  Gaza  der  Neu- 
platonismus  Kräfte  an  sich,  aber  er  ist  von  ihnen  wenig« 
stens  erweislich  nicht  in  Gaza  gelehrt  werden.  Dagegen 
ist  der  ältere  Zeitgenosse  des  Prokopios,  Aeneas  Gazäus 
von  grosser  Bedeutung,  aber  in  einer  entgegengesetzten  Rich- 
tung gewesen^).  Er  ist  auch  aus  der  alexandrinischen 
Schule  hervorgegangen,  aus  der  Schule  des  Hieroki  es, 
an  dem  wohl  Isidoros,  Jener  Theurg  anerkennen  muss,  dass 
an  menschlicher  ZurUstung  zur  Philosophie  Ihm  nichts  ge- 


1)  Mar.  ?.    Proci.    p.  8.   Not.  in  der  dispuUtio  de  Aen.  Gaz.  edit 
p.  85.  adomanda,  abgedruckt  vor  Aeneas 

2)  Phot.  cod.  242.  et  Zacharias  ed.  Boissonade.   Paris 

3)  Gesch.  der  Philos.  V,  S.  727.  1836.   Vergl.  Fabric.  bibl.  gr.  ed. 

4)  £ine  kurze,  aber  gute  und  Harl.  I,  p.  689.  309.   111,  p.  160. 
genaue  Schilderung  giebt  Wernsdorf  VI,  p.  749. 
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WM  habe  j  dagegen  aber  viel  an  Jener  wunderthuesdeD, 
iimera  Kraft,  an  der  IMystagogie.  Aber  Aenea»  hat  ans 
dieser  Schule  aUerding»  eine  reiche  ond  schSne  ZiirQsUiiig 
fliHgebracbt  der  FormbtHTung  und  platonischer  Gedanken ; 
er  bat  dam  als  Sophist  in  mannlgßicher  auch  rhetorisch 
bildender  Thätlgkett  gestanden,  was  aus  seinen  Briefen  her- 
▼orgeht^),  im  Uterarischen  Verkehr  mit  den  bekanntesten 
Se^tsten  seiner  Zeit,  wie  Sopatros,  Zoslmos,  Epipbanios, 
Dfonysios,  Theodoros,  mit  Geistlichen  und  hohen  Beamten ; 
er  hat  endlich  in  einer  fiir  Jene  Zeit  fast  allein  stebenilen, 
kimstlef ischen  Form ,  in  der  eines  platonischen  Dialogs  ge* 
geBÜber  dem  athenischen  Neuplatonlker ,  den  er  als  Tbeo- 
pbrastos  einführt,  seine  christliche  Ansicht  über  UnsteriK 
Hchkeil  der  Seele,  über  Ewigkeit  des  Stoflte,  Über  das 
Schaffell  Oberhaupt  niedergelegt. 

Als  die  dritte  wichtige  *  Seite  deä  literarischen  Lebens 
▼on  Gaza  bezeichnen  wir  die  Poesie  und  zwar  In  einem 
bestimmten,  schulmSssigen  Betrieb,  aber  mit  einzelnen  ber- 
Torragenden  Münnern.  Es  gab  damals  nur  noch  zwei  in 
4er  gebildeten  Gesellschaft  lebendige  Gattungen  derselben : 
das  Epos,  wie  es  von  Ober-Aegypten,  nicht  von  Alexan- 
drien  aus  dmch  Nonnos  nach  Form  und  Gehalt  nea  rege- 
nerirt  wurde  ^  aber  auf  einem  dem  epischen  Wesen  total 
entgegengesetzten  Boden  phantastischer  Berauschung ')  in 
einzelnen  der  Voikstradition  fremden,  nie  zur  Abrundnog 
kommenden  Bildern  sich  bewegte  und  zweitens  das  leichte, 
€tne  kleine  Situation  des  menschlichen  oder  des  Naturtebens 
irrSgnant  auffassende  oder  mythisch  umsetzende  Gedicht, 
das  als  Epigramm  oder  in  der  dem  Volkstöne  sieh  an- 


1}  Die  25  Briefe  sind  fierausgc-  ihm  gesandte  Gedicht  schreibt:  er 

^eben  in  Epist.  div.  philos.  Ed.  Aid.  sei  berauscht  von  dieser /uowi^,  gau 

1499.  nach  Alezandrien  Tersetit  and  habe 

2)  Interessant  ist,  wie  Proko-  geseiiwclgt  in  den  difiyiifUKTu- 
pios  dem  Pankratios  ftber  das  von 
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näberndesii  Weise  der  Anakreooteen  gestaltet  wurde. 
Daswischeo  ii^en  aber  sehr  verelDzelt  die  Ungeni,  ia  Tri- 
metern  sich  ergehenden  %Qaymdiiu  oder  fi^r^icu,  erwach- 
sen aus  den  Monologeo  der  spatern  TragSdie.  Wir  sriieo 
In  Gaza  beide  Gattungen  vertreten ,  vorzugsweise  aber  die 
zweite  und  hier  entschieden  die  Analcreonteenrorm,  die  tbeils 
als  einfache  Hemiamben,  tbeils  in  dem  stroyUschea  Aufbau 
der  ohto$  und  des  Kovxovl^og  sich  entwickelt.  Wie  diese 
Form  am  meisten  gerade  der  Stimmung  des  ganzen  VoB»- 
lebens  und  dem  Sprachbestand  entsprach ,  wie  sie  mit  Mb 
poetischen  Formeln  unmittelbar  in  das  griechische  iUrchen«* 
lied  hiniibergeflommen  ward,  haben  wir  fHiher  sdion  daiv 
gestellt^);  wir  hoben  zugleich  Jenes  BandschoUon  zu  dem 
Gedieht  des  Johannes  Gazäus  *)  hervor,  wo  Gaza  als  g>§^ 
UfAOvaog  ncU  TweQi  rovg  ii^fg  Big  äxgoy  iXijlimvta  bezelch- 
Bet  und  dallir  als  Beweis  ot  %£v  dvaufßovTeimr  no^if^ 
rmi  iHig)OQo&  angefiihrt  werden.  In  der  That  haben  wir 
uns  dies  als  eine  förmliche  Schule  zu  denken,  deren  CUie» 
Mr  an  bestimmten  Tagen,  so  besonders  an  dem  Fest  der 
Rosen,  vielleicht  einem  Ueberrest  des  FriihUngsfestes 
Miduma  Sifentlicb  auftraten  und  hier  nun  vor  Ailem  die 
Rose  als  unerscbSpflichen  Stoff'),  besonders  In  mythelo* 
giscber  Beziehung  zu  Aphrodite,  Adonis,  Eros ,  dann  den 
Frühling  im  Gegensatz  zum  Winter ,  den  Dionysos  und  die 
Feste  des  Winzerlebens,  Apoll  und  Musen  nebst  Chariteii^ 
feierten.    Es  war  dies  ein  von  der  Kirche  damals  wohl  gfi^< 


1)  Quaest.  Aotcreoat  ttbri  duo.  Joaanes  Gazäns  ein  ^lidiow  i»  %g' 
Lips.  1846.  p.  35 — 44«  Ueber  die  iftiQcc  tmv  ^odcsv,  4  ebenfalls  am 
metrische  Form  s.  ebendas.  p.  29.  Kosentag.  Georgios  Grammaticud 
30.  behandelt  ebenfoUa  4fe  Roee,  Afl^ne 

2)  In  Aalhol.  Pal.  Hl,  p.  814.  und  AphrodMe  zweimal,  dana  die 
n.  XV.  Rose,  Ares  und  Aphrodite,  dann. 

3)  Vendea  durch  llatranga  her-  die  Roae,  Apollo  und  Dapbae,  dann; 
aoagegebeaen  Anacreoatea  (Remae  die  R«se ,  Hjppely4(0a  aad  Phädi»; 
1850.  p.  633^688)  iai  N.  3  des  ;ureiiaaL 

41» 
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Ititenes,  harmloses  Spiel  in  der  mythologischen  BHdenvelt, 
welche  noch  nicht  eben  lange  als  leibliche,  körperhafte  See- 
nen  den  Zuschauern  der  Pantomimen  entgegengetreten  war. 
Natürlich  geht  in  diese  Form  mannigradier  Inhalt,  wie  ihn 
die  Gelegenheit,  Freude  und  Schmerz  bot,  dn,  und  die 
Improvisation  hatte  hier  ein  bequemes  Bette,  den  Redestrom 
rhythmisch  aber  frei  zu  gestalten. 

Dass  Jedoch  in  diesen  Anakreonteen  die  Thatigkeit  der 
gazäischen  Dichterschule  nicht  eingeschlossen  war,  dalQr 
sind  die  zwei  bedeutendsten  Vertreter  ein  Beweis,  die  wir 
hier  noch  kurz  zu  nennen  haben :  Timotheos  und  J o- 
bannes  von  Gaza.  Timotheos^)  gehört  ganz  In  die 
Regierungszeit  des  Kaisers  Anastasios  und  hatte  sich  bd 
Jener  wichtigen  Angelegenheit,  deren  Erledigung  dem  Kai- 
ser die  Gunst  der  Städte  in  hohem  Grade  gewann  und  da- 
tier, wie  wir  oben  sahen,  auch  panegyrisch  gefeiert  ward, 
nXmlich  bei  der  Aufhebung  der  drückenden  Erwerbsteuer, 
des  Chrysargyron  durch  eine  Toa^fadia  betheiligt,  also  eine 
Schilderung  des  bisherigen  Nothstandes,  gleichsam  eine  poe- 
tische Bittschrift.  Daneben  hat  er  in  einem  epischen  Ge- 
dichte von  vier  Büchern  die  Naturgeschichte  der  ausUndt- 
scben,  besonders  indischen,  arabischen,  ägyptischen,  liby- 
schen vierfüssigen  Thiere,  Vögel  und  Amphibien  bebandelt, 
das  wir  nicht  kennen,  bis  auf  einige  kurze,  prosaische, 
von  Gramer^)  herausgegebene  Auszüge,  in  denen  vom  Ka- 
mel, Krokodil,  Nilpferd,  Rhinoceros  u.  s.  w.  gesprochen 
wird.  Wir  haben  daher  über  seine  poetische  Stellung  gar 
kelnUrtheil.  Anders  steht  es  mit  Johannes  Gazäus,  der  der 
Zeit  nach  mit  Prokop  zusammenfällt;  Von  ihm  besitzen 
wir  eine  Anzahl  der  eben  besprochenen  Anakreonteen,  aber 
dann  auch  die  merkwürdige,  dunkle  Ix^^^ocxi^  %ov  jcmT/w- 

1)  Suidas  8.  V.  TtfAo&tog.  Da-  IV,  p.  263  ff.  Coamas  im  Spidl. 
zu  Anmerk.  von  Bernhardy.  Gram-  Rom.  II,  p.  333.  Tietz.  dui.  IV,128L 
mat.  Coislin.  p.  597.  Cramer  Aiiecd.         2)  Anecd.  a.  a.  0. 
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That  In  fiffentlicher  äxqoaa^g  vorgetragen  worden  und  zwar 
in  zwei  Abtheilungen,  daher  die  Einleitung  zweimai  mit 
iambischen  Trimetern  in  den  epischen  Hexameter  ttberlührt. 
Jedenfalls  hat  eine  bildliche  Darstellung  dem  Gedicht<fels  Ob- 
jekt gedient;  wie  diese  ko(S(mxoI  mvaxeg  allerdings  beson- 
ders als  tQanf^M  in  byzantinischer  KunstUbung  mehrfach 
erscheinen  und  eine  zusammenrassende  Betrachtung  verdien- 
ten ;  aber  wie  weit  hier  die  %6kiia ')  des  Dichters  von  der 
des  Malers  abgehangen ,  ist  schwer  und  nur  durch  genauste 
Einzelerklärung  zu  ergrttnden.  Eine  wunderbare  Verbin- 
dung christlicher  Weltanschauung,  wie  sie  in  der  Grund- 
form des  Kreuzes,  in  dem  Typus  der  Dreieinigkeit,  dem 
Engel,  als  Wächter  des  Okeanos  offen  daliegt,  ist  hiermit 
antiker  Mythologie  und  ethischer  Allegorie  hergestellt.  Sie 
Ist  in  der  That  auch  für  das  Bewusstseln  des  Dichters  da, 
der  sich  als  ganz  bedingt  von  der  in  Nonnos  zum  vollen 
Ausdruck  gekommenen,  das  Christliche  wie  das  Heidnische 
gleich  behandelnden  Form  poetischer  Improvisation  auch 
in  den  einzelnen  Redewendungen  zeigt.  Die  Form  der 
sxtpQCNitgy  die  wir  in  der  gazäischen  Rhetorik  besonders 
entwickelt  fanden ,  kehrt  hier  wieder,  aber  ganz  gemischt 
mit  dem  augenblicklichen  Erguss  eines  subjektiven,  geisti- 
gen Lebens,  das  in  christlichen  und  antikmythologischen 
Bildern  schwelgt.  Mit  Wahrscheinlichkeit  können  wir  end* 
lieh  6  cor  gl  OS  den  Grammatiker,  von  dem  Matranga  eine 
Anzahl  Anakreontea  herausgegeben,  deren  Stoffe  ganz  dem 
gazäischen  Stoffkreise  angehb'ren,  auch  selbst  zu  diesem 
gazäischen  Dichterkreise  rechnen,  sowie  mit  der  Zeit  die 
Namen  der  eigentlichen  Anakreontiker  Gazas  bei  dem  noch 
nicht  erschöpften  handschriftlichen  Vorrath  dieser  Gedichte 
sich  herausstellen  werden. 

1)  Kritische  Ausgabe   ron  Fr.         2)  V.  25. 
Gräfe.  Leipz.  1822. 


'  Erkläi^ung  der  MüQzlafel. 

N.  1.  Autonone  3Iänze  Ton  Gaza.  Koff  der  lyche  ran  Gaza.  Rt.  SI«- 
nogramm.    Jahreszahl  16  der  Gaiäiscfaea  Aenu 

Nach  einem  MionneticUen  Schivcfeltbdnick. 

N.  2.  Münze  dea  Hadrian  iu  Gaza  geschlagen.  Rv.  zeigl  Apollo  wnä 
Artemia  in  einem  distylen  Tempel,  Der  von  Apollo  in  der  Rech- 
ten gehaltene  dreilheilige  blatlarlige  Gegenstand  ist  noch  uobe- 
stimmt.  Die  Jahreszahl  FIP  ist  im  Original  undeutlicher ,  als  auf 
der  Abbildung ,  nicht  abgenutzt  sondern  verpragt. 

Nach  dem  Original  der  Konigl.  Münzsammlung  in  Berün. 

N.  3.  MQnze  des  Antontnus  Pius  In  Gaza  geschlagen.  Ry.  Tyche  Ton 
€hiza.  Das  Thor  in  der  Thurmkrone  ist  scharf  ausgeprigt.  Die 
Jahreszahl  IC  ist  nicht  weiter  zu  ergänzen. 

Ebendaher. 

N.  4.  Münze  des  M.  Aurel  in  Gaza  geschlagen.  Rv.  l^che  toa  Gau 
stehend  mit  Thurmkrone,  Füllhorn  und  Speer.  Neben  ihr  ein 
Thier  vorragend ,  ob  ein  Kalb? 

Ebendaher. 

N.  5.  Autonome  Münze  von  Askalon.  Kopf  der  Tyche.  Rv.  Schiffs- 
vordertheil.  Die  Inschrift  ist  ungenau  von  Sestini  Lett  VI  S.  81 
publicirt  mit  AZKAASt 

NnaN 
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welcher  auch  EM  übersah ,  was  die  Jahreszahl  sichtlich  enthilt 

Ebendaher. 

N.  6.  Münze  des  Tiberius  in  Askalon  geschlagen.  Rv.  Zwei  eingehiBle 
weibliche  Gestalten  mit  Schleier  und  Modius. 

EhOBdäicr. 

N.  7.  Münze  des  Domitian  in  Askalon  geschlagen.  Rv.  Aatarte  aaf 
Schiffsprora. 

Ebendaher  mit  Ergänzung  nach  einer  Mionnetsdien  Scbwe- 
felpaste. 

>'.  6.  Münze  des  Caracalla  in  Anlbedon  geschlagen.  Als  Jahreszahl  anf 
dem  Rv.  nur  A  sichtbar. 

Nach  einer  Mionnetschen  Schwefeiputr. 


BeriehtigUDgen  und  ZusStze. 


S.  10  füge  Doch  zu  den  Einzelar heilen  Oher  Gaza  die  Ohserrations  sur 
la  Tille  de  Gaza  ou  Gazah  von  Quatremöre  in  Histoire  des  sul- 
tans  Mamlonks  de  l'Egypte  par  Makri^i  trad.  en  franc.  par  Qua- 
tremere.  t.  I,  p.  228—239.    Paris  1837. 

—  25.  Nach  Quatrem^re  giebt  P.  Mariano   Morone  da  Maleo  in  seiner 

Terra  santa  nuov.  illustrala.  t.  I,  p.  473  interessante  Aofschlflsse 
über  die  an  der  Stelle  des  alten  Hafens  gemachten  Untersuchun- 
gen und  gefundenen  AUertimmer.  Das  Buch  selbst  habe  ich  nicht 
erlangen  können,  auch  sonst  keine  Notiz  über  diese  Thatsache  ge- 
funden. 

—  27.  Z.  7  r.  0.    Nach  der  Zählung  ?on  1851  hat  Jemsalem  allerdings 

23,000  Einwohner;   vgl.  Ritter,  Blick  auf  Palästina.  Berlin,  1852. 

—  27  Z.  2  ▼.  u.   Quatremire   macht  aus  arabischen  Manuscripten  ein» 

Reihe  von  Biiltheilungen  aber  den  Zustand  im  Mittelalter  und  der 
neuen  Zeit,  die  das  Berichtete  bestätigen  über  die  gesunde  Lnft, 
den  Weinbau,  den  Reichlhum  an  Rosinen  und  Feigen,  über  die 
zahlreichen  Gräber  und  Collegia.  Die  Erbauung  der  Hauptmoschee,. 
des  Bades,  Schlosses,  des  Almeiden,  Khan,  Hospital  fiUt  imter 
Emir  Alem  -  eddin  -  Sandjar  •  Djaouli  nach  Makri^i.  Gaza  trog  den. 
Namen  „die  Schwelle  des  Königreichs'*  und  gilt  in  der  arabisdiea 
Legende  für  den  Geburtsort  des  Salomo. 

—  30.  Z.  9  V.  0.  Khan  Yünas   ist  erst  erbaut  und  genannt  nach  dem 

Emir  Yunas,  der  im  J.  791  der  Hedschra  starb. 

—  32.  Z.  13  V.  u.  lies  UnUn    statt     D^SCn 

—  46.  unten  i.  HTy  TV  statt  n^n  yv 

—  47.  z.  14  V.  0. 1.  is3Dn— ny  sutt  i2{3Dn  — ny 

—  55.  Z.  5.  V.  u.  I.    TtÖN^     statt    inn^ 

—  67.  Note  1  1.  25,  16.  staU  23,  15. 

—  62.  Z.  10  V.  0.  1.  nhOll)     statt     hVoTÖ 

—  129.  Z,  8  V.  0.  1.  inn    statt    mT\ 

—  135.  z.  8.  V.  0. 1.  "nv  stall  ny 

—  136.  Z.  12  und  8.  v.  u.  1.    D^to     statt    Ontö 

—  139.  z.  16.  V.  0.  1.  ito   sutt  yti 

—  144.  Z.  11.  V.  u.  I.  bpTDp     statt     bj^ttto, 

—  144.  Z.  6.  V.  u.  D^lan     statt    OnlOH 
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S.  146.  Z.  14.  V.  u.  lies  nÖln     statt    nplfl 

—  146  Z.  2.  ?.  u.  l.  TStaO    statt    iSCCD 

—  147.  Z.  11.  ▼.  0.  l.  TM3n    statt    ^m3T\ 

—  158.  Z.  11.  Y.  u.  l.  NTÖN    Btall    TON 

— 177.  z.  11.  T.  0.  i.  nn30  statt  nnso 
— 180.  z.  8.  V.  u.  1.  r\Ä3  statt  na3. 

—  212.  Z.  14  T.  u.  1.  HN  n'y^B    statt    HNiIhnS 

—  266.  Z.  13.  V*  tt.  1.  lo  statt  Jo. 

—  270.  Z.  6.  V.  0.  1.  yofidff  statt  ^ofiog. 

—  272.  Z.  3  V.  0.  1.  inift^Xfiri^g  statt  ^iri^Xi/ti^ff. 

—  277.  Z.  11  T.  u.    Hieroglyphe  ist  hier  im  engem  Sinne  zu  fassen 

für  Gedankenbild.  Sonst  erscheinen  verschiedene  Fische ,  wie  es 
aber  scheint  nur  Flussiische  in  den  Inschriften  (Rosellini  Moir. 
stör.  t.  L.  LVII.). 

—  281.  Z.  7.  V.  u.  1.  an  die  statt  an  der. 

—  286*  Z,  3.  V.  0.  L  07tXttyz9oq>ttyiivg  statt  anXoYxo^cifovg- 

—  288.  Z.  13.  V.  0.  1.  üppigen  statt  üppichen. 

297.  Z.  4.  Y.  0.  1.  ungriechischen  statt  urgriechisehen. 

—  304.  Z.  4.  Y.  0.  1.  auch  hier  statt  auch  sie. 

—  350.  Z.  1.  Y.  u.  1.  cpvoQliovcai  statt  üvvo^ii^vöag. 

—  376.  Z.  11.  Y.  o.  1.  zwqIo^  statt  x^^lov* 

—  377.  Z.  9.  Y.  0.  1.  dem  statt  eem. 

-^  381.  Z.  8.  V.  u.  l.  Rabbath  statt  Rabbat. 

—  425.  Z.  10.  Y.  u.  1.  Aegypten  statt  Aegyten. 

—  43t.  Z.  7.  Y.  0.  1.  umfassen  statt  umfasst. 

—  463.  Z.  9.  V.  u.  1.  Aegyptens  statt  Aegypten. 

—  500.  Z.  13.  Y.  0.  i.  welches  statt  welche. 

—  502.  Z.  8.  V.  0.  1.  eine  statt  einer. 

—  505.  Z.  15.  Y.  o.  1.  Expositio  statt  Exposita. 

—  511.  Z.  8.  Y.  0.  1.  Eleutheropolis  statt  Eleuthropolis. 

—  615.  Z.  3.  Y.  0.  1.  Gerrhum  statt  Grachuro. 
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